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Dorbemerkungen. 


———— 


Im weſentlichen gilt für den vorliegenden 3. Säugerband das ſchon 
im Vorwort zum 3. Vogelband Geſagte: 

Treu dem Programm, iſt mit Anſpannung aller Kräfte verſucht worden, 
die geſamte Säugerfauna Europas im Urkundenbild vorzuführen. Da, wo 
Serien von Divarienbildern (auch als ſolche teils felten) an Stelle der Natur— 
urkunden haben treten müſſen, war es bis heute nicht bloß uns, jondern 
aucd andern nicht möglich, ſolche zu jchaffen. Dielleicht ijt es jpäteren Auf: 
lagen bejchieden, dieje Lücken auszufüllen. 

Ähnlich wie in dem 3. Dogelband iſt ein ergänzender wiſſenſchaftlich— 
Initematijcher Teil beigefügt. Im engen Anihluß an Trouejjart habe ich 
verjucht, in gedrängteiter Kürze eine volljtändige Überficht (mit ein- 
gejtreuten biologijhen Notizen und zeichneriihen Daritellungen jeltenerer 
Arten, von Gehörnen uw.) über jämtlihe bekannt gewordenen 
Säugerformen Europas zu geben. Ic hoffe damit die Brauchbarkeit 
des Buches — auch als Nachſchlagewerk — nicht unbedeutend zu erhöhen. 
Es iſt jelbjtverjtändlich, daß eine jolche Arbeit, zu der eine Menge Literatur 
herangezogen werden mußte, und die in jehr bejchränkter Seit zu leijten 
war, nicht fehlerfrei jein kann. Es mag mandye Unrichtigkeit mit über: 
nommen worden, mancher Sehler beim Leſen der Korrektur jtehen geblieben 
jein. Ich empfehle jie deshalb einer wohlwollenden Kritik. 

Sulett gedenke ich der unveränderten Opferfreudigkeit und tatkräftigen 
Unterjtüßung des Derlags und der treuen Begleitung aller Mitarbeiter, 
unter denen ich, auch Herrn Sri Bley an eriter Stelle für jeine Bearbeitung 
der Tapra=Arten des ſyſtematiſchen Teils, zu Dank verpflichtet Din. 

Weiters jage ich herzlihen Dank den Direktoren Behm-Stockholm, 
Grabowsky-Breslau, Voſſeler-Hamburg, die mir in liebenswürdigjter Weile 
bei Beihaffung einer Reihe von Divarienbildern entgegenkamen, Herrn 
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Dr. Karuß, Direktor des Dölkerkunde-Mufeums zu Lübek für Überlajjung 
einiger reizvoller Bilder von jeinen Sorjchungsreijen, Herrn Greve in Riga, 
dem deutichen Konjul in Sevilla, Herrn Engelhardt, und Herrn Dr. Krüper- 
Athen für Überjendung wertvoller ftatijtifcher und biologischer Notizen. 
Herrn Sriedrih Salz: Sein in Askania Nova (Südrußland), durch deſſen 
großzügige Förderung das Sultandekommen einzelner Artikel erjt ermög- 
liht wurde, drücke ich an diejer Stelle ebenfalls nochmals bejonderen 


Dank aus. 
Burg Lauenjtein, im herbſt 1912. 


Karl Soffel. 
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A.B. Wilse. Fotunheim (Norwegen) 
Renherde. 





Das Ren. 
Don Fritz Bley. 





Das verlorene Paradies. 


Dor Jahrtaujenden! Wo heute die Auellflüjje der Loire, Dordogne, 
Rhone und Durance gen Nord, Weit und Süd ſich donnernd jcheiden und 
reihe Rebengelände ſich an jonnige Höhen jchmiegen, liegen damals nod) 
die eiligen Moositeppen, das Jägerparadies! Keine Früchte milden Südens 
reifen dort zu Süßen der unermeßlichen Gleticherwelt. Aber die Johannis 
beere bietet an niedrigen Sträuchern ihre herben roten und ſchwarzen Beeren. 
Im Moorboden, den die Sonne Raum in der Spanntiefe einer menjdlichen 
Hand zu erwärmen vermodte, wurzelt eine flach veräjtelte Himbeerjtaude, 
die zur Sommerjonnwendzeit die gelben würzigjüßen Schellbeeren trägt; auf 
den Moojen ſitzen gleich Korallen die grellen Bündel der Preißelbeeren, leuchten 
weiß und tiefrot die jäuerlich bitteren Mloosbeeren; die Raujchbeere reift 
und die Ihwarze Krähenbeere gibt jüßliche Speile. Um die öelte, in denen 
am Suße des Gipsberges die Horde lagert, jeit jie beim erſten Locken des 
Söhnjturmes die Winterhöhlen verlajjen hat, blühen und duften weißer 
Waſſerſtern, rojafarbene Nelken, dunkelrote Wicken, blaue Glockenblumen 
und Moorfuhsihwanz. Bei Sumpfporit und Rosmarinjeide jonnt ſich am 
Stein ein blajjes Röslein, und darüber kriecht der Wacholderſtrauch hin, 
\trogend von grünen Beeren. 

An Schluchten und Hängen, wo die Mittagsjonne am beiten anwärmen 
konnte, reckt ſich |hier manneshohes uraltes Gehölz hin, oft vom Schnee- 
\turme gerüttelt und doch immer wieder zum Lichte jtrebend: Birken und Werft- 
weiden in breiten, weitausgreifenden Büſchen. Don jtruppigen Kronen er- 
\torbener Kiefern hängen bärtige Ajtflechten herab, an denen die Slöckchen 
der im ſanften Winde jegelnden Wolle des Sumpfgrajes jich fangen. Sur 
Dämmerjtunde jogen ſie jid) jatt am Labjale der Hebel, die aus dem Moor 
aufitiegen und dann tropften fie in eintönigem Gleichmaße, bis die Mittags- 
jonne mit mildem Scheine ſich über das weite Moor lagerte und nun die 
Welt in traumjeligen Schlaf verjinkt. Nur die Alpenlerche jtimmt nod) ihr 
Lied an, und zuweilen jagt eine Schwalbe aus ihrem Niſtloche im Torfe 
auf. Sonjt Stille, feierliche Stille ringsum! Moorhühner und Schneeammern 
\tübern im trockenen Torfjande, auf den Blänken halten die Scharen der 
Enten, Gänſe und Schwäne jtille Rajt, die Eule blockt mit blinzelnden 
Lichtern im Weidicht. Selbjt der unermüdliche Rabe jchweigt; jelbjt der 
unerjättliche Dielfraß liegt, behaglih den Raub des Morgens verdauend, 
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zujammengerollt zwijchen trockenen Mooskaupen; jelbjt der hungrige Wolf 
trabt jeßt nicht mehr umher, und der Lemming hat Srieden in feinem 
Deritecke. 

Swilchen den Selten an einem Herde aus zujammengejeßten Seldjteinen 
hocken jpielende Kinder. Sie haben Dürrholz von den Weidenjträuchern 
herbeigejchleppt, das jie mit Riemen aus Renfell*) umjchnürt hatten. Jetzt 
blajen fie tüchtig in die Ajchenglut und jubeln laut, als die Slamme lichter- 
loh aufihlägt und die Rauchjäule jchnurgerade durch die über dem Seuer 
erzitternde Luft zum Himmel aufiteigt: das bedeutet Heil und guten Sang 
für die am Rande des großen Stromes auf dem Moosſumpfe jagenden 
Däter und Brüder. 

Die Kinder laufen nackt herum in diejer Seit, in der das Wajjer ohne 
Eiskrujte offen jteht und man die Fiſche mit der Hand fangen Rann. Heute 
haben die Buben und Mädchen ſich im Tauchen geübt und einige jtramme 
Sijche gegriffen, die nun in dem Netze neben dem Selte zappeln. Das Het 
iſt aus Renjehnen gejtrickt, die mit Pfriemen aus Rengeweih zerfajert und 
dann geknüpft jind. Jetzt kommt die Mutter und gibt den Mädchen die 
Siihe zur Subereitung. Mit jcharfem Schaber aus Seuerjtein jchuppt jede 
einen Sich und nimmt ihn aus, um ihn der Mutter zum Röjten auf 





*) Unjer nordländijches Wild (Rangiler tarandus) heißt Ren, das männliche Ren- 
hirjch, das weiblihe Rentier. Die Screibweije Renn, die Brehm gebrauchte, fände 
Rechtfertigung im altnordijhen „hreinn“. Der ame deckt jid) aber im Klange mit dem 
ihwediichen „ren“. Englijch rane oder ranedeer, aud) rein-deer, angelj. hrän oder 
hrän-deor. In Amerika wird es Karibu genannt. Sein Derbreitungsgebiet umfaßt 
den ganzen Gürtel der hochnordijchen Breiten, in Amerika von den Morögrenzen der Der- 
einigten Staaten bis zu den Parry=Injeln. Südwärts geht es in Amerika jelten unter 
den 59. Grad nördl. Breite herab; doch jind im Jahre 1856 zahlreiche Rudel bis zum 
Buronen-See in 47 Grad nördl. Breite herabgewandert. In Rußland reicht das Der- 
breitungsgebiet des wilden Ren von Hovaja Semlja bis hinab nad) Kajan, im Uralgebiete 
jogar bis hinab zum 52. Breitengrade. Es ijt bezeichnend für die zurückgebliebene Art- 
entwicklung diejer am meijten jüölich jtehenden Rener, daß die weiblichen Tiere der Kafan- 
raſſe nod) kein Geweih haben. 

In Island ijt das Ren im Jahre 1710 aus Skandinavien wieder eingeführt. 

In der legten Eiszeit reichte das Gebiet des Ren hinab bis an die Seealpen. Da- 
gegen müjjen Cäjars Angaben, daß zu feiner Seit im Herkynijchen Walde ein Wild ge- 
lebt habe, dem aus der Stirn ein Einhorn entjprungen jei und das ein reich verzweigtes 
Geweih getragen habe, wie die meilten Mitteilungen diejes Römers in das Gebiet der 
Sabeln verwiejen werden. Es ijt klar, daß mit dem gejchilderten Wilde nur das Ren 
gemeint jein konnte, von dejjen Augenjprofjen häufig nur einer jtark entwickelt it, der 
dann auf der Mitte der Stirn aufliegt; dies ganz richtig gekennzeichnete Ren war aber 
zu Cäjars Seit bereits jeit Jahrtaujenden aus dem Gebiete Germaniens verſchwunden, 
das Täjar als das des Herkynijchen Waldes bezeichnet. Es war immer nur ein Bewohner 
der Randgebiete des Inlandeijes oder der Eismeere gewejen. Die Renfunde von der 
Schujjenquelle in Oberſchwaben beweijen ebenjo wie die Höhlenfunde in der Dordogne, 
daß die Renzeit mit der des Eiszeitmenjchen ſich deckt. D. Derf. 
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Herde zahmer Rener. 


den heißen Steinen zu reichen. Die Rleinjte holt auf Befehl der Mutter 
den Birkenbejen und jäubert den Pla von Schuppen und Sijchblajen, die 
lie in die Kehrichtgrube wirft zu zerjchlagenen Markknochen und jonitigen 
Speijereiten. 

Dann werden einige Fiſche verjpeijt, und der Reit wird auf Weidenjtäbe 
gejteckt und im öelte aufgehängt, wo Rein frecher Dielfraß jie jtehlen Rann. _ 
Die Buben laufen dann wieder hinaus, um junge Schneehühner zu fangen. 
Die Mädchen aber jeßen jich zur Großmutter ans Seuerchen und helfen ihr 
warme Winterkleider aus Bärenhaut und gegerbter Rendecke zu nähen. 
Die Augen der Alten jind nod) immer hell und jcharf, wenn jie in die Serne 
blickt, aber das Einfädeln der dünnen Sehne in das Öhr der feinen aus Ren- 
geweih gejchabten Hadel will ihr doch nicht jo flink von der Hand gehen wie 
den Kindern. Wißbegierig jchauen dieje zu, wie Großmütterchen die Achſel in 
Daters neuen Langrock aus weißem Renkalbfell einpaßt und wie jie den Dorder=, 
\toß mit Otter verbrämt. Dann wird ein Srauenrock aus Bärenpelz bewun- 
dert, der mit Hermelin gejäumt iſt. Dazu das herrliche Gehenk aus gligernden 
Seemujheln. Und dann die eigenen nagelneuen Kleidchen, die Mutter zu: 
gejchnitten hat, und die alle nody genäht, und wenn es faljh war, wieder 
aufgetrennt werden müljen, damit jie weid) und bequem anliegen, wenn der 
Schneejturm wieder um die finitere Selsgrotte brault. 

Auch dort oben gibt es jeßt noch viel zu tun! Es muß friſches Heu zur 
Sageritätte eingetragen und zuvor der alte Unrat ausgefegt werden. Denn 
ſauber und wohnlich joll der Seljenjaal bezogen werden, wenn das Unwetter 
zur Tebelzeit dazu zwingt. Dann wird vor den Eingang ein Sell gehängt, 
das nur ſoviel Luft herein läßt, um dem Rauche Abgang zu geitatten. Mit 
fröhlichem Geplauder bejorgen Srauen und Mädchen dort oben diejen Dienit. 
Sie jhichten Weidenholz in Bündel auf, jehütten Grasheu auf die trockenjten 
Stellen des Höhlenbodens und mujtern dabei voller Sreude die jchönen 
Malereien, die mit gejchabten Stücken von Sarberde an den Wänden ans 
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gebracht jind. Da ilt ein grimmer Bär eingeritt, dort ein Ren von jechs- 
undjechzig Enden, dort ein langhaariges Mammut mit gejchweiften Stoßzähnen. 

Noch viel jchöner aber ijt der große Hordenſchmuck, der in einem Höhlen- 
\hreine verborgen wird. Krijtalle, die wie Eis funkeln in jtockfiniterer 
Nacht, Goldgeſtein und gelber Bernitein neben blauen Amethniten und buntem 
Achat. Und dazu Speerjpien, Ärte und Schaber aus Seuerjtein, wie. die 
Jäger fie aus weiter Gerne zujammengejchleppt oder den wollköpfigen Braunen 
geraubt hatten, die vordem dieje Gegend bewohnten aber weichen mußten, 
als die helläugigen Langſchädel aus Morden einrückten. In ihrer Hand 
wurde der Schaber und das Steinmeljer zum Künjtlerwerkzeuge. Sie jchnigten 
damit aus Knochen oder Mammutzähnen herrliche Tierköpfe und jonjtige 
Derzierungen, die jpäter der nordilchen Tierornamentik zum Ausgangspunkte 
ihrer Entwicelung gedient haben. Dieje Lujt zur darjtellenden Kunjt war 
ja auch verjtändlih genug bei einem Dolke, deſſen jchöpferiiche Phantajie 
durch die Erinnerung an bejtandene wilde Gefahren und den Kampf mit 
tobenden Naturgewalten jo jtark befruchtet wurde. Die Sreude an diejer 
urjprünglihen Kunjt teilte jich jelbjtverjtändlic) allen Mitgliedern der Horde 
mit und erklärt die fröhliche Schaulujt unjerer mit dem Höhlenpuße be= 
\häftigten Mädchen. Sorgfältig wird der Schrein nach Bejichtigung der 
Schäke wieder mit der Steinplatte verjchlojjen. Dann werden die gejonnten 
Selle wieder über die Lagerjtätten gebreitet, und jingend ziehen die Mädchen 
in das Seltlager zurük. Eine von ihnen jpielt eine bald eintönig jchwer- 
mütige, bald jchrill Rlingende Weile auf einer Dfeife, die aus einem Dogel- 
Rnochen gejchnigt ilt, in den Löcher eingebohrt find. 

Unten bei den Selten iſt inzwilchen reges Leben eingezogen. Die Männer 
kehren von der Jagd zurük. Doran die Jünglinge mit den zottigen Wolfs- 
\pigen, die Ren und Bär verbellen. Heute gab es für dieje treuen Gefährten 
der Jäger grobe Arbeit, halb tot vor Müdigkeit jtrecken fie neben den Selten 
ih nieder und jchlafen, nur zuweilen laut werdend, wenn fie im Traume 
des wilden Kampfes mit dem Hauptbären gedenken, der mit Steinen nad) 
jeinen Derfolgern warf und wie rajend um jich ſchlug, als er endlich ſich 
itellen mußte. Mit der jchweren Steinart am Wacdholderitiele hat ein Jäger 
ihn dann erjchlagen. Dort tragen ihrer jechs jet jein Wilöbret herbei. 
Andere jchleppen jelbander an Stangen die in Sallgruben getriebenen und 
dort erjchlagenen Renhirjche, deren vielendige Geweihe nun über Rücken 
und Slanken des Wildes gejpannt jind. Der Tag hat reiche Beute gegeben, 
drüben in den mit Weidenzweigen und Moos verblendeten Eisgruben und 
bei der Bärenhat auf dem offenen Moore! Die Hunde haben dort das Ein- 
geweide und,den Schweiß des Bären verjhhlungen. Jetzt werden am Seuer 
die Rener zerwirkt, und die Schädeljchale Rreilt mit dem frijchen ſchäumenden 
Blute als feierlihem Trunke. 




















Junger Renboc. 


Alles an diejer Röftlihen Beute wird verwertet. Selbjt die Därme, die 
getrocknet und gedreht werden, um leichte Strike zu liefern. Die Haut 
wird am Boden angepflöckt und mit dem Birne eingerieben und gegerbt, 
die Sehnen werden für die Bogen aufgelpart, aus dem Geweih jchniten 
Männer und Kinder Harpunen und Angelhaken zum Silchfange, jowie jcharfe 
Lanzenſpitzen. 

Das Ren iſt ihr ein und alles. Sie würden ohne dies Wild zur 
Winterszeit, wenn der Siihfang durd) Eis und Schneejtürme unmöglich ge- 
macht wird, verhungern oder gleidy dem Dielfraße vom ekelhaften Wildbret 
der Lemminge leben müljjen. Aber der Jäger empfindet diejes Leben als 
den Inbegriff menjchlicher Seligkeit. Sein jtolzer hirſch ijt der adelvolle 
Sohn einer freien Wildnis und er jelbjt deren gewaltiger Beherricher. Wird 
es, ja kann es jemals auf Erden ein herrlicheres Wildnis-Paradies geben, 
als dies hier am Fuß der unabjehbaren Gletiher? — — — 

Jahrtaujende jind dahingezogen. Die Dereijung hat ſich in ihren Solgen 
als der große Segen für das Land erwiejen. Die Öletjcherablagerungen 
haben den Boden unerſchöpflich fruchtbar gemacht. In den Tälern, die zur 
Gironde und zum Mittelmeer abwäjjern, funkelt an breitjilbernen Bändern 
ſtolzer Ströme der Reichtum üppiger Traubenpracht und lebt die Erinnerung 
an die reichite Gejchichte und die jchönjten verführerijchejten Srauen der 
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Menjchheit,; aus dem Dufte von Jasmin und Rojen flüjtern die Lieder der 
Betran de Borne, Raimund von Touloufe und Richard von Poitou. O, 
prouvenco, pais dei troubaire, toun doux parla pout pas mouri! Iſt 
nun dort der Traum des Paradiejes von Schönheit und Liebe, von Wein 
und Liedern vollbradht, das Reid) irdiſcher Glückjeligkeit erreiht? Es jieht 
wenig danach aus. Inmitten des üppigen Reichtums einer verjchwenderijchen 
Natur jteigt aus dem hungernden Magen der Majjen der Wahnjinn ver: 
zerrter Begehrlichkeit empor! 

In den Höhlen von Cro Magnon und Aurignac aber graben Gelehrte 
die Gebeine der Renjäger aus und bejtaunen das edele Ebenmaß der 
Schädel und den hohen Wuchs diejer jchönen Nordlandrajje, die mit der Er- 
wärmung des Klimas auswandern mußte, weil das ihr unentbehrlid, ge— 
wordene Ren vor der läjtigen Hitze zurückwid). 

Durh das Gebiet des heutigen Belgien und Niederdeutjchland zogen 
die Jägerhorden bis zu den Rimbrijhen und jkandinavijchen Halbinjeln, 
wo im Moore nun ihre Gebeine vereinigt liegen mit Arten und Speeren 
aus Rengeweih. Allmählid), mit der durd) den Golfitrom bewirkten Er- 
wärmung fand der Menjc dort andere Nahrung in den Siihen und Muſcheln 
des Meeres, an Eiern und an dem Wildbret von Strandvögeln, jowie an 
dem von Hirih, Reh und Wildjchwein. Mit den früher bereits geübten 
Sertigkeiten ſchuf er nun dort die neujteinzeitliche Kultur, die jih auswuchs 
zur Kultur der Menjchheit und ihre höchite Blüte erreichte im jonnigen Süden, 
jeiner einjtigen Heimat — bis das verjklavute Volk der Mittelmeerrafje in 
jeinem germanilhen Adel die lebten Rejte der abermals erobernd vor— 
gedrungenen Eiszeitrajje ausmerzte und ſich nun nicht mehr jelbit zu be— 
herrichen vermag. 

Das Ren aber, dejjen der Menſch nun dort längjt nicht mehr bedarf, 
iſt davon gezogen zu den eiligjten Grenzen der nordilchen Erde! 


In der Winternadt. 


Der Sturm hat die hohen jchwarzen Selsblöke am jteil abfallenden 
Ufer des Fiſchfluſſes vom Schnee befreit. Jetzt trägt der troßigjte von ihnen 
eine lebendige Strahlenkrone. Wie eine feurige Himmelsichlange mit blaß— 
roten Schuppen und Slojjen ringelt jich über ihm im Weiten ein Nordlicht 
am blaßgrün erjcheinenden Himmelsdome empor. Heller, immer heller werdend 
flackert- es in leuchtendes Rubinrot hinüber und teilt jic) zu einem dreiköpfigen 
Ungeheuer, das Strahlenbündel ausjpeit. Blutrot das eine, grünlichweiß das 
andere, gelb das mitteljte. Bis zur Höhe des Nordjternes zucken und züngeln 
dieje Seuergarben empor, dann verjchlingen jie ſich und verfunkeln in der 
Rrijtallklaren Winterpracht wie janft und leije verzitternde Silberwellen. 
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Da brüllt es auf wie unterirdiiches Grollen. Durd) das eilige Schweigen 
hin donnern die Seen, denen die zunehmende Kälte den Sroltpanzer zerbricht. 
Don ferne her dröhnt Antwort herüber. Ringsum erjchauert die Erde; und 
vom Himmel wirft der Große Bär eine Brante voll jaujender Sternjchnuppen 
herab, die Streifen leuchtenden Staubes hinter ſich lajjen. 

Tag und Nacht wären jet gleih dunkel, wenn nicht der Dollmond 
aus der Nacht in den Tag und dann wieder aus dieſem in die Macht hinüber- 
3öge, wie er ſchweigſam lächelnd aus dem alten in das neue Jahr hinüber- 
gleitet. Unter Mittag, wenn er jo tief dahinzieht, daß jein Ring den 
Erökreis berührt, bildet ſich in dem Schnitte ein helles Lichtfeld, und als feier- 
licher Neujahrsgruß erhebt ſich ein blajjer, zarter Mondregenbogen aus dem 
feuchten Dunjte der weiten Moositeppe. Der Met der Träume taut herab 
auf das jchlafende, Tautloje Land. Der Bär unter jeinem warm ausgepoliterten 
MWindwurfe, der Lemming in jeiner Höhle blinzeln auf; und die Rener, 
die im Dickicht des fernen Waldes ſitzen, heben wiederkäuend die müden 
Häupter, um gleich darauf wieder in Halbjichlaf zu verlinken. 

Über die mondbeglänzte Schneefläche aber ſchnürt lungernd und hungernd 
der Eisfuchs dahin, froh, wenn er die jcharfe Witterung eines Lemmings 
unter dem Schnee findet. Und am Saume des Krüppelwaldes von äwerg- 
birken und Kriechweiden jchleicht, tief an den Schnee geduckt, freches Raub: 
gejindel. Ihre Delze jind ſchmutzigweiß, wie alter mit Sprock und Dürr— 
laub überwehter Schnee. Ihr Tritt ijt geräufchlos und ſcharf horchen die 
breit nach vorn geitellten Laujcher in den Wald hinein, ob nicht doch das 
Rudel verdächtigen Laut vernommen habe. 

Die Rener*) döjen wiederkäuend vor ſich hin. Schluckt das eine den 





*) Die große Derjchiedenheit von Deckung und Standort hat dem Ren der einzelnen 
Gebiete naturgemäß gewijje Unterjciede in der Größe und dem Geweihe aufgeprägt. 
Man unterjcheidet namentlich jtark das Waldren von dem der Moosjteppe (Tundra in Ruß— 
land, Barren grounds in Nordamerika). Erjteres geht jelten über den 60. Grad nördl. Breite 
hinauf. Es ijt daher jtärker im Bau und hat kürzere und ftärkere Schaufeln. Seine 
Ihärfite Ausprägung erreiht es in Nova Scotia bzw. Meu-Sundland (R. terrae novae, 
Bangs). In den Seljengebirgen hat man mehrere Unterarten bejtimmt, wie das Berg- 
Karibu (R. montanus, Thompson-Seton), Osborns Karibu vom Stikine Slujje 
(R. Osborni, Allen), das Königin Charlotte-Karibu (Rangifer dawsoni, Thompson- 
Seton) von den Injeln diejes Namens. Auf der Kenai=Halbinjel bejtimmte A. 3. Stone 
das R. Stonei. Die Kennzeichen diejer verjchiedenen Arten jtehen keineswegs unbejtreitbar 
fejt. Insbejondere ijt die Berechtigung einer Unterjcheidung des Meufundland-Renes von 
dem aus Nova Scotia durchaus zu bejtreiten, da erjteres bis vor Kurzer Seit im Winter 
über Eis auf das Sejtland kam. =. 

Öftlih der Seljengebirge auf den weiten Mloosjteppen, die bis zum Eismeere 
reichen, jteht eine im Gewicht wejentlich leichtere Art mit jehr weit ausgelegten, jpindel- 
dünnen, meijtens vornüber gebogenen und daher wenig eindrucksvollen Geweihen: das 
Barren-6bround-Karibu (Rangifer arcticus), das man wieder vom Grönland— 
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Brei hinunter, rülpft das andere die ganze Mahlzeit friſch herauf, um den 
Wohlgeihmak der halbverdauten Slechten noch einmal auszukoiten. Die 
ausgeiharrten Stellen neben ihnen und die angehäufte Loſung zeigen, daß 
fie ſchon lange hier bei ihrer jeßt einzigen Äjung, dem Mooſe, lagern. Nur 
\pärlich find daneben Ajtflechten, die fie hochaufgerichtet von den Bäumen 
herunterlangen. Seit Wochen und Monaten geht das Schluk-hinunter und 
hupp-herauf in wohligem, gemächlichem Behagen fort, nur gelegentlich unter: 
brochen wenn eins oder das andere der jchläfrigen Tiere aufjteht, ſich den 
jteifgejefjenen Buckel reckt, den Wedel hebt und blubbernd die Lojung fallen 
läßt. Näßt es freilich), jo kommt Leben in die Nachbarn, denn dieje 
gelbe Stelle wird begierig bis auf das le&te Schneekorn aufgelect. Dies 
reist dann auch die Lujt zum Herunterholen friiher Slechten, das nur im 
Parademarſche auf den Hinterläufen möglid iſt. Dann knijtern bei jeder 
Bewegung des Rumpfes oder audy nur des Haljes die Läufe wie elektrijche 
Batterien. Aber nach wenigen Augenblicken tun die Tiere jich wieder 
nieder, und das unterhaltiame Spiel beginnt von vorn: Schluck=hinunter, 
hupp-herauf! Dies heimliche Leben im Winterverjtecke läßt es wohl ver- 
\tändlich erjcheinen, daß die Eingeborenen mancher Begenden, insbejondere 
in Grönland, wo das Ren ſich mangels anderer Deckung einjchneien läßt, 
glauben, das Ren verfalle gleich dem Bär in Winterjchlaf. Und wer jie 
hier jchlucken, rülpjen und döjen jähe, möchte jie für die ſchafsdämlichſte Ge- 
ſellſchaft auf Gottes Erdboden halten. 

Selbit der alte hirſch macht, wie er ſich jet räkelnd erhebt und 
\chlotternden Schrittes mit hängendem Halje und Rnickenden, KRnijternden 





Ren (R. gr&enlandicus) unterjcdeidet. Beide zujammen ftellen zweifellos einen 
itarken Gegenjag zu dem Waldren dar, jie jind insbejondere auch heller in der Sarbe. 
Aber obgleich fie auf Grund ihrer langen Trennung als bejondere Arten angeſprochen 
werden, dürfte es doch oft jchwierig jein, das Ren des Sejtlandes von dem grön- 
ländiſchen bejtimmt zu unterjheiden; denn auch hier ijt die Dermijchung infolge Hin- und 
Herwanderns über Eis häufig. 

Dagegen hat an dem Ren von Spigbergen Dr. Nitſche eine bejondere Länge 
des Schädels im Gegenjage zu dem des lappländijchen feitgejtellt. Hingegen hat dies 
leßtere nad) Lilljeborgs und Nitſches Sejtjtellungen die breitejten Najenbeine, während das 
Spigbergener die jchmaljten hat. Außerdem liegt die geringjte Breite der Najenbeine beim 
Spigbergen-Ren etwas Hinter dem von Drolik „os supramaxillare accessorium‘* be- 
nannten Schaltknochen, der ſich als Sortfegung des Swijchenkiefers darjtellt, bei dem 
Sappen-Ren dagegen am Dorderende der Najenbeine. Diejer verjchiedene Derlauf der 
Iajenbeine kennzeichnet die jtärkjten bekannten Rajjenunterjchiede beim Ren. 

Das Lappen-Ren ijt im Wudje geringer, als fein wilder Dorfahr und ftellt jich 
im Dergleiche zu diejem als ein verblödetes Herdenvieh dar, als der Klägliche Sklave 
jeines jehmußigen und herabgekommenen Herrn. Gleichwohl beweilt jchon jeine häufige, 
in Sreiheit jid) vollziehende Kreuzung mit dem ſkandinaviſchen Wildren, daß es dejjen 
Art angehört. D.eDer]: 
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herde von Alaska=-Renern. 


Sejjeln zur Äjung jchreitet, den Eindruck eines kümmerlichen Bewohners 
jeiner trojtlos eintönigen Heimat. 

Aber jieh: was war das? Woher auf einmal dieje Deränderung ? 
Wie ein erzgegojjenes Bild voller Kraft und jprühenden Lebens jteht er da, 
und jedes Haupt des Rudels ijt in gejpannter Aufmerkjamkeit erhoben. 
Hat ein flackernder Lufthaud ihnen eine ſchwache Witterung von ihren Feinden 
zugetragen ? Bat ihr unvergleichlich jcharfer Blik das Grauweiß des Birken- 
waldes durchdrungen? Hat das feine Gehör des Leithiriches den Leijetritt 
der Wölfin im lojen Schnee vernommen? hochauf rect er jich, die Nüſtern 
gebläht, jcharf voraus äugend. Dergebens drückt das Raubgejindel ſich in 
den Schnee. Ein grunzendblökender Warnruf — und auf und davon ilt 
das Rudel! Durch den lojen Schnee jtiebt es in hohen jteilen Säten dahin. 
Nicht jo jteifbeinig wie Damwild. Aber doch, falls es nicht trollt, meiltens 
mit allen vieren zugleih in der Luft, hochauf das von jchwerem Geweih 
gekrönte Haupt und hochauf den Wedel gerichtet. Wie Kaltagnetten „ſchellen“ 
die Geäfter hell durch den Winterwald; der Schnee wirbelt hinter ihnen 
weg, über Stein und Geröll fliegt das jcheue Wild dahin, denn jeine locker: 
verbundenen und weitausgreifenden Schalen und jtark entwickelten Geäfter 
ermöglichen, wie auf Schneejchuhen über weiches Moos und lockeren Schnee 
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zu flüchten. Und die Eisdecke auf den Blänken im Mooſe, die dem Elche 
zum Derderben würde, benußt das Ren-Rudel als allerjchönjte Schlitten- 
bahn. Iſt die glatte Strecke weit, jo wirft es ſich auf die Keulen und ſauſt 
ſitzend jo flink wie ein Segelichlitten dahin auf Nlimmerwiederjehn. 

„Waauu—huuh!” heult vor Wut und Grimm die alte Wölfin, auf 
ihren Keulen jißend, zum Mittagsmonde hinüber. Und „Wuuh — aoaah!“ 
antwortet ihr von drüben ein alter nicht minder hungriger Wolf, der ver- 
geblih am Slußufer hinter einem Steine dem jchellend und röchelnd heran- 
trollenden Rudel aufgelauert hatte. Ja, wuuh — aoaah! Heule nur, du alter 
Gauner! Der Leithirjch ijt diesmal von dem gewohnten Wecjel abgebogen 
und hat das blanke Eis angenommen, um endloje Strecken zwijchen ſich und 
euch Raubgejindel zu bringen! Denn jobald das Ren ji in jeinem Winter- 
verjtecke verraten weiß, wechjelt es meilenweit aus, um eine neue Schuß- 
ſtelle zu juchen. 

Möge der Neuſchnee jeine Sährte auslöſchen in dem offenliegenden 
Buche der Eisjteppe! Denn die Wölfe werden ihm folgen, jpurfejt und un- 
ermüdlih, und jollten fie tage- und nächtelang traben, Hunderte von Meilen 
weit. Nirgend ein offenes Wajjer, das die Sährten des flüchtenden Rudels 
verhehlen könnte! Waauu—huuh! Wuuh-aoaah! Hört ihr die anderen 
drüben an den jchwarzen Seljen? Nur ein Meujchnee kann das Rudel retten 
oder ein Stiemwind, der das Unterjte zu oberjt Rehrt! 


Wenn die Eisjteppe erwacht. 


Winterwende! Immer jeltener waren in den legten Wochen die Nord— 
lihter geworden. Nun ijt die Seit der großen Mlorgenröte gekommen, die 
gewaltige Scheide zwijchen dem Mlittagsmonde und der Mitternachtsjonne. 
Nicht wie das flüchtige Stimmungsipiel jüdlicher Länder iſt dies ernite ein- 
örucksvolle Hordlandsrot. Hur das Alpenglühen Rönnte jich ihm vergleichen, 
das jih, wenn auch nur für eine erhaben feierliche Stunde, in leidenjchaft- 
liher Slammenpradht der Serner tief in den dunkeln Tacdıthimmel hinein- 
gräbt. Aber hier im Norden jtehen nicht wie dort jchwere Tinten gegen- 
einander. In zarten, feiniten Übergängen zerfließt die aufiprudelnde Glut 
in der kühlen Bläjje des blaugrünen Himmels. Wie eine Mahnung zu jieg- 
haftem Lebensitolze verkündet dies Strahlenlied der Ewigkeit die Erfüllung 
göttlicher Srühlingsverheißung. 

Längſt jind die blonden Jägervölker der Eiszeitrajje aus diejen 
Breiten gewichen. Über dem Lande Thule, das einjt ihre Heimat war, liegt 
das Dadeis oder rollt jeine Wogen das raujchende Meer. Weit, weithin 
ind die alten Dölker gewandert, manche bis zu den unwirtlichen Grenzen 
heißer Länder, in denen ihr nun gebräunter Leib verjchmadtet wie ihre 
Seele. Aber wie in der Tiefe der Mlujchel noch immer eine Sehnjucht nad) 
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Neufundland. 


Amerikanijdes Ren in der Tundra. 


der Meeresheimat klingt, jo lebt in den Sagen aller Thule-Dölker die un- 
zerjtörbare Kindheitserinnerung der ariſchen Menjchheit an die dreißigtägige 
Morgenröte, die der langen Wintersnot voll düjterer Bangigkeit folgte: 
hels lange Winternaht und die Mitternachtsjonne waren ja Merkmale, die 
diejen Seitpunkten zu zähem Gedenken verhalfen. Jauchzend preilt die 
indilche Deda die Morgenröte auch noch in einem Lande ewiger Tag- und 
Nachtgleiche, die das Tagesgejtirn in hajtiger Gleichgültigkeit ohne Seier- 
lihkeit für braune Menjchen heraufführt, die ihrerjeits längjt nicht mehr, 
wie einjt ihre blonden Ahnen, erröten können. Die Jägervölker jind dem 
Wilde des alten Landes Thule gefolgt, das bei der Dereilung ſüdwärts 
weichen mußte oder wie das Mammut feine Knodhen und Sähne auf der 
vereijenden Mloositeppe ließ, wo eine darüber gejpülte Kiesdecke ſie ſchützte 
und barg. Aber ein Teil der alten Pflanzenwelt ijt geblieben, der dem 
nordilchen Klima jich anzupajjen vermochte. Inmitten des Eismoojes ſprießen 
Slahthymian und Wermut, Schneeprimeln und Ranunkeln, blüht ein blajjes 
Röslein und das Dergigmeinnicht jpricht im Lande der Derdammten unter 
Tungujen, Tſchuwanzen, Jukahiren und Tjchuktichen von ewiger Liebe! 
Keine diejer Pflanzen kann ſich noch durch Samen vermehren, denn der 
früh einbrechende Winter läßt die Srucht nicht reifen. Aber im verzweifelten 
Kampfe um das Dajein haben diefe Rejte einer milderen deit ſich dem un- 
erbittlihen Schickjale gefügt und leben im Herbjte ihren Blütentraum, den 
der harte Lenz ihnen verjagt hat. Wie unter den Tropen gibt es hier 
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überhaupt keinen Srühling, jondern nur Winter und Sommer. Denn die 
Sonne, die im April jih kaum ein Stündlein mittags über den Erdball er: 
hebt, Rann die Hachtfröjte von 30 Grad nicht verbannen. Aber wenn im 
Mai das Tagesgeitirn herrijchend wird, begrünt ſich das Gebüſch der Kriech— 
weiden, Swergbirken und Lärdhen. Und wie auf einen dauberjchlag wird 
alles Dflanzenleben dann aus jeinem Winterjchlafe erwekt. Dann erhebt 
ji) an jeder freigelegten Stelle ein gelbes oder blaßrotes Blümlein, wagt 
jeinen Kelch zu öffnen und blüht darauf los, um jo viel als möglich vom 
Lichte der Sonne Nutzen zu ziehen. 

Andere freilich fingen in Milliarden feiner Stimmen mit Rechte jaud)- 
zend vom Srühling der Moositeppe: die Mücken! Sobald im März oder 
April die Sonne zu flüchtigem Mittagsbejuche erjcheint, jtehen fie in ſchwarzen 
Säulen über allen vor rauhen Winden gejhüßten Stellen der Mloositeppe, 
an allen Waldrändern und Gebüjhen. Gegen ihre die Luft verfiniternden 
Wolken gibt es für die Eingeborenen dann Rein anderes Mittel als den 
dicken, bittern Rauch von abgefallenen Blättern, Moos und feuchten Holze. 
Unter dejjen Schutze jammeln ſich auf der jakutiſchen Tundra die weidenden 
Dferde, lagert die Herde der zahmen Rener des Samojeden und Tungujen, 
finden die Schlittenhunde des Eskimo am großen Silchflulje und die Kinder 
des Hajenindianers am Mackenzie und Großen Bärenjee vor den blut: 
dürjtigen Peinigern Srieden. 

Andererjeits locken gerade dieje böjen Quälgeiſter doc) den Srühling 
auf die Eismoositeppe. Wenn aud) nicht den des Pflanzenlebens, jo doch 
den der gefiederten Sänger. Ohne die Mücken, Eintagsfliegen, Haarflügler, 
Afterfrühlingsflügler, Springihwänze, Hummeln, Schlupfweipen und deren 
Brut vermödten die Dögel ebenjowenig zu bejtehen, wie die zahlreichen 
Siihe in den Strömen. 

Im Stromgebiete des Mackenzie kommt noch ein anderes Lockmittel 
für die im Herbite Sortgezogenen dazu, das jie in die jommerliche Heimat 
nordwärts zurückruft. Im Süden hat die Sonne die Eisbande des tojenden 
Fluſſes jhon früh gelöſt. Jetzt geht der Strom randvoll mit den bredenden 
und krachenden Schollen zu Tale. Bald aber türmt jih das Eis zu Wall 
und Wehr auf und jtaut das Waſſer gewaltig an, bis dem jteigenden Drucke 
der Wall brechend nachgibt und der freigewordene Strom nun mit ver: 
doppelter Wut weiter tojet, die vor ihm liegende Eisdecke zerbricht, ſchließ— 
li} aber doch abermals und abermals Wideritand findet. Diejer gewaltige 
Riejenkampf wird in immer erneuten Gefechten jo lange fortgejeßt, bis im 
flacheren Norden, der nod in feiten Winterbanden ruht, der ganze Sluten- 
\hwall zum Stehen Rommt und jich in langjamem Steigen über das Tief: 
land ergießt. Jammernd und wehklagend jehen die anliegenden Bewohner 
Haus und Habe in der jtill aber unaufhaltiam nachdrückenden Slut ver: 
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linken, bis jchließlich auch diefer Damm bricht und das davonbraujende 
Waller gurgelnd und röcelnd von den mit Eisichollen und Schneejchlamm 
bedeckten Seldern zurückweicht, die in ihren Schründen und Schrammen von 
der regelmäßigen Wiederkehr diejer Frühlingsſchlachten erzählen. 

„Wat den eenen fin Uhl is, is den annern fin Nachtigal!“ Goack, 
gok, gaaock! ruft die alte Rotgans, die an der Spibe ihres Sluges mit 
vohliger Luft in heller Dollmondnaht auf dies ſüße Wattenmeer zujteuert. 
Schöner konnte fie es jih ja gar nicht wünjchen bei ihrer Heimkehr aus 
den Sümpfen im warmen Lande jenjeits der hohen Berge. Da hat jie doc) 
nun Ruhe auf unabjehbare Weite hin, wenigjtens vor den vierbeinigen 
Störenfrieden. Und wie jhön läßt es ſich da nilten für die Gans und 
maujern für den Ganter! Goak, gaaak, gaaock; hier iſt es gut fein! 

Kaaak, paaak, paaak, kaaak! Derjelben Meinung find die Kanevas- 
und Darlekinenten, die Goldaugen, halsring- und Langbürzelenten und 
andere ihrer vielverzweigten Sippe, die Rallen und Schnepfen, Strandläufer 
und Regenpfeifer. Mit harfendem Slügeljchlage jtrebt der Singihwan zurück 
zu feinen Brutjtellen im Röhricht des Großen Bärenjees, und Nacht für 
Nacht verkünden helle Stoßjchreie in hoher Luft die Heimkehr der Trompeter: 
\hwäne Auf Schritt und Tritt zeigen die „Barren Grounds“ nun wieder 
im Rijje des Goldadlers und Rauhfußbujlards, wie im bewölle der Schnee- 
eule das Haar der unglücklichen Lemminge, deren Städte im Geſtein und in 
den Torfrändern der welligen Mloositeppe jicy nun wieder bevölkern. Ihre 
Srucdtbarkeit jet das Renmoos um in nahrhafte Kojt für die Könige und 


. Sürjten der Lüfte und die Strauchritter vom Krüppelbujche. Die Eisfähe 


darf nicht jorgen um Nahrung für ihr Geheck und der Dielfraß — nun, 
der mag die ekelhafte Sippjchaft mit ihrem in der Todesangit losgelajjenen 
Geitank von ranzigem Urin jhon gar nimmer! Er hat jet auch wirklid) 
Gejcheiteres zu tun. In lujtigen Bogenjäßen und Purzelbäume jchlagend 
wälzt er ſich über den Schnee dahin, der Jägerjchluht zu, wo er mit Mühe 
auf einen niedrigen Selsblock Rlettert und, eng an den Stein gejchmiegt, 
lauert. 

Er braudt nicht allzulange zu warten: die Rener find auf der Wande- 
rung. Schon Ende März haben die Tiere, nachdem fie kurz zuvor das Ge— 
weih abgeworfen hatten, die Buchenwaldungen verlafjen, um über die weiten 
Moositeppen hin bis zu den großen Seen, ja bis zu den Injeln am buchten- 
reichen Eismeere zu ziehn, wo fie ihre Kälbchen jegen wollen. Dort auf 
den jteinigen Hochfeldern werden fie Ruhe finden vor blutdüritigen Mücken 
und frechem Raubgejindel. In dem vom Nordwinde getrockneten vorjährigen 
Graje finden fie ein wohljchmeckendes Heu, das nebit der an allen Trocen- 
itellen wadjenden Slechte willkommene Äſung bietet, bis die Maijonne das 
Laub der Swergbirken und die Kräuter der Alpenpflanzen herausloct. Die 
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Hirjche folgen den Tieren erjt um eine bis zwei Wochen jpäter, und die Nach— 
zügler jind noch auf dem Marſche. 

Ihr Weg führt über öde Seljenebenen und über Eisdecken jtöhnender 
Seen, durch tiefe, jchrundige Klüfte, in denen die Srühjahrswäljer donnernd 
hinabjtürzen, über jchwampiges Moos und durch jchüttere laubloje Wälder 
dahin. Nebelgewölk und dichtes Schneegeitöber verdecken ihren Pfad. Aber 
\hnurgeradeaus, wie die honigbeladene Biene zu ihrem Baume fliegt, geht 
der Renpfad dahin; meiltens jahrein, jahraus derjelbe, Menjchen und Raub: 
wild wohlbekannt. Nur die Surten, in denen fie die reigenden Bäche und 
Ströme überjchreiten, wechſeln jie fajt jedesmal; denn jie willen wohl, daß 
ihnen dort die größte Gefahr droht. Sie können nur landen, wo das jen- 
jeitige Ufer eine flache Bank hat; daher jtürzen jie vom diesjeitigen jich oft 
in heftigem Sprunge in den tiefen Strom, den ſie Rraftvoll durchjchwimmen. 

An ſolchen Surten lauert ihnen im Herbite der Indianer auf. Aber 
jegt, da ihre von Engerlingen durchbohrte Haut wertlos und ihr Wildbret 
ungenießbar ijt, mögen jie ungehindert ziehen. Gleichwohl wählen jie zum 
Durchwechſeln der ſchlimmſten Surten gern die acht oder nebeljichwere Tage. 
rüchts ijt dann in dem engen Tale zu jehn, als allenfalls hier und dort eine 
einzelne vorjpringende Selszacke. Nichts ilt zu hören als das Raujchen und 
Tojen der von allen Seiten herabjtürzenden Wajjerfälle, die oft große Sels- 
\tücke mit ſich herabjchleudern, und das Heulen des Sturmes zwiſchen den 
Schluhtwänden. 

Einer vernimmt aber dod) durch allen Aufruhr diejer tojenden Wildnis 
hindurd) in weiter Gerne jhon das Getrappel der heranwechjelnden Rener. 
Seile zuckt die kurze, jtraffbehaarte Rute. Da iſt das Rudel jchon heran. 
Einen Augenblik jichert der Leithirih; dann jtürzt er ſich in den wilden 
Strudel. Ihm nad) der zweite und dritte. Als der. fünfte und ſechſte folgen, 
glauben jie den kurzen gurgelnden Schrei eines befährten gehört zu haben. 
Aber fie können jich nicht umjehen; jie müſſen hindurd) durd) diejes tojende 
Waſſer, über glatte Rundblöcke hin, bis drüben der weiche Kies unter ihren 
Rnijternden Läufen knirſcht. Entjegt wittern die Nachfolgenden dort den 
Schweiß ihres unter den zerrenden Biljen des Dielfraßes verröchelnden 
Bruders. Aber auch jie müfjen hindurch und den anderen folgen, vorwärts, 
vorwärts, fort aus diejer Wildnis von Nacht und Hebel! Unten, weit draußen, 
liegt die Rahle, weithin überjehbare Hochiteppe. Aber an jedem Hindernilje, 
das ſie bis dorthin noch zu nehmen haben, frißt der Reißzahn einen ihrer 
Gefährten. Am Golöflujje brechen Wölfe in ihre Reihen; als jie den lichten 
Birkenwald durchziehen, reißt ein Luchs einen jtarken Hirich, und mit Mühe 
entkommt der Leithirjcd dem Spießgejellen des frechen Räubers, dem jchließ- 
lih ein Nachzügler zum Opfer fällt. Am nädjten Tage gerät der Leithirjc) 
nebjt drei ihm zunädjit folgenden Stücken in eine Sallgrube, wo ein Bär 
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Karibu-Herde von altem Hirſch geführt. 


ihn findet und zerreißt. Zerſprengt und führerlos jchließt ſich das Rudel 
einem anderen an, das hinter ihm heranwechjelt und erreicht endlich nad 
weiteren Unfällen und Derlujten jtark gelichtet die erjehnten Sommeräfungs- 
pläße auf den „Barren Grounds“. 


Nirgends Srieden! 


Die Mitternadhtsionne! Wenn fie ji Ralt an den Himmelsrand hinab: 
jenkt, jo ruht zwar nicht das Licht, aber die Erde jchläft ermüdet ein. Für 
ein paar kurze Stunden. Dann begrüßen Schneeammer und Alpenlerche mit 
dünnem Gezwitſcher und Tirilieren den neuen Tag, und aus den Moor: 
blänken und Seen heben jich in wildem Gebrodel die Dögel auf. Kreilchende 
Möwen jagen auf und Erpel, Schwäne und Ganter laufen jchnatternd und 
flügelihlagend über das Waſſer hin, von dem fie jegt zur Mauſerzeit ſich 
nicht zu erheben vermögen. Nicht lange, jo zieht ein tiefes Ermüden über 
das bleiernträge gewordene Eismoor; der Sonnenball meint es allzugut. Er 
bringt es unter Mittag auf 18 Grad Wärme. Dann hocen Ganter und 
Schwäne, den Kopf unter dem Sittich geborgen, auf einem Beine an einer 
feuchten Stelle, die zwar keinen Schatten, aber doch kühlenden Lufthaud) jpendet. 

ar 
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Das ijt die Seit, in der die Chippewyans und Hajenindianer ihr großes 
Gänjejchlachten feiern. Mit Knütteln bewaffnet eilen Weiber und Kinder 
dann herbei, treiben mit ihren Spighunden die Maujernden von den Blänken 
herunter, um ihnen dann mit einem Knüttelhiebe den Garaus zu maden. 
Denn da das Slugwild jegt nicht entkommen kann, jo ſucht es jich zu ver- 
\tecken oder jtellt fich tot, indem es Hals und Beine jtarr von ſich jtreckt 
und wie erjichlagen liegen bleibt. Aber das hilft ihm nit. Was die 
Hunde nicht erwürgen, trifft der Knüttel. Denn der Indianer meint: 
doppelter Schlag jchade nicht! Die Kinder tun es bei diefem Mlafjenmorde 
den Alten an Gewandtheit zuvor; die hochbeladenen Pferdchen vermögen 
kaum die Lajt der Beute zu jchleppen. Doch was bedeutet dieje Sahl gegen- 
über der, die das Raubwild jeßt vertilgt? ÖGleichviel: wenn der Abend naht, 
erhebt jich draußen auf den Seen wieder das Brodeln, Schnattern, Daaken 
und Gaaken, als jei nichts gejchehen. Im Wigwam aber bereiten die Squaws, 
ohne die Stummelpfeife mit beigendem Weidenfaulholge aus dem breiten 
Munde zu nehmen, das Brujtfleish der Schwäne zum Dörren vor — wie 
mander von diejen königlichen Dögeln mag im Srühjahre auf dem Herzuge 
die blinkenden Gewäſſer der Mloositeppe als jein Heimat- und Jugendland 
mit frohem „Klong, Klong!” begrüßt haben! Bier oben herrjcht nod) weit 
mehr als jonjt irgendwo der ewige Kampf zwijchen Entitehen und Der- 
nihtung. Was die Sonne am Tage erblühen läßt, das zerjtört der Sroit 
noch in derjelben Nacht. Die dem fernen Süden mit rauſchendem Schwingen- 
\hlage Botſchaft zutrugen vom Dogelparadieje des Nordens, die liegen nun, 
wie unbeholfene Kröten mit Knütteln erjhlagen. — — 

Draußen, weit draußen auf der Rahlen Steppe haben die Rudel der 
Rener ſich nun auseinander gezogen. Die Alttiere haben dort ihre ſchmucken 
kleinen Kälbchen gejeßt. Keines der Tiere hat mehr als ein Kalb. Särt- 
lih wird dies behütet und, wenn es jäugt, belekt. Das Alttier geht jeßt 
nur mit einem jtarken Birjche, indejjen die Schmaltiere und jungen hirſche 
ji) in geringen Rudeln beijammen halten. Das Winterkleid war jchon 
lange jtruppig geworden und glich in diefem Sujtande dem mit Schmelzichnee 
bedeckten dunklen Selsgrunde oder Moore. Jetzt, im Beginne des Juli, fällt 
die letzte Winterfarbe, das neue Haar iſt weich und gejchmeidig und wird 
erjt wieder jtraff, wenn der herbſt herankommt. Es ijt dunkler und gleicht 
in jeinem rötlihen Graubraun der jommerlihen Umgebung. Erjt wenn die 
Grannen wieder an Dicke zunehmen, liegen fie nicht mehr glatt an, jondern 
itehen jtraff von der Haut ab und ſtoßen dann die dunklen Haarjpigen ab. 
Die Decke gleicht in ihrem Weiß dann wieder dem Schnee und Eije, gegen 
deren Einfluß ihr jechs Sentimeter jtarker Haarpanzer das Ren im Winter 
\hüßt. 

Sur Kälberzeit äſt das Ren nicht lediglich Moos und Ajtflechten, viel- 
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mehr hauptjächlich die jaftigen Blüten der Swergbirke, Kriechweide, Schnee- 
ranunkel, des Schwingels, Hahnenfußes, Renampfer und anderer Pflanzen 
diejes hohen Nordens, die gute Milch geben. In den frühen Morgenjtunden 
und kühlen Abendjtunden geht es hauptſächlich der äſung nad. Nachts gibt 
es jich einem leichten Halbichlafe hin, in dem es nie ganz die Aufmerkjam- 
Reit auf mögliche Gefahr verliert, ebenjo ruht es unter Mittag, und zwar, 
um die läjtige Sommerwärme auszugleichen, auf Eisjtellen oder in flachen 
Wajjerblänken. 

Um dieje Seit verlajjen die hirſche ihre Tiere, obgleich dieje ihres 
Schußes gerade jet am meijten bedürften, und bummeln in Geſellſchaft von 
Beihirſchen umher, bis die Brunftzeit fie in Swietraht und Zorn ausein- 
anderbringt. Indejjen entfernen alle ſich auch zur Sommerszeit nicht gar 
zu weit voneinander, jo daß die weiten Weidegründe oft von einer einzigen 
zerjtreut äjenden Herde bedeckt erjcheinen. 

Sobald das Kalb fejt auf den Läufen jtehen kann, folgt es der Mutter 
mit Dorliebe in klare Seen und Ströme und wird bald ein leidenjchaftlicher 
Schwimmer. Gerade dies wird ihm oft genug zum Derderben. Denn am 
Ufer wartet jeiner der Dielfraß, der in diejer Seit geradezu verheerend 
unter den Kälbern aufräumt und die ohnehin ſchwache Dermehrung der 
Rudel noch jtärker herabmindert. Auch jeine Wolverene hat jegt zwei oder 
drei junge Ewigfraße zu ernähren, und die Alten find deshalb noch frecher 
und gieriger als jonjt. Doll wie Tonnen jchleppt die Alte den Rejt ihres 
Raubes zu den Jungen in den Bau, an dejlen Einfahrt fie den Dielfraß 
wütend abſchlägt. Denn jie iſt eine gute Mutter und traut ihm nicht quer 
über den Wecjel. Die Jungen jind eben erjt jehend geworden und — Diel- 
fraß bleibt Dielfraß! — — 

Im Indianerlager bringt der Augujt ein langerjehntes Sejt. Seit acht 
Tagen haben die Weiber an einem altbekannten Renwedjjel die vom Wetter 
bejhädigten Laufhürden erneuert, die gleich den Slügeln eines Sijchneßes 
durch eine enge Pforte in einen Rreisrunden Raum führen, der gleichfalls 
mit Weidengefleht umſchloſſen iſt. Langjam und vorlichtig werden nun unter 
Leitung erfahrener Männer die Rene gegen diejen Sang hin getrieben. 
Immer enger zieht jich der Kefjel zujammen, aber geräufchlos und möglidhit 
unjihtbar geht die Treiberlinie vor. Jede Deckung wird benußt; es genügt 
ja, daß der Wind dem Wilde die Witterung der Rothäute zuträgt. Anfangs 
zögern die Eingekreijten, bald aber verjuchen jie dort oder dort auszubrechen. 
Dann läßt der hinter einem Selsblocke verborgene Indianer jie ganz nahe 
heran und ſpringt erjt Rurz vor ihnen auf, worauf jie in wilder Derwirrung 
zurückprallen, um ſchließlich ratlos in der Mitte des Kejjels jtehen zu bleiben, 
der ſich immer enger aber auch immer unjichtbarer um jie zujammengieht. 
Wie Schlangen im Graje hujchen die Weiber und Kinder von Stein zu Stein, 
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jede Rleinjte Deckung benugend. Dorjichtig ijt der Leithirjch vorangezogen 
und frollt in Rurzen Abjtänden an der Slügelhürde hinunter. Dor ihm die 
offene Tür, hinter der kein Hindernis zu jehen ilt. Denn der rückwärtige 
Sluchtzaun ijt durch hohe Steinblöcke verdeckt. Endlich entſchließt der hirſch 
ih zum Einwecdjeln in dieje einzige bleibende Lücke, und vertraut folgen 
die nächiten Tiere ihm nad. Da rücken die Treiber vor, drücken alles, 
was ein beweih trägt, in die Hürde hinein und die jcheußliche Metzelei be- 
ginnt. Hinter dem Slechtwerke des Saunes verborgen werfen die Jäger den 
nädjiten Hirjchen und Tieren Speere in die Seite und treiben die Rener in 
höchſte Angjt und Bejtürzung. In ihrer Derwirrung verfangen die Hirjche 
lid) untereinander mit den Geweihen und die Tiere rennen ratlos auf und 
nieder, den Lecker weit aus dem röchelnden Geäſe geitreckt. Da brechen 
\hlieglich die gewandteiten Jäger über den Saun herein und vollenden mit 
Beil und Speer die blutige Schlächterei. 
Die erlegten Stücke werden dann zujammengelegt und die. Weiber 
hoken an ihnen nieder, um die betöteten liebRojend um Derzeihung zu bitten. 
- Don dem Ausfalle diefer Jagd hängt hauptſächlich ihr Wohlbehagen 
im nädjten Winter ab. Denn jobald das Geweih des Renes reif und ver- 
eckt ilt und im September beim Herannahen der Brunftzeit die großen Rudel 
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ji) wieder zujammenziehen, hält es jchwer, die Rener in Hürdenfänge zu 
treiben. Zudem hat das Wildbret der Hirjche dann bereits den jcharfen 
Bockgeihmak. Und, was für die Indianer die Hauptjache bleibt, die Haut 
der Kälber hat ihr zartes, weiches und glatt anliegendes Haar bereits mit 
dem ſtraffen Winterhaar vertaujcht, das zu Kleidern weit weniger gut zu 
gebrauchen ilt. | 

Auch ijt das von den Kanadiern „deépouillé“ genannte Nackenfeilt der 
hirſche vor der Brunftzeit am beiten. Es hat dann eine blaßrote Sarbe 
und ein feines Aroma, während es im Derlaufe der Brunft verdirbt. Die 
Tiere find um dieſe Seit, im Augujt, namentlidh wenn jie Kälber führen, 
weniger feilt; ihr Wildbret ijt dann jehr unſchmackhaft und wenig begehrt. 

Sobald die Weiber herzutreten dürfen, ſaugen jie behutjam den Sicker- 
ſchweiß aus den frijhen Wunden des erlegten Wildes. Das köſtlichſte Lab— 
jal aber bleibt das Mark der Laufknocen. Dieje werden der Mehrzahl 
der erlegten Stücke aufgejchlagen, jobald jie zur Strecke gebradt find. Und 
mit Wonne jchlürfen Männer, Weiber und Kinder dieje noch warme Lecker: 
ſpeiſe. Der Aufbrudy des Wildes erfolgt daheim im Lager, damit Rein 
Tröpfchen des köſtlichen Inhalts verloren geht. Dort wird der aufgefangene 
Schweiß mit Sijhmehl zu Brei verquirlt. Ein Teil des Seijtes wird über 
Seuer zerlajjen und mit gehacktem Wildbret zu „Demmikan“ verknetet, um 
dann getrocknet und gefroren zu werden. Aus gehacktem Wilöbrete und 
gedörrtem Silchrogen wird „Sjuihawgan“ bereitet. Die zartejten Teile des 
Rückens und die Mürbebraten aber werden friih am Spieße geröjtet und 
\ofort vertilgt. Bejonders hochgeſchätzt als Nachtiih jind die noch weichen 
Spißen der Kolbengeweihe, die dünnen Wandungen des Labmagens und der 
Inhalt von Kräutern und Slechten, der ſich im Magen findet und, vermiſcht 
mit den Magenjäften, als feinite aller Seltenjpeijen gilt. 

Bringt alles dies Arbeit in Hülle und Sülle für die Weiber, jo jteht 
doch auch den Männern ſolche bevor. Die Häute müjjen, zum Teile auf beiden 
Seiten, zum Teile nur inwendig, gegerbt werden. Su diefem Swecke werden 
lie zunächſt mit der Schärfe des gejpaltenen Knochens eines Renjchienbeines 
von den dünnen Swilchenhäuten befreit und dann mit dem Birne des Wildes 
ſo lange eingerieben, bis fie weich und haltbar jind. Hierauf werden jie 
über einem aus feuchtem Weidenholze bereiteten Rauchfeuer vollends gar 
gemacht und dann mit Rindenjaft rotbraun gefärbt. Sie können dann naß 
werden, ohne beim Wiedertrocknen zu brechen — was man vom Leder aus 
mander Sabrik gewiß nicht behaupten kann. Alles dies will aber getan 
jein. Es wird aljo in den nädjten Tagen gelten, alle Hände zu rühren. 
Gleichviel verrichten jet Männer wie Weiber jchweigend und würdevoll 
N ihre Arbeit. Die Beute wird auf die Schleifen gelegt, die das Suhrwerk 
|| bilden: zwei lange dünne elajtijche Birkenjtangen, die unter einem ſpitzen 
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Winkel vorn zulaufen und dort mit ihren Enden auf dem Sattel des Pferd— 
chens aufliegen, während die ausgejpreizten hinteren Enden auf dem Boden 
\hleifen. In der Mitte find dieje Stangen durch drei Querhölzer verbunden, 
auf denen nun das Wild befejtigt wird. Dann geht es in langer Reihe zu 
einem in jchweigjamem Marſche dem Lager des roten Mannes zu. 

Wohin diejer Sug kommt, wo er feine breite Schweißjpur hinterläßt, 
da folgt ihm in Bogenjprüngen und Durzelbäumen der gierige Dielfraß, und 
die Rener jtieben auseinander. Mit Entjegen jtarren jie aus der Gerne, von 
der Höhe eines Seljenhügels, dem jchlimmiten aller Raubtiere nad), deljen 
Reißzahn mehr Gefahr bringt, als alle Wölfe, Luchje und Wolverene zu— 
Jammengenommen. 

Und der Menjch jelbit? Wie die Rener und Elche jeiner Jagdgründe 
verjchwindet der Indianer vom Boden jeiner Heimat. Die jechs großen 
Nationen, die in alter Seit das Land beherrichten, jind vernichtet oder in 
alle Winde zerjtreut, weil jie in unaufhörlicher Sehde ſich bekriegten, nieder— 
metzelten und jRalpierten. 

Und wenn die große Jagd mißlingt? Wenn einmal die Rener aus- 
brechen und unverzüglic) weithin fortwandern? Wenn der Silchfang ver— 
\agt? Wenn alle Lebensmittel ausgehen und der ganze Stamm, Krieger, 
Weiber und Kinder darben und hungern ? Wenn der letzte heruntergemagerte 
Hund geſchlachtet iſt und Reine Ausjicht oder Hoffnung bejteht, in der weiten 
Einöde der eijigen Moositeppe zu Beute zu gelangen ? 

Dann beweilt dies arme, ſelbſt im hohen Yorden bereits infolge des 
\hwindenden Wildjtandes heruntergekommene Dolk, daß es nod) die höchſte 
aller Tugenden jeiner Däter bejißt: mit gelaljenem ÖGleichmute in jtiller 
Größe jterben zu können. Dann hüllen Männer, Weiber und Kinder ſich 
in ihre bunten Seiertagskleider von Renkalbfell und erwarten ernjt und 
\hweigend den Tod, der jie hinüberführt in Manitus ewige und unerjchöpf- 
lihe Jagdgründe. 


Sur. Brunftzeit. 


Indianerjommer! Mit Rühler Srijche täuſcht er über das große Sterben 
des goldenfarbenen Waldes hinweg. In tojendem Gijchte jtürzt der Sriedens= 
Fluß zwiſchen engen Klammmwänden und dunkelen Tannenhängen hin über 
wildes Gejtein am Oſtabhange des Seljengebirges der Öffnung des Tales 
zu, wo zahlloje Bäche ſich ihm beigejellen, die aus engen Selsipalten oder 
kleinen von dunkeln Tannen bejtandenen Mooren entjpringen. 

Auf den Gipfeln und Graten der jteilen Berge, die in feinen Linien in 
das metalliihe Blau des Himmels hineinjchneiden, jteht das Bergſchaf, und 
der Biber jchwimmt in den klaren Bächen. Der jchwarze und der Grisiybär 
haben jeßt reiche Nahrung an den im Strome verendenden Lachen, und der 
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R. P. Holloway. Neufundland, Herbst 1910. 
Meufundland-Karibu. 


Waſchbär juht an jüdwärts offenen Stellen die Wildapfelbäume nad) reifem 
Obſte ab. 

Hier oberhalb der heimlich raujchenden Tannenwälder ijt die Grenze, 
wo der El und das Waldren jich zuweilen treffen. Durch das bewirr 
von gefallenen und vermodernden Stämmen dröhnt jeßt an Rlaren September: 
abenden der klagende Schrei des Riejen unter den Hirihen hin. Und auf 
dem bültigen und kaupigen Moore iſt der Rand eines klaren und tiefen 
kleinen Sees an jedem Morgen getrübt von den frischen Spuren eines Rudels 
von Renern, das die ganze Nacht hier gejtanden hat und vom hirſche im 
Kreije herumgetrieben ijt. Suweilen meldet auch in der Morgenfrühe mit 
Rurzem, rauhem Schrei der jtarke Sünfzigender. Das zwiſchen Grunzen und 
Bellen jtehende Schallen dringt zu den Hochzeitskämpfen der Elche hinüber. 
Sornig weht er das bereits blank gefegte Geweih an einem feuchten Steine, 
dann richtet er das reichgekrönte Haupt hochauf, legt das Geweih in den 
Nacen, jtreckt den zottiggemähnten weißen Hals lang aus und jchreit wieder 
in Rurz abgebrochenen Trenzern einen Nebenbuhler an, der jich dem jtarken 
Rudel nähert. Der heranziehende Gegner iſt nicht viel geringer; aber jein 
Geweih ijt noch nicht fertig verfegt. Don den Kronenenden hängt ihm noch 
der Bajt wie graue Ajtflehten herab. Aber troßig greift er an, und die 
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Geweihe prallen gegeneinander. Sie drängen und ringen, fahren auseinander 
und wieder zulammen, ohne daß einer zu ermüden wäre. Wütend jchnaubend 
erhebt jich der Platzhirſch, um den Gegner mit den Schalen zu bearbeiten ; 
doch ebenjo heftig zahlt diejer die Hiebe zurük. Dann ringen jie wieder 
mit den Rlappernden Geweihen, bis jie verkämpft jind. Erſt nach langem, 
ermüdendem Ringen kommen fie voneinander los und jtehen dann kampf: 
unfähig, mit hängendem Lecker, einander gegenüber. Inzwilchen hat ſich 
ein geringer hirſch, den der Dlatherr jtets höhnijch ferngehalten hatte, an 
das Rudel herangemadjt und treibt ein abgejchlagenes Schmaltier ungejtüm 
umher. Als er es endlich zum Stehen gebradt hat und zärtlich beleckt, 
fährt der Platzhirſch, der ihn jchon längjt beobachtet und nur Atem gejchöpft 
und frische Kraft gejammelt hat, wütend auf ihn los und bringt ihn auf 
den Trab. Dann kehrt er zu dem Schmaltier zurück, liebkojt es leckend, 
reckt Hals und Grind aus, bläht Nüjtern und Lippen auf, jchließt jie wieder 
und jtößt dabei feine grungenden Trenzer aus. Dann knickt er in den 
Hinterfejjeln nieder, jigt auf und volßieht dann rajch mit niejendem Prujten 
den Beſchlag. 

Der gleiche Dorgang jpielt jih hundert Schritte weiter ab, wo der 
Nebenbuhler des Plaßhirjches ſich einem freundwilligen Tiere gejellt hat. 

Da plötzlich jchallt der Warnruf eines Alttieres, und in hurtigen Säßen 
jagt das ganze Rudel über das hocdyaufiprigende Moor weg in das jchüßende 
Tannendickicht hinein. 

Als jie verſchwunden find, taucht Hinter einem hohen Steine ein Jäger 
auf in brauner, loje und leicht fallender Jacke. Aufmerkjam betrachtet er 
den zertretenen Kampfplat und die breite Spur, die das abgeiprungene 
Rudel im Schnee zurückgelajjen hat. Dann prüft er den Wind und jchaut 
nad) dem Stande der Sonne. Es hat keinen 3weck, in diejem Wirrjal von 
Geknäk und verjchneiten Stämmen die Sährte ausgehen zu wollen. Weit 
bejjer ijt es, nachmittags, wenn der Wind bergwärts zieht, am Hange hin 
zu birſchen. Dielleiht, daß in den Abendjtunden der hirſch noch einmal 
meldet oder das Getrappel des Rudels vernehmbar wird. 

Inzwilchen hockt der Jäger jich einige taujend Schritte weiter Hinter 
einem gejtürzten Baumriejen auf einem WMoospoliter hin, das ein bifchen 
trockener ijt als die anderen ringsherum, und wartet, ob er nicht das Schellen 
der beäfter heranwechſelnder Rener oder vielleicht einen verjtohlenen Trenzer 
eines Elches vernehme. Ruhig zündet er jich inzwilchen jein Pfeifchen an. 
Warum audh niht? Er hält immerhin die Stechmücken ein wenig ab und 
jagt ihm in jedem Augenblicke, wie der flackernde Wind nun jteht. Aber: 
glaube, daß man auf dem Anjige nicht rauchen ſolle! Ehe das Wild den 
Rauch als Tabaksrauch unterjcheidet, wittert es ganz gewiß auf die gleiche 
Entfernung den für jeine feine Naſe unerträglihen Raubtiergejtank des 
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Menjchen jelbit. Den kann nichts verwittern, als allenfalls mohles Sallobjt 
von den MWildäpfelbäumen und — der Brunftgerudy eines Renhirjches! 

Die Ausjiht, an jolhem Anjige auf einen guten Renhiric zu Schufje 
zu kommen, it gering. Aber mander gerade vorbeibummelnde Def ijt bei 
\olcher Gelegenheit gejchojjen, und mande Stunde fröhlicher Waldeinjamkeit 
hat Jägerherzen dabei erfüllt und erhoben. Wie könnte es auch anders 
jein hier, wo von jeder Höhe ſich der Sernblick auf weite grüne Moosmatten, 
auf jchroffe Schluchten und wildzerklüftete, oft mit weichem Schnee bedeckte 
Selsberge bietet? Su Süßen des Jägers die Silberbänder der Seen, die 
tojenden Bäche, der raujhende Wald und in diejer Gotteseinjamkeit ein 
Reichtum herrlichen Wildes! Wer die ernite, zurückhaltende, jinnende und 
wehmütig gefaßte Art der alten Indianervölker verjtehen will, brauht nur 
in diejen Bergen zu jagen. Aber aud die jäh zufahrende Art des roten 
Mannes wird er hier verjtehen! 

Horh! Drüben am jenjeitigen Hange, den mooriger Grund bedeckt, 
ein leijes, nicht zu verkennendes Geräuſch. Squatjchend zieht ein langjam 
dort dur den Wald wechjelndes Ren die breiten Schalen aus wäjjerigem 
Torfe; es jind wohl zweie oder mehrere jogar. Und da, horch, ein Kurzes 
Röcheln — das ganze Rudel wedjelt dort bergwärts fort. Der Raud) der 
Pfeife zieht über die rechte Schulter des Jägers: vorwärts aljo, was die 
Knochen winden können! Die weichen Gummijohlen der Birſchſchuhe jind 
gut in dieſem jteinigen Morajte; und wenn jie bei der wilden Jagd über 
StoR und Stein zum Teufel gehen, was liegt daran? Nur vorwärts, jchnell 
und doch vorjichtig heran. In den Bad) des Nebentälchens hinunter; jein 
Raujhen Rommt gerade recht! JIenjeits des Rückens über den Hauptbadı, 
den Berg hinauf. Dort oben aber Vorſicht und Ruhe! 

Nichts zu jehen; das ganze Tal erjcheint leer! Ylichts zu hören als der 
helle Ruf kleiner Braunkraniche, die in hoher Gerne nach wärmeren Sümpfen 
gen Süden ziehen. Alle Sinne jind gejpannt. Leicht fährt der Jäger zu— 
Jammen, als unweit von ihm ein graues Eichhorn Recernd am Baume 
hinaufrukt. Dann wendet er ji, an den Stamm einer alten Fichte gedrückt, 
lächelnd wieder dem Tale zu. Jeden Baum, jeden Stein am jenjeitigen 
hange faßt er ruhig ins Auge. Jetzt endlich: dort drüben regte jid) etwas 
auf dem trüben Schnee. Kein Sweifel: es iſt das Rudel! Der Wind zieht 
dort den Bach hinauf. Dom Stamme der einzelnen alten Tanne dort unten 
rechts könnte der Schuß gelingen, wenn der Hirjch freizubekommen wäre! 
Dorjichtig jchleicht der Jäger zurück und dann, Stamm um Stamm als Deckung 
benugend, hinunter. Nun geradeswegs auf die gut deckende Tanne zu! Aber 
drüben ijt nichts mehr zu jehen, als der eben über den Kamm verjchwindende 
Spiegel eines Tieres. JIenjeit der Überjchneidung ilt der Boden moorig, 
der Wald niedrig und jchütter. Diel Knackholz und Geäjt wird in den 
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Säugetiere III. 


Schweden. 


Oscar Halldin. 


Lappen:Rener. 

















dünnen Krüppelitangen liegen — gleichviel, vorwärts! Hinüber über den 
Bad, langjam den Berg hinauf! Dort oben flackert der Wind ein wenig, 
aber er zieht nicht über den Kamm. Als der Jäger vorjichtig hinüber- 
\haut, liegt das ganze Rudel vor ihm im Stangenholze und kaut wieder. 
Schluk hinunter, hupp herauf! Eben hat der alte hirſch ein Büjchel Moos 
aufgenommen. Jetzt hebt er den Hals. Ein Pfiff des Jägers; der hirſch 
wird hoh. Da hat er die Kugel, und das Rudel flüchtet in hajtigen Sägen 
über das buclige Moor und Sallholz davon. 

| Am nächſten Tage jteht der geitern vom Pla&hirjche abgejchlagene Swei- 
9— undvierzigender beim Rudel und wetzt in feinem Bachkieſe und in verſchneitem 
4— Mooſe ſich die letzten Baſtfetzen vom Geweih. Endlich hat er es blank und 
glatt. Dann zieht er windend das Geäſe hoch und ſtößt einen kurzen Schrei 
aus. Jetzt iſt er der herr vom Platze. 

Auch ſeine Tage werden wohl bald gezählt ſein! Drüben, in Britiſch— 
Kolumbia, unweit Stewart iſt Gold gefunden, und die fieberhafte Jagd nach 
dem roten Erze ‚der Quarzriffe, die mit reichen Goldadern ſich meilenweit 
hin erjtrecken, lockt wildes Dolk ins Land. Wie droben am Klondyke und 
in Dawjon City wird Satans Streubücdje auch hier einen Höllenjpektakel 
erregen. Bald werden die Stampfmalchinen erdröhnen, und in den aus 
dem Boden aufichiegenden Goldgräberjtädten wird es wimmeln von Aben- 
teurern aller Sarben, von reölichen und unredlichen Glücksjägern, von Der- 
Raufsitellen mit dem üblichen Grenzertande: blanken Knöpfen und billigem 
Shmuk für Indianer, bligenden Revolvern, Gewehren und Ladung für die 
Helden des Lagers. 

Und bald werden die Rupferfarbenen Burjchen in Lederhojen und perlen— 
gejtickten WMokajjins, die jet als ein einziges Seichen der Sivilijation 
einen alten Sylinderhut auf den glänzend jchwarzen Söpfen tragen, Büchſen 
neuejter Derbejjerung kennen lernen und jprechen laſſen. Und was jie ver- 
\honen, wird das aus den Diehbezirken von Alberta herbeiltrömende Heer 
IE der Kuhjungen zujammenknallen, um das Wildbret in die Goldgräberlager 
I) zu liefern. In Alaska waren, bevor die Einwanderung der boldgräber 
| kam, jtarke Rudel von Renern längs der ganzen Küjte des Behring- Meeres. 
IM heute haben jich die Rejte bereits bis auf zwanzig, fünfundzwanzig geo- 
—91 graphiſche Meilen weit zurückgezogen. Auf der Kenai-Halbinſel haben weiße 
| und farbige Erwerbsjäger die einjt jo zahlreichen Bejtände nahezu ausgerottet 
und die internationale Schar der „Sportsmen“, die in jährli wachjender 

Sahl die berühmten Jagdgründe überflutet, würde den Reit des jtattlichen 
il Wildes vertilgen, wenn die Gejeßgebung dies nicht unter ihren Schuß ge- 
| | ſtellt hätte. 
| 






































| || Hoffentlid werden Britiſch-Kolumbia und die Provinzen öjtlicy der 
| | Seljengebirge für die Durchführung eines genügenden Wildjchußes mit gleicher 
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Grönländer mit Renern. 


Entichlojjenheit jorgen, wie dies Alaska getan hat, als es — jpät zwar, aber 
doch nicht zu ſpät — die drohende Gefahr der Ausrottung jeiner Wild- 
ſtände erkannte! 


Am Athabaska. 


Frühzeitiger als jonjt hat der Srojt dem Derkehre der Dampfer auf dem 
See und dem Unterlaufe der Ströme ein Ende gemacht und das weite Land, 
das von dem „white conquest“, wie im Yankee slang die Einwanderung 
der Weißen genannt wird, nod) unberührt blieb, jchmiegt ji nun wieder 
in die Arme des jtarken weißen Eroberers, der es jchweigend mit Eis und 
Schnee umfängt. Die Moorjteppen-Rener fürchten ihn aber nicht. Ihre Brunft- 
zeit ijt noch nicht vorüber, und die erjte Kälte treibt jie nicht gleich in ihre 
Winterjtände. Sie find jeßt im beiten Seijte und heilfroh, daß der Sroit 
lie endlicy von Mücken und Schwarzfliegen befreit hat. Tagtäglich erhalten 
lie jetzt Zuzug von Rudeln, die langſam von der Küjte im hohen Norden 
zurückkehren, wo die Tiere ihre Kälber gejeßt haben. Die hirſche mancher 
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diejer Rudel waren ihren Tieren überhaupt nicht bis an das Meer gefolgt, 
\ondern treffen ſich nun erjt wieder mit ihnen bei ihrer Rückkehr auf den 
großen jteinigen Mooren, die jich öjtlich der großen Prärie und nördlich des 
Sriedensflujjes und Athabaskajees über Taujende von Meilen hindehnen. 
Insbejondere iſt der zwiſchen dem kleinen Sklavenjee und dem Athabaska 
gelegene Teil jegt ein wahres Stelldichein der Rener. 

An den Ufern der Kleinen Rinnjale, die aus diejen wellenförmigen 
Mooren entipringen, jpielt Meijter Biber den Deichhauptmann und liefert 
den Chippewyans noch immer jeinen Rojtbaren Pelz, der im Tauſchhandel 
an den Hudjonbai-Saktoreien gleihjam als Müngzeinheit gilt, obwohl der 
Biber aud hier bereits der Ausrottung entgegengeht. Längſt [haben die 
Rothäute ſich für diejen Wertmejjer von den Schleihhändlern gute Reming- 
tons und Wincejter-Mehrlader eingehandelt, mit denen jie namentlich den 
Renern nachliellen = = 

In mürriijhem Schweigen erhebt ſich der alte Indianer von jeinem Lager 
trockenen Moojes hinter dem jchwarzen Steine, wo er zwei Stunden lang 
auf heranwedjjelnde Rener gewartet hatte. Der Wind ijt umgeſchlagen und 
bläjt ihm mit unzweideutiger Schärfe in den Hacken. Der Alte jteigt auf 
den nächſten Hügel und jchaut jih um. Schnell duckt er ji; denn er hat 
drüben Rener gejehen. Im Bogen, um unter Wind zu kommen, |chleicht 
er heran. Aber von dem letten großen Steine aus, den er als Deckung er- 
reihen Rann, iſt es noch viel zu weit zum Schujje. Gleichviel, in diejer Seit 
\hadet das nichts! Der Indianer verjteht ſich auf den Ruf. Er ballt die 
hohlen Hände zu einer Mujchel und bellt in täufchender Nachahmung den 
Rurzen, rauhen Schrei eines Renhirjches hinein. Sofort Rommt Leben in 
die dort drüben. Meugierig jtarren jie in die Gegend, aus der der Schrei 
kam. Dann ziehen jie alle, wohl ein Dußend und mehr, auf die jonderbar 
ericheinende Stelle zu. Ärgerlich, dort nichts wahrnehmen zu können, juchen 
jie jih Wind zu holen, nähern ſich aber dabei immer mehr dem jchwarzen 
Steine. Da: ein leichter Dampf jteigt auf, ein jcharfer Knall tönt über das 
Moor hin, und ehe die bejtürzt hin und her ſpringenden Rener willen, was 
gejchehen ilt, liegt auch jchon das zweite Stück neben dem jo merkwürdig 
jtill gewordenen Leithirihe. Abermals ein Knall, ein drittes Stück klappt 
den Wedel ein, jhwankt und bricht zufjammen. Yun erjt trollt das Rudel 
ängitlid” davon, alle paar hundert Gänge jtehen bleibend und nad) den 
verendeten Gefährten blickend. 

Erit, als der Indianer aufiteht und zu den Gefallenen heranjchleicht, 
erfaßt entjeglicher Schrecken die Überlebenden; und in wilden Sluchten jeßen 
jie über Steine und Moos dahin, bis jie Meilen zwijchen ſich und ihren 
Seind gelegt haben. 

Der alte Indianer jchleppt die drei Stücke zuſammen. Leicht wirft er 
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li) eins auf die Schulter und trägt es zu dem Haupthirjche hin und holt 
dann das dritte herzu. Das Ren der „Barren Grounds” erreiht ja nicht 
annähernd das Gewicht der Waldrener in den Bergen, deren hirſche zu ihrer 
guten Seit es auf 200, ja jogar auf 250 Kilogramm bringen. *) 

Gleichviel, die Dferdchen werden genug zu tragen oder auf der „Travaille“ 
genannten Schleife zu jchleppen haben. Denn der Boden ilt hölliid) bucklig 
hier draußen, und es gehören die breiten Hufe des Renes dazu, um darüber 
hintrollen zu können! 


In Heufundland. 


Draußen über den zerklüfteten Sjorden und über den Bänken, deren 
Sijchreichtum neben dem Robbenjchlage die falt einzige Nahrungsquelle Neu— 
fundlands bildet, liegt noch immer der berüchtigte Tlebel, den das Sujammen- 
prallen der eiligen Polartrift mit dem heißen Golfſtrome erzeugt. Aber der 
herrichende Wejtwind treibt dieje aufdampfenden Hebelmajjen, die den Schrecken 
der Seefahrer bilden, über den Heringsteich hinüber und beglückt damit das 
Dereinigte Königreich von Großbritannien und Irland bis zum Spleen. Land- 
einwärts aber gilt, falls nicht gerade Südweſt bis Südwind Regen übel- 
\ter Sorte bringt, das alte Seemannswort: „Das Land frißt den Hebel!” 

Es frißt ihn und lacht dazu. Draußen über den Sjords brodeln und 
wallen die taujendmal verdammten grauen Schwaden; über den breiten grün 
roten Selsmajjen der Hochebene des Innern aber, aus der einzelne Ketten 
und Selsnadeln kahl und einjam aufragen, liegt der helle Sonnenjchein des 
Indianerjommers. Und die Indianer haben ſich diejes jpäten Sommers zwei 
Jahrhunderte lang um jo unbefangener erfreut, als fie, ihrer etwa ein: 
hundert, das ganze Innere der wild- und pelzreichen Injel zu eigen hatten, 
während das arme Silchervolk an den Küjten ein Dajein führte, das tief 
unter Hund und Affen jtand. Der unermeßlihe Wildreichtum der Injel 
diente lediglich dem Bedürfnilje diejer, übrigens bedürfnislojen und jehr an— 
\tändigen Rothäute vom Stamme der Mik-Mak, die aus Neu-Schottland 
eingewandert jind und Schawnaditith, die leßte Überlebende der alten Be- 
thuks, der ausgejtorbenen Urbevölkerung diejes Landes, getötet haben. Sie 
wußten wohl, warum jie dies taten. Denn jede Frucht aus dem Schoße 


*) Herr h. von Bergen jchrieb dem Derfajjer auf Anfrage nad) dem Gewicht 
des jtärkjten von ihm erlegten Renhirjches: „Die Hirjhe werden am Mac Millan jehr 
feilt und erreichen eine Achtung gebietende Stärke. Ic habe mehrere Hirjche erlegt, die 
wir auf mindejtens 600 Pfund jchäßten. Leider hatte ich Keine Dorrichtung mit, um jie 
zu wiegen. Mein bejter Hirjch ift ein ungerader Sünfzigender (fünfundzwanzig und 
zweiundzwanzig), nad) Ausjage vieler Trapper und jonjtiger Sachverjtändiger der beite 
Hirijch, der je am Mac Millan erlegt wurde.” 
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Marie Dmitrijewa - Sulimin. 


Rener. 
Tungufifche Rene rajten auf Sachalin unterwegs vor einer tungufijchen Hütte. 


diejer Leften ihres Stammes würde ſich gegen das DolR des Daters in end: 
lojem, rachevollem Hafje gewendet haben. Es war bejjer jo: Schawnaditith 
\tarb und die Mik-Maks herrichten allein über Neufundlands Wäldern mit 
ihren unzähligen Herden von Renern, ihrem Pelzreihtum an Bär, Wolf, 
Biber, Otter, Silber- und Schwarzfuchs, Hermelin, Nerz und Bijam-Ratte, 
mit ihrem unermeßlihen Reichtum an Slugwild und Silchen. 

Wohl niemals hat ein nod) jo mächtiger Stamm ein jo herrliches Jäger: 
leben geführt als dieje hundert Rothäute, die jich unangefochten das Recht auf 
das Innere von ganz Meufundland angeeignet hatten, das weit größer it 
als das in jeiner Bevölkerungsflut erjtickende Irland. Mit Verachtung jahen 
lie hinunter auf die Söhne St. Patricks und auf die Kanadier, die in 
St. Jones und in den jonjtigen Kültenorten vom Sange und Dörren der 
\tänkerigen Stocfilche und vom Schlage der noch viel widerlicher jtinkenden 
„weißröcigen“ jungen Robben lebten und gleichwohl zur Winterszeit in 
jammervoller Weije Hunger litten. Damals jchweiften Taufende und aber 
Taujende von Renern, die im Winter häufig über Eis auf das Sejtland 
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wechlelten*). Ihre regelmäßigen Wanderungen, Jüdwärts bei Eintritt der 
rauhen Jahreszeit und nordwärts im Mai, gaben den Indianern willkommene 
Gelegenheit zu reicher Beute. Aber es jpricht für dieje Rothäute, daß das Neu— 
fundland-Karibu von allen Wildrenern der Welt das vertrautejte geblieben war. 
Dies Dertrauen ward jein Derderben, als an der Wende des letzten Jahr: 
hunderts zur Erjchliegung des Landes eine Eijenbahn von St. John nad) Port 
aux Basques gebaut wurde. Sie hat das Land nicht erjchlojjen. St. Jones 
iſt das unbejchreiblihe Tranlod) geblieben, das es war, und die Küſten— 
bevölkerung erblickt nach wie vor zu ihrem Unheile im Kabeljaufange und 
Robbenjchlage ihren einzigen Beruf. Der Schienenjtrang aber hat den Renern 
in verhängnisvoller Weile ihre Wanderungen verengt und jie auf gemilje 
Swangswechjel gedrängt, wo ſie längit von New Dorkern und jonjtigen Nichts— 
tuern abgeknallt jein würden, wenn ihnen nicht für die Hauptwanderzeit 
vom 1. bis.20. Oktober eine gejegliche Schonfrilt gejtattet wäre. Außerdem 
it der Abſchuß gejeßlich begrenzt. Der Jagdjchein dritter Klajje, der ge- 
wöhnlich gelöjt wird, gejtattet gegen eine Gebühr von 320 Mark den Ab: 
\huß von fünf hirſchen und zwei Tieren. 

Die zwanzigtägige Schongeit ijt um jo wertvoller, als im Oktober die 
Brunft jtattfindet, während deren die Hiriche geradezu jinnlos unaufmerkjam 
ind und die müheloje Beute jedes Söhnchens werden würden, dem Papas 
Mittel erlauben, nach Neufundland zu fahren und jid) an der Bahnlinie am 
Wechſel aufzuitellen. — — 

„Hou dou you like american ladies ?“ fragte mit ihrem bezaubernditen 
Lächeln Mrs. Knor einen deutjchen Herrn, der mit ihr und Mr. Knor im 
Suge nad) Port aux Basques zurückkehrte, da er genug hatte von der Neu— 
fundlandjagd. Höflich verjuchte der Deutjche dem Angriffe der Dame aus 
zuweichen. Aber Mrs. Knor ließ nicht nah. Die Amerikanerin ijt, in ihren 
eigenen Augen und denen des amerikanilchen Mannes, ja ohnehin das voll: 
kommenite aller Lebewejen, dem JIrdijchen eigentlich bereits entrüct und 
jelbjt für die Dergötterung ihres doggenhaften Anbeters viel zujchade! 
Mrs. Knor aber jchlägt alle ihre Gejchlechtsgenofjinnen ; denn fie ijt die er— 
folgreichite Jägerin von N. Y.! Ihre Srage wurde daher aus begreiflichem 
Unwillen heraus mit ungeduldiger Schärfe wiederholt. Dieje bemerkens- 
werte Surechtweilung machte auf den Deutjchen bedauerlicherweije wenig 
Eindruck; doch gab er in pflichtichuldiger Höflichkeit nun Antwort: 

„Ih Renne die amerikanijche Srau zu wenig, denn ich habe leider noch 
nie das Glück gehabt, eine bei häuslicher Arbeit zu jehn. Aber ich bin 





*) Kapitän Campbell Hardy, einer der beiten Kenner des Teufundland-Karibu, hat 
dies in jeinem Werke „Forest life in Akadie‘ fejtgejtellt und hat ferner erwiejen, daß 
Rene von Nova Scotia in einer Widerrijthöhe von vier Suß jehs Soll erlegt jind. Eine 
Artunterjcheidung zwijchen beiden ijt aljo nicht geitattet! D. Derf. 
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überzeugt, daß ſie mujterhafte Hausfrauen, aufmerkjame Gattinnen und liebe- 
volle, jorgjame Mütter jind! Ich bedauere, daß die amerikanihen Damen 
neuerdings die jchlechten Sitten der europäiſchen Herabkömmlinge annehmen. 
Insbejondere, daß jie auf Jagd gehen. Sie ahnen offenbar nicht, wie dieſe 
Unmweiblichkeit ihnen jchadet. Wenn der Mann Wild tötet, jo bleibt er an 
jeinem Plage; immerhin ijt auch bei Männern ein himmelweiter Unterjchied 
zwiſchen Jägern und Schießern! Das Weib ilt uns Männern nicht einmal 
beim Töten einer Ente eine erfreuliche Erjcheinung. Stellen Sie ji unjere 
Empfindungen vor beim Anblicke einer jchönen und entzückenden Srau — —“ 
beiderjeits ſpöttiſche Derbeugung ! 

Der Deutſche fortfahrend: „einer entzückenden Stau, die mit zwei 














M. Dmnitrijewa - Sulimin. Sachalin. 
Sachalin-Rener. 


Patronen drei Rener krankſchießt und mit weiteren fünf Schüſſen keins dieſer 
kranken Stücke zur Strecke bringt!“ 

Der Zug näherte ſich Port aux Basques. 

„Ubrigens,“ fuhr der Deutſche unbeirrt durch die zurechtweiſenden Blicke 
des Mr. Knor fort, „tragen die Männer ſelbſt die Schuld an den Ver— 
irrungen ihrer Srauen. Denn da fie doch Herren im Haufe ſind — — —“ 
entjeßter Seitenblick des Herrn John Knor von I. D). und geringihäßiges 
Lippenſchürzen feiner jchönen Gattin! 

„— — — berren im Bauje jind, jo jollten jie ihren Damen jagen, daß 
wir Männer nur das weibliche Weib lieben, wie jede Srau von gejunder 
Geiltesverfaffung nur den männlidh=ritterlichen Mann!” 

Der Zug lief langjam in die Halle von Port aur Basques ein. 

„Ungebildetes Volk dieſe Deutſchen!“ warf Mr. Knor, entjchuldigend 
zu jeiner Gattin gewandt, hin. 

„Woher follten fie es bejjer willen? Sie kennen nicht einmal das 
erjte HöflichReitsgejeß !" 
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„Of course: never contradict a lady!“ pflichtete Mr. John Sor ehr: 
furdhtsvoll und gehorjam bei. 

Auf dem Schiffe, das die Reijenden nad) North Sidney bradıte, Ram 
das Gepäck der New Dorker Samilie zum Dorjchein. Mr. Knor hatte zwei 
Tiere und einen geringen hirſch gejchoflen, die jchöne Srau aber einen 
Dreißigender. Am nächſten Sonnabende jtand im „High life” das Bild der 
erfolgreichen Jägerin; in der Hand die „nie fehlende Büchſe“ neben dem 
erlegten Kapitalen. Daß diejer jchon vorher angekräppelt war, jtand leider 
nicht dabei. Das Bild erregte den Neid von Mrs. Brown, die in Kanada 
„nicht zu Schujle gekommen” war. Mrs. Knor verjtand und lächelte bei 
dem Gedanken an die verknallten Patronen. Verglichen damit waren ihre 
Trefferprogente doch recht annehmbar. Und unter der beifälligen Sujtimmung 
ihrer Sreundinnen — jede diejer tapferen Dorkämpferinnen war die beite 
Sreundin der Mrs. Knox — fügte fie hinzu: „Ich habe den Rekordhirid) 
der Sailon gejchollen; Rein Mann ijt mir annähernd gleich gekommen!” 

„Aber natürli! Die Männer!" — — 

Was bleibt dem armen hirſche von Tleufundland übrig bei diejer „Er- 
\hliegung” jeiner einjamen Heimat? Wenn er. gejcheit it, gibt er die 
Wanderungen über die Eijenbahn hinaus auf. Leider ziehen ihn die alten 
Erinnerungen zur Brunftzeit nad) Süden. Gewitzte „still hunters“ lauern 
ihm deshalb auch bereits mit Dorliebe vor dem erjten und nach dem zwanzig: 


iten Oktober im Süden auf. Dielleiht wird das Wild doch dur Schaden 


klug und bleibt im Norden in der bejjere Sicherheit verbürgenden Einjam- 
Reit jeiner „Barren Grounds“! 

Dorthin folgen ihm jchon jetzt ab und zu Jäger; aber die jind von 
anderem Schlage, als die Schlächter und Schinder im Süden. Ihnen wird 
jeder Jagdtag zum inneren Erlebnijje und jie verzichten leichten Herzens auf 
alle Sahlengipfel, froh, wenn jie in eijiger Hordlandsnaht dem Raujchen der 
Wälder und Bergwäljer laujchen dürfen, über jich des Herrgottes funkelnde 
Sterne und im Herzen den jicheren Leitjtern echten Weidmannsſinnes, der 
im Gejchöpfe jeinen Schöpfer ehrt! 

Einer von diejer Gilde führt überhaupt bei jeiner Jagd gar Reine 
Waffe. Seine Büchſe ijt die Lihtbildkammer und jein Abkommen tut 
Reinem Wilde weh. Hinter einem aus Tannen errichteten Schirme wartet 
er am Wecdjel auf jein Wild. Manchmal jchießt er freili auch vorbei, 
3. B. wenn ihm jult im Augenblicke des Knipſens ein Sweig zwijchen die 
Linſe und jein Wild kommt. Überhaupt trifft man mit der Büchſe auf 
hundert Schritte jehr viel leichter als mit der Kammer auf zwanzig! Um jo 
größer die Sreude, wenn ein jtolger hirſch mitten im puljenden Leben er- 
faßt auf die Platte gebradht ijt! Kann der herrlichſte Hauptſchmuck eines, 
doch gegenüber dem Jäger wehrlojen Renhiriches auch nur im entfernteiten 
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die Genugtuung aufwiegen, die ein Bild gibt, das dies Wild inmitten feiner 
einjamen Heimat und in aller Herrlichkeit jeiner wilden Sreiheit gibt? 


Trojtlos. 


Wie ein ungeheurer Sriedhof der Dorzeit dehnt zwiſchen dem Unter- 
laufe der Indigirka und der Kolyma mit allen Schrecken der Kälte und des 
Bungers die menjchenleere jteinige jibirijche Moosjteppe ſich hin. Eisbedeckte 
Seljen begrenzen den blaugrauen Himmelskreis. Aus dem Boden der grauligen 
Einöde ragen Werjt um Werjt die Gebeine der entjchwundenen Tierwelt der 

















M. Dinitrijewa - Sulimin. Jakutengebiet (Kreis Olekminsk). 


Halbjeßhafte Renwirtſchaft. 


Dorzeit auf: Mammutknochen und Reite des büjchelhaarigen Nashorns. Aud) 
dies Riefengrab hat jeine Hyänen gefunden, die jcheu und verhungert aus 
elenden Höhlen hervorkriehen und nah den Knochen jcharren: Jakuhiren 
haben, angereizt von den Rlugen Händlern in Srjeöne-Kolymsk und Ja— 
Rutsk, nach dem Rojtbaren Elfenbein gegraben, und bald hier, bald dort 
zeigen hinterlajjene Splitter, daß jie die jchadhaften Randitellen der gefundenen 
Mammutzähne abgejägt haben. Aucd große Grabhügel ragen auf. Ehe: 
mals, bevor die Rufjen um des Pelzreichtums diejer einſamen Gegend willen 
über die Lena kamen, lebten hier die zahlreichen Stämme der Dmoki, die 
diefe Hügel für ihre Toten errichteten. Sie bejaßen gleich den Tſchuktſchen 
große Renherden und lebten in fejten Blockhäufern, von denen aus jie 
wandernd und weidend ihren Tieren über die weite Tundra folgten. 

In den Kämpfen mit den Ruffen wurden die Renherden und die Omoki 
aufgerieben, und die Tſchuktſchen zogen fich mit den jpärlichen Reiten ihrer 
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Herden zurück in die Nordoitjpige Aliens, wo ſie zwiſchen dem Tſchaun— 
Slujje und dem Wankarem ihre mit Robben= und Walroßhäuten überzogenen 
Selte aufichlugen, in denen aus dicken Renfellen eine innere Kammer her: 
gerichtet ilt, in der fie jelbjt im jtrengjten Winter nackt gehn. 

Der Pelzreichtum an den Abflüfjen des Stanowai=bebirges wurde durd) 
die rückjichtsloje Ausbeutung bald jtark vermindert, wenn auch, nicht ganz er- 
\höpft. Noch immer haujen der Bär und der Sobel, der Fuchs und zuweilen 
auch der Schneetiger in den Wäldern und Schluchten, und durd) die Tundra 
ziehen Wölfe und Steinfühje den ungeheuren Slügen von Schwänen und 
Gänjen nad), die dort auf Blänken und Moorteichen liegen. Schneehühner 
und Waldjchnepfen brüten hier, und ihnen folgt der königliche Adler, wie 
die Schneeeule und die Raubmöwe. 

Die Häujer der geringen Bevölkerung, die an den Unterläufen der 
Ströme geblieben ijt, lajjen ſchon in ihrer Bauart auf das Gewerbe jchließen, 
das dieſe Umwelt von jelbjt ergibt: Fiſchfang und Jagd. Überall neben 
dem Hauje und namentlid) auf dem flahen, mit Rajen bedeckten Dache 
\tehen hohe, für Fuchs und Dielfraß unerreichbare Geſtelle zum Trocknen 
der Nee und Wildhäute. Auch die Kleidung zeigt deutlicd) das Tun und 
Treiben der Leute. Die weiche Decke des Renkalbes liefert ihnen den Stoff 
zu dem „Hemde”, das mit der Haarjeite nach innen getragen wird und vorn 
offen ilt. Die Außenjeite ijt mit Erlenrinde rot gegerbt. Die Säume jind 
mit Biberpel3 und Otterpelz beſetzt. Aus Renhaut jind aud) die Hojen der 
Männer und Weiber, die bis zum Knöchel reichen. Das Überkleid ijt von 
\tarkem gegerbten Renleder, vorn und hinten gejchlojjen und mit einer Schnee— 
Rapuze verjehen. Die Schuhe aus jchwarzem Bock- oder Roßleder jind an 
Schäfte aus rauhem Renfell genäht und werden mit Riemen Rreuzweis an 
die Hofe angejchnürt. Über diefem Hausanzuge wird zum Ausgehn ein 
Wettermantel aus doppeltem Renfelle getragen mit einer gleichartigen Kapuze 
und Fauſthandſchuhen. Dazu Strümpfe aus Renkalbfell und große Stiefeln, 
die der grimmigiten Kälte troßen. 

Aber alle dieje Herrlichkeiten und anders mehr, was das Herz eines 
Jakuhiren erfreut, wie namentlih Tabak und blanke Mejjer, Rann er jich 
nur verjhaffen, wenn die Jagd gut geht und der Sijchfang lohnt. Mit 
unzähligen Sallen jtellt er den Füchſen und Sobeln nach und mit Gift dem 
Eichhörnchen, aber zuweilen ijt doch die Ausbeute bereits recht gering. Mit 
dem Bären bindet er nur ungern an. Denn mag es aud) zwei- oder jelbit 
dreimal einem Unerjchrockenen gelungen jein, eine gute Bärendecke zu er- 
beuten, jo hat ihm jicherlid) der vierte Miſchka einen Denkzettel gegeben, 
den er nie wieder vergißt, falls ihm nicht das Denken für immer vergangen 
ilt. Der Derkauf von Bärenlagern hat jich aber bisher hier noch nicht ein- 
gebürgert, da die gut zahlenden Schwärmer aus Moskau und Berlin noch fehlen. 
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M, Dinitrijewa- Sulimin. Sachalin, 


Giljak mit gejatteltem Ren. 


Die Jagd auf Argali-Schafe in den Seljenbergen iſt mehr reizvoll als 
lohnend. Und der Bejtand an Elhen geht aud) hier, fern von allen groß: 
ſtädtiſchen Schießern, bereits arg zurück. Denn ſchließlich find ſchlechte Waffen 
auch des Schauflers Tod. 

Der Reichtum der Ströme an Ladjjen, Heringen, Sorellen und jonitigen 
aus dem Meere heraufjteigenden Fiſchen it noch immer groß; aber oft 
haben die Jakuhiren nicht einmal Netze, jondern trachten ihr Leben mit dem 
Ausjegen von Reujen zu frijten, in die nur bei günjtigem Wetter und Winde 
Fiſche hineingehen. 

So bleibt ihre Hauptnahrungsquelle die Renjagd. Mit verheerenden 
Erfolge betreiben jie diefe, wenn im Srühjahr ſich der Narſt, der Kruſten— 
\chnee, bildet; denn jedes Rudel, das jie finden, ijt ihnen dann bis auf das 
letzte Stück überliefert. Auch bei den Herbitwanderungen fallen ihnen un— 
zählige Rener zum Opfer. Teils in Schlingen und Sallgruben, insbejondere 
aber an den Surten. Aber die Seiten jind vorüber, da dieje Züge Taujende 
von Renern in Rudeln von 200 bis 500 Stück aufwiejen, die jich in Breite 
von 50 bis 100 Werit über die Tundra bewegten. Die Dermehrung des 
Renes ijt zu gering, als daß es die fortgejegte rückjichtslofe Dernichtung 
hätte durch Nachkommenſchaft erjegen können. 


45 
















































































































































































































































































Im Norden des europäilhen Rußland iſt dank diejer unausgejeßten 
Derfolgungen das herrliche Wild bald zur Seltenheit geworden. Am Önega, 
wo es noch vor einigen Jahren jtand, ijt es vernichtet. Auch in Sibirien 
dämmert jein Ende herauf. Im Tobolskiſchen gelten Rudel von 20 Stück 
heute bereits als jtark; und öjtlid) der Lena und Indigirka lebt das Ren- 
wild zwar noch immer in guter Anzahl, aber es ijt dank der fortgejeßten 
Derfolgungen rajtlos und unberechenbar geworden. 

Dies hat die rujjiihe Regierung veranlaft, die Syrjanen, Samojeden 
und Jakuten wieder zur Einführung der Sucht zahmer Rener anzuhalten. 
Aber die Küjtenbevölkerung ijt bis jegt zu diejer heiljamen Wirtjchaftsweije 
nicht zu erziehen gewejen. Sie verläßt ſich auf den Fiſchfang und die Jagd. 
Sur Beipannung ihrer Schlitten genügen ihr die leichter zu ernährenden 
Hunde. 

In Wirklichkeit mag auch der unausrottbare Hang zur Jagd dazu bei= 
tragen, ihnen die Haltung zahmer Renherden zu verleiden. Gleichwohl führt 
dieſe Unjicherheit des Lebensunterhaltes fie oft genug in bittere Not, der jie 
Reineswegs mit dem jtillen Gleichmute der Indianer zu troßen willen. — — 

Mit Sehnjucht erwarten an allen Surten und Beobadhtungspojten Männer 
und Weiber den großen Herbitzug. Endlich kommt am 10. September die 
Kunde, daß ein großer Renzug aus der Tundra anrückt auf eine jelten 
betretene Surt an der Berejowa zu. Ein jtarker Herbjtnebel lagert über der 
\teinigen Uferbank. Binnen wenigen Stunden wimmelt es von Jakuhiren, 
die von einer ergiebigen Jagd ſich das Ende ihres Hungers und aller Tot 
erhoffen. Alles wird bereit gehalten, um den Zug der Rener erfolgreid) zu 
empfangen: Kähne und Speere. Aber als das erjte Rudel herantrottet, 
tugt das Leittier. Hier und dort vernimmt, wittert oder eräugt es einen 
der unvorlichtigen Jäger, der ſich nicht zu verbergen verjtanden hat. Mit 
einem grunzenden Schrecklaute bricht es zurück und führt fein Rudel in die 
Berge, um von dort aus einen anderen Wechſel nad) Süden anzunehmen. 
Dem eriten Rudel folgt kehrt marſch das zweite und diefem die ganze nad): 
folgende Schar. 

Mit Blicken des Entjeßens und der Derzweiflung jtarrt die am Fluß— 
ufer aus ihren Deckungen hervorgekrocdhene Menge der Jäger und ihrer 
Weiber den im Hebel untertauchenden Rudeln nad), mit denen ihr alle 
Hoffnung entihwindet, den nagenden Hunger zu jtillen und die kommende 
Not des Winters zu überjtehen. Stumpf und faſſungslos jtieren die einen 
in die leere Gerne; heulend ringen andere die Hände. Die Weiber raufen 
ji kreiſchend das Haar oder werfen fich faljungslos in den Schnee. Die 
einen beten, andere reden irre. 

„seid ruhig!” ruft der alte Ruſſe Serjojchka, der auf einem Blocke am 
Ufer verzüct in die Herne jtarrt, „Gott wird uns nicht verlafjen!" „Gott 
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M. Dinitrijewa - Sulimin. Große Tundra (Gouv. Archangelsk). 
Samojeden-Ren. 


wird helfen, Däterchen!” antworten ihm ein paar Weiber. Und baumitarke 
Männer umarmen jih: „Gott wird uns nicht verlafjen !” 

„Er wird nicht! Andere Rener werden Rommen, Taujende, jage ich euch! 
hier ijt die Stelle, wo ſie kamen, als id) jung war. Ich jehe jie vor mir 
dort im Nebel. Ich höre jie trappeln. Ich höre wie jie ſich drängen. Erit 
wollte der alte Leitbock nicht herein in den Fluß. Wie ein Maralhirſch 
trug er den Kopf, der Stolze! Aber nun iſt er drin! Brüderchen und Schweiter- 
hen, nun wird’s lujtig! Alle drängen jie ſich in den Sluß, juchhei! Hundert, 
Taujend, was weiß ich? Geweihe über Geweihe! Und nun drauf in den 
Kähnchen und niedergejioßen, was die Dokoljuga halten will, der liebe, gute, 
Rurze Speer! Immer rein in den dicjten Haufen! Die tot flußabwärts 
\hwimmen, Rriegt ihr. Aber die Bejten, hehe, die verwunde id) nur, damit 
lie das Ufer erreichen können. Die gehören mir! Sangt fie alle für mid 
auf! O, du liebes Gotthen, man muß aufpaſſen, daß man nicht gebiljen 
wird von den wilden Tieren und nicht gejchlagen von den Strampelnden ! 
Daft auf, Brüderchen und Schweiterchen! Jetzt könnt ihr jalzen und dörren 
und räuchern und einfrieren lajjen, juchhei! Paßt auf und fangt ſie alle, 
die Matten, die Toökranken. Keins laßt laufen! Immer drauf mit der 
Dokoljuga! Hört ihr, wie fie klappern mit den Geweihen? Seht ihr, wie 
das Blut das Waſſer färbt? Heihei, Brüderchen und Schweiterchen, jetzt 
wird’s luſtig!“ 

Schnalzend und tanzend jtarrt der Alte in den Mebeldunjt hinein, der 
ihm Bilder aus längjt vergangenen Tagen vorgaukelt und immer dichter 
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lich herniederjenkt. Nur die Umriſſe der nächſten Steinblöcke treten noch 
daraus hervor und die Geitalten der am Boden Rauernden, vor Todes- 
angjt und Hungerqual jammernden Menjchen. 

In troßigem Ingrimme hält Etukini, ein unterjeßter Jakuhire, dem 
irre redenden Greiſe die Saujt vor die Naſe und jchreit ihn an: „He, du, 
was fajelit du? Hat Gott dich noch immer nicht verlajjen ?” 

Andere dringen auf den Läjterer ein, um ihn zu beruhigen. Wieder 
andere, verwilderte Gejellen und wüſte Weiber, jtehen diejem bei und reizen 
damit nur noch mehr die Wut der Gläubigen. Knüttel werden gejchwungen. 
Blut und Stöhnen der Tliedergejchlagenen vermehrt vollends die Wut der 
linnlos gewordenen Menge. Im Tlebel erkennt niemand mehr Sreund 
und Seind. Es it ein Kampf wie von riejenhaften Spukgeltalten. Sie 
fahren einander an die burgel, hageldicht fallen die Hiebe. Und die Speere, 
die zum Niederſtechen der Rener mitgenommen wurden, treffen wahllos und 
blindlings brüllende Männer, verzweifelte Weiber und Rreijchende Kinder. 

Auf dem jchwarzen Steine am Ufer tanzt und jchnalgt der verzückte 
Alte und jchreit in den jinnlos gewordenen Haufen der Tlebelgejpeniter hinein: 
„Jet wird’s lujtig! Heidioh, Brüderchen und Schweiterchen! Recht jo, immer 
drauf mit der Dokoljuga! Immer lujtig drauf!" — — 

Acht Tage jpäter ijt die ganze Gejellihaft Rreuzvergnügt beim Silchen 
zujammen: das Eis hält, und die Reujen konnten ausgelegt werden. Die 
Herbjtfilche gehen jtromauf. Der Sang ijt gut, und es gibt zu rölten und 
zu dörren, daß Arbeit für eine Woche bleibt. Menjchen und Hunde jchlingen 
lic) jatt. Und alles Ungemach iſt vergefjen. 


Sibiriſche Renzudt. 


Über dem jakutijchen Urwalde brütet die heiße Julifonne und treibt 
das Thermometer, das im Januar 20° unter O ſtand, unter Mittag auf 
18° in die Höhe. In den jchattigen Tälern der zum Aldan und der Jana 
\trömenden Bäche jteht am Rande jchöner Weißbirkenjtände die Frucht: 
beladene Eberejche, und die Edeltanne ragt in herrlichen Gruppen auf neben 
Lärchen, Weiden, Swergzedern und Ejpen, deren Laub ſich bereits zu gilben 
beginnt. Wo der dichte Wald einen Ausblick erlaubt, ragen die hohen, 
wildgezakten Berge auf, und am Ausgange der Täler dehnen jich die 
fruchtbaren Diehweiden der Jakuten aus, unterbrochen von kleinen Seldern, 
auf denen jet der Weizen gejchnitten wird und der Sommerroggen reift. 

Im Jahre 1819 hat der Gemeindejchreiber Andrejewitich Bolkajchin die 
eriten Anbauverjuhe auf diefem Boden gemadt, der bis dahin als reiner 
Eisboden galt. Heute bildet der Getreidebau für die Bezirke Jakutsk und 
Werchojansk eine Quelle unerjchöpflichen Segens. Man baut vom Weizen 
das zwanzigite und von der Hirje das achtzigſte Korn. Das Geheimnis 
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M. Dmitrijewa - Sulimin. Sachalin. 


Tungujiiher Renreiter. 


liegt lediglich darin, die Ausjaat des Sommerroggens bereits in den leßten 
Apriltagen und die der Gerite und des Weizens in den erjten Tagen des 
Mai unterzubringen. Denn der Übergang vom Srühjahr zum Sommer it 
hier überrajhend jchnell, und jobald die Maijonne den Boden anwärmt, 
prangen die Wiejen auch jhon im herrlichſten Grün und überall lacht eine 
Blütenpradt von zahlreichen roten Lilien, Ajtern, Nelken und dem Berg- 
veilhen, das an Größe und Sarbe dem blauen Stiefmütterchen gleicht. Das 
ganze Land bietet nahrhafte Weide für die ausdauernden und feurigen 
Pferde und das Rindvieh der Steppenrajje jowie den eingeführten mongo- 
lichen Dak. Auch Siegen und allerlei Geflügel wird von den Jakuten ge: 
halten und jeit längerer Seit wird aud) die Renzucht betrieben. Während 
das Ren auf den großen Tundren an der Kolyma und im Tichuktjchenlande 
außerordentlich klein it, jtellt das der Jakuten und Rufjen im Jakutsker 
und Werchojansker Bezirke die jchwerite und jtärkite Sugrajje dar. Die 
Herden werden auch in Rleineren Rudeln gehalten, um jie bejjer vor ver— 
heerenden Seuchen, insbejondere dem jo oft auftretenden Milzbrande, zu 
\hüßen. Und jowohl Rujjen wie Jakuten jorgen durch Anlage von Schuß: 
dähern und Rauditellen für Schuß gegen allzuwilde Schneejtürme und 
Mücken. Im Winter wird die ganze Herde oft in Umzäunungen getrieben 
und dort gefüttert. Es kann nicht überrajchen, daß unter diejen Umjtänden 
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auch in der Sarbe bereits Unterjchiede ſich herauszücten und daß jogar 
bereits jcheckige Stücke vorkommen. Der Jakute it einjihtig genug, die 
Gefahren zu erkennen, die in diejer Überzüchtung liegen. Er jieht es des- 
halb gern, wenn gelegentlich im Herbjte ein wilder hirſch ſich zu jeinen 
Herdentieren gejellt und für Blutauffriihung jorgt. 

Nachts werden die Rener der Jakuten von Kindern gehütet, die zur 
Deriheuchung der Wölfe mit Ringrajjeljtäben und Klappern bewaffnet jind. 
Augenjcheinlidy nähert ſich dieje Renhaltung bereits einer vollitändigen Ein- 
gewöhnung des Wildes als Haustier. Dabei entwickelt es jich zu einer be- 
achtenswerten Größe und Schwere und reichlicher Milchgabe. Die Rener aus 
den Bezirken Werdyojansk, Wiluisk und Jakutsk erreichen eine Höhe von 
92 Sentimetern und liefern ſchmackhaftes Wilödbret und jechs Sentimeter 
hohen Seilt. Bei der jorgfältigen Pflege gewöhnt ſich das Ren an jeinen 
ruffiihen oder jakutiihen Herrn ebenjo wie Kühe und Pferde. Darf doch 
\ehr oft auch das Renkalb neben dem Reitpferöchen jeinen Pla am Kamine 
einnehmen. Don Rlein an wird ihm dort jede Kojt geboten, es lernt ſich 
als Mitglied der Samilie fühlen und legt infolgedejjen die ſtürmiſche Reiz- 
barkeit ab, die das Ren des Tungujen jo oft zeigt. Im Kreije Dlekma 
bringt dieje Sucht injofern noch bejonderen Gewinn, als die rujjiichen, jaku- 
tiſchen und tungufiichen Bejiger ihre Rener an die Goldminen bringen, wo 
die Tiere Holz und Balken jchleppen und allerhand Dorräte herbeiführen. 
Schon nad) jeiner Sährte iſt das Ren des Jakuten leiht vom Tungujen- 
Ren zu unterjcheiden, nod) leichter aber von beiden die Fährte des wilden 
Renes. Sie ijt weniger plump und latjchig, aber breit und rund und die 
Geäfter drücken ſich Rlarer als die des zahmen Renes in der Spur aus. — 

Der alte. Charlampij jchaut nad) jeiner Sommerjarte, dem leicht ge= 
bauten Renjchlitten mit hohen jchneejhuhähnlichen Kufen. Dann nimmt er 
eine Schlinge, um jich Zwei liebe Rener einzufangen. Dorher aber geht er 
an einen Hügel, jchaut jich jorgfältig ängitlih um, ob niemand ihn ſieht, 
und dann — nun auch der Jakute hat am frühen Morgen einen Augen: 
blik, an dem er allein jein möchte mit jeiner Lujt und Qual! Kaum aber 
fühlt Charlampij aufjtöhnend einige Erleichterung, als aud) ſchon jeine lieben 
Rener in wilder Eile herbeijtürmen und ein Wald von drohend Rlappernden 
Geweihen ihn in hohen Sluhten vom Plätzchen jeiner jtillen Bejchaulichkeit 
vertreibt. Lachend jchnallt der Alte jich feinen Leibriemen zu und wirft dem 
zudringlichiten Störer, der. eben. den le&ten Reit der Morgengabe auflect, 
die Schlinge über. das Geweih. Nicht zur Strafe, jondern weil der drei- 
jährige hirſch der beſte Läufer ij. Er madt vor dem Schlitten jeine 
15 bis 20 Werjt in der Stunde. Aber man muß gut aufpaljen, denn er 
frißt alles: Fiſche und altes Leder, was er kriegen Rann! Sogar Lemminge 
fängt er; es iſt jpaßig anzujehen. Die mag er wohl gern wegen ihres 
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M. Dimnitrijewa - Sulimin. Große Tundra (Gouv. Archangelsk). 
Sug=-Rener vor einem beladenen Schlitten rajtend. 


Uringerucdhes. Auch Tran leckt er. Aber jein Allerliebjtes ijt doch des Morgens 
— na, ein jeder hat jo jeine Leibgerichte! Die Chinejen drüben in der 
Mandjchurei ejjen faule Eier, die Kuſſen faule Mil (Käje) und die Jakuten 
faule Fiſche. Je fauler, je lieber! Ya aber ja, warum aljo joll das liebe 
Rentierchen nicht auch jeine Leckerbijjen haben ? 

Bwow-wwrr—rupp! Noch einmal jaujt die Schlinge, und ein zweites 
Ren wird, wie es auch jich jträubt, jtrampelt und jtemmt, herangeholt. Dann 
zieht Charlampij beide zu jeinem „Balagan“, der viereckigen Hütte mit dad)- 
förmig geneigten Seitenwänden und flacher Decke. Sein Junge nimmt ihm 
dort das eine Ren ab und hilft das Geſchirr auflegen, für jedes Ren einen 
Brujtriemen und einen Sugriemen, die an dem Hreisholze des Schlitten- 
vorderteiles beweglid) befejtigt jind. Charlampij ijt jehr ſtolz auf jeine An- 
jpannung. Das ijt was anderes, als das Bettelzeug der Tichuktichen, das 
aus einem unbeweglihen Riemen bejteht, der am Sattelgurte befeitigt it 
und dem Rene zwilchen den Hinterläufen durchgeht! Ungeduldig ſcharren 
und jtampfen die Rener in ihren Geſchirren. Slink nimmt Charlampij Pla$. 
Die Leitgerte berührt den Hirjch, und hurtig wie ein Pfeil jaujt der Schlitten 
auf jeinen dünnen, breiten Kufen über den jandigen Weg und dann über 
das weite braune Hümpelmoor dahin bis zu dem großen Moorjee, wo Char- 
lampij jeine Reujen gelegt hat, in denen er die dicken, zehnpfündigen 
Karaujchen fängt. Sollte einmal ein Menſch verjuchen, ohne dieje Schlitten 
und dies Geſpann über das quatichige und ſchwampige Moor zu kommen ! 
Na, ja! — 

— 
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Der Tunguſe freilihd maht das noch einfaher. Er jchnallt jich die 
Schneejchuhe unter die Süße, fat den Sugriemen des Renes mit der Linken 
und den Laufitab mit der Rechten und jaujt los. 

Und, ſobald der Boden feſt ijt, legt er dem jtärkjten hirſche aus jeiner 
herde den Sattel auf und jpringt hinein. Steigbügel hat ja dies Holz: 

| gejtell nicht und darf fie auch nicht haben. Denn der Tunguje und nament- 
| lich jein Weib pflegen mit Schneejchuhen in den Sattel zu jteigen. Über 
IE | das Sattelgejtell wird ein Renfell gelegt, manchmal aud ein Kind darauf 
j gebunden, dem die Ärmel an den Händen zugenäht jind. Es plärrt, als ob 
| es von Sinnen wäre. Aber die fette Mutter jit gleichgültig hinter ihm. 
Ihre Schneejchuhe jtreifen auf dem tiefen Schnee die Oberfläche und jie muß 
auf ihrem Schiffe der Eismoorwüjte ärger balancieren, als der Kabyle auf 
feiner Kameljtute. Und doch hat kein rufjiiher Sreiligrath, kein Lermontow 
und Rein Turgenjew jie bejungen! 















































In Lappland. 





Moor, Sumpf und Moränenſchutt, farbloje Heide. Grau verhangene 
Sichten, hoch, hoch über Horwegens Sjorden. Und droben blaue Seen, deren 
Waſſer in wilden Sturzbähen hinabjtürzt zum leere, das gegen die Sels- 
buchten donnert. Hoc, droben unter den jchneetragenden Bergen die leuchtende 
tiefe, tiefe Einjamkeit. Hur durchbrochen von dem unaufhörlichen, eintönigen, 
fürdterlichen Singen der Mücken. Lappland! 

Am See drüben das Lager des Berglappen. Es iſt „Sriede” im Lande, 
d. h. Rein Wolf zu jpüren. Gemächlich lajjen jich die Rener zum Melkplabe 
treiben, wo Mädchen und Buben ihnen die Baſtſchlinge überwerfen und jie 
dann mit einem Schlage der flachen Hand auf das Euter zum Stillitehen 
veranlajjen. Schale auf Schale füllt ſich mit Milh. Dann ziehen die Tiere 
langjam wieder davon und die Wächter folgen ihnen. Langjam rückt die 
Mitternadht heran. Da fahren die Hunde wütend auf, die Rener drängen 
lich in dichtem Knäuel zujammen, jagen verwirrt hin und her, bis jie die 
gierigen Seinde wittern. Dann prallen jie entjegt auseinander und jtieben 
davon. Der Ruf „Wolf in der Herde!” gellt auf. Alles jpringt vom Lager 
auf und jet auf Schneefchuhen den Slüchtlingen und ihren Derfolgern nad). 

Der Lappe mag es nicht leiden, wenn er nach der Kopfzahl feiner Herde 
gefragt wird und gibt jie niemals richtig an. Denn er fürchtet das Schick- 
jal. Eben nody war er ein reicher Mann und nannte Hunderte von Tieren 
jein eigen — wer weiß, wie viele er morgen bejißen wird! Denn was der 
Wolf nicht reißt, wird verjprengt. Dielleicht, wer weiß es, wird es gnädig 
abgehn; vielleicht jieht er nur den dritten Teil wieder ! 

Ein Teil der Derjprengten läuft möglicherweile über die Wiejen der 
„Anjiedler”, hergelaufenen Dolkes, das jeine Hiederlajjung gerade an jolchen 
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Stellen aufichlägt, die der Lappe auf dem Suge zum Meere, wo die Tiere 
ihre Kälber jeßen, im Mai mit jeiner Herde unausweichbar berühren muß. 
Unzählige Scherereien find die Solge eines ſolchen Sujammenjtoßes. Gerade 
der Lappe jcheut nichts jo jehr, als die weiten Reifen zum Gerichte und das 
endloje Warten und Schwaßen dort, das ja dody immer nur darauf hinaus 
läuft: der Nomade hat unrecht! Er geht dem Anjiedler in Bogen aus dem . 
Wege, jchon deshalb, weil er jich nicht einen Tag lang von jeiner Herde 
trennen darf. Denn dieje iſt es, die jeine Wege bejtimmt. Ihr zuliebe 
muß er zur Mückenzeit hinauf auf die eijigen Höhen des Sjeldes, wo er 
Rein Holz zu einem Seuerchen findet. Sührt jie ihn zu weit fort von ſeinen 
Dorräten, jo muß er hungern oder jich von Lärchenrinde nähren. Im Schmuße 
verkommen, nie gewajchen und verlauft — „jelten nur zieht das Tote (der 
Kamm) das Lebendige aus dem Walde!" — iſt er vollitändig abhängig von 
dem herabgekommenen armen Ren, das ihn unjtet und flüchtig madıt auf 
Erden. Und doch möchte er dies Hundeleben für Rein anderes geben. Mit: 
leidig jchaut er hinab auf die Sijcherlappen und mit Ekel auf die Ehr- 
vergejjenen jeines Dolkes, die ſich zur Dienitleijtung an die Hormänner 
erniedrigt haben. Und wenn jein Blick über das wogende „Meer“, die Ge— 
weihe jeiner weidenden Herde blickt, wähnt er, als der einzige Sreie auf 
Erden, ſich, wie einjt am Suße der Seealpen die Jäger der Eiszeit, im 
irdiſchen Paradieſe. 


Ruhmreiche Beute. 


Es wird herbſt. Die erſten Schneeflocken fallen. Der Berglappe jagt: 
im himmel hadt einer, es fallen Späne, doc, hört man nichts! Immer 
kürzer werden die Tage, immer dunkler die nebelbedecten Nächte, immer 
\hweigjamer die Einjamkeit. Nur der Wajjerfall brüllt Tag und Nacht, ohne 
heijer zu werden. Er weiß immer was Heues! Jetzt mujtern die Lappen 
die Herdentiere aus, die zum Wintervorrate eingejhladhtet werden jollen. 
Das jei nichts Ileues, meint Ihr? Aber der Wajjerfall raunt doch von ganz 
Neuem. Laujche nur feinem Übermute! Und ijt das nicht neu, daß der 
alte Saba Klöis diesmal nur die ältejten Stücke herausjuht, kein einziges 
ſchmackhaftes Jungjtük dabei? Und iſt es nicht neu, daß man dieje uralten 
Großpäter und Urgroßmütter der Herde anjtatt zum Schlachtplage an den 
Selten, jet weit forttreibt über die Rahlen Hochfelder hin, die jeden Tag 
vom Schneejturme verweht werden Rönnen? Und warum ilt der alte Berg: 
lappe heute nod) geheimnisvoller als ſonſt? 

Die anderen find fröhlih. Kroik und Laula grinjen vor heller Sreude, 
daß ihr gejegnet breit geratener Mund den Ohren guten Morgen jagt. Gebt 
einmal act, der Wajjerfall hat recht: es gibt was Tleues! 

In Tromfö ijt ein Schiff angekommen, von Spitbergen zurück. Eine 
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Jacht, die reichen Engländern gehört. Sie haben Eisbären und Robben ge— 
hoffen, aber Rein Ren erwiſcht. Denn die Rener in Spißbergen mögen die 
Engländer nicht! Nun möchte Herr John Brown gern hier auf Renjagd 
gehen und ſucht Führer. Der alte Saba Klöis meint, daß ihm geholfen 
werden müſſe. Denn der Lappe iſt immer gutmütig und hilfsbereit, nament- 
lih gegen Engländer. Früh am nädjten Morgen jteht der Alte jchon mit 
jechjen feiner lieben Kinder am Strande und nimmt die Jäger in Empfang, 
die in Wickelgamajhen, Rarrierten Knickerbrokers und Gürteljoppen, mit 
Sernrohrbüchlen bewaffnet an Land kommen und dann in das Lappenboot 
überjteigen, das jie zum jenjeitigen Ufer des Sees bringen joll, wo der Auf: 
\tieg beginnt. Eine tolle Sahrt über den düjteren Bergjee. Nach einem 
Wajjerbade beim Landen, das den romantiſchen Reiz erhöht, ein bejchwer- 
liher Aufjtieg durch die enge Schlucht, über wildes Geröll hinweg. Endlich, 
nach Stunden, jind die Jäger lenzgepumpt oben und beziehen die vom Rundigen 
Päjok ihnen angewiejenen Warten. Die hohen Steinblöcke bieten wenigitens 
Schuß vor dem jcharfen Winde. Sähneklappernd erwarten die karrierten 
Sportsleute jtundenlang mit frommer Geduld das Wild. Mittag ijt vor: 
über, immer noch nichts! Da plößlih Rommt Leben in Mr. John Brown! 
Ruckweiſe wächſt er hinter jeinem Steine hoch. Drüben auf dem rate, 
Reine 3weihundert Meter vor ihm, jteht ein alter Hirih! Bäng! Gekrellt 
bricht der Hirſch zuſammen und jchnellt mit den Läufen. Bäng! Da hat er 
noch eins! Doch was ilt das? Yun zieht ein ganzes Rudel herbei, das 
verwundert auf den Derwundeten äugt. Bäng, bäng! Da liegt jchon eins. 
Jegt ijt auch Mr. Jimmy Brown lebendig geworden. Bäng! Da zieht ein 
Tier mit krummem Rüden weiter und weidwund davon. Bäng! Ein 
anderes wankt und jchwankt mit Keulenjhhujje davon. Bäng, bäng! End- 
lich liegt wieder eins. Bäng! Und drüben bei Jimmys Erzeuger noch eins! 
Jetzt endlich wird dem „Wilde” die Gejichichte zu dumm. Es raſt davon. 
Nicht zurück, jondern durch die Schüßenlinie hindurch jeinem lieben alten 
Melkplage zu, wo es mit freundlichem Grunzblöken von der Herde emp- 
fangen wird. Die Kranken verjuchen Hinterdrein zu humpeln. Aber da 
bricht Mr. Browns Sohn und Erbe los und repetiert und repetiert, bis der 
Bücdhjenlauf glüht und das le&te Stück zur Strecke gebradt ilt. 

Die glüklihen Schüßen jubeln. Und der alte Saba Klöis ſchmunzelt. 
Er kriegt für jedes Stück hundert Kronen und das „Wildbret“. Am beiten 
hat ihm gefallen, daß der junge Herr die angekräppelten Stücke noch zur 
Strecke gebradht hat. 

Als das Boot Dater und Sohn mit ihrer ruhmreichen Beute zur Jacht 
zurückführt, jteht am Ufer die ganze Einwohnerſchaft des Lappenlagers, 
Männer, Weiber, Hunde und Kinder und madt in freundjchaftlihen Luft: 
\prüngen ihrer Begeijterung für Alt- England Luft. Die Müten fliegen, die 
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Hunde laufen bellend auf und nieder, und das Gejchrei der Weiber und 
Kinder läßt die Gäſte ins Unbekannte verjchwinden, aus dem fie kamen. 

Der alte Saba Klöis aber zählt als Gewiſſes den Rlingenden Gewinn und 
\hmungelt. Und der Wajjerfall raucht, ohne heijer zu werden, die ganze Nadıt. 


Einbürgerung. 





In Alaska wird jet das zahme Ren mit Erfolg zur Überlandpoit 
verwendet. Im Jahre 1891 wurden die erjten 16 Stück von ſibiriſchen 
Tichuktichen gekauft und nad) einer Reije von 1000 Seemeilen in Unalaska 
gelandet. Im nädjten Jahre folgten 175 Stück nach und landeten bei Port 
Clarence. Die als Lehrer herübergeholten Tſchuktſchen unterrichteten die Es- 
kimos in der Behandlung der eingeführten Tiere. Sie jtellten jid) aber bei 
diejem Unterrichte wenig Rlug an. An ihrer Stelle wurden deshalb mit 
hohen Kojten jechs Lappen aus Kantokeino in Sinnmarken verjchrieben, die 
mit vier Srauen und vier Kindern im Juli 1894 in Dort Tlarence anlangten 
und ſich bewährt haben. Yun verbot aber die rujjiiche Regierung die Aus- 
fuhr von Renern, die ſich bald jehr lebhaft geiteigert hatte. Die rujjiiche 
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R. E. Peary. Nordpol- Expedition Septöor. 1905. 
Rückkehr einer Jagdgejelljchaft von Kap Henry mit Eremplaren einer neuen 
Rentierart (Rangifer Pearyi, Allen). 
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Regierung befürchtete, daß die Ausfuhr die ohnehin durch Seuchen bedrohten 
jibirijchen Bejtände erjchöpfen und die Preiſe verhängnisvoll verteuern werde. 
Die Bedeutung der Renzudt kann wohl durch nichts jo jehr erwiejen 
werden, als durch diefen Dorgang. Die Alaskaner haben ſich denn aud) 
nicht beirren laſſen. Es jind jegt etwa 20 000 zahme Rener in Alaska in Ge— 
brauch, und in Dawjon City iſt ein jtark bejuchter Ren-Markt. Das Ren 
leijtet am Yukon das Dreifache, wie der Hund, der bisher der einzige Ge— 
fährte des kühn vordringenden Goldgräbers war. Und es hat vor dem 
Hunde noch den Dorjprung voraus, daß es fat überall am Wege Moos und 
Slehten findet, während die Nahrung des Hundes auf dem Schlitten mit: 
gejchleppt werden muß und deshalb einen erheblichen Teil der Ladung aus: 
macht, der beim Ren fortfällt. 

Der Schulinjpektor Dr. Sh. Jackjon, der im Jahre 1894 die Anregung 
zur Einführung von Renern gab, hat ſich ein großes Derdienit um Alaska 
erworben. Das von ihm gegebene gute Beijpiel wurde dann aud) von La= 
brador befolgt. Der Mijjionsarzt Dr. W.T. Grenfell leitete dort die Angelegen- 
heit. Man ließ 300 Rener aus Norwegen kommen, die unter der Obhut 
ihrer Lappen über die Küjte verteilt wurden, an der infolge der ruchlojen 
Megeleien das Wild-Ren jchon auf weite Strecken hin verjchwunden ijt und 
als Solge davon Not und Elend unter den Eingeborenen herrjdt. 

Das Wild-Ren hat man in den Adirondacks, dem bekannten Gebirge 
im Norden des Staates New-HYork, einzubürgern verjuht. Die ausgejeßten 
Stüke waren mit Erlaubnis der Ranadijchen Regierung aus den Provinzen 
Quebec und Heubraunjhweig bezogen. Hach übereinjtimmenden Berichten 
Ranadilcher Jäger und Wildheger wurden mehrere Rener, die nad) den 
Adirondaks ausgeführt waren, 1903 in ihren Heimatrevieren wieder an 
getroffen. Sie waren aljo zurückgewedjlelt ! 

Mit zahmen Renern hat man jchon 1805 einen Einbürgerungsverjud) 
in den Steiermärker Alpen gemadt. Und 1878 gab Brehm zu einem 
neuen Derjuche Rat. Er empfahl die Ausjegung eines Rudels von etwa 
20—30 Stük Wildrenern. Der Derjuh von 1805 war daran gejcheitert, 
dat die Tiere bereits Krank ankamen; auch Brehms Rat, an den ſich große 
Hoffnungen knüpften, hat zu keinem Erfolge geführt. Auch in Deutjchland 
ind mehrere Derjuhe gemacht, zahme Rener auszujegen. Die Hoffnung, 
daß dieje, wenn jie überhaupt die Bedingungen ihres Gedeihens fänden, 
bald verwildern würden, war ja beredtigt, da in den nordilchen 
Ländern gelegentlidy verjprengte Herden-Rener jehr jchnell verwildern. Aber 
die deutſchen Derjuche jcheiterten bald an der unbezähmbaren Wanderlujt, die 
auch dem zahmen Ren noch innewohnt. Im Jahre 1900 wurden vom 
Oberförſter Wendt im Schwarzwalde drei Rener, ein hirſch und ein Kälber- 
ſtück, ausgejeßt. Der hirſch entitammte dem Soologiſchen Garten in Bajel, 
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während Tier und Kalb in Kopenhagen angekauft waren. Die Tiere ge- 
diehen zunächſt leidlih, da auf dem jüölihen Schwarzwalde in Höhe von 
800 Metern aufwärts das Rentiermoos reichlih wächſt. Aber die Brunft 
verlief ergebnislos, da das Tier den Hirih nicht annahm, was wohl 
auf das zu milde Klima zurückzuführen fein dürfte. Nach einer Mitteilung 
des „St. Hubertus” Tir. 47, 1903, joll dem Wilde dann aber die Äjung 
ausgegangen jein. Es begann deshalb zu wandern und Konnte oft 
in verhältnismäßig weiter Gerne nur mit Mühe wieder eingefangen und 
zurückgebracht werden. Schließlich) jperrte ein Hotelbejißer die armen Tiere 
in einen Stall ein, wo fie natürlich erkrankten und bald eingegangen jind. — 
Ein anderer Verſuch wurde im Jahre 1903 bei Preil auf der Kurilchen 
Nehrung gemadt. Es wurde dort ein Ren-Paar aus dem Königsberger 
Tiergarten ausgejet. Anjcheinend war das Gatter, in dem jie gehalten 
wurden, zu eng. Und da im Srühjahr 1904 die Mücken bejonders zahl: 
reich und jtechlujtig waren, jo jcheint das Tier, das ſich ihrer in dem engen 
Gatter nicht erwehren Ronnte, an diejer Dlage eingegangen zu jein. Der 
Hirjch hingegen brach aus und 30g in richtigem Ahnungstriebe nordwärts. 
An der Memeler Süder-Spite wurde er einige Male beobachtet, wie er in 
die Ditjee hinausrann und dort ſich mit wohligem Behagen von der jalzigen 
Slut umjpülen ließ. Bei jeiner Rückkehr an den Strand wurde er ein- 
gefangen und nad) dem Königsberger Tiergarten zurückgebradt. — An lid) 
beweilt das Mißlingen diejer beiden Derjuche nicht die Unmöglichkeit der Ein- 
bürgerung von.Renern in Deutjchland überhaupt. Aber unbedingte Doraus- 
jegung für das Oelingen würde jein, daß man dem ausgejegten Wilde die 
nötige Wanderfreiheit gewähren könnte. Und da das Ren in diejer Hin- 
jiht an ganz andere Entfernungen gewöhnt ilt, als ihm in Deutſchland er: 
laubt werden können, jo bejteht geringe Wahrjcheinlichkeit, daß jeine Ein- 
bürgerung hier jemals gelingt. Bejjere Ausjichten dürfte der jetzt geplante 
Derjuch haben, auf den Heideflächen Nordjütlands Lappen-Rener als Wild 
auszujeßen. 


Die legte Sufludtt. 


Wiederum ijt der Winter über die Tundra hereingebrochen. Mit Schnee- 
\türmen jagte der November daher, denen außer dem Ren kein lebendes 
Weſen auf der eifigen Blöße jtandzuhalten vermochte. Und das Weihnachts- 
fejt brachte den üblichen furchtbaren Srojt. Wieder zeigt der Mond den 
breiten Dunjtring mit Rreuzförmiger Ausitrahlung. Wieder züngeln im 
Norden die feinen Schlangen des Nordlichtes auf in erwachendem Derlangen, 
um gleid) darauf in überjprudelnden Strömen durdy das blajje Blau des 
Himmels hinzuſchießen. Wieder fjchleicht unter Mittag tief im Süden der 
Abglanz der Sonne wie Derheifung eines Blühens dahin, das dod nie in 
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diefem Lande der ewigen Dernichtung ſich erfüllt. Die feierliche Marmor- 
ſchönheit der nordiſchen Landſchaft zeigt ſich in ihrer lebensfeindlichen Kälte. 

Über das jchattenlofe Weiß des ewigen Leichentuches zieht eine jchweig- 
\ame Karawane. Jakuten find es auf. wetterharten Rleinen Rojjen. Don 
Kopf bis zu Suß in dicke, ſteife Pelze gehüllt, Können die Reiter jid) während 
der zehnitündigen Tagereije von einem Sutterlager zum andern Raum be- 
wegen. Nur zuweilen jchaut einer verjtohlen aus der dickbereiften Bärenkapuze 
heraus, um nach den Hufen jeines Pferdchens zu jchauen, die gar leicht bei 
diefer Kälte zerjpringen. Eine Wolke dicken Dunjtes entitrömt Rofjjen und 
Reitern. Selbjt der Wolf, der jcheu in gemejjener Entfernung der Karawane 
folgt, um den Dung der Pferde gierig aufzulejen, jelbjt der Rabe, der lang: 
ſamen Sluges über das Land des weißen Todes hinjtreicht, hinterlajjen als 
Spuren ihres einjamen Suges feine Dunjtjäulen. Den Pferöchen jtarrt jedes 
Haar von rauhen Eisnadeln, und die Nüſtern verjtopfen ſich mit dicken Eis- 
sapfen, die ihnen das Atmen erjchweren. Wohl ihnen, wenn jie ohne 
Metterjturz und Sturm die ferne Rajthütte erreichen! 

Nur der Hund, diejer ewige Bürger aller Breiten, jpottet jelbjt diejer 
Kälte. Nichts kann jeine unverwüjtlich gute Laune verderben, als etwa der 
Neid gegen jeine rauhen Artgenojjen. Aber jobald die Beißerei vorbei ilt, 
graben alle jich abends ihr Bett in den Schnee und halten gute Kamerad- 
\haft und treue Wacht. Aller perjönliche Swilt ijt vergejjen, falls ein Bär 
oder Wolf es wagt, eine Rajthütte zu umjchleichen, die von den Hunden 
der fünf bis jechs Swölfergejpanne der Reijenden bewacht wird! Und gibt 
es einen zuverläjjigeren Sreund des Menſchen, als den Leithund vor einem 
Jukahiren- Schlitten? Wie hält er jeine elf Suggenojjen in Ordnung und 
Gehorjam, und welche liebe Not hat er oft mit den ungebildeten Kötern, 
die hinter jeder Suchsfährte hinprellen und dabei den richtigen Weg ver— 
fehlen? Su welden Lijten muß er greifen, um jie durch plößliche Rechts— 
wendung und heftiges Bebell auf eine vermeintliche neue Wildjpur zu locken, 
die zurückführt zu der Richtung, in der die nächſte „Powarna“, das aus 
Noah-Holz*) und Moortorfen errichtete Rajthaus, liegt! Wie oft ijt dies 
vom Sturme verweht und nur durd) die Klugheit des Leithundes zu finden, 
der mitten auf der einförmigen weißen Ebene haltmaht und unter Scharren 
und Wedeln zum freudigen Erjtaunen feines Herrn die tief unter dem Schnee 
vergrabene Hütte verbellt, die dann hurtig freigejchaufelt wird! 

Auch das Ren iſt dem Menjchen dienjtbar geworden. Aber es hat jidh 
nur widerwillig in dies zur Entartung führende Sklavenlos gefügt. Wo 
es noch in alter, adelvoller Wildfreiheit lebt, da weicht es vor dem Menjchen 
immer mehr nordwärts zurück. Wenn alles, was atmet, die eilige Moos— 





*) „Noah-Holz“ ijt Treibholz aus der Urzeit, als die Tundra noch Meeresgrund war. 
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iteppe flieht, dann harren noch die Rudel der Tundra-Rener auf ihr aus. 
Dicht aneinandergedrängt jtehen fie da oder lajjen ſich, wenn die Wirbeljtürme 
kommen, jogar einjchneien, wie die klugen Hunde. Mit feinen Wohnligen 
hat der Menſch die nördlichjten Stände des Renwildes nicht erreicht und 
wird fie auch nie erreichen. Es bewohnt alles Sejtland und alle Injeln des 
Eismeeres, joweit fie ihm nur einige Gräjer, Mooſe und Slechten bieten. 
Seit Menjchengedenken jteht es auf den Keufibirijchen Injeln. Dom Wrangel- 
lande, wo es zur Sommerzeit Ruhe vor Wölfen und peinigenden Dajjel- 
fliegen findet, kreuzt es im Herbite über Eis das zwanzig deutjche Meilen 
breite Meer. Am Kap Tjcheljuskin und am Kap Taimyr ijt es zu Hauſe, 
und Parım fand es auf den ſieben Injeln nördlich von Spitbergen ebenjo wie 
auf den nach ihm jelbjt benannten Injeln im hohen Horden von Amerika. Im 
Norden von Grönland iſt es häufiger, als im Süden und troßt dort ohne 
jede andere Deckung, als die der Schnee ihm bietet, den Stürmen des Winters. 

Aber auch dorthin folgen ihm die Geldgier und die Schiegwut. Wie 
Innerafrika wird aud) der hohe Norden in rückjichtslojer Weile heimgejucht 
und gebrandihaßt. Ganze Slotten laufen. von Tromjö aus, um Jagd zu 
maden auf Walrojje, Eisbären, Robben, Harwale und Rener. Die Solge 
diejes Dernichtungskrieges it, daß ganze Arten unter unjeren Augen vom 
Erdboden verjchwinden. Das Walroß, das vor jechzig bis jiebzig Jahren 
auf Spigbergen und der Bären=Injel alljährlih zu Abertaujenden erbeutet 
wurde, ijt dort bereits volljtändig ausgerottet. Und das Ren, das vor fünfzig 
Jahren dort gemein war, kommt je&t jelbjt in jenen Gegenden von Spitz— 
bergen Raum noch vor, in denen es nicht gejagt werden darf. Wie wird 
es werden, wenn erjt die automatijche Kilometerbüchjle aus der Kabine des 
Luftichiffes herab ihr Schnellfeuer auf die letzten Rener eröffnet! 

Echtem Weidmannsgeijte graut vor diefem Schießertume. Und darauf 
beruht jchlieglich unjere Hoffnung für dies eigenartige Wild. Mag es aud 
lange währen, bis in Rußland das Derjtändnis dafür erwacht, daß es eine 
Ehrenpflicht echter und rechtverjtandener Kultur ijt, die Wildjtände als Denk: 
mäler der heimiſchen Natur zu jchonen — in den germanijchen Ländern 
wird dies Derjtändnis jicherlich um jo entjchiedener jih Bahn brechen. Nor— 
wegen hat bereits 1901 die Jagd auf das Wild-Ken fünf Jahre lang ver: 
boten. Britiih-Amerika und die Dereinigten Staaten haben Schußgejeße 
und werden dieje gewiß immer bejjer zur Durchführung bringen. Hoffent- 
lih wird die Beratung, die auf Schwedens Antrag die politiichen Derhält: ' 
niſſe Spigbergens regeln joll, auch international bindende Bejtimmungen 
treffen, durch die der völlige Untergang der hochnordiichen Tierwelt und ins- 
bejondere der des Renes verhütet wird! Denn kein Wild der Erde erinnert 
\o jehr wie dies in jeinem ganzen Wejen an die Urgejchichte unferes Landes 
und Dolkes, die Windzeit, Wolfszeit und Beilgeit der alten Edda! 
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Der Schneehale. | 
Don Egon Sreiherr v. Kapherr. | 





Tief verjchneit jind die Büjche, die Sichten hängen voll dickem, weißem 
Slaum. Und noch immer wirbelt’s vom grauen Hovemberhimmel, in weichen, 
dichten Slocken. Es gibt einen leijen, jilbernen Ton, dies ewige gleichmäßige 
Rinjeln. Kein Lüftchen weht — der Wald jchweigt. Friedlich ijt’s und doch 
jo drückend — als wolle der Himmel das Land unter jich begraben, erjticken. 
Kein Dogellaut, Rein Spechtklopfen tönt durch die Einjamkeit. 

Der Mann, der an der Wegkreuzung jteht, hat die Müße tief ins Gejicht 
gejhoben, den Kragen aufgeſchlagen. Dick bejchneit ijt jein Wams, jein 
Horn, das er auf dem Rücken trägt, füllt ſich mit Schnee, daß bald der 
ganze Schalltrichter voller weißen Staubes it. Hin und wieder wilcht der 
Jäger mit den dicken Saujthandjchuhen über die Gewehrläufe hin, KRlopft 
leicht gegen die verjchneiten Schlöſſer und tritt Hin und her. — Der weiche, 
feuhte Schnee knirſcht und Rnarrt unter :jeinen Tritten. Und dann jteht er 
wieder jtill, und jeine Spur verjchneit faſt ebenjo jchnell, als jie getreten 
wurde. — 

hau — hau—-hau . . . Don fern tönt’s, gedämpft. Und wieder Stille. 
Der Jäger jchüttelt den Schnee von Mütze und Kragen und lauſcht. Hau, 
hau, hau! Und leife gedämpft Rlingt der Ton des Hornes durch den jchnee- 
Ihweren Wald: Tu-tu-tuhi! Und dann wird’s laut da unten im Tann — 
jauchgende Meuteſtimmen jchallen, bald heller, bald dumpfer, bald lauter, 
bald leijer. Ruhig harrt der Jäger auf jeinem Poſten. Er weiß: der 
haſe muß ihm kommen, hier, in der Senke muß er über den Weg. Ein 
weißer Haje iſt heute von den Hunden aufgejtöbert — man merkt’s am 
Gange der Jagd. Denn der graue nimmt gewöhnlih — gleich nachdem 
er aufgejagt ilt, eine große Tour und entführt die Bracken — heidi! — in 
weitem Kreije durdy den Wald, über die Selöflähen. Da hat man gar oft 
das Nachſehen. Denn die Hundeltimmen werden leijer und leijer, verſtummen 
endlih. Und gar häufig jagen die Bracken den armen Lampe jteif und 
„nehmen“ ihn. Dann aber frejjen jie ihn einfach) auf. Oder jie Rommen 
\pät abends, ‚nad, erfolglojer Hete, hechelnd und müde heim. Meiſter 
Löffelmann aber verendet unter irgendeinem Buſche am Lungenjchlage ... 

Ein Schneehaje it's. Immer im jelben Kleinen Waldviertel bewegt ſich 
die Hetze, in kleinen Kreiſen. Ganz leije klingt von fern der Ruf des 
Bornes tuhi—tu—hi! — Jetzt ift’s ftill geworden.- Ja — der Holzhaje ilt ein 
Meijter im Hakenjchlagen, im Duden, im Rücjpurlaufen. Selbit alte, er- 
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fahrene Hunde werden mandmal getäufht. Längere Seit ijt’s ſtille. Dann 
jault plößlic einer der Hunde auf — und Rochend fällt der Laut der anderen 
ein. Sie haben ihn wieder. Der alte „Organ“ ijt’s wohl gewejen, der 
ihn zuerjt wieder fand, der alte, erfahrene Spitzenhund der Meute. Jau, 
jau, jaff — hau! 

Ja — bei diefem Wetter find fie jchwer zu täujchen, die Hunde. Die 
alte Spur verjchneit gar rajch, die neue aber nicht jchnell genug, um die 
Witterung zu dämpfen. Er läuft auch nicht gern jo jchnell, der weiße Haje, 
wie fein grauer Derwandter, wenngleich er’s Könnte. Er ijt mehr für Lift, 
für Kniffe, als für übergroße Eile. Denn er ijt klüger, als Hoppelmann, 
fein Detter, der jeßt beim Schneetreiben wohl im Selde liegt oder unter einem 
Wacolderbujh auf der Diehweide. Er ijt Rlüger — er rennt nicht jinnlos 
davon. Er weiß genau, daß die Hunde ihn doch fallen, totheten würden. 

Eben ilt er unter der dicken Fichte durchgehoppelt. Bier hockt er — 
unter ſchützendem Schneebehang, jpielt mit den langen Löffeln und hordt. 
Jau, hau, jeff, jaff! Ach — ſie jind ihm wieder auf den Serien. Daß doch 
heute Rein Trick verfängt, Reine Lit! Hopp! Einen Riejenja zur Seite — 
mitten durch den dicken Schnee, der in Wolken vom Buſch herabſtäubt. 
Und nun in Eile davon. Dorjprung muß man haben — dann kann man ° 
mit neuen Sinten beginnen. In langen Sprüngen durch den Sichtenort, in 
Eile durch den jchmalen Streifen Hocholz. Leijer tönt das Geläute der 
Bracken hinter ihm. Hinein ins Bruch, über den Sallitamm — durch den 
dichten Buſch, über den verjchneiten Graben. Und nun — halt. — Nur noch 
ganz gedämpft — wie aus weiter Gerne, das Läuten der verhaßten Der- 
folger. Eben hat es ein wenig aufgehört zu jchneien und ein Rleines Stückchen 
Blau zeigt ji am Himmel. Ein kleiner Windhauch zieht durdy den Tann, 
es jtäubt von Sweigen und Äjten. Eben trägt der Luftitrom den Hals der 
Hunde herüber — im Hodholz müljen ſie jein. Nun raſch! Entgegengelaufen 
— bis zum Tannendikiht ... Genau auf jeiner Spur rennt der haſe zurück 
— den Hunden entgegen. Und dicht vor der Meute jpringt er mit gewaltigem 
Saß zur Seite — duct ſich. 

Mit Rlopfendem Herzen hoct er unterm Straudy — die Löffel an den 
Rumpf gedrückt. Die jcehwarzbraunen Lichter blicken angjtvoll, das Näschen 
Ihnuppert. Und die Meute jaujt vorüber ... 

Stille it im Revier. Nur die Meijen jind wieder erwacht aus ihrer 
Ruhe, die der Schneefall heijchte. Sie flattern, wiegen jich in den Sweigen, 
rutjhen an den Stämmen auf und ab: zirp—zirr ... 

Sernab tönt das Horn. Lange hockte der arme Weiße. Dann aber 
hoppelt er langjam fort — in der Richtung, aus der die Hunde kamen, durchs 
hohe Holz — ins Dikiht — durch die Schonung. Hier madt er einen Kegel, 
\hnuppert, horcht und bocelt nun langjam über die Senke am Wege . 
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Da fährt ihm ein heißer Strahl durch den Leib — es kracht dumpf 
— es ziſcht. Noch einmal zappelt er mit den dicken, langen Hinterläufen. 
Und dann preßt ihm der Tod die lebte Klage in der Kehle zujammen, 
während die Bracenjtimmen aufjaudgen hinter einem neuen Wilde und das 
Horn jubelt: „Gute Jagd!" — 

* = * 

Der Schneehaje bewohnt in mehreren Sormen den ganzen Norden der 
alten und neuen Welt, die Alpen, den Kaukajus (und die Dyrenäen?). Für 
jede diejer Sormen iſt ein eigener wiſſenſchaftlicher Name aufgeitellt worden. 
An diejer Stelle aber wollen wir den Schneehajen, der gleich dem Schneehuhn, 
der Dolarbirke, der Swergweide und der Mloosbeere ein Überbleibjel aus 
einer kälteren Erdepoche ilt, als nur eine Art betrachten. 

Der Schneehaje unterjcheidet jic von jeinem Detter, unjerem gewöhnlichen 
Selöhajen, ganz bedeutend. Seine Löffel jind kürzer, fein Kopf runder, dicker, 
die Naſe ijt kürzer, die Hinterläufe jind länger, als beim grauen Hajen. An 
den Sohlen der Läufe ſitzt dichte Behaarung, die wohl die Sunktion von 
Schneejhuhen zu übernehmen hat. Die Sehen jind weit mehr jpaltbar, als 
beim Selöhajen, aud) jind die Nägel länger und krummer, als bei jenem. 
Der niedliche Kerl ijt munterer, lebhafter und intelligenter, als der gemeine 
Baje, jeine Bewegungen jind flinker, gejchickter, wenn aud) jeine Gejchwindig- 
Reit und Ausdauer im Öeradeauslaufen die des Feldhaſen nicht über- 
treffen mag. 

Die Lichter des Schneehajen jind dunkelbraun, dunkler als die des 
grauen Hajen, und nicht etwa rot, wie bei weißen Kaninchen, Srettchen 
und weißen Mäujen, ungejunden Eremplaren, Albinos. Im Gegenteil — er 
it gejund, wie nur einer — denn Krankheiten, wie jie der Selöhaje jo häufig 
aufweilt: „Sranzojenbeulen,“ Lungen- und Leberwürmer ujw. kennt er kaum. 
Der Schneehaje des hohen europäilchen Norden, der jibiriiche, grönländijche 
und Ranadilche Polarhaje iſt jehr Klein im Dergleiche zum Selöhajen. Ebenjo 
it der Alpenhaje gering, joll aber in Ausnahmefällen ein Gewicht von 
10 bis 12 Pfund erreichen. Im Durchſchnitt jtärker jind die rujjiichen, 
baltiihen und ſkandinaviſchen Holzhajen, fie erreichen faſt die Durchichnitts- 
\tärke des grauen deutichen Hajen, niemals aber die Größe und das Ge— 
wicht eines Feldhaſen aus den baltiichen Provinzen oder Nordweſtrußland. 
Eine einzige Ausnahme bildet der veränderlihe Haje aus dem Waldai — 
einem Wald- und Hügellande im Gouvernement Nowgorod — in Horörußland. 
Diejer Schneehaje Rommt dem jtärkjten grauen Hajen an Größe gleich und 
teilt mit dem Seldhajen — ganz im Gegenjaße zu den übrigen nordruſſiſchen 
Holzhajen — die Gewohnheit, gern zu Feld zu ziehen und wohl dort aud - 
tagelang zu liegen. In den Alpen und im hohen Ylorden mag wohl der 
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kurze Sommer oder die ſchwache Äjung an der geringen Körperftärke unferes 
Nagers jchuld jein, in der Waldzone iſt jedenfalls zum Teil Degeneration, 
hervorgerufen durch Sujammenjchmelzen der dichten Wälder, jhuld an 
quantitativer und qualitativer Abnahme. Der Schneehaje iſt — ebenjo wie 
Elch und Auerhahn — Kulturflüchter. Durchforſtungen, Derdrängung der 
MWeichhölzer, Sunehmen der Seldwirtihaft — und jomit der Menjchen und 
Hunde — nehmen ihm die Eriltenzmöglichkeit, drängen ihn auf immer kleinere 
Gebiete zujammen und geben die Reite des einſt jo reichen Bejtandes der 
Inzucht preis. Eine Ausnahme bildet eben nur der Kräftige und fruchtbare 
Waldaihaje — der ſich merkwürdigerweije in die veränderten Bedingungen 
gejchickt hat und nun auch von Jagdliebhabern — bejonders in Liv-, Eit- 
und Kurland in größerer Menge alljährlidy zur Blutauffriiehung importiert 
wird. Mit Ausnahme weniger Sälle, in denen die Hajen weiterwanderten, 
hat man mit diejer Methode vorzüglihe Erfahrungen gemadt. Der Sang 
geichieht gewöhnlich in Kajtenfallen, auch Netzen, der Derjand in Körben. 
Die Hajen kommen in der Regel gejund und munter. an und Zeigen wenig 
Scheu vor Menjchen. Überhaupt ijt der Schneehaje im allgemeinen vertrauter, 
als der graue, läßt jich auch leichter zähmen. | 

Eine wichtige Haupturſache des Derjchwindens des weißen Hajen beiteht 
in klimatiſchen Deränderungen, jenem jchlimmiten Seinde der verfärbenden 
Tiere. Wie das Schneehuhn hat ſich an vielen Orten unjer veränderlicher 
Baje nicht den neuen Bedingungen rechtzeitig anpaljen können. Er verfärbt 
im herbſt jchon oft, wenn noch auf lange hin Reine Schneedecke zu erwarten 
it und zeigt im Srühjahr, wenn jchon der letzte Schneereit in Tälern und 
Gräben abgetaut ilt, oft genug noch jein rein weißes Kleid. Die Wälder 
lihten ſich, Windbrüche und Dickichte werden jeltener und der Schuß fehlt, 
die Deckung vor dem Auge des Habichts, des Bauernjägers. Ob nun eine 
wirklihe Klimaänderung — d.h. eine durdjchnittliche Temperaturänderung 
— Stattgefunden hat, laljen wir dahingeltellt. Ebenjo mögen die Tlieder- 
ſchläge in der Gejamtheit nicht merklich abgenommen haben. Tatſache ijt 
jedody, daß der Wald zugunjten der Ackerflächen mehr und mehr zurücktritt, 
auf diejen aber der Schneebelag jchnell jchmilzt, und das herabitrömende 
Tauwajjer ji) in die Standorte der Schneehajen und Moorhühner — in den 
niedrig gelegenen Wald und die Moore — ergieft und dort die weiße Decke 
vorzeitig zum Schmelzen bringt. — Wehe aber dann dem armen weißen 
Moorhuhn, wenn der Wanderfalke über die Släche dahinjagt, wehe dem, 
wie eine weiße Slocke leuchtenden Schneehajen, wenn in der Dämmerung 
Luchs und Uhu jagen, wenn der Habicht durch die Sichten jtreicht! 

Abgejehen vom Menſchen und jeiner Kultur find Luchs und Uhu die 
\hlimmiten Seinde unjerer Holzhajen, der doch — als Dämmerungstier — 
mit jenen gleiche „Ausgehzeit“ hat. Wenn er ahnungslos auf dem Paß 
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dahinbockelt, jpringt ihm der getupfte, pinjelohrige Seind ins Genick, während 
er friedlid) am Eſpenbuſch Rnabbert, jtreicht der Auf lautlos herzu und 
\hlägt ihm jeine totbringenden Sänge in den Rücken. Und Reineke ijt nicht 
bejjer, als dieje Nachträuber. Die Uraleule, der Bartkauz, die Schneeule 
werden bejonders den Jungen gefährlich, nehmen aber aud) wohl gelegent- 
li den jtärkjten Rammler. Auch Bär und Dachs frejjen ’mal ein paar 
IJunghalen, das Hermelin, der Marder und der Zobel lieben Hajenwildbret 
niht minder. Kurz: Seinde hat der Schneehaje nicht weniger als fein 
grauer Detter. Aber er weiß ſich ihrer, wo noch die natürlichen Erijtenz: 
bedingungen vorhanden, bejjer als jener zu erwehren, denn in der unberührten 
Wildnis ſchützt ihn jeine Farbe, deckt ihn das Dickiht. Und jeine Intelligenz 
hilft ihm über jo manche Gefahr hinweg, der Hoppelmann und Löffelmann, 
Kohlbeißer und Rübenjchneider wohl erliegen würden. So den Hunden des 
Jägers, denen unjer Weißer immer wieder ein Schnippchen zu jchlagen weiß. 
Merkwürdig iſt, daß der ſibiriſche Schneehaje weniger jchlau zu ſein jcheint, 
als jein europäilcher Bruder. Er lebt zwar auch gern im dichten Laub- oder 
Sichtenwalde, wie jener, liegt aber ebenjogern in den weiten Weiden- 
gebüjhen der Fluß- und Seeufer und wird dort natürlich viel heftiger von’ 
allerlei Raubgetier verfolgt. Auch weiß er jich nicht jo gejchickt zu benehmen, 
wenn er von Bracen gejagt wird, wie jein wejtrujjiiher und baltiſch-fin— 
niſcher Artgenojje. 

Der Schneehaje iſt — auch der des Waldai — weniger fruchtbar, als der 
Selöhaje. Gleichwohl vermehrt er ſich gut, da er mindeltens zweimal oder 
aud) dreimal (April, Juni, Augujt) 2 bis 5 Junge jet. Die Trächtigkeits- 
dauer beträgt etwa 30 Tage. — Die Jungen jind anfangs jehr Rlein, aber 
bedeutend weniger unbeholfen, als die des gemeinen Hajen. Ihre Sarbe 
it anfangs graubraun, mit weißem Slek am Grind, der jic) jedoch bald 
verliert. 

In den Oſtſeeprovinzen und in Wejtrußland verliert der Holzhaje jchon 
im Oktober allmählich fein braunes Sommerkleid. Zuerſt werden die Läufe, 
dann die Slanken und endlich der Rücken weiß. Durch Derfärben des 
Haares, welches ſich gleichzeitig verdichtet — nicht durdy Haarwedhjel, wie 
früher von vielen Sorjchern behauptet wurde. Je weiter nad) Horden und 
Diten, dejto früher beginnt das Derfärben, je weiter nad) Süden, deito jpäter. 
Der Haje der Alpen wird erſt im Dezember rein weiß, jener Livlands meiſt 
\hon im November, der nordruſſiſche und jibiriiche jhon im Oktober und 
jogar früher. Alte Hajen verfärben früher, als junge. Wenn die Derfärbung 
vollendet ijt, prangt der ganze Kleine Kerl in blendend weißem Kleide — 
nur die Löffeljpigen und — bei älteren Eremplaren — die Blumenjpiße bleiben 
\hwarz. Die Hafen des höchſten Nordens bleiben das ganze Jahr rein 
weiß, der iriiche wird nie weiß, ebenjo wie das Schneehuhn der britijchen 
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Injeln, das jchottiiche grouse. Anpaljung an das Klima! Die einen können’s 
und projperieren, die anderen Rönnen’s nicht und gehen zugrunde. Das alte 
Lied. In Skandinavien haben wir die Anpajjung in ihrer höchſten Doll- 
endung: je nad) Höhe und Breitengrad wird verfärbt oder niht. Und wenn 
die Art nicht durch irgendwelche Umſtände zugrunde geht, jpaltet jie jich im 
Saufe der Jahrtaujende zu Darietäten und Unterarten. Und aus diejen 
werden neue Arten. Mlutabilität überall — wohin man blickt. — Su einer 
Unterart oder neuen Spezies darf man aber jene ruſſiſch-baltiſchen Hajen nicht 
zählen, die nie ausfärben, einen jchwarzen Strich auf der Blume haben — 
ganz ähnlidy wie ein Selöhaje — und auch Streifen und Mujter auf der 
Stirn. Es jind die immer häufiger auftauchenden — und wahrjcheinlich jogar 
fortpflanzungsfähigen — Blendlinge von Schnee= und Selöhaje. — 

Das Braunwerden unjeres gewöhnlichen Schnee» und Alpenhajen be- 
ginnt, unabhängig von der Witterung, im Srühjahr durch Haarwechjel und 
Derfärbung zugleich. Suerjt fallen die langen weißen Haare aus, während das 
Wollhaar grau wird. Dann jprießen braune Haare, an Stelle der langen weißen, 
neu hervor. — Der Derfärbungsprozeß des Schneehafen ijt aljo annähernd 
derjelbe wie beim Schneehuhn. Auch der Sarbenwecjel des Eisfuchjes und 
des Hermelins ilt derjelbe. Eine zweimalige „Maujerung” exiſtiert aljo nicht. 

Die Ajung des Schneehafen beiteht aus allerhand Gräjern und Kräutern, 
wie die des Feldhaſen, hauptjächlich aber aus Holzrinden, Schößlingen, Trieben. 
Was des Seldhajen Hotkoit ijt, dient dem Holzhajen zur Hauptnahrung und 
umgekehrt. Darum ijt der weiße Haje jtets trocken und zähe und liefert 
nur bei reichlihem Spicken mit viel Butter und jauerer Sahne angerichtet, 
einen guten Braten. Ihn in Rejtaurants mit „Magerküche“ zu verwenden, 
dürfte wenig empfehlenswert jein ... 

Neuerdings iſt auch der Balg — bejonders nordjibiriicher Schneehajen — 
bejjer im Preije, wie ja faſt alles Delzwerk teuerer wird. Heute Rojtet ein 
Winterbalg in Tobolsk jchon 25 Kopeken (52 Pf.) — während derjelbe noch 
vor ein paar Jahren Reinen Grojchen wert war. 

Die Spur des weißen Hajen unterjcheidet jih von der des Selöhajen 
hauptjählih durch die breiteren Tapfen, bei denen — bejonders bei Tau- 
wetter — die Nägel im Schnee oft deutlich abgedrüct jind. Dieje Nägel 
\heinen dem Holzhajen bejonders auf dem Eije gute Dienite zu leiten. Eigen- 
tümlich ſoll — wie vertrauenswürdige Leute im Norden berichten — die Stimme 
des veränderlichen Hajen zur Begattungszeit jein. Sie erinnert an einen 
Eulenjchrei, klingt wie ein Blajen: huhu! Jedenfalls beruht dieje Beobachtung 
nicht nur auf Phantajie — denn man hört diejelbe Meinung überall in 
Livland, Sinnland und Rußland — und nicht nur von Bauern, jondern aud 
von gebildeten Jägern. Das Klagen des Schneehajen Klingt ebenjo wie das 
des grauen, nur iſt das Quäken vielleicht ein wenig jchriller. 
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Die Aufenthaltsorte des Alpenhajen jind je nad) Jahreszeit und Witterung 
verjchieden. Im Sommer ijt das Standquartier im Gejtrüpp der Legföhren, 
zwilhen Blöcken und Steinen, in Gruben und Grotten. Im Winter geht 
unfer Baje wohl tiefer hinab, bis in die Randwälder. Ähnlich verhält es 
lic) mit den Gewohnheiten der Hajen rufjiicher Gebirge, während der Schnee- 
haſe der Niederung gern im dichten Sichten- und Tannenwalde, bei feuchter 
Witterung aber auch in der Heide liegt, im Sommer aber jcheinbar Laub- 
und Milchwälder vorzieht. Dichter Miſchwald mit Sichtendickungen, unter= 
brohen von Windbrüchen, Eſpenſchlägen, Schwarzerlenbejtänden in den Hiede- 
rungen, Öeitrüpp der wilden Himbeere und Weidengebüjch, Rleinen Wiejen 
und Grasmooren jind ſein Lieblingsaufenthalt. 

Sällt der erite Schnee, jo rührt ſich der Schneehaje oft tagelang niht — 
in der injtinktiven Erkenntnis, daß jeine Spur die Seinde auf ſich lenkt. 
Später, wenn der Schnee tief liegt, hält er bei jeinen harmlojen Streifereien, 
genau die Wechlel ein. Es entitehen dann richtige Pfade durd) den Wald — 
leider willkommene Päjje, an denen Schlingenjteller und ähnliches Gejindel 
ihr jchmußiges Handwerk treiben können. Auch der Luchs, der zeitweiſe fait 
ausjchlieglih von weißen Hajen lebt, und der Vielfraß lauern dort. 

Kulturländer jind Rein Boden für den armen Weißbalg. Aber es gibt 
noch Winkel genug für ihn auf unjerem Erdenball, in denen er ji halten 
wird. In Rußland hat’s noch gute Weile mit feinem Ausiterben und große 
Wildwälder und Brüder gibt es in Süllee Und der ruſſiſch-ſibiriſche 
Bauer verjhmäht in den meilten Sällen den haſen: eine Nachwirkung jahr- 
hundertelangen Tatarenjoches und das Beilpiel noch heute neben ihm lebender 
Mohamedaner. Der Haje ilt „unrein” — möge er’s bleiben! 

Nager oder nicht — Baumfchäler oder nicht — wir Mordländer lieben 
den ſchmucken weißen Gejellen und gönnen ihm feinen Pla. Wir lieben 
ihn, wenn er vor der jauchzenden Meute über den ſchwarzen Herbitboden 
flist wie ein weißes Licht, wenn er nachdenklich über den Winterjchnee 
hoppelt. Er ijt ein lujtiger, ein lieber Burſche! — 
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Der Fiſchotter. | | 


Don Sri Bley. | 


Der Herr der Seen. 


Die Märzjonne läßt nicht länger mit jich jpaßen. Es ilt vorbei mit 
den jchönen Brücken, die der Winter über die maſuriſchen Seen gebaut hatte. 
Der Spirding und der Taltowisko werden jchon lange von Wellen gekräujelt, 
auf dem Glemboki und dem Dloczisko gründeln die reihenden Enten, am 
waldumrauſchten Gartenjee rajcheln die leßten morjchen dunkelgrauen Schollen 
gegen das dürre Röhricht, und Hans Spielhahn meldet ſich auf der feuchten 
Wieſe: tichjuih ! 

Nun it es für die Gehilfen Barud) Sochers, des alten Siichpächters, 
vorbei mit der Winterarbeit, mit dem großen Niewod und den Stellneßen; 
und die Silipponen können nun nicht mehr mit Duppen und Handangeln 
an den „Bergen“ den Hechten und Barſchen nadjitellen. 

Die Seen haben Ruhe. 

Deito jchlimmer geht es an den Abflüjjen zu. Jetzt wandern ja die 
lieben Aalchens, denen man nadıts jo hübjch mit Reujen beikommen Rann. 
Und in die Gräben jteigt das Hechtchen hinauf, das liebe Hecdhtchen, das jo 
leicht jih nun im Sacke fangen läßt und gebraten jo gut jchmedt, ei, ei! 

Große Hechte freilich jind jchwerer zu Kriegen. Die bleiben im See. 
Dort jteht jo einer im Jurecz am Rande des Rohres unter dem hohen 
Ufer; das it ein Kerl! Kuba Praygoda leuchten die Augen und wäſſert der 
Mund bei dem Anblicke des mächtigen Fiſches. Aber dem leuchten die Augen 
auh; denn er weiß Beicheid. Sein Hochzeitskleid glänzt wie Metall in 
gelben und grünlichen Slecken und, als er die Erjchütterung des Ufers durch 
menſchliche Tritte im Waſſer jpürt, bewegt er etwas lebhafter die Slojjen 
und jhaut auf. Gleichmäßig zieht und bläht ſich die Schwimmblaje, leiſe 
\pielt die Schwanzfloſſe und die Brujtflojje hält den Starken auf der ge- 
wollten Höhe im Waljer, wo er die Strahlen der Märzjonne in wohliger 
Bejchaulichkeit genießt. 

Nun braucht er ja nicht mehr vor der Kälte jich in die Tiefe zu flüchten ; 
die Wärme, die er jo liebt, hat das Ufer jchon erreicht. Gern jonnt er ſich 
deshalb und läßt ſich durch den Menſchen dort oben nicht in jeinem Behagen 
\tören. Dem geht er längjt nicht mehr auf den Köder, und wenn er nod) 
jo jilbern blinkt. Dazu ijt er viel zu alt und erfahren. 

Und wozu auh? Sür ihn it Nahrung in Hülle und Hülle: Maränen 
und Plößen, die ſich nun wieder ins Röhricht wagen, greift er als leichte 
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Beute. Auch Grasfröfche find nun wieder leckere Speije, und unterhalb des 
Bohlwerkes der Sajtower Mühle wälzen die Wajjerratten jegt ſich in tollen 
Liebestänzen im Wajjer herum, um ihre jtumpfjinnig dreinjchauenden Weibchen 
zu bezaubern. Dann werden aud) die verrückt und umjpielen die vor Der- 
liebtheit jinnlofen Männchen. Schwapp! Da hat der Hecht aus dem Der: 
itecke heraus eine weg. Hm! Das ijt ein jaftiger Biſſen und einen halben 
Tag lang hält er vor. Hellauf bligen die Augen des Hechtes in grünlichem 
Seuer vor Sreude über diefen Sang und Straß. Um dieje Seit erwilcht er 
zuweilen auch eine Ringelnatter, die auf der Srojchjagd erhobenen Hauptes 
ji) dur) das Waſſer jchlängelt, oder einen Krebsgroßvater, der mit auf: 
gerichteten Sühlern ji aus dem Kraute herauswagt. Aud) den Detter 
Barjh mag er gern. Den greift er von der Seite, damit er ſich nicht an 
den harten Stachelflojjen reißt. Hur den Kaulbarih mag er nicht und noch 
weniger den Stichling, der ihm mit feinen ſpitzen Stacheln im Halſe jtecken 
bleiben würde und im Bewußtjein feiner Unverlebarkeit jic) ſo dummödreijt 
benimmt. 

Sonjt aber ilt Rein Bewohner des Sees vor dem breiten Krokodilmaule 
des großen Hechtes Jicher, der dreiviertel jeines Körpergewichtes an täglichem 
Straße verlangt. Am allerwenigiten ſchont er feine eigene Art. Mit Vorliebe 
greift er jich die jungen Grashechte. 

Iſt das ein molliges Gefühl, dieje Schlingel zu verdauen, die dem Alten 
nicht nur beim Sange der Sifche, jondern auch in feinen ſchwülſten Gefühlen 
beim Laichen jtören! Der alte Wonnetrieb madht ſich ja nun geltend und 
läßt das Nahrungsbedürfnis zurücktreten. 

Als die Abendjonne die Kiefernitämme von Szadowen vergoldet, die 
leihten Wolken in purpurnem Scheine glühn und die Blänken des Jurecz 
jilberblau leuchten, jtreicht der Hecht das Röhricht entlang, wo vor ihm das 
Weibchen jeinen Rogen abgejeßt hat. Heftig plunſcht er in dem flachen 
Wajjer, er, der Gebieter über alles Leben in diejem See. 

Es hat eine Seit gegeben, da fürchtete er einen Stärkeren in jeiner 
Nähe. Einen, der in aalglatten Windungen durh das Waller ſchoß und 
vorwärts, rückwärts, jeitwärts jich überjchlug. Anjtatt der Bauchfloſſen hatte 
der Rurze, kräftige Läufe mit breiten, jtarken Schwimmhäuten, anjtatt der 
Rückenflojje eine lange Steuerrute. Aber die Seit iſt lange vorbei. Den 
alten Otter haben die Sweibeinigen, die am Lande leben, in einem Eijen 
gefangen, und darauf iſt die Sähe mit ihren Jungen ausgewandert, über 
die Wiejen von Szadowen, die Gräben entlang in den Selbondzek und 
Glemboki, den Waldjeen zu. Plunſch! 

Kein Otter hat jeit Jahren den jtarken Hecht in feinem Laichraujhe 
gejtört! Plunſch! Plunſch! Je tiefer die Macht hernieder jinkt, dejto wohliger 
wird dem Alten im Röhriht. Plunſch! Plunſch! Plunſch! 
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Da ſchlägt der Hofhund des Müllers an, dem der Wind jeltiamen Duft 
zugetragen hat. Er zerrt an feiner Kette, jpringt und bellt und ijt gar 
nicht zu beruhigen. Aber niemand kümmert ſich um ihn. Die Mühle 
klappert, der Müller jchläft und das Waſſer raufht. Plunſch, plunjch! geht 
es im Röhrichte des Sees. 

Es wandern ihrer vier über Berg und Tal daher, denen es im Walde 
ungemütlich geworden ijt, weil die Menjchen dort Tag und Nacht jtampfen, 
pfeifen und heulen. Sie buddeln die Erde auf und lajjen das Wajjer der 
Seen hineinlaufen, um dann in hohlen Bäumen darauf herumzutoben. 
Bunderte von johlenden Kerlen mit Schippen und Hacken jind dort zujammen- 
gekommen; und kaum daß der Winter Abjchied nimmt, geht der Spektakel 
jeßt wieder los am maſuriſchen Kanalbau, wie jie es nennen. Kein Otter hält 
das aus, und deshalb führt die alte Sähe ihr Töchterchen und dejjen Sreier 
jet zurück in die alte Heimat am verkrauteten Jurecz, wo jie groß geworden 
und glücklich gewejen ilt, ehe der Szadowenſche alte Injpektor mit jeinen 
verwünjchten Eijen Ram, in denen ſie aud) ein paar von den jcharfklauigen 
Sehen ihres rechten Dorderfußes gelafjen hat. Das ijt nun jchon lange her, 
und der alte Panje Brjjchejeny ijt lange tot. Aljo wandert die Alte dur 
Flüſſe und Seen, den Sprindgraben in der Garna-Wieſe entlang dem 
Jurecz Zu. 

Plunſch, plunjc)! geht es im Rohre. 

hochauf hebt der Otter, der der Alten folgt, die Kleinen, jeitwärts 
der Seher im glatten Pelze verjteckten runden Laujcher. Dann gleitet er 
lautlos und blißgejchwind durch das Waller dem jenjeitigen Ufer zu. Keine 
Welle Rräujelt jich, Rein Bläschen jteigt auf. 

Plunſch, plunſch — da jißt dem Starken ein Stärkerer an der Öurgel! 
Mit einem Rucde hat der Otter dem Hechte das Genick gebrohen, und in 
lauter Sreude ruft er pfeifend die Sähen zum Mahle herbei. Söwar, Hecht 
ilt Reine Leckerjpeije, aber nach weiter Wanderung hat man Hunger, und 
die dicken Schleien jtecken noch zu tief im Schlamme. 

Als der Morgen kommt, finden die Krähen im Röhricht die blank- 
genagten Gräten und den noch im Tode frech grinjenden Kopf des großen 
Wajjerwolfes mit den großen Sangzähnen im Unterkiefer. Krächzend zanken 
lie jid) um die letzten Fleiſchbiſſen an der Schwanzfloſſe. 

herr des Sees ijt nun der Ötter. Bei Tage ruht er mit den Sähen 
in dem jeit langen Jahren nun zum erjten Male wieder befahrenen Bau, 
der zwilchen dem Wurzelwerke einer alten Erle unter Wafjer mündet. Der 
geräumige Kefjel ijt ſchön luftig, da ein zweiter Gang, den die alte Sähe 
\ofort aufgearbeitet hat, an die Oberfläche führt. Eine zweite jolche Burg 
liegt drüben am Waldufer, und außerdem bieten über Tag aud die Schilf- 
Raupen gutes Lagerverjtek, aus dem man flink zu Wajjer fahren kann. 
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M. Behr. { Aken a. d. Elbe, Okt. 1909. 
Otter- und Graureiher-Spuren im Sand. 


Dort drüben find auch die jchönen glatten Wferjtellen, an denen es fich jo 
hübſch ins Waſſer rutjchen läßt, was einen Hauptjpaß madt: Zur Sommer: 
zeit im feuchten Lehm und zur Winterzeit im Schnee! 

Kein Seind ijt hier ringsum, als der dumme Hühnerhund des Jägers, 
der vormittags an der Lichtröhre blaffte und winjelnd Rraßte. Der mag 
li) Schön ärgern, daß er den Bau nicht aufgraben konnte. Hier ijt gut 
jein, jolange man hübjch vorlichtig bleibt. 

Als der Abend die weite Wajjerbahn mit goldigrotem Scheine über- 
flutet, gleitet die Jungfähe ins Wajjer und ihr nach der jtürmijche Sreier, 
indeſſen der Jungrüde mit feiner Mutter jpielt. Ungejtüm fährt der Haupt: 
otter auf und nieder, umgaukelt kobolzſchießend in tollen Wajjerjprüngen 
die Sähe und gleitet dann auf der Seite liegend neben ihr her, bis ihm 
endlih am Ufer Sieg und Gewähr zum Lohne wird. 

Aber auch feiner Herrihaft it Maß und öiel gejegt! Drei Abende nur 
währt das junge Liebesglück des jtolzen Sreiers. Am vierten, als er wie 
ſonſt vor der Geliebten jeine jchönjten Künjte zeigt, ſieht er plößlih im 
Waſſer zwei jchillernde Seher vor ſich auftauchen und, ehe er weiß, wie ihm 
geihah, überrumpelt ihn ein furchtbarer Gegner. In wilder Jagd geht der 
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Kampf im Wajjer auf und nieder, dann treibt der Eindringling den Platz— 
otter an Land. Pfeifend und Klagend beißen jie jich dort herum. Kuba 
Praygoda, der am Ufer jteht, meint, es ſei dort unten im Röhridt ein 
Menſch am Ertrinken. Bald aber merkt er, was los ijt und rennt, was 
die Beine winden können, auf den Hof zum jungen Herrn. 

Als der mit dem jtichelhaarigen Karo am See ankommt, hat die Dunkel- 
heit fich jchon tief herabgejenkt. Aber Karo juht im Röhricht und jebt 
greift er zu. Ein leßter matter Klagelaut, und der Hund bringt den todwund 
gefundenen befiegten Plaßotter jeinem Herrn. „So recht, mein Hund!“ 

Und wiederum ein Abend voll goldiger Stille. „Pit, pſt — quod, 
quock!“ Murkjend zieht die Schnepfe. Drüben unter dem Waldufer kichern 
die Otter. Der Sieger herrſcht und fordert von der Jungfähe fein Redt. 
Dertraut treibt er fie im Waſſer auf und ab, ohne Ahnung, daß am Ufer 
der beobadhtende Jäger lauert. Plätjchernd entjteigen die Otter dem Waljer 
und jagen ſich im Uferjchilfe hin und her. Da bligen zwei Rohre auf. Und 
iteif liegt der, der eben noch jich für den Herrn diejes Wajjers hielt! Die 
Sähe will verwundet zu Wajjer eilen, aber jhon hat Karo jie gegriffen und 
\hlägt fie jich Zwei-, dreimal um den Sang. 

„So recht, mein Hund!“ 

Herr der Seen iſt das furchtbare Raubtier Menjh. Wehe dem Bejiegten ! 


Mutterglük und Sorgen. 


Nach den trüben Erfahrungen der legten Seit hat die alte Sähe ſich 
hübjch verborgen gehalten. Kurze Seit nach dem Tode ihrer Tochter lernte 
lie beim Krebjen im Taltowisko einen älteren Otter kennen, der die Ein- 
jamkeit über alles jchäßte, ihrer Witterung aber doch nicht widerjtehen 
Ronnte. Schließlich folgte er ihr in den jtillen Bau unter dem hohen Ufer, 
itellte aber in jeiner griesgrämigen Art die Bedingung, daß der Stiefjohn 
den Bau verlajjen müßte. Die Altfähe holte den Jungen ein paarmal 
wieder, war’s aber jchlieglich zufrieden, daß er auf eigene Kraft fein Beil 
in der weiten Welt verjuchen möge. 

Der arme Bengel iſt auf der Wanderjchaft nicht weit gekommen. Eines 
Morgens, als er ſich am Ufer des Ploczisko beim Aufknabbern von Möwen- 
eiern und Kiebitzbrut verjpätet hatte, überrajchte ihn der Jäger. Zwar 
Ihliefte der Otter in der Not in eine Durchlaßröhre ein. Aber der Hühner: 
hund hatte ihn gleid) los und jtand Laut gebend vor, während der Teckel 
auf der anderen Seite einfuhr und rückwärts anpadkte. Das Ende war ein 
Dieb auf die Naje. Aus! 

Um diejelbe Seit Ram auch der Stiefpater zu Schaden. Er hatte eine 
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M. Behr. Breitenhagen a. d. Elbe, April 1909. 
Dom Otter angejchnittener Karpfen. 


iträfliche Dorliebe für Enten, und zwar nicht nur für März: und Krick- Enten, 
jondern auch für die jchönen weißen aus der Sajtower Mühle, die jich, wenn 
die Abendjonne die Söhren vom Jauerjchen Ufer vergoldete, gründelnd unter- 
halb des Mühlenwaljers vergnügten. Der Müller hatte jchon lange bemerkt, 
daß der Jungen immer weniger wurden, jchob dies aber anfangs auf die 
Ratten oder einen .Iltis. Eines Abends kam die Mutterente aufgeregt gackernd 
ſchon jehr frühzeitig auf den hof und beim Hachzählen fehlte wieder ein Junges. 
Am nächſten Abende wieder eins. Nun jtellte ji der Müller auf Anjtand, 
um den Ilske zu jchießen. Die Enten wurden wie-gewöhnlich auf den See 
gelafjen. Kurz vor Untergang der Sonne wurde die Mutterente unruhig 
und jammelte ihre Kleinen. Da, plößli), fuhr vom Grunde des Waljers 
der Otter zwilchen die Enten, ergriff eine Jungente und ſchwamm mit ihr 
zur Wiefe am Mühlenfliege, wo er ausitieg. Su feinem Derhängnijje un— 
weit des Müllers, der ihn mit feurigem Hagel begrüßte. So war aud) der 
weg, und die Altfähe nun ganz allein. 

Aber nicht Iange. Als der Mai gekommen war und die Sohlen die 
zuckerjüßen Rohrjpigen im See abweideten, da piepjte es eines Morgens 
im Uferbaue unter den Jauerjchen Erlen: zwei blinde Junge lagen auf dem 
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weichen Polſter des Baues. Zärtlich pflegte die Ötterin dieje dunkelbraunen 
unbeholfenen Plumpſäckchen, und ängjtlih vermied jie nun alles, was das 
Lager verraten könnte. Weder Raub noch Lojung ließ jie in der Nähe des 
Baues zurück und niemals fuhr jie anders, als unter Wajjer ein und aus. 

Nach zehn Tagen öffneten die Kleinen ihre Seher, und nun ging das 
Spielen mit der Mutter los. Auf dem Rücken liegend ermwehrte jich die 
Alte der Angriffe ihrer Kleinen, um fie jchlieglih an die Siten zu nehmen 
und ihnen Nahrung und fügen Schlaf zu geben. 

Als die Otterchen acht Wochen alt waren, wurden jie zum erjten Male 
von der Mutter auf den Silchfang geführt, und bald lernten jie, wie man 
die großen Fiſche unterſchießt und am Bauche packt. Um kleines finger: 
langes Brutzeug Rümmerten jie ſich nicht; jeder juchte einen möglichit großen 
Fiſch zu erhajhen. Schwejterhen war darin dem Brüderchen überlegen, jie 
merkte ſich auch jchon die Stellen, wo die guten Fiſche jtanden. Eines 
Tages aber, als jie gerade einen pfündigen Bradjen gelandet hatte und 
verzehrte, ward jie von Männe, dem jchwarzen Teckel des Szadowenjchen 
jungen Herrn gejtellt, und ehe die Altfähe der ängſtlich pfeifenden Kleinen 
zu Hilfe Rommen konnte, hatte der Jäger die ergriffen und in jeinen Ruc- 
jack geiteckt. 

Tagelang, und viele, viele Nächte hat die Altfähe ihre Spur gejucht. 
Suweilen war ihr, als höre jie die Kleine nachts pfeifen auf dem Berge 
von Szadowen. Aber dort hinauf wagte jie ſich nicht, da Rolf, der große 
Hofhund, Karo, der Stichelhaarige, und der giftige Männe dort oben haujten 
und Wache hielten. So lebte jie wieder mit einem Jungotter zuſammen, 
wie früher, und hatte die Toten längjt vergejjen, die einjt ihr in dies neue 
Reid, ihre alte Heimat, gefolgt waren. 


Taugenidts. 


Einen Sommer und Berbjt lang filchte der Jungotter unter Aufjicht und 
Anleitung jeiner Mutter. Dann wurde er jelbitändig und bejuchte jein 
Mütterchen nur nody ab und zu im Baue. Die meijte öeit trieb er ſich im 
Geſchilfe und Röhricht herum, ſonnte fi) auf Kaupen oder jchlief in alten 
Rohrhaufen. An die Sortpflanzung dachte er, ſelbſt als das Srühjahr kam, 
noch nicht, denn erjt im zweiten oder dritten Jahre kommen einem Otter 
Liebesgedanken. Übrigens, wenn die entiprechende Sähe nur dazu da ift, 
im Herbite oder Winter genau jo gut, wie im Dorfrühlinge. 

Als jeine Mutter ſich dann wieder einen Otter zum Männchen nahm, 
wurde er noch unhäusliher und ein rechter Herumtreiber. Su Lande und 
zu Wajjer hinterließ er die Spuren jeines frechen Tuns. 
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M, Behr. Steckby a. d. Elbe, Nov, IQII. 
Plaß, auf dem ein jtarker Otter feine Lojung im Sande abgejett. 


Bald fand Karo oder der Deutjhkurzhaar des Förſters Weiskujchat 
die rejtlihen Beweije feiner Vorliebe für Wilderpel oder jogar für junge 
Rebhühner, bald jchlug der Heidejee- Müller die Hände über dem Kopfe zu: 
Jammen, weil der halbe Bejtand aus feinem nur halbverdeckten Krebsbehälter 
geraubt war, bald lag das Grätenzeug eines jchweren Brachſen oder Schleis 
am Ufer des Mlühlenfließes, bald zeigte des Otters hinterlajjene Bejuchs- 
Rarte die Rejte der Schalen von Hühnereiern. Und, obwohl die Hofmagd 
des Heidejee- Müllers einen Marder als Einbrecher bezeichnete, blieb der 
Otter in dem jchweren und begründeten Derdachte, auch zwei von den lieben 
Gänſen gemordet zu haben. Sein Ruf war bald landauf landab der denkbar 
\hlechtejte, und als er auf dem erjten Schnee zuweilen deutlich jeine Hand: 


Säugetiere III (Copyright 1912, R. Doigtländers Derlag in Leipzig. 6 
8l 

























































































\chrift und anderes hinterließ, was man nicht als Ausdruck jchuldiger und 
vorzügliher Hochachtung deutete, wurde ihm der Tod gejchworen. 

Sie Rriegten ihn aber nicht und jchufen nur jich jelbjt viel Kummer 
und Weh. Suerſt verjuchten ſie es mit einer Otterſtange. Das it ein 
Stangeneijen, das unter Wajjer mit einem durch ein Schilfrohr gezogenen 
Haardrahte fängiſch aufgeitellt wird. Es muß jehr jtarke Sedern haben 
und mit Rohrhalmen gut verdeckt und verblendet fein. Der Haardraht des 
auf flachem Grunde eingebetteten Eifens muß dem Wajjerjpiegel gleihkommen, 
damit der Otter ihn auslölt. Tut er das, jo packt das Eijen ihn in der 
Mitte des Leibes und er ijt verloren. Aber unjer Taugenichts tat es nicht. 
„Kein, tun tut er es nicht!” meinte der ärgerliche Knappe. 

Dagegen geriet des Müllers junger Hund hinein, der am Ufer des 
Sließes jpielte. Und als der Knappe darauf das Eijen wieder jtellen 
wollte und eben den Sicherheitsitift hinter dem Abzugshaken im Schlofje 
entfernt hatte, jchlug das Eijen zu und erwilchte die Spitze jeiner Naſe. 

So ging die Gejchichte aljo nicht! Aber da der Otter immer frecher 
wurde, verſchrieb man ein Tellereilen, das weniger gefährlich jein jollte. 
Das war es aud, und es fing auch gut, nur den Otter nicht! 

Der Heidejee- Müller war ein verjtändiger Mann. Er jpürte nun den 
Ausitieg des Otters ſelbſt aus und fand ihn auf einer Kleinen Schwemm— 
bank im Mühlenfliege. Dort lagen zuweilen aud) Rejte der Ottermahlzeit. 
Aljo wurde das Tellereilen dort mitjamt der Kette nad) allen Regeln der 
Kunſt eingebettet, der Anker gut befejtigt und verblendet, und am nädjten 
Morgen konnte der Müller Raum die Seit zum Nachſehn abwarten. Schon 
von weitem erkannte er, daß das Eijen im Waljer verjchwunden war. Und 
als er die Kette anzog, merkte er, daß eine jchwere Beute im Eijen jap. 
Aber diesmal war es ein Fuchs, der ſich an den Rejten der Öttermahlzeit 
hatte laben wollen. Ein jtarker Rüde. Auch nicht übel, aber doch eben 
der Otter nicht! Der hatte ſich nämlich im Waſſer das Näschen am Eijen 
der Ankerkette gejtoßen und jtieg jeither an der anderen Seite aus. Wieder 
wurde das Eijen gejtellt, und am zweiten Tage lag es wieder im Waſſer. 
Wieder 30g der ſchon ärgerlihe Müller einen Fuchs heraus, diesmal einen 
heurigen. Unverdroſſen jtellte er jein Eijen wieder auf. Dod) als er am 
dritten Tage es wieder im Waſſer fand, fluchte er das Blaue vom Himmel 
herunter jhon in Ahnung abermaligen tücijchen Pechs. Aber ſprachlos jtand 
er, als er zum dritten Male einen Suchs, diesmal eine alte Sähe, herauszog. 

Schwermütig blickte er auf das verwünſchte Eijen. Aber dann ſagte 
er ſich, daß Suchsbälge Suchsbälge bleiben und daß nad) dem maſuriſchen 
Sprihworte „Kleinvieh auch Mijt macht”, und jtellte mit Ergebung in fein 
widriges Geſchick das Eijen zum vierten Male auf. Sür den vierten Fuchs? 
Nein, Gott jei Dank, am nächſten Morgen 30g es jid) viel leichter hoch, und 
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Otter-Ausjtieg und Kullerplaß. 


was Öraues hing drin. Aha, gewiß der Ötter? Leider nein! Aber Hinz, 
der jchöne graue Kater des Müllers, hatte jeine Vorliebe für Otters Fiſch— 
rejte mit dem Tode gebüßt und bot mit dem durchnäßten Pelze ein Bild 
des Jammers. Da nahm der Müller das Eijen auf und 309 damit und 
mit dem erjoffenen Kater betrübt zur —— Er ſah wohl ein: ſo ging 
die Geſchichte auch nicht! 

Der Otter aber hatte ſchon am nächſten Morgen wieder die Keſte ſeiner 
nächtlichen Mahlzeit auf der nun verdachtsfreien Sandbank im Sließe hinter— 
laſſen. 

„Der verdammte Beeſt-Krät macht uns alle zum Narren! Aber warte 
nur: geſchehn geſchieht was, du Lorbas!” 

6: 
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Wie wär’s, wenn man es mal mit dem Anjige am Ausitiege verjuchte ? 
Gejagt, getan! Am Abende jaß der Müller auf der Kopfweide am Aus- 
\tiege und wartete. Aber kein Otter Ram und in der zweiten, dritten, vierten 
Nacht auch Reiner. In der fünften Nacht kam er, und vorlichtig jteckte er 
das Mäschen unter dem Eije vor. Merkwürdiges Geräuſch in der Hähe! 
Es hörte jih an, als ob eine Säge in ihren legten Sügen ginge. Und dann 
gab es einen Ruk: rrh=h! Weg war der Otter, und der Müller erwachte 
vom eigenen Schnarchen aus dem Schlafe. 

So ging es aljo aud) nicht! Aber alle Kreuzhimmeldonnerwetter wurden 
trog Schnee und Wintereis polnis und deutjh auf den nichtswürdigen 
Otter herabgeflucht! 

Diejer Gauner! Der Schaden, den er anrichtet, ijt ja gar nicht zu jagen. 
Sechs Pfund Fiſche frißt er alle Tage und die doppelte Menge beißt er aus 
reiner Mordlujt tot. Macht täglich achtzehn Pfund zu mindejtens zwei Adıt- 
halber, aufs Schaltjahr gerechnet mindeitens dreihundertjehsundjechzig mal 
fünf Dittchen, gleich 188 Mark! Ein halbes Dugend von der Sorte jind 
gewiß hier an der Mühle! Madt 6 < 188 —= 1128 Mark! Aber na ja, 
erbarm’ dich! Und all dies jchöne Geld hätte der Müller bar in der Tajche, 
wenn die beejtkrätigen Otter nicht wären! 

Ungefähr jo denken auch die eingejhworenen Nüßlichkeits- Meyer, die 
jeden „Naturſchwärmer“, der über den Ausgleich im Naturleben ſich eine 
eigene und jelbjtändige Meinung erlaubt, für einen ausgemachten Phantajten 
halten. Genau jo denken die Sijcherei=Dereine, die dem letzten Reiher den 
Tod an der le&ten Otter-Kaldaune wünjchen. Genau jo denkt mander 
übereifrige Schriftiteller, der Jäger, Siicher und Sänger zu der Lojung ver: 
einigen mödte: „Tod dem Ötter!” 


Sein Ernährer. 


Anders denkt Hlichel Skala, der alte Losmann am Beidejeeflujje. Er 
hat das Otterchen lieb und wünjcht ihm langes, gejegnetes Leben! Alle 
Tage bringt es ihm, bald hier, bald dort am Ufer ein Fiſchchen, dem es 
nur einen happen aus dem Rücken geriljen hat. Und wie jpaßig es das 
macht! Dom hohen Ufer an jeinem Häuschen aus kann der Alte beobadıten, 
wie der Otter im Klaren Wajjer angejchhwommen kommt. Wenn er einen 
großen Bradyjen von unten am Baude ergriffen hat, jo trägt er ihn in der 
Schnauze und hält ihn mit den Dorderfüßen feſt, damit der Glibbrige ihm 
nicht entgleitet. Ja, der ijt gejcheit, der Dtter, das liebe Otterchen! Dann 
landet er den Fiſch und beginnt an der Schulter feine Mahlzeit. Iſt er 
ſehr hungrig, jo läßt er von dem ganzen Fiſchchen nur Schwanz und Kopf 
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übrig. Aber das kommt jelten vor. Meijtens nimmt er nur ein Stückchen 
vom Rücken, und dann liejt ſich der alte Skala frühmorgens die Rejte zu 
guter Mahlzeit auf. Sieht er aber den Otter kommen, jo geht er, wie zu: 
fällig, vorbei. Dann fährt der liebe braune Kerl ins Wajjer und läßt Skala 
den ganzen jchönen Sid. 

Das treibt der Alte nun jchon lange Seit jo. Und wenn ihm böje 
Menjchen feinen Otter fortfangen würden, jo würde er jehr traurig fein. 
Denn er verlöre nicht nur jeinen Ernährer, jondern den liebjten Gejellen 
feiner einfamen alten Tage. So jhön wie Otterchen kann ja doc das 
hübjcheite Hündchen nicht |pielen. Das muß man bloß jehn, jo hier oben 
von dem Bänkchen aus, das vor Skalas alter StrohdachRaluppe jteht! Wenn 
Ötterchen mit jeinen kurzen Läufen durch die Wieje jchlüpft, jo jieht es aus, 
als ob eine Schlange dahinſchöſſe. Und rutſchen kann es: halt du gejehn, 
die Rutſchbahn hinunter ins Wajjer bis auf den tiefiten Grund! Kein Wiejel 
it jo wendig, Rein Windhund jo flink, Rein Aaldyen jo glatt, wie Ötterchen, 
das liebe jchwarzbraune! Sein Pelz wird niemals naß und iſt immer ſchmuck 
und jauber. Und aus jeinen ſchwarzen Sehern jchaut es jo lujtig und kreuz- 
fidel in die Welt, wie Rein anderes Geſchöpf auf Erden. Das liebe Gottchen 
hat es wie kein zweites Tier erjchaffen zur Sreude an jeiner jchönen Welt! 
Er gab ihm jeine Klugheit zum Schuße gegen die Arglilt jeiner Seinde. 
Das liebe Gottchen möge ihm ein langes, fröhliches Leben jchenken! 


Kahnbirid. 


Dor einiger Zeit ijt ein junger Sorjtajjejjor nach Majuren gekommen, 
der eine bejondere Leidenſchaft für Otterjagd hat. An den hat ſich der Heidejee- 
Müller gewendet mit der Bitte um Abſchuß des nichtswürdigen Otters, der 
ihm joviel Schaden in der Gegend jeiner Mühle verurjaht. Es iſt inzwijchen 
wieder Frühling geworden, das Eis ijt abgegangen, und der Sijchdieb hält 
ji), wie die weichen Lager zeigen, viel im Sreien auf. 

Dies jcheint dem Jäger die richtige Seit zur Kahnbirich zu jein. In 
leihtem Slachkahne jpürt er das ganze Seeufer und das Röhricht ab und 
merkt jich die Lageritellen des Otters. Dann fährt er vormittags, wenn 
der Otter den warmen Srühlingsjonnenihein ji auf den Balg brennen 
läßt und zu jchlafen pflegt, ganz leije und vorjichtig die Lager ab und be- 
obachtet dieſe mit dem Jagdglaje jchon aus der Serne. Liegt der Otter 
oben, jo bejteht das Kunjtjtück darin, unter Wind geräujchlos möglichjt nahe 
an ihn heranzukommen und ihm dann auf etwa fünfundzwanzig Schritt 
einen gut deckenden Schuß mit grobem Schrote zu geben. Oft genug ijt 
dem Forſtaſſeſſor das gelungen. Oft freilich aud) hat der Otter ihn recht: 
zeitig bemerkt und ijt geräujchlos ins Waſſer geglitten. 
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Das ijt wie alle richtige Birjc ein jehr edles Jagen und verlangt einen 
ganzen Jäger. Aber auf den Otter vom Heidejee will auch die Birſch nicht 
glüken. Sweimal hat der junge Jäger ihn bereits ausgejtoßen, und ver- 
geblich ijt er den aufiteigenden Bläschen gefolgt, die des Otters Sahrt kenn: 
zeichnen. Sonjt kommt Ötterwild bei ruhiger und unauffälliger Derfolgung 
ein oder ein andermal an die Oberflähe, um Luft zu jchöpfen. Aber auf 
diejen ijt Rein Schuß los zu werden, er fährt gleich zur Tiefe, jchlägt unter 
Waſſer Haken und verjchwindet irgendwo. 

Dergebens jucht der Jäger mit einem an langer Stange befejtigten 
Dachshaken die Erlenjtöcke am hohlen Ufer ab. Nirgenss ijt diejer Schlau- 
meier zu finden. Und als die dritte Birjch vergeblich bleibt, wird auch der 
alte Skala traurig. Denn am Ufer findet er am nächſten Morgen Rein 
Siihchen, Rein leckeres Fiſchchen. Der Otter, jein Ernährer, das liebe Otter: 
hen ijt verjchwunden. Ausgewandert, Herr erbarm’ did) ! 

Nach act Tagen aber fehlt in der Mühle wieder eine Henne, die nach 
dem Legen gacernd am Waſſer ihre Heldentat verkündet hatte. Und am 
nächſten Tage kommt der alte Ganter mit zerbijjenem Schwimmer angehumpelt. 
Der Müller tanzt vor Derzweiflung einen „Koſack“. Der alte Skala jchmungelt. 
Ötterchen iſt wieder da, das liebe Otterchen! 


Mit der Meute. 


Der junge Soritajjejjor hat aus jeinem Mißerfolge die nötige Belehrung 
gezogen: was in den Sließen des Spreewaldes gelingen mag, ijt deshalb 
noch nicht ohne weiteres anwendbar auf den dicht verkrauteten majurijchen 
Seen. Er hat deshalb in jeine Heimat gejchrieben, und nad) einiger Seit 
it auf Bahnhof Rudzany eine Kijte mit zwei merkwürdigen Gejchöpfen an- 
gekommen. Ihr Ahnherr war ein polnijcher Wafjerhund, der in jträflicher 
Leidenjchaft zu einer Teckelhündin entbrannte. Eine Hündin aus diejem 
Wurfe hatte jich in einen Airedale- Terrier verliebt und das Ergebnis war 
ein Wurf, der hätte eine „internationale Hundeausitellung” in fich daritellen 
können. 53wei Hündinnen diejer jonderbaren Mijchrafje wurden einem echten 
engliichen Otterhunde zugeführt, deſſen Art verbürgten Nachrichten zufolge 
von einem Schweißhunde und einer fchottiichen Wajjerhündin abjtammen 
joll, aber jchon jeit langer Seit in einem Vollblutſtammbuche geführt wird. 
Einerlei, woher der Sahrt und Art: die tiefgejtellten, kräftiggerippten, jtark- 
knodigen, harthaarigen grauen Hunde, die dem Forſtaſſeſſor beim Öffnen 
der Kijte entgegenjprangen, jind mutige und lebendige Kerle; das jah man 
auf den eriten Blik. Und daß fie im Waſſer tüchtige Raufer find, follte 
bald genug die erjte Jagd mit der Meute im Heidejee lehren. 
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Douglas English. Vivarium. 


Fiſchotter. 


Ein duftiger Septembermorgen lag über Wald und Feld. Im Glanze 
der Morgenjonne flogen die Fäden des Altweiberjommers über die Stoppeln, 
Kraniche zogen in langem Pfeile mit heilerem „Krau, kroh!“ dem Süden 
zu. Über dem Heidejee dampfte im Schatten des hohen Südufers noch der 
legte Morgennebel. Da fuhren vom Slujje her zwei Kähne auf, in denen 
vor dem Sührer je ein Jäger mit je einem Ötterhunde und einem Teckel 
laß. Söriter Weiskujchat hielt jofort das Südufer, während der Forſtaſſeſſor 
das Hordufer abjuchte. Ein dritter und vierter Jäger folgten auf maſuriſchen 
Dferöhen an den Seeufern der Jagd. Alle waren mit Slinten bewaffnet, 
der Forſtaſſeſſor außerdem mit der Ottergabel. Zuerſt ließ er nur Donald, 
den von ihm geführten Dtterhund, juchen, während der Teckel angeleint 
blieb. Auch Sörjter Weiskufchat hielt die von ihm geführten Hunde, Harald 
und Waldine, zurük. Der fuchende Hund hielt ſich anfangs am Ufer, durd- 
\töberte jchnüffelnd das Schilf; dann fand er an einem alten Pappeljtubben, 
deſſen Wurzelwerk bis ins Waſſer reichte, Fährte und meldete dies damit, 
daß er ſich auf die Keulen fette und dem jchwindjuchtsbleihh am Himmel 
jtehenden abnehmenden Monde ein Ständchen heulte. Worein jein Gefährte 
Harald im Kahne des Sörjter Weiskuſchat tief ergriffen einjtimmte. Nach— 
dem die Hunde in diefer Weiſe die Jagd angeblajen hatten, ging ſie aber 
nun wirklich los. Donald, der Sinder, verjhwand jofort im hohen Ufer: 
gebüjche. Dort jtieg ihm nämlich aus einer kleinen Luftröhre die Witterung 
des im Bau liegenden Ötters entgegen. Doc, hielt er fich nicht etwa da 
oben mit Buddeln auf, jondern jtürmte fofort zum Ufer, um den Otter von 
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der unter Wajjer liegenden Mündung aus anzugreifen. Ehe er aber die 
Röhre erreichen konnte, zeigten die im Waſſer aufperlenden Bläshen — 
Luft, die zwilchen den Haaren des Balges jißt und durch den Waſſerdruck 
herausgepreßt wird — daß der Otter ausgefahren war. Wie ein Hedt 
\hoß er in die Tiefe, Donald aber wurde vom Jäger in den Kahn gehoben, 
an deſſen Spitze er Pojten fahte und die Sahrt des Otters verfolgte. Der 
andere Kahn war, jo jeharf das Ruder wricken Konnte, herbeigeglitten, und 
beide Hunde wachten über dem Wajjer. Aber das blieb jtill, der Otter 
\hwamm dicht über dem Grunde des Sees hin; nur zuweilen war in der 
Tiefe etwas wie ein hujchender Schatten von ihm zu jehn, was die Kunde 
durch Unruhe meldeten. Jetzt hatte er einen mit Schilf bejtandenen Barſch— 
berg erreicht und tauchte vorjichtig empor, um zwiſchen dem Röhricht das 
Näschen zum Atemholen herauszujtecken. Aber da jchojjen auch ſchon die 
\chnell und lautlos getriebenen Kähne heran, mit einem Safe war Donald 
im Wajler und Harald jprang ihm bei. Dem Ötter nad) tauchten beide in 
die Tiefe, und weiter ging die Sahrt. Am Südufer unter den verjunkenen 
Erlenjtubben juchte der Otter ſich zu verjtecken, aber die Hunde waren bald 
heran und bemühten ji), ihn tauchend herauszutreiben. Der Forſtaſſeſſor 
kam ihnen mit der Babel zu Hilfe. Und wieder ſchoß die Sahrt über den 
See hinüber. Don den Hunden wurde einer in den Kahn genommen, und 
lie durften nun immer nur abwechjelnd den Otter verfolgen, bis diejer wieder 
unter Deckung Luft zu jchnappen ſuchte. Diesmal gelang ihm das — unter 
dem Kahne. Ehe Harald ihn dort entdeckte, war er mit neuem Atem wieder 
zur Tiefe gefahren, und die Jagd ging wieder zum Südufer zurück, wo der 
Otter augenjcheinlicdy) einem Durchlajje zujtrebte. 

Aber der Sall war vorgejehn. Als unter Wajjer jein Schatten ſich 
zeigte, gab der dort am Ufer jtehende Jäger Seuer. Und wenn die Schroten 
auch den Otter nicht trafen, jo zwang der Schuß ihn doc) zur Umkehr. 
Im Schilfe juchten beide Hunde ihn zu haſchen, und aud) die vor Aufregung 
halbverrückt gewordenen Tecel wurden gejchnallt und jtürmten, der halſung 
ledig, der tollen Jagd nah. Noch einmal ging es ins freie Wajjer hinaus. 
Dann verjuchte der Otter auszujteigen, um Atem zu jchöpfen. Aber da 
waren ihm auch die Otterhunde jchon im Genicke, und ehe die plunjchenden 
Teckel herangepudelt kamen, hatte die Gabel ihren Dienjt getan und drückte 
ihn auf den Grund. Söriter Weiskufchats Waldinhen kam gerade nod) 
zur rechten Seit, um von dem in den letten Sügen liegenden Otter einen 
gründlichen Denkzettel zu kriegen. Mit kurzem Schlage feiner jcharfen, nad) 
innen gezackten Sänge jchlug er ihr das Dorderpfötchen ab. 

Es iſt zwar wieder angewachſen, aber jchief. Doc, das macht nichts. 
Waldinhen kommt jid) mit dem Knickebeine nur noch hochgeborener vor. 
Und dies erjte Wajjer- Abenteuer hat fie nun erjt recht jcharf auf Otter gemadht. 
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Douglas English. Vivarium. 


Otter, ins Wajjer gehend. 


Waldinchens Klagen hatte die ob des guten Jagdergebnijjes erfreuten 
Jäger nicht in ihrem Srohjinne zu jtören vermodht. Am Ufer wartete ihrer 
bereits der Müller, um dem Ötter, der ihm joviel Ärger und Schaden ver: 
urjacht hatte, die Leichenpredigt zu halten. Alle Sünden hielt er ihm vor. 
Selbit für die im Eijen gebliebene Naſenſpitze des Knappen madte er ihn 
im Tode noch verantwortlih, dazu für alle Enten und Gänje, die in den 
legten Jahren KRrepiert waren, für die aus dem Hüttkaften gejtohlenen Krebje 














Douglas English. Vivarium, 
Otter im Waller. 
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und für die täglich achtzehn Pfund Silche, die er gefrejjen und erwürgt habe. 
Macht aufs Jahr bare 188 Mark allein für Siche! Und wer weiß, wie 
lange der Lorbas das jo getrieben hat! Recht ijt ihm geſchehn! 

Dann langte der Müller die Schnapsflajhe hervor — jolh ein Erz: 
\pigbube an der Speergabel, das ijt doch gewiß ein hinreichender Grund, 
um alten Jägerbraud) in Ehren zu halten. Aljo wurde der Otter totgetrunken. 
Der Reihe nad) und nicht zu Knapp. 

„Be, Skala, kommt her, Alterhen! Ei Schnaps, mögt Ihr?” 

„A näin! Pan Bog ſaplatſch, panegku! Mag ich haite neh... .! 

„He es all duhn!” meint der Knappe, der dem traurig fortichleichenden 
Alten nachblickt. „He hoat all Woater enne Oage!“ 


Lutra. 


Ordentlich einen vornehmen lateiniſchen Hamen hatten jie in Szadowen 
der Kleinen Otterin gegeben, die Männe vor drei Jahren im Röhricht des 
Jurecz beim Fiſchen gejtellt hatte. Lutra heißt jie. Eigentlich heißen alle 
Otter jo. Sie willen das bloß nicht, weil fie Rein Lateinijch verjtehn. Die 
Szadowenjhe Lutra verjteht es aber; das heißt, jie weiß, daß Lutra ſoviel 
wie „trautjtes Otterchen” heißt. Sie jpringt, jobald jie bei dem gelehrt 
Rlingenden Namen gerufen wird, dem alten Sräulein oder dem jungen 
Herrn gleich entgegen und klettert vor Sreude Richernd auf den Schoß. 

Na, überhaupt: die wird ja wie ein Sräulein gehalten auf dem Hofe! 
Es it aber auch wahr, ſie ilt jo klug wie mancher Menſch nicht ijt, und 
Jauber it fie, viel jauberer als die meilten Menjchen! Sie badet ja aud) 
gar zu gern und leckt und pußt ſich den lieben langen Tag, daß ſie immer 
\hniegelblank und blißglatt it, wie aus dem Eie gepellt. Ungeziefer darf 
bei ihr gar nicht aufkommen. Ya ja, wenn man ihr gerade in die Salte 
unter der Nuß die Naje jteckt, dann riecht jie da wohl ein bißchen unan- 
genehm. Der männliche Otter hat am Weidloch zwei Abjonderungsdrüjen, 
die enthalten noch mehr von der Seuchtigkeit, die dem Bijam ähnlich duftet. 
Aber wenn die Menjchen von einem waljerjcheuen Schmußfinken jagen: „er 
itinkt wie ein Otter”, jo iſt das eine Derleumdung der Tierwelt. Sie jollten 
lieber erjt mal ihre eigene Art zu der Sauberkeit des Otters erziehn! 

Am Tage jchläft Lutra auf einem Lager, das ihr der Gutsſchmied aus 
alten Sprungfedern hat machen müjjen. Darüber ijt eine wollne Decke 
gebreitet, in die wickelt jie fich ein, daß bloß der Kopf herausgukkt. 

Nachts it jie wachlam. Und es jollte mal einer verjuchen, dem alten 
Sräulein oder dem Herrn nahekommen zu wollen, den würde jie jhön auf 
den Trab bringen. Srüher beläjtigten Sigeuner und Strolche oft den Hof. 
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Das haben jie ſich aber abgewöhnt, und am Wegweiſer jteht ein Geheim— 
zeichen, das alle Brüder von der Landſtraße warnt. Einmal, als alle Leute 
bei der Erntearbeit und die Herren mit den Hunden fortgegangen waren, 
kam nämlidy eine Sigeunerbande. Als die merkte, daß das alte Sräulein 
allein zu Haufe jei, wollte fie frech werden und in die Küche eindringen. 
Da jprang Lutra mit lautem Saucen und Gejchrei dazwilchen und biß jo 





Douglas English. Vivarium, 


Fiſchotter. 


wütend um ſich, daß die ganze Bande vom Hofe hinunter mußte. Vor dem 
\tarken Gebijje der wütenden Otterin hatten jie eine Heidenangit. 

Sie verjuchten ſich dann damit zu rächen, daß jie vergiftete Sijche am Tore 
niederlegten. Aber da hatten fie fich verrechnet, denn Lutra frißt niemals 
Siihe. Don klein an iſt fie nämlicdy an Hausmannskojt gewöhnt, jäuft noch 
immer mit Dorliebe Mil und zieht Pflanzenitoffe dem Sleilhe vor. Ihre 
echte Mardernatur beweiſt fie namentlicy in der Dorliebe für Süßigkeiten, 
wie Möhren, Swetichen, Kirchen, Birnen; gern nimmt ſie aud) weißen Käſe, 
und im übrigen frißt fie mit den Hunden aus einer Schüjjel. Während 
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Rolf, Karo und Männe wütend knurren, wenn einer dem Sutternapfe des 
_ andern nur nahekommt, jpaziert Lutra von einem zum andern und jeder 
erlaubt ihr an der Mahlzeit teilzunehmen. Don klein an hat fie mit allen 
dreien gejpielt; aber da jie ſelbſt dabei nicht immer an ihre jcharfen Sähne 
dachte, merkten die Hunde bald, daß fie ihnen überlegen it. Der guten 
Freundſchaft hat das aber Reinen Eintrag getan. Zuweilen, wenn Rolf von 
der Kette freigelajjen wird, jagt jie wie toll mit allen dreien auf dem Hofe 
herum. Aber wenn die Großen ihr zu tolpatihig kommen, bringt jie mit 
einem kräftigen Hiebe ihnen die nötige Surückhaltung bei, und der liebite 





Sahmer Jung- Otter. 
bleibt ihr von allen Männe, der ihr jo nett jchmeicheln kann und jelber fo 
ein Schlankerl it wie fie. 

Don ihrer Herrſchaft duldet fie jede Neckerei. Auf Deranlafjung jpielt 
lie „faules Mädchen”, d. h. fie wälzt fich auf dem Rücken von einer Seite 
auf die andere. Ja fie duldet jogar, daß der junge Herr fie an der Rute 
ergreift und wie einen Quirl im Kreife herum dreht. Kichernd ſpringt fie 
dann an ihm in die Höhe und ijt jelig, wenn er fie fi wie einen Pelz- 
Rragen um den Bals legt. 

Den Hühnern tut jie nichts zuleide. Ihr höchites Dergnügen aber 
it und bleibt, wenn jie mit „Lutra, fiſch!“ in den See gejchicht wird. Ganz 
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von jelbit hat jie gelernt, Fiſche, die jie greift, ihrem Herrn zu bringen. 
Und wenn das Lob über ihre Leiltung oder die Güte des Fiſches mager 
ausfällt, fährt jie jofort wieder zu Wajjer, um einen bejjeren zu bringen. 
Auch Krebje jucht jie auf Befehl. 

Bis jest ijt das immer noch gut gegangen. Lutra liefert ihren Sang 
ab, ohne die Fiſche anzujchneiden. 

Aber es bejteht große Gefahr, da Männe fie auf die Bahn’ des Der: 
brehens locken wird. Er iſt nämlich ein großer Sreund von Sijchen und 





hat ſich über die Sertigkeiten jeiner Sreundin jchon lange jeine eigenen Ge— 
danken gemacht. Er weißzwar, daß das eine große Schlechtigkeit jein, daß 
der Herr dazu „pfui, pfui” jagen und daß es ganz fürchterliche Hiebe jeßen 
würde, wenn man ihn auf joldhen Abwegen erwilchte. Aber der Sirnis 
jeiner Erziehung ijt nur dünn, und in der Tiefe jeines Wejens lockt eine 
dunkle Stimme ihn immer wieder zu dem, was die Menſchen „Dumme Streiche” 
nennen, und was ihnen jelbit doch jo tief eingeboren iſt, daß die meilten nur 
mit Mühe und innerem Kampfe es unterdrücken können. Wenn man dieje 
Stimme der Natur in der Teckeljeele veriteht, fragt man ſich unwillkürlidh: 
wieviel Mühe muß es gekojtet haben, bis diejer Rackerart das Anjchneiden von 
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Wild abgewöhnt wurde? Dieje zahme Otterin hingegen hat, wie zahlreiche 
andere ihrer Art, ſich vollitändig in den Dienjt der Menjchen gejtellt und 
über die Sreude an feiner Liebe die dunkle Stimme ihrer leidenjchaftlichen 
wilden Art vergejjen ! 

Sähmen Sie einen Löwen, er wird Ihnen immer nur eine aus Surdt 
und Mißtrauen gemijchte Unterwürfigkeit zeigen. Ein Panther bleibt ein 
entzückendes Schmeichelkäßchen bis zum dritten Jahre; ein Bär ein drolliger 
Spaßvogel, bis er Sie eines Tages niederihlägt. Ein Wolf bleibt zahm, 
jolange nicht aus dem nächtigen Walde der Ruf der Wildheit zu ihm dringt: 
Wauu-huh! Wuu-aah! 

Aber zähmen Sie einen jungen Sifchotter: er jtellt alle feine ererbten 
Sähigkeiten in Ihren Dienjt und wird bis zum letzten Atemzuge keinen 
andern Wunſch hegen, als Sie zu erfreuen, um von Ihnen geliebt zu werden! 

Nicht wahr, es ijt die höchite Seit, daß Jäger, Fiſcher und Sänger ſich 
vereinigen, um dem letzten diefer nichtswürdigen Art den Tod zu bringen ? 





Otter am Ausitieg. 
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Wiejel und Marder. 
Don Hermann Löns. 
BEER ER 11 


Abſeits der großen Verkehrsſtraßen liegt ein einſames Tal. 

Den Touriſten iſt es unbekannt, obgleich es reich an Schönheiten mannig— 
facher Art ilt. Ein fröhliches Slüßchen durchriejelt die bunten Wiejen, jelt- 
\ame Kalkjteinklippen erheben ſich aus den Gehölzen, die die Kuppen der 
Hügel verhüllen, bujchgefüllte Schluchten zerjchneiden die Abhänge, auf dem 
Grunde der Erdfälle liegen dunkele Teiche, und hier und da entipringt eine 
lujtige Quelle. 

Reith an Blumen, Beerenjträuchern und Wildobitbäumen it das Tal 
und reich an allerlei harmlojem ÖGetier. Deswegen mangelt es dort aud) 
niht an Raubwild. Der Fuchs iſt mehr als häufig, auch die Wildkaße hat 
li noch erhalten, und alle deutſchen Marderarten, der Nörz allein aus— 
genommen, kommen entweder jtändig hier vor, oder geben Gaitrollen, wie 
der Otter, der den Sorellen und Krebjen in der Ellerbeck nadjtellt. 

Tagsüber lajjen jic) die meilten diejer Räuber freilich wenig jehen. Es 
kommt ja zuweilen vor, daß der Ötter am hellen Mittag filht, und der 
Dadhs nimmt gern ein Sonnenbad vor jeinem Baue. Aber man muß jchon 
ſehr viel Geduld und noch mehr Glück haben, will man den Edelmarder zu 
Gejiht bekommen, obſchon jelbit der ab und zu am Tage auf Mlaikäfer 
und Heujchrecken jagt oder ſich an den Wildkirihen und Eberejchen gütlich 
tut. Der Steinmarder aber iſt falt ganz ein Tier der Macht und der Iltis 
völlig, und nur Dei einer guten Neuen kann man an den Spuren feititellen, 
wie reich an ihnen das Tal der Ellerbek it. 

Um den Quellteic) des Slügchens jtehen dreizehn hohle Kopfweiden 
und eine mächtige Buche, deren Tagwurzeln den Kalkfeljen zerjprengt haben 
und jo allerlei Winkel und Löcher bilden. Wenn es ganz jtill hier it, dann 
kuckt plößlih ein Köpfchen, flach wie das einer Eidechje, aus einer Sels- 
\palte hervor, verjchwindet, taucht an einer anderen Stelle wieder auf, und 
dann huſcht auf einmal ein Kleines braunes Ding durch das Gras. Noch 
eins jtellt jih ein und noch eins, und es gibt ein merkwürdiges Gekribbel 
und Öekrabbel und Gerenne und Gejage um die Wurzeln der Buche. 

Die Kleinwiejel find es, die dort wohnen, jpannenlange Dingerchen, 
flink wie Eidechjen, furchtſam wie Mäuje und blutdürjtig wie Tiger. Die 
Alte iſt unter den Schlehdornbuſch gejchlüpft. Nur ein Weilchen blieb jie 
dort, und ſchon ilt fie wieder da, eine halbwüchlige Brandmaus zwiſchen 
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M. Behr. Cöthen, Febr. 1909. 
Kleines Wiejel. Spur im Schnee. 


den Zähnchen haltend. Kerzengerade ſitzt jie da, den Wind prüfend, und 
hüpft dann dem Baue zu. Mit einem Schlage verjammeln ſich ihre vier 
Jungen um fie, um ihr die Beute abzunehmen. Aber die Mutter jpringt 
damit nach dem freien Anger, wo das Mäuschen nicht jo leicht entwijlchen 
Rann, und da läßt jie es laufen. Weit kommt es aber nicht, denn jchon 
hat eins der Jungen es am Wickel und die anderen packen auch zu, und 
unter viel dünnem Gepfeife und Gefauche wird die Maus verzehrt. 

Der Schatten des vorüberjtreichenden Lerchenfalken fällt auf den Anger; 
fort find alle Wiejelhen. Aber jchon jchaut hier eins unter einer Wurzel 
hervor, und dort jieht eins aus einer Spalte heraus, und da jchlüpft ein 
örittes aus einem Mausloh, und jeßt jind alle fünf wieder da, und es gibt 
ein lujtiges Hecken und Spielen, bis ein Maikäfer ji brummend aus dem 
Graje erhebt. Sofort jpringt die Alte zu, holt ihn aus der Luft herunter, 
und er geht denjelben Weg, wie die Maus, und nicht minder ein großer 
brauner Spinner, der in unjtätem Sluge angezickzackt kommt und von der 
Wiejelmutter erwilcht wird. 

So geht es den ganzen Tag über. Mitten im Spiel wird Beute ge— 
macht, und die Jagd ijt jchlieglid) aud) nur ein Spiel, wenn aud) kein 
ungefährlihes. Denn jet, wo der Waldkauz Junge hat, raubt er jelbjt 
unter Tage; zwei von den Wiejeljungen griff er an einem Ylachmittage. 
Audh vor dem Bufjjard müljen die Wiejel jich vorjehen, und nicht minder 
vor dem Gabelweih und dem Habicht, die Tag für Tag bei dem Quellteiche 
jagen, und der Suchs jowie die ab und zu hier herumjchleichenden Dorfkaßen 
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Yorkshire, April 1906. 
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verjhmähen die Wiejelhen auch nicht. So führen jie denn ein Leben, halb 
voller Sreude und Lujt, halb voller Furcht und Leid, und deshalb Rennen 
lie Reine Ruhe und Bejchaulichkeit. 

Da hat es die Raubwiejelfamilie, die in dem trockenen Eröfalle an 
der anderen Seite des Hügels haujt, jchon bejjer, einmal, weil ihre Körper: 
größe und ihr jtärkeres Gebiß jie jhüßt, und dann, weil die vielen Dorn: 
büjhe ein undurchdringliches Verhau an den Rändern der Schlucht bilden. 
Einen bejjeren Wohnplaß konnten die Hermeline jich aber auch nicht wählen, 
denn von der Schlucht aus zieht jich das Gebüſch jowohl nad) dem Walde 
als auch nad) dem Bade hin, jo daß die Wiejel nicht genötigt jind, das 
freie Gelände anzunehmen, wo Habicht und Bujjard fie greifen können. 
Außerdem gibt es hier joviel Wühlratten, Mäuſe, Eidechjen, Jungvögel und 
Käfer, daß jie nie in Derlegenheit Rommen, und da zudem eine Kaninden= 
jiedelung ganz in der Nähe ilt, und der Bad) reich an Sorellen ijt, jo leben 
lie gute Tage. 

Nichts it vor ihren Spürnajen jiher. Die Hajelmaus mag ihr Neſtchen 
noch jo verjteckt anbringen, es wird aufgejtöbert und ausgeraubt. Der daun- 
könig iſt mehr als vorlichtig, und doch übertölpelt ihn die Wiejelmutter. 
Das junge Kaninden, das nicht jofort auf das warnende Klopfen des alten 
Rammlers 3u Baue fährt, fühlt plößlich einen jtechenden Schmerz am halle. 
Es hampelt und jtrampelt, aber das hilft ihm nichts; jterben muß es und 
obwohl es dreimal jo jchwer ijt, wie das Hermken, jo wird es doch unter 
den Weinrojenbujch gezerrt und eine Stunde jpäter ijt nicht viel mehr von 
ihm übrig, als der Balg, die Knochen und die Eingeweide. Mögen die 
alten Schwarzdrojjeln noch jo viel zetern, das Wiejel zieht mit dem halb- 
flüggen Jungen, das es aus dem Neſte riß, ab, und jiegreich beiteht es 
den Kampf mit dem Rebhuhnpaar und raubt ihm ein Junges nad dem 
anderen. Sogar an mehrere Monate alte Hajen wagt es ji) heran und 
wird mit ihnen, wenn auch unter viel Bejchwerden, fertig. 

So haft es der Jagdpäcdter auf den Tod und jtellt ihm Winter und 
Sommer mit Sallen allerlei Art nad), part au den Schuß nicht, hüpft 
es ihm über den Weg. Aber mag er auch nod) jo viele von ihnen fangen 
und erlegen, es werden ihrer nicht weniger, denn ihre Dermehrung ijt jtark 
und von den dürren Höhen in der Nachbarſchaft Rommt immer wieder neuer 
Suzug nach dem üppigen Tal der Ellerbeck, in dem es von Beute wimmelt. 
Deshalb ijt aud) der Iltis hier häufiger, als anderswo. Su Geſicht be- 
kommt ihn der Jäger höchitens einmal an einem warmen Abend im Hornung, 
wenn der Stänker auf der Suche nad) einem Weibchen über den Schnee 
hüpft. Sonjt führt der IIR ein ganz heimliches Leben, zumal jeine Haupt- 
beute aus Mäujen und Wühlratten bejteht, die er im Dereine mit den 
Wieſeln recht Rurz hält. Auch jorgt er tüchtig dafür, daß die Kaninchen 
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lich nicht zu jehr vermehren und im Winter den Anpflanzungen jhaden. Daß 
er ab und zu die Neſter der Selöhühner und Sajanen plündert, auch einen 
Junghaſen nicht verjhmäht, verzeiht ihm aber der Jagdpächter nicht, und 
jtellt ihm nach Kräften nad). 

Im Berbite, wenn die Nächte kühler werden, denkt der Iltis an die 
Tage, da der Schnee hoch liegt und es nicht mehr jo leicht ijt, draußen im 
Selde genug Mäuje zu fangen, um davon jatt zu werden. Er wandert 
dann dem Dorfe zu und juht in einer Scheune Unterjhlupf, wo es von 
Mäuſen aller Art und von Ratten wimmelt, und dann räumt er gründlid) 
unter ihnen auf. Da er aber von Natur etwas faul ijt, auch bei Nordoſt— 
wind nicht gern auf Raub auszieht, dagegen noch weniger gern hungert, 
\o jorgt er beizeiten für Dorrat. Er fängt jo viele Sröjche, wie er be- 
kommen kann, auch Erdkröten und Unken, verjegt ihnen, damit jie nicht 
von der Stelle können, einen ſchwachen Biß in den Rücken, und verteilt ſie 
in jeine Baue, die er an verjchiedenen Stellen hat. Dort quälen jich die 
armen Lurche jo lange hin, bis er aus Mangel an bejjerer Beute ſich über 
lie hermadht. 

Wenn er Junge hat, legt er jeine Seigheit ab, begnügt ſich nicht nur 
in der Hauptjache mit Mäujen und Sröfchen, jondern jtellt dem Haar= und 
Sederwilde und der Dogelbrut jchärfer nad), und dann fällt ihm mand) 
Rebhuhn- oder Sajanengejperre und mancher Junghaje zum Opfer. Aus 
angeborener Saulheit het er am Liebjten in der Nähe der Kaninchenjied- 
lung unter den hohen Selszaken, und begnügt ſich mit jungen Kaninden, 
die er unschwer erbeuten kann. Im allgemeinen iſt er ein harmlojer Burjche, 
der ſich mehr jchlecht, als recht ernährt. Da er jchlecht klettert, haben außer 
den Erdbrütern die anderen Dögel wenig vor ihm zu fürchten, und jind die 
Öeflügeljtälle gut verwahrt, jo richtet der IIR auch dort Raum Schaden an, 
weshalb die Bauern ihm meijt nicht ſonderlich nadjitellen. 

Die Majjenmördereien, die er angeblich unter dem Hausgeflügel anrichtet, 
kommen wohl jtets auf Rechnung jeines Halbvetters, des Steinmarders. Der 
it nicht jo plump, wie der Iltis, jondern fait jo gewandt, wie der 
Baummarder. Su diejem jteht er ganz jo, wie das Kleinwiejel zum Her: 
melin. Wie das Wiejelhen ijt er füdlicher Herkunft, jtammt urjprünglid) 
aus dem Mlittelmeergebiet, und er ijt viel mehr an den Menjchen gebunden, 
als der Baummarder. Er gehört, wie unjere Sperlinge, die Haus- und die 
Raudjichwalbe, die Hausmaus, Haus- und Wanderratte, die Schleiereule, 
Dohle und Saatkrähe, der Storh und wie noch viele unjerer freilebenden 
Tiere der Quintärfauna an, jener Tiergruppe, die erjt mit dem Ackerbau 
und der Diehzuht von Süden und Oſten bei uns einwanderte, während 
Hermelin und Baummarder der nördlichen, urjprünglichen Sauna zuzu— 
\prechen find. Wenn fih nun auch in einem günftigen Gebiete, wie es das 
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M, Behr. Trebbichauer Busch, Febr. 1909. 
Iltis. Spur im Schnee. 


Ellerbecktal ilt, Wiejelhen und Hausmarder von dem Menjchen ziemlid) frei- 
gemadht haben, zur Winterszeit zieht es jie dod) wieder nach den Dörfern 
und Gehöften, und jobald Schnee liegt, finden jicy auf den Dächern und in 
den Gärten überall die Spuren des Marders, und in der Ranzzeit hört 
man oft genug ihr Gekreilche und Gekecer und jieht jie in der Dämmerung 
über die Dächer huſchen. Sogar am Tage läßt ji ab und zu ein Marder 
im Sreien jehen. 

In der Hauptjache aber ijt der Hausmarder ein näcdtliches Tier. Wenn 
die Amſel zeternd zur Ruhe gegangen it und die Krähen ihre Schlafbäume 
gefunden haben, verläßt er jein Derjteck in einer der Klippen oder in dem 
Heuboden der Gehöfte und geht auf Raub aus. Alles, was warmes Blut 
hat, ob es nun Haare trägt oder Sedern, ijt ihm recht, Maus wie Ratte, 
Spa wie Taube. Gelingt es ihm, in einen Öeflügelitall zu Rommen, jo 
begnügt er ſich nicht, wie der Iltis, mit einem Stücke, jondern mordet, was 
er packen Rann, und jäuft jih am Blute oft jo jatt, daß er im Blutraujche 
zwilchen jeinen toten Beutejtücken einjhläft und jeine Mordgier mit dem 
Leben bezahlen muß. Aber auch jüße Kirjchen und Weintrauben verjchmäht 
er nicht und zur Kirjchenzeit ijt jeine Lojung dicht gejpickt mit Kirfchen- 
ſteinen. 

Wegen des Schadens, den er am Geflügel anrichtet, und wegen ſeines guten 
Rauhwerkes wird ihm auf alle Weiſe Abbruch getan. In den Durchſchlüpfen 
der Hecken jtellt man ihm Kajtenfallen, auf feinen Abjprungitellen Schlagfallen, 
aud) Rödert man Schwanenhälje oder Mordfallen mit Eiern oder Spaßen. 
So leicht, wie der Iltis, geht er aber nicht ein und deshalb lauert man ihm 
an warmen Winterabenden, wenn er in der Dämmerung feinen Raubzug an- 
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tritt, mit der Slinte auf. Seine Abneigung gegen alle lauten Metallgeräujche 
benußt man zu einer ganz jeltiamen Art von Jagd. Hat man ihn in einem 
Stalle oder in einer Scheune bejtätigt, jo jtellen jich draußen einige Schüßen 
an, während in dem Gebäude mehrere Leute mit Wagenketten, Topfdeckeln 
und Blecheimern jolange lärmen, bis der Marder jein Derjteck verläßt, ſich 
ins Sreie rettet und erlegt oder von den Hunden gegriffen wird. 





O. Grabham., Yorkshire (Engl.), Juni 1903. 
Iltis-Albino (Stetten). Gejtört, feine Jungen wegtragend. 


Don allen Mardern, die jtändig im Tale der Ellerbeck leben, ijt der 
Baummarder die adeligite Erjcheinung. Der dunkele Balg und der dotter- 
gelbe Halsflek laſſen ihn viel vornehmer erjcheinen, als den Steinmarder 
mit feinem graubraunen Balge und der weißen Kehle. Aber jein Balg it 
Schuld daran, daß er immer jeltener wird, denn es werden ſo hohe DPreije 
dafür erzielt, daß ihm, wie es eben geht, nachgeitellt wird. So ganz leicht 
iſt das nun nicht, denn der Edelmarder ijt ein unſtäter Gejelle und die 
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Knüppel- und Würgefallen, die Schwanenhälje und Tellereijen jtehen oft 
wochenlang fängiſch, ohne daß ſich der Marder fängt, denn wenn er es 
haben kann, jo zieht er lebende Beute aller anderen vor. Da er zudem 
jeine Raubzüge mit Dorliebe durd die Kronen der Bäume nimmt und den 
Erdboden, jo weit es geht, vermeidet, jo kommt er nit jo leicht in 
die Gefahr, wie der Steinmarder, der Iltis und die Wiejel, durch die künſt— 





Wosch. Muskau, März IQIo. 
Edelmarder im Eijen. 


lih aus Tannhecke angelegten Swangspälje in die Kajtenfallen hineinzu- 
geraten. 

Wenn auch er zumeijt ein näcdhtliches Leben führt, jo jagt er doch viel 
mehr, als der Steinmarder, bei Tage, bejonders in der Seit wenn er Junge 
hat. Dann kann es vorkommen, daß er am hellen Mittage Eihkätchen het 
oder die Neſter der Wildtauben plündert, und wenn die Wildkirjchen ſüß 
werden oder die Dogelbeeren reifen, dann turnt er jchon am Nachmittage 
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im Öezweige umher und tut jih an den ſüßen oder herben Srüchten gütlich, 
bis eine Krähe den Todfeind ihrer Sippe erjpäht, ihre Genojjinnen herbei- 
krächzt und die jchwarze Bande ihn jolange beläjtigt, bis er jein Baumloch 
oder jeine Selsipalte wieder aufjucht oder das nächſte Eichkaßenkobel an- 
nimmt. 

Eichkatzen, Wildtauben, Häher und Krähen jind jeine Lieblingsbeute, 
und je mehr der Marder abnimmt, um jo jtärker vermehren jie jih. Doch 
auch die Amjeln und Drofjeln und alle anderen Kleinvögel haben ihn zu 
fürdten, wenn er nächtlicherweile leije von Alt zu Alt jchlüpft und, wittert 
er ein Beute, mit jähem Sate darauf losipringt und fie packt. Aber oft 
maujt er auch im NKleeacer oder auf der Luzerne, oder jtellt den Ratten 
und Mühlmäufen an der Ellerbek nah, und wenn die Maikäfer fliegen, 
verjhmäht er auch dieje nicht. Am liebiten aber raubt er hoch über dem 
Boden in den Baumkronen, plündert die Hejter der Häher, Tauben, Krähen, 
hegt die Siebenjchläfer und Eichkagen und bringt es jogar fertig, die 
alten Krähen und Tauben im Schlafe zu übertölpeln. 

Sie mögen allerlei Schaden an der Hiederjagd anrichten, die Wiejel 
und Marder, die im Tale der Ellerbeck haufen, aber der Hußen, den jie 
mittelbar oder unmittelbar jtiften, ijt jo groß, und das Tierleben iſt dort jo 
reih, daß die Art und Weile, wie Jäger und Sörjter ihnen zuleibe gehen, 
nicht angebracht iſt. Was ihnen von Wildgeflügel und Iunghajen anheim- 
fällt, das jind zumeiſt ſchwache oder dumme Stücke, die ihre jchlechten Eigen- 
haften weiterpflanzen würden, räumten die fünf Schleicher nicht mit 
ihnen auf. 

Raum für alle hat die Erde. Wo jie fi Zu arg vermehren, da joll 
man den Räubern Abbrudh tun. Wo man jie aber ausrottet, da wird 
Mäufefraß, Rattenihaden, Eichkaßenverbiß und übermäßige Dermehrung 
der Tauben und Krähen bald beweifen, eine wie wichtige und nüßliche Rolle 
im Haushalte der Hatur die Wiejel und Marder jpielen. 
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Dferdeipringer. 


- Don Elje Soffel. 





Don mehrjtündiger Steppenfahrt Rehrt das Auto des Gutsherrn heim. 
Der Gutsherr auf dem Dorderjiß neben dem Chauffeur, Blick voraus, nur 
hin und wieder durch einen jtummen Singerzeig den Weg weijend, im Fond 
des Wagens jeine Gäſte, denen er jein Königreid) gezeigt. 

Man iſt auf glattem Wege und das Auto fährt mit höchſtgeſchwindig— 
Reit. Schneidend legt ſich die ohnehin kalte Abendluft dicht an die Gejichter, 
\hlägt jie bei einer Wendung wie mit Rlatjhenden Tüchern. 

Noch eben hatte jich der Kauz auf dem niedrigen Dad) einer Schäferei 
gebückt, noch eben hatte ihr grau verwittertes Stroh jilbern unter dem Abend- 
blau des Himmels gejtanden, da reißt jchon der Wind jein verliebtes Ruku, 
Ruku, das dunkle Bellen der Schäferhunde vom Wagen fort und furrend 
und jaujend hinein geht es in die wachſende Dunkelheit, der Lichtbahn nad), 
die weit das Auto vorausichict. 

Kein Wort im Wagen, Raum ein verwehter Dogellaut draußen, das 
Raunen einer Wadtel, ihr in dem jchnellen Dorbei zerjtücter Ruf — adıt 
Augen verfolgen müde, halbbewußt und wie hypnotijiert den beleuchteten 
Streifen braunen Steppenwegs, auf dem die Räder des Wagens ausweichend, 
nacgebend und nehmend Richtung halten neben dem uferlojen Meer der 
Steppennadt. 

Da tauchen Lichter aus dem Rund des Horizonts, jchon kommt man 
der Siedlung näher. Ein Haje aus nahem Gebüſch Regelt in die Lichtbahn 
und wagt jich lange nicht wieder heraus und dann wendet jich der Gutsherr 
plößlich und ruft bei vorgehaltener Hand in den Wagen: Pferdejpringer ! 

Dferdejpringer! Die Gäſte mühen ſich, um eben noch etwas wie eine 
Bogenlinie mit den Augen zu erhaſchen, die zur Seite im Dunkel endet, 
die Ahnung eines jeltjam verbreiterten Schwanzendes im Lichtbereich der 
Lampen — oder war das Täujhung? Bis fie mit ihren Gedanken hierüber 
zu Rande gekommen waren, hielten jie vor dem Herrenhaufe. 

Als die Gäſte jpäter bei Tiſch in dem niedrigen weißgeitrichenen Speije- 
ſaal bedauerten, das jeltene Tier nicht näher gejehen zu haben, meinte der 
Hausherr: „Wenn es Sie interejjiert, — ich will ihnen einen graben lajjen.“ 
„Der Wajjili — er bedient im gewöhnlichen Leben das Telephon — verjteht 
lid) darauf.” Und Waſſili wurde gerufen und erjchien und neigte ſich vor 
dem „barrin“ und den Gäſten, demütig die Hand an der Bruſt. Und neigte ſich 
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noch viel tiefer — ja jeine Demut kannte keine Örenzen, als er erfuhr, daß 
ihm der Spaß etwas eintragen jollte. Ein ganzes halbes Rubelhen! O 
wie gut! 


' 


* 


Weit draußen in der Steppe ijt irgendwo ein flacher Erdhügel. Mit 
manden anderen, die überall zerjtreut, doch der Steppe gleichförmiges 
Angejiht nicht um einen Zug zu ändern vermögen. Wenn ab und zu ein 
Nachdenklicdher vorüberkommt, jo fragt er jich vielleicht, woher? Und es 





Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling IgII. 
Pferdejpringer auf dem Steppengut des Herrn Sriedrich Salz: Sein. 


kommen ihm die alten Skythengräber in den Sinn, von denen viele in der 
Steppe liegen. Dann fährt er weiter. Der Steppenadler blockt darauf auf 
in jtrengen Linien gleichſam ausgehauen wie ein altes Wappen, ein müdes 
Samm ruht einmal um Mittag in dem mageren Schatten, den es jpendet. 
Sonjt kümmert fich keiner darum. Nur die Blumen haben es ganz über: 
\ponnen. Denn jett it der Steppe herrliche Seit. Einmal waren es nur die 
Tulpen gewejen, die an jeinem Suße jtanden, rot, gelb und in beiden 
Sarben gejtreift, ein blühender Teppich um einen dunklen Sarkophag. 

- Dann waren die bunten Wächter gegangen und der beicheidene Steppen- 
wermut hatte angefangen, um das Grab zu duften, Achillea mit wohlriechendem 
Kraut hatte ihm dabei geholfen und das hohe verbascum trug jeine violetten 
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Blüten. Aber auch dieje gingen mit den Tagen, die Sonne jtieg höher und 
nun war die Steppe ein Garten, in dem taujend Blumen jtanden. 

Man zählte jie nicht mehr einzeln, jie waren alle da, der blaue Ritter- 
porn und die roten Nelken, die würzigen Salvien und die Singerkräuter, 
Sandkräuter und Kleearten und wenn heute die einen gingen, jo waren 
morgen neue da und dufteten in den Sonnentaumel. Schon jtand das Seder- 
gras hoch, hingen ihm aud) die Standarten noch feucht und glatt am Leib 
und der jparrige Widerjtoß trieb Rräftige Bäumen. Es kam die Seit, wo 
das Siejel nad) dem jungen Klee und nach den jungen Lerchen ging und 
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der Steppenadler das Stejel faßte, um es jeinen Jungen zu bringen, die Seit, 
wo das Sedergras endlid) jeine Silberfahnen jchwang, die dann der Wind 
nahm und überall hinaustrug ins Land. 

Abends ijt ein jeltijames Leben um das Grab, das alte. Nicht Siejel 
jind es, die zu Bau fahren, oder leije in den Pflanzen knijtern, kein nächt— 
licher Dogel, der erjchrekt vom Neſt flattert und verträumt hüpfend den 
Weg dorthin zurückjucht. — Langohrig Rommt es unter dem Grab hervor, jujt 
dort, wo bei Tage der blaue Ritterjporn überhängt, zeichnet jpringend einen 
Bogen in den janft leuchtenden Steppenhimmel, hier, nein dort — nirgendwo. 
Umfonit, es mit den Augen zu erhajchen. 

Gegen den Horizont jißt es jeßt, groß, übermäßig, wie ein Nachtgeſpenſt, 


110 





"waS=80S WıagaaS ung sag inbuoctctajs mag Inv (Iawowusdungamsg) 13B5u1adlagaaid 
"1167 Sumymas “(Pungnipns) vaon vıuvasy 72J0s 1 


































































































































































































fledermausohrig, mit tiefen Sehlöchern. Der Mond umrandet weiß die 
dünnen Ohren, länger wie der Kopf, den runden Hajenbucel, die langen 
Säden, die ihm im Kreis um die Schnauze jtehn. Aber es hat nur zwei 
Süße und hüpft wie ein Känguruh und ihm nad) im flachen Bogen ein 
Schweif, der hinten — jeßt jieht man ihn deutlich, — breit und weiß den Boden 
bürjtet. Als ob es auf dem Schweife rittel Kurz trägt es den Kopf in 
den Hals gejteckt, als wären die beiden verwadjen — er möcht” ihm wohl 
ſonſt vom Plaße kommen bei der Springerei! Und wie es eben wieder 
lit, zieht es vorne wie aus Tajchen zwei jchreckhaft Rleine Stummelchen 
aus feinem Pelz, die vorhin nicht zu jehen gewejen, und führt jie zum Kopf. 
Wer bilt du, Nachtgeſchöpf und welcher Erdentag hat dic) gedadht! 

Ein Haſe jcheint dein Urahne gewejen, das Känguruh hat Gevatter bei 
dir gejtanden, als Säugetier hüpfit du auf Dogelfüßen. Springhaje heißt 
dein Anfang und Springmaus dein Ende, zwilchen beiden biſt du der Über- 
gang, und Anpajjung heißt dein ganzes Gejpenjtertum! 


* * 


Solche Gedanken dachte freilich der Waſſili nicht, als er an einem der nächſten 
Tage mit Pfahl und Wajjer vor der Höhleneinfahrt des „tuschkantschik*“ jtand, 
um ihn zu fangen. Er war mehr fürs DPraktijche, für das halbe Rubeldhen 
nämlich, und das war gut für beide Teile, zuerjt für den Waſſili und dann 
auch für die Steppengäjte, die jonjt wohl jchwerlich zu ihrem Pferdejpringer 
gekommen wären. Dazu muß man den tuschkantschik Rennen, wie ihn der 
Waſſili kannte, der früher draußen bei den Herden gewejen war, bis er 
ſchließlich Nachtwächter und dann Telephonbeamter wurde, weil er dem barrin 
gefiel. 

Man mußte den Pla wijjen, wo die Maus, das Kluge Tierchen, im 
Bau lag und mußte hinausgehn, mittags, wenn die Sonne jcheitelrecht herunter: 
\hien, denn abends, wenn es kühler wurde, war fie nicht dort. Da ging 
lie aus, um Sutter für ſich und die malinki, die lieben Kleinen, die fie jeßt 
im Sommer hatte, jechs oder acht. 

Und dann heißt es erjt nachſehn, ob die Höhle auch jicher nod) be- 
wohnt iſt — im vorigen Jahr war jie es, und dazu legt jich der Wajlili 
erit glatt auf den Boden und hält jeine Naje an die Einfahrt, denn der 
tuschkantschik madt es genau wie der suslik, das jaubere Tierchen. 
Alles ijt richtig, ein Häufchen Erde liegt vor der Türe und grüne Pfropfen aus 
Steppenheu jind in die Röhren geſteckt — das madıt er gut, das Tierchen, 
der tuschkantschik ! Daß er die Röhren zujtopft, damit Waſſili weiß, er 
it daheim! 
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Wie viele hatte er, Wafjili, jchon gebraten von ihnen, früher als er 

bei der Herde war und die Tage manchmal lang waren in der Steppe! 

Diesmal freilich joll er ihn lebend bringen und das ijt jhwierig. Mochte 
Gott willen, was jie damit wollten, der fremde gospodin und die gospoda! 
Ihn ging es nihts an. Wenn er nur das Rubelhen bekam, das halbe! 
Das war ihm verjproden. 

Mit ſolchen Gedanken madte ſich Wajlili ans Werk. 

Und hatte er nun Glück oder Gejchick oder beides — nad) einer halben 
Stunde hatte er die Maus im Sack und vergnügt in der Ausjicht auf Be- 
lohnung 30g er heim. 

Der fremde gospodin und die gospoda aber kamen täglih in den 
kleinen Derjchlag drüben in den Wirtjchaftsräumen, wo der tuschkantschik 
und jein Weibchen auf langen Sohlen jagen, weidend auf allen Dieren 
hoppelten oder ihre Sprünge madıten, die nicht auf den Kleinen Raum be- 
rechnet waren. Und dann wieder Kopf voran das Heu durdwühlten als 
wenn es Erde gewejen wäre, in die jie jich eingraben wollten. 

Und jo jehr waren jie aus auf die bunte Maus, daß jie alle beide 
mitnehmen wollten, wenn jie wieder in ihr Land gingen. Der Waſſili 
\hüttelte den Kopf. Mochte Gott willen, was jie damit wollten! Ihn ging 
es nichts an. 

Sein halbes Rubelchen hatte er bekommen. Ja noch eines dazu, als 
er den gospodin und die gospoda hinausführte in die Steppe, wo er den 
tuschkantschik gefangen hatte und ihnen jeine Wohnung zeigte unter der 
Erde und jie mit einem Pfahl aufbrach, damit fie die Kammern und Gänge 
jehen Ronnten, die er grub. Und ihnen alles erzählte, was er über den 
tuschkantschik wußte. 

* * 
* 

Aljo jo jah das Nachtgeſpenſt bei Tage aus: ein eichhörnchengroßes 
Nagetier mit großpupilligen, janften Nachtaugen und rechten Hajenohren, 
die zart und durdlichtig und an der Spite weiß waren bei Tage, ebenjo 
gut als bei Naht. Weiß war aud) die Spige der jtumpfen Schnauze, die 
wenig benußten Dorder- und die übermäßig ausgebildeten Hinterfüße jamt 
der Unterjeite. licht zu vergejjen ein weißer Schmuckfleck am Hinterjchenkel 
und der Sierat der halb jchwarz, halb weißen, pfeilförmigen Schwanzquaite, 
die freilich nur als Sierat wirkte, in Wahrheit aber als Steuer- und Stüß- 
punkt gedacht war. 

Sonjt war das Kerlhen im ganzen braungelb, dunkler überlaufen, recht 
der Sommerjteppe angepaßt, in Nagerfarben, die zu jeinem Erdleben jtimmten. 

Anpajjung war überhaupt die ganze Erjheinung: Anpajjung an jeinen 
Aufenthaltsort, die Steppe, an die Seit feines hauptjächlichen Lebens, den 
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Abend. Don Anpafjjung ſprachen die unerhört großen Laujcher, die jeden 
Ton, jedes unbejtimmte Nachtgeräujh auffingen, unterjtüßt von den weit 
offenen Sehern, die ſelbſt jchwindendes Licht genügend auszunüßen ver- 
mochten zur Sicherheit der ganzen „Derjon“. 

Und wiederum Anpajjung an den Ort war der Apparat der jchnell 
fördernden Hinterbeine, deren runde, Klauen ähnlihe, beim Sprung auf 
weicher, jchwieliger Unterlage federnde Sehen*), — vollitändig verjchieden 
im Bau von den ſpitzzehigen, maujeähnlichen Dorderfüßen (Grabfüße!) — 
an ein anderes Tier erinnern, das einer ähnlichen Bodenform angehört: an 
die letzte, vollendetite Stufe des „Springtiers”, die Wüjtenjpringmaus. Dazu 
die dichte, teils ſchwarz, teils weiße Behaarung der Unterjeite der Hinterfüße, 
die wohl aud) beitragen mag, das Auffallen nad) dem Sprung zu mildern. 
Sulegt die, wie das Skelett zeigt, vogelmäßig zu einer einzigen Röhre 
verwachſenen Mittelfußknochen, die untereinander feſt verbundenen Bals- 
wirbel, um dem bei ſolch „iprunghafter" Sortbewegung gefärdeten Kopf 
und Hals Halt zu geben: Alles und jedes an dem merkwürdigen Geſchöpf 
war Sweckmäßigkeit. 

Schade nur, daß die beiden ihre Gefangenſchaft nicht ertrugen. 

„And war am dritten Tage tot,“ hieß es leider von ihnen. 

Mocte die Nahrung unzweckmäßig gewejen jein — der Pferdejpringer 
ſoll hauptjächlih der Salziteppe angehören und den salsolaceen nachgehen 
— jeine trauernden Pfleger vermodten nicht, die Todesurjache feitzuitellen. 

Die „bunte Maus” ijt in ihrer Heimat geblieben. 

* * 
Genau genommen iſt der Pferdeſpringer ein in ſeinen biologiſchen Eigen— 
tümlichkeiten noch recht wenig bekanntes Tier. 

Man weiß, daß ſeine Sippe die Steppen Südoſtrußlands — nogaiſche 
Steppe, Gebiet zwijchen Kaukajus und Kajpijee, Gouvernement von Samara, 
und die ſibiriſch-mongoliſchen Steppen in Ajien bewohnt, daß der Springhaje 
einerjeits und die Wüſtenſpringmaus andererjeits jeine nächſten Derwandten 
jind und daß der vierzehige Pferdeipringer Afrikas den Übergang bildet vom 
„eigentlichen“ Pferdejpringer, der fünf Sehen hat (wovon zwei Afterzehen), 
zu den dreizehigen Springmäufen. 

Man kennt feine Arten und Unterarten, die nach Größe, Sahnformel, 
Ohrenlänge und Särbung variieren und nennt die Namen, die Rufen, 
Mongolen und Tataren ihm gegeben haben. 

Ja, man weiß (Dr. Karuß, „Unter Kirgifen und Turkmenen“), daß 


*) Die Sehen der Hinterfüße find nur von oben nad) unten gleichzeitig beweglich, der 
Hagel jteht rechtwinklig zum Nagelglied. 
SE 
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das weiße Ende jeiner Schwanzquajte, an die Beinkleider gebunden, bei 
aliatiichen Nomaden als Liebeszauber gilt.*) Don jeinen „perjönlichen” Ge- 
wohnheiten, jeinem jpeziellen Leben weiß man nur das, was mit den Gewohn— 
heiten vieler anderer Nager übereinjtimmt: ihr nächtliches Leben, ihre Bauten 
und Öelelligkeit. Seine Nahrung im einzelnen, Sortpflanzung, Stimme, alles 
was ihn von feinen Derwandten trennt, kurz die „perjönliche Note” — mit 
Ausnahme jeiner äußeren Erjcheinung — fehlt ganz in der Schilderung. So 
\hön es ijt, daß die Natur uns nod) Geheimnijje aufbehalten hat, jo inter- 
ejjant und anziehend ijt deren Erforihung. Und eine ihrer eigentümlichiten 
Saunen, ihrer bejonderjten Kinder — nicht weniger interejjant, weil nur Rlein 
an Körpergröße — ijt das Nachtgeſpenſt der Steppe, der Alakdagen, „das 
bunte Süllen” der Mongolen, der Dferdejpringer. 





) Er jcheint dort (Halbinjel Mangyjchlak) jehr häufig zu fein. Dr. Karuß erzählt, 
daß die Kirgijen ihre Jagdfalken mit Springmäufen füttern. Doch gibt er nicht genau 
an, um welhe Art es ſich auf Mangyichlak handelt. 
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Der Bär. | 


| Don Fritz Blen. | 


Srühling. 


Weicher Klang des Windesraujchens, jattes Abendrot an leichten Wölk— 
chen; der Altjchnee unter den Karpathen-Schroffen ijt zujammengejunken vor 
der mittags wärmer jtrahlenden Sonne: der Rückzug des Winters iſt zur 
Gewißheit geworden. Still und frojtig jind die hellen und kurzen Morgen. 
Keine Lerche grüßt jie noch, Rein Wajjerpieper wippt zittrigen Sluges in 
flahen Bogen himmelan. Nur der Slühevogel unter der roja glühend aus 
trümmerhaftem Gemengegeitein ſich aufreckenden Hohenjpige ruft mit ein- 
förmigem ÖGejange, von Steine zu Steine flatternd, in den blauen Morgen 
hinein: Der Lenz erwacht! Über Alpenrojen und Zwergwacholdern, über die 
Türme und Nadeln des wilden Gebirgsitockes jchwimmt der Schatten des 
Königs der Lüfte, des Bartgeiers, dahin, der Atung für feine drüben unter 
der überhängenden Klippe der leuchtenden Selsbajtei kläglich jchreienden 
Jungen ſucht. Ruhig gleitet er zur Tiefe der Schlucht nieder, wo die Knochen 
eines vom Bären zur Herbitzeit gerijjenen Birjches aus dem Altichnee auf: 
ragen. 

Der tojende Urſoia-Bach verjchwindet dort unten urplößlich mit Poltern 
und gluckjendem Gurgeln in einem Seljentore, das die Gülle jeines Schmelz: 
waſſers jegt nicht zu fajjen vermag und jie brandend zurückwirft. Eine gute 
Wegeitrecke tiefer kommt der Wildbad) wieder zum Dorjcheine. Eiskalt und 
hellgrün braujt er inzwijchen mit vollem Schwalle unter einer Höhle hindurch, 
in deren unentweihter Stille jein wie aus endlojer Tiefe heraufzitterndes 
Grollen und Donnern nad) langer Wintershaft die Botichaft ahnen läßt: Der 
Lenz kommt, nein, er iſt jchon da! 

Unterhalb des vom Schnee noch verjchütteten Höhlentores, wo in dicht 
gejchlofjenen Horiten die alten Edeltannen langwallende grauweiße Slechten- - 
bärte tragen und der befreite Wildbah in verrücktem Tojen um moolige 
Blöke und altes Treibholz jtürmt, jteht auf einer zerzaujten Wetterfichte ein 
alter Pechhahn mit griesgrauem Kragen und jchillerndgrünem Schilde, worgt 
und knappt troß der vorgerückten Stunde noch ein paarmal und dann — 
kilipp, Relövp, Rilipp! — dann döckelt er noch ein paar Gejäßel, weil der 
ſonnige kalte Morgen doch gar zu ſchön iſt. Unter jeinem Standbaume dehnt 
ji bergan ein Windwurf hin, den der Sturm vor zwei Jahren hübſch her- 
gerichtet hat, damit die alten Auerhähne noch eine Sreude haben in der 
immer geradliniger werdenden Welt, in der die Grünröcke jeßt jchon die 
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Bäume in Schule nehmen. Hübſch ijt’s hier! Swilchen den abgejtürzten 
Selsblöcken und moojigen Baumleichen jind die Himbeerjtauden werweißwie- 
hoch aufgeichofjen, und die Heidelbeere trägt doppeltgroße Früchte. Hier hat 
der Herrgott jelbjt den Waldgärtner gejpielt! Unter den hohen Wurzeljpiegeln 
der „zufälligen Ereignifje”, wie der Sorjtwart in wichtigtuendem R. und R. 
Amtsdeutih das Sallholz nennt, jpriegen golögelbe Morcheln. Köjtliches 
Srühltük für die Hennen. Der alte Urhahn verſchmäht zur Balzzeit jo 
weichliches Seug und nadelt lieber jeinen Standbaum ab. Sum deitvertreibe 
laujt er ſich ein bißchen. Dann reitet er mit raujchendem Gepolter zu den 
äjenden Hennen hinunter mitten in die bodenduftige Wildnis hinein. Bier 
und da finden die Hennen nod) eine mürbe Preißelbeere, die der Schnee über 
Winter für fie aufgehoben hat, dort die erſten Knoſpen des Leberblümchens 
oder der Alpendotterblume. Der Hahn jchreitet behäbig neben ihnen her 
oder jtrafft noch einmal, daß es rauſcht, die Sittiche. Doch plößlich reckt er 
den Hals, jtarrt wie vernarrt auf einen grauen Sleck und donnert dann 
kröcdend ab, um jich nad) einem hohen Bogen auf die Spitze der höchſten 
Tanne einzujhwingen. | 
Ya, jo was! Ordentlich lachen muß der alte Hahn. Wie man jich jo 
erſchrecken kann! Jetzt hätte er bald den groben Tolpatjch dort unten für 
einen Luchs gehalten, jo griesgrau jchaut der Detter Braun aus mit dem 
Rauhreife im Pelze. Alſo dort hat er gejchlafen alle die Ralte Zeit lang! 
Schau, hau: dort im Schnee ijt nod) der Gang erkennbar, der durch wüljtes 
Dikicht von Himbeeren, die der hohe Schnee platt gedrückt hat, zu jeiner 
Höhle führte. Die jelbjt ijt gar nicht jihtbar. Erſt wenn der Schnee fort: 
\hmilzt, wird ruchbar werden, daß dort drinnen der König des Karpathen- 
waldes jeine Winterpfalz bezogen hatte. Kein übles Dlägchen! Don oben 
wird die Pforte durch das Gewirr toter Stämme gedeckt, und wenn wirklid) 
die giftigen Bracen des Dberförjters den Himbeerengang gefunden und jich 
durch den tiefen Schnee gejcharrt hätten, jo hätte doch Reiner von ihnen ſich 
durch das enge Seljenlod) in Brauns Lagerhöhle hinabgewagt. Daß es nicht 
recht geheuer war in der Urjoia, dem Bärentale, hatte der Oberförſter nur 
zu gut gewußt; denn das Rotwild hatte jeinen jonjt an dem Hange hin- 
führenden Wechſel den ganzen Winter nicht betreten. Auch die Jagdpächter 
machten ſich darüber ihre Gedanken, und jie hatten nad) der großen 
herbitjagd, bei der die Bracken und zottigen weißen Hirtenhunde eine jtarke 
Bärin vor die Schüßen brachten, im Winter noch einmal auf Schneejchuhen 
den wilden Hang oberhalb des vom Bären gerijjenen Hirjches bejagt. Dem 
Auerhahne jelbjt wäre es damals beinahe jchlecht ergangen, denn als die 
Hunde ihn aufjtöberten, hatte ein romäniſcher Bauernjäger jchon die alte 
Donnerbühje auf ihn gerichtet. Aber der Jagdleiter hatte dem Kerle be- 
greiflich gemadht, daß er den Hahn in Srieden zu lajjen habe. So kam der 
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Bär nad) Kartoffeln juchen?d. 


Hahn davon und Braun audy, denn die Hunde hatten den Zugang zum 
Lager überjhojjen. Wenn der Bär nicht ein jo gemeiner Kerl wäre, müßte 
er jich aljo eigentlich bei dem Hahne bedanken. Aber leider ijt Detter Braun, 
der jo gern den Biedermeier jpielt, um Rein Haar bejjer wie der verfluchte 
Suhs! Trau, jhau, wen! 

Der alte Bär bekümmert ſich gar nicht um den neugierigen Hahn, den 
er jeßt doch nicht erwilhen Kann. Oh, er ijt gewiß Rein Deräcdter von 
Slugwild! Gar manche brütende Auerhenne iſt ihm mitjamt ihrem Gelege 
zum Opfer gefallen, und die Köjtlihen Eier munden ihm ebenjo gut, wie 
das eben ausgejchlüpfte Gejperr. Auch manches Hajelhuhn und mande 
Waldſchnepfe hat er geraubt, wenn er hinter dichtem Tannengezweige auf 
größere Beute lauerte. Aber alte Hähne hat er jelten erwilcht. Dor drei 
Jahren ſchoß ein Bauernjäger aus dem Schirme einen Hahn, der noch eine 
Strecke weit hinjtrich und dann jteintot ins Gebüjch plumpjte. Ehe der Romäne 
wußte, wie ihm gejchah, hatte Braun den Hahn aufgehoben und trollte 
damit ab. Im vorigen Jahre jah er, wie ein Luchs zwilchen zwei am Boden 
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balzende Hähne jprang und einen ſchlug. Als Meiſter Pinjelohr an Braun 
vorbeikam, jprang der Bär brüllend zu und jchlug dem gefleckten Räuber 
die friiche Beute aus dem Sange. Aber zu jolchen Streihen muß man ge— 
\chmeidig und bei frijhen Kräften fein, nicht abgemagert und herunter: 
gekommen von der langen Winterruhe! 

Der vorlegte Winter war milde und gejtattete Braun, die meijte geil 
vor jeinem Lager zu verweilen und wochenlang herumzubummeln. Damals 
hat er auch die Sohlen nicht gehäutet. Diesmal aber hat die Haft lange 
gewährt. Der Bär hatte ſchon einigemal die Naſe zum Loche herausgeiteckt, 
da er witterte, daß der Schnee alt und brüdig roch. Aber der klamme 
Nebel, der den Wald bedecte, hatte ihn immer wieder zurükgejheuct 
und zurücfallen lajjen in feinen döjigen Schlaf. Erſt als der Sturm mit 
Dröhnen und Splittern in jauchzender Talfahrt die Tannenwipfel beijeite 
\hob, ging ein Prickeln durch jeinen Leib. Da merkte Braun, daß es Ernit 
würde. Und als das tolle Lenzfieber verwichen war, als im Lichte des vollen 
Mondes die Uhus in wilder Liebesglut die Nacht durchheulten und hod) 
öroben über den Schroffen der jchrille Ruf nordwärts ziehender Kraniche 
Rlirrte, hatte jid) Braun vom warmen Mloospoliter erhoben und war aus 
der engen Pforte jeines Derließes herausgekrodhen. Mit krummem Rüden 
\tand er ächzend und jtöhnend da. Derwünjchte Hartleibigkeit! Sein Erjtes 
war, ein paar Büjchel grünen Mloojes hinunterzuwürgen. Dann jchleppte 
er jich zu jeinem Lieblingsplaße an den drei Quellen. In der erjten, der 
ein jchwefliggajiger Geruch entjtrömt, liebt er zur Mückenzeit fich zu juhlen, 
um die biejenden Plagegeilter loszuwerden. Heute umging er ihren Dunit- 
kreis in weitem Bogen. Aud) die Zweite, deren eijenhaltiger Säuerling jein 
liebjtes Trinkwajjer bildet, verjchmähte er. Aber in der dritten, die Kochſalz 
führt, jchlappte er jich jatt. Moos und Salzwajjer: das ſchafft Luft! „Och!“ 
Nach dem langen Winterlager tat ſolche Reinigung der verjchleimten Gedärme 
not. Die Lojung rings um die Quelle herum beweilt den Erfolg diejer Ab- 
führkur. Aber matt macht die, pfui! 

Gierig weitet Braun die Nüftern und wittert in die kühle helle Nacht 
hinein. Unten im Tale jchreckt ein Rehbock, am Hange poltert Rotwild fort. 
Der Luchs iſt auf der Birih. Was ſchiert Braun jetzt flinkes Schalenwild ! 

Die Sohlen ſchmerzen ihn noch immer, und niedergejchlagen lutſcht er 
daran, um die lebten Rejte der abblätternden Haut durdy Lecken zu ent- 
fernen. Das kommt von dem langen Stilliegen, bei dem alle Säfte jtocken! 
Matt, hungrig, ohne Strümpfe und Schuhe — ein rechtes Jammerleben! Wie 
ein MWildjchwein muß der König der Wälder nun am Boden jeine Nahrung 
ſuchen. Alte überjährige Shwämme, wenn’s hoch kommt eine frijche Morchel, 
das junge Grün des Hundezahnes und Goldmilzkrautes und junge Brennejjeln 
bilden jeine magere Kojt, oder er muß gar wie ein Stück Rindvieh die 
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kleinen Waldwiejen abweiden. Su jchlapp zum Stehen fißt er wie ein Hund 
auf den Keulen und wenn er mühjam weiterrückt, jchüttelt er ärgerlich und 
bekümmert fein graues dickes Haupt. 

Durch die jtille Nacht ſchallt aus tiefer Ferne herauf ein langgedehntes 
Brüllen. Braun kennt es wohl: es ijt die Srühlingsjehnjucht des Buntviehs 
örunten im fernen Romänendorfe. Bald wird die Ochſenherde mit der 
bimmelnden, bommelnden Glocke des Leitjtückes, mit ihren zottigen Hirten 
und noch zottigeren Hunden die jaftige Weide auf den Matten beziehen. 
Aber bis dahin kann Braun verhungert fein, wenn er nicht nimmt, 
was die Rärgliche Gegenwart bejchert. Käfer und Kerfe gibt es auch erit 
wenige im kalten Boden, den an allen jchattigen Stellen der Schnee 
noch deckt! 

Als der Tag über dem Tannenſchatten heraufzieht, jchleppt Braun jich 
mühjelig weiter. Seine Kraft reicht jegt Raum dazu hin, Steine, die er ſonſt 
wie Kiejel wegjchleuderte, umzuwälzen, um darunter nad) Käferlarven oder 
Weſpenneſtern zu juchen. An einem verotteten Stubben buddelt er einen 
Ameijenhaufen auf, aber es jind nod) keine Muttereier darin. Dann jchnüffelt 
und jchnobert er in dem morjchen Laube herum, das den Boden einer Rleinen 
Blöße bedeckt. Ein goldgrün leuchtender Laufkäfer hängt dort an der Borke. 
Ein paar Taujendfüßler findet er im Wurmmehle von altem Sallholze. Aber 
hier, aha! Die Dorratsicheune eines Siebenjchläfers. Leider jind die paar 
Nüſſe und Eicheln wenig für Brauns nagenden Hunger. Aber warte nur: 
rihtig, da ijt in hohlem Stamme das Tlejt, und der kleine Winterjchläfer, 
der ſich, verlockt von der weichen Abendluft, nachts bereits herausgewagt 
hatte, fit wieder darin. Tief hat er ji) in die Höhlung jeines mit Moos 
und Tierwolle ausgepoliterten Loches geduckt und jelbjt zur Kugel zujammen- 
gerollt, die blajjen Dorderpfötchen gegen das Geſicht gepreßt und den langen 
bujchigen Schwanz über Kopf und Hacken gelegt. Plötzlich jpürt er einen 
heißen Anhauch und fährt auf. In feinen jonjt jo janft blickenden großen 
\hwarzen Kulleraugen jpiegelt ſich jtarres Entjegen und die Schnurrbarthaare 
an feinem kleinen Schnäuzchen jträuben ſich. Da tapit Brauns jchwere Brante 
zu und ſchlägt ihn zu Brei. „Es ijt doch was,” meint der Alte, und dann 
juht er weiter. Wo einer ijt, pflegen auch mehrere zu jein. Richtig: dort 
an dem Stubben ijt wieder ein Dorratskeller und dicht dabei, in dem Alt: 
lohe, eine ganze Gejelljhaft von vier Bilden! Tapjend jchlägt die jchwere 
Brante einen nach dem anderen zujammen. 

Der alte Auerhahn ijt zu jeinem Standbaume zurückgekehrt und jchaut 
vom hohen Orte herab Detter Brauns Naturforjcherarbeit zu. Jetzt hat der 
Bär wieder den ganzen Sang voll Nüſſe und behaglid) jcehmaßend Rneift er 
beim Knacken die Seher zu. Und wieder teilt er Brantenhiebe aus, wieder 
piepjt es zwei- dreimal. 
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Da rect der Auerhahn den grauen Kragen und Rrödt: Kh—hk, Rhk, 
khk!“ Und lachend meint der Jäger, der vom hochſtande aus diejem Schau: 
\piele zugeblikt hat: „Der Hahn hat recht, Meijter Braun. Du gemeiner 
nichtsnußiger Schurke! Erjt jtiehlijt du den armen Bilchen ihren Dorrat und 
dann frißt du fie felber auf! Du Biedermeier mit deinem ehrbaren Getue, 
du biſt ja noch viel faljher und niederträdhtiger als der tückiſche Luchs!" 


Urſu! Urs! 


Die letzten morjchen Schneefelder unter dem Dojju longu find, von 
Sickerbädjlein unterwaſchen, dahingejhwunden. Schwefelgelbe Karpathen- 
primeln und purpurne Glöckchen der Drüjigen Sahnwurz läuten das Pfingit- 
feit ein. Die Sterne des Hahnenfuß, die Korallen des Roten Lungenkrautes 
Ipenden füßen Duft dazu. Auf allen Hatten, die ſich neu begrünen, jchaukeln 
ſich Schlüffelblumen, und die erjten Genzianen blühen am jchattigen Rande. 
Nur auf der Mitternadhtjeite liegen noch ein paar Dlaggen trübweißen Schnees. 
Dor Wohlbehagen brummend wälzt jich dort nad) leidlid) gutem Srühjtücke — 
ein Berghäshen, zwei Wühlmäuje, drei Schnepfeneier, ein Dußend Käfer 
und etwas Erdmalt — Detter Braun im Rejtjchnee und Laube. Dann trollt 
er zu der Urſoiaſchlucht zurük, um ſich in der Nähe feines Lagers unter 
einer Schirmfichte niederzutun. Dort grübelt er und ſinnt auf bejjere Unter- 
nehmung. Da, horch! Leiſe bewegen ſich die breiten Mujcheln des Geöhrs: 
lo fein der Ton war, den eben ein Windhauch herübertrug, der Bär hat 
ihn vernommen. Mit einem Rude ijt er vorne hody, und regungslos laujcht 
er nach dem jenjeitigen Hange hinüber. Richtig, fie Rommen: bimm, bomm! 
Drüben auf der Magura vacit hält Blonca Bucur, der alte Hirt, mit Stefus 
Ochjenherde Einzug. So gefährlidy hier oben die geile Weide noch ijt, 
immer ijt jie doch nod) beijer, als das halbfaule Stroh drunten im Dorfe. 
Bamm, bimmel, bomm! Mmhuh! Aha, die ganze Sippichaft; und zwei 
meckernde Milchziegen find auch dabei! 

Seife wie ein Suchs hat der Bär ſich vorgejchlichen bis zur Stirn eines 
Seljens. Don da aus kann er das ganze Tal und die jenjeitige Lehne mit 
der Alpenhütte der Stina Stefu aus bujchiger Deckung heraus einjehen. 
Swei Kerle jind bei der Herde, Bucur und Dafili. Lang herabwallendes 
haar, Schnaugbärte, fettigglänzende Lammfellmügen, bunte Lammmwejten, 
weite Linnenhojen und Bundjchuhe. Ein Packpferd, von einem Jungen ge- 
trieben, trägt ihre dicken Pelze, in denen nun auch das kribbelnde Leben 
erwaht. Dazu ein paar Säckchen mit Maismehl und Salz. Im breiten 
Ledergurte jtecken den Männern jcharfe Mejjer und der Beutel mit dem 
beizenden Rauchkraute. Braun mag die Kerle nicht riechen und noch weniger 
ihre weißen jtruppigen Hunde. 3war die beiden, die dort das Dieh be- 
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gleiten, der Soltan und der Brincäu, find Dummköpfe, die ihn anblaffen 
und dann zur Herde zurückkehren werden. Aber mit der Seit wird hier 
oben der dümmite Köter giftig auf Bärwild. Und droben bei den Schafen 
auf der Batrina mica ijt Burcus, ein zottiger Sirköter mit dickem Kopfe und 
tiefer Stimme, den der Bär nicht wieder los wird, jobald er ihn einmal 
auf der Sährte hat. Don diejem Lehrmeilter lernen alle anderen. 

Nachdenklich zieht Braun fih in die Dickung zurück und dort tut er 
ji) wieder nieder, um zu döfen; denn ehe der Abend kommt, hat alles 
Nachdenken ja doch Reinen 3weck. 
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Inzwilchen haben die Hirten ihr Siel erreicht. Grell dringt der Schlag 
der Art durch die feierliche Stille des Waldgebirges, und bald hängt am auf: 
lodernden Seuer der brodelnde Kejjel. Das Dieh weidet, und die Hunde 
\hnüffeln im Walde herum, um fich Nahrung zu juchen. Saure Arbeit; 
denn der letzte Berghaje ijt längjt vertilgt oder von diejer Stätte entwichen. 
Keine Rike wird jo einfältig jein, in der Nähe diejer zottigen Sirköter 
zu jeßen, die jchlimmer find als die heulende dürre Wölfin. Swar hat 
unten im Dikiht von Tannen und Grabenerlen eine Bache gefriſcht! Aber 
bei den Friſchlingen Gevatter zu jpielen, wagen die Köter doch nicht, ob: 
gleid) fie wiljen, daß Burcus droben von der Batrina ſich jet jeden Tag 
einen Friſchling jtiehlt, da Reine Bade es mit ihm an Gewandtheit auf: 
nehmen kann. Ja der! 


Am Badufer finden die Köter eine verfaulte Sorelle, um die jie ſich 
wütend beißen. Dann erwilhen jie an einem Tümpel einige Braunfröjche 
und Rehren hungrig, wie ſie waren, zu ihrem Herrn zurück. Der jchaut, 
auf jeinen Bergjtock gejtüßt, unverwandt dem Brodeln des Maismehlbreies 
zu, in dem Dajili ſchweigſam mit feierlichem Ernjte rührt, als ſei dieje 
„Mamaliga“ die erite jeines Lebens. Im übrigen ijt der alte Bucur Blonca 
ebenjowenig wehleidig wie jeine Köter. Mögen die Racer jehen, wie und 
wo jie was zu frejjen kriegen! So Röjtliche Leckerjpeije, wie des Hirten 
tägliher Maispams ijt nicht für elende Hunde bejtimmt! Auch nad) der 
Mahlzeit läßt der Alte ſich nicht von jeinen vierbeinigen Gehilfen an Ur: 
wüchſigkeit übertreffen. Kein Gejchöpf auf diefer Erde fühlt ſich unabhängiger 
von aller Kultur als ein in jeinem Drecke jchmorender walachiſcher Hirt, 
ein zottiger „Tioban“. 


Wie die dummen Köter ſich nur immer nod) gegen die Einquartierung in 
ihrem jtruppigen Selle wehren mögen! Der alte Bucur hat ſich das Schuppen 
und Kragen längjt abgewöhnt. Nur mittags, wenn in jeinem auf dem 
Graſe ausgebreiteten Schafpelze die Sonnenjtrahlen das muntere Krabbel- 
zeug hervorlocen, liegt er jchmunzelnd dem freien Tierfange ob und freut 
lid ebenjo über die Grauen, die fchwer zu Suß und leicht zu kriegen, als 
über die Braunen, die leicht zu Suß und ſchwer zu Kriegen jind. Dann 
läßt er jih, das Gejicht in den rechten Arm gedrückt, das liebe bifchen 
Sonnenjdein auf den Buckel brennen und ſchläft, indejjen jeine Ochſen wieder- 
käuen, heute jo wie gejtern und morgen. 


Es wäre ein Herrenleben, wenn der arme Bucur nicht jo jchrecklich viel 
zu denken hätte. Ei, ob es heute nod) regnen wird? Dann müßte er auf- 
jtehen, das wäre nicht gut! Und ob der Bär kommen wird? Das wäre 
\hön! Aber er Rommt wohl nicht mehr, der Srate Marcu, der liebe Bär! 
Oben auf der Batrina mica jind die Schafe. Dort wird er ſich wohl eins 
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holen. Der alte Joan dort oben hat es gut! Alle Schafe, die er ver- 
\hwinden läßt, Rommen auf Rechnung des Bären! 

Und den jchönen Auftrieb, den der Schafhirt hat! Als ob er die Haupt- 
perjon in der ganzen Gemeinde wäre! Der Geiltlihe gibt mit herrlichen 
Geſängen und Wajjerweihe der blökenden Herde feinen Segen, und die 
reichen Schafzüchter hören andächtig zu. Dann wird die Herde in Abteilungen 
geteilt und die Glocken tragenden Leitjchafe werden geliebkojt. Die Hirten- 
buben dudeln beim Abzuge ihren Pfeifenjak und Stefus Joana bläjt das 
lange Alpenhorn aus Tannenhol, das man jo weit hören kann und das 
ſo weich klingt, als käme der jchöne Ton von den Engeln aus dem Himmel 
zurük. Das alles hajt du auch gehabt, Bucur! Und jeßt bijt du Ochſen— 
hirt; Rein Weihwajjer und Gejang mehr, Rein Alphorn und Rein Anjehen 
als Oberhirt! 

Nicht mal zu der Kuhherde hat man dic) genommen, wo du doch beim 
Auftriebe für jedes liebe Kuhchen einen Laib Milchbrot und von der ärmiten 
Srau im Dorfe wenigitens ein Schwarzbrot gekriegt hättejt! Und, jobald 
du hättejt melden können, da der Stier, der liebe Jamba, die rotbunte 
Martaja oder die graue Murge gedeckt habe, hätte es zwanzig Heller ge= 
geben! €i, ei; was hajt du jet? Zu den Ochſen hat man dic) geiteckt. 
Merkjt du was, Bucur, ausgerechnet zu den Ochſen! | 

Ja, ja, der alte ehrliche Bucur hat viel zu denken den lieben langen 
Tag über. Den jchönen Poſten bei den Schafen hat er verloren, jeit der 
alte Stefu Pavel im vorigen Jahre dahintergekommen ijt, daß der Haupt: 
Bär, der die vielen Schafe geriljen hat, Bundjchuhe trägt und ein ungetreuer 
Hirte it. De, Bucur? Nicht zu leugnen: der pfiffige Stefu fand die Schaf- 
Rnochen auf einer Eiche, wo der Bär ſie gewiß nicht verjteckt hatte. 

Das ilt nun die große Sorge des Alten. Heiliger Jojifu von Jalomitza, 
wiejo joll denn das Diebitahl fein, daß der Bucur die lieben Schäfchen 
\hlachtet, die jonjt doch der Bär holt? Aber wenn Bruder Marcu nun nicht 
raubt und überhaupt nicht Rommt, was dann? Je nun, dann hat man 
eben jeine Mamaliga. Und jchließlicy hat das viele Denken ja gar Reinen 
Sweck! 

Ä-oah! Auf den Rücken wälzt ſich der Alte, und gähnend läßt er ſich 
die Nachmittagsjonne durchs offene Maul bis in den Magen jcheinen. Ah 
huppla! Ja, ja, die Swiebel, die liebe grüne Swiebel; von der hat man 
lange was! 

Auch der Bär weiß nichts mit dem langweiligen Nachmittage anzufangen, 
der wie eine Schneke um den Kranz der Wälder jchleicht. Wie die Erde 
drehn auc feine Gedanken ſich um die Sonne. Und davon ijt er hunde- 
müde. Aljo räkelt er ſich und dann gähnt er, wie drüben der alte Bucur. 
Was tun, wenn der Abend kommt? Die alte Kraft jpürt er wieder in den 
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Knoden. Aber die Entjcheidung it jchwer. Droben auf der Batrina die 
Schafe, dort auf Stina Stefu das Jungvieh! Schaffleiſch ſchmeckt bejjer und 
eine Sibbe ijt aud) leichter fortzutragen, als ein Rind. Aber — — Detter 
Braun iſt jehr nachdenklich geworden. Es ijt nicht wegen des biljigen 
Burcus oben bei der Herde. Mit dem giftigen Köter würde er jchlieglich 
ſchon fertig. Aber — — — 


Der Bär jehüttelt ſich vor Entjeßen bei dem Gedanken an das lette- 
mal. Brummend richtet er ſich auf. Scheuglih! — — — 


Im le&ten Spätjommer war’s. Ein Teil der Schafe weidete damals 
unter dem Schwarzkopfe. Abends lagerten jie zujammengetrieben bei der 
Hütte auf einer Blöße. Der Bär hatte jid) auf weichen Sohlen angejchlichen, 
unter Wind natürlih. Kein Hund gab Laut, Rein Schaf hatte eine Ahnung. 
Detter Braun ſuchte ſich das dickjte Mutterfhaf aus. Es lag zujammen- 
gerollt wie eine Kugel. Mit mächtigem Sate jprang er ein. Aber Grauen 
und Entjegen packte ihn. Denn aus dem Schaffelle jchälte ſich mit Zeter— 
mordio-Geſchrei ein jtinkender Hirt heraus. Daoah, öch! Drei Täler weit ijt 
der Bär damals gelaufen, und an jedem Quell hat er jich den Sang gewaſchen 
und die Naſe im feuchten Mooje gerieben. Half alles nichts: den Gejtank 
von Swiebel, Tabakjauhe und ranzigem Cioban-Schweiß wurde er drei 
Tage lang aus der Naſe nicht los! Hein, nein, das tut er nicht wieder; 
niemals, nie! 

Ärgerlic) leckt ſich Braun die Innenjeite feiner Schenkel. Dann fieht er 
der jcheidenden Sonne nad). Heute kann jie wieder gar kein Ende finden mit 
ihrem Abendrot und ihrem purpurnen Strahlengefunkel — Schaffleijch ſchmeckt 
gut. Aber — — nein! — — 


Als die Schatten der Täler auf die Berge jteigen, erhebt ji der Bär 
und zieht durch den Tann. Kein Tritt ijt zu vernehmen. Nur das Schackern 
der Drojjel verrät jeinen Weg. Allmählid) verjtummt auch das. Nur das 
Murmeln der Quellen ijt noch hörbar, aus dem Tale herauf dringt das 
Rauchen des Wildbahes. Drüben im Lagerfeuer der Hirten Rnijtert und 
knackt das Holz. Aus den Bergwiejen jteigt der feine Abendduft der müden 
Mutter Erde auf. Die jchmale Sichel des bleichen Neumondes taucht hinter 
dem dunklen Waldjaume unter. Wie ſüßer Traum fällt der kühle Tau auf 
den dürjtenden Wald herab. Den Kopf auf den Dorderpfoten jchlafen die 
Bunde bei ihren jchnarhenden Hirten. Da jchrect fie das Schnaufen und 
Aufipringen einiger Ochjen auf. Wütendes Gekläff, fürchterliches Brüllen, 
dumpfes Röcheln. „Urju! Urs!” jchrein die Hirten. Im feuchten Graje eine 
lange blutige Schleifbahn. 

Srate Marcu war da. Er hatte einen zweijährigen Ochſen nieder: 
gejchlagen und unterm Arme wie ein Kalb davongetragen. 
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„Soll icy mit allen Slöhen und Läuſen zugrunde gehen!” jammert der 
alte Blonca Bucur. „Urju, Urs!" 

Aber am Morgen juht er mit öoltan und Brincau nah, und unter 
einem Hügel von Tannenreilig, Steinen und Erde findet er die Reite des 
lieben Öchsleins. Das liebe Gottchen und Srate Marcu ſorgen immer nod) 
für den armen alten ehrlichen Cioban! 


Da kamma nir mach'n! 


Diesmal Rann der Stefu Pavel nichts einwenden: mit dem Bären hat 
es jeine Richtigkeit. Der alte Bucur hat Dajfili jofort zur Meldung ins Dorf 
gejchickt und ihm die Schulter vom Ochſen mitgegeben. Die Keulen hat er 
beijeite gejchafft, ehe Dafili dazukam. Der Bauer Rraßt ſich den Kopf, Rnurrt, 
flucht und betet und ergibt ſich jchlieglich darein. „Da kamma nir mach'n!“ 
hieß es auf Armeedaitſch beim Militär. 

Etwas kann er aber doch machen, der alte Stefu Pavel. Nämlich 
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wachen. Aljo rückt er abends auf der Stina ein und wadht. Eine Hadıt 
und die nächſte und noch eine. In der vierten kommt der Räuber gewiß! 
Alfo jchliegt der alte Bauer in diejer bis zum Morgengrauen kein Auge. 
Wieder nichts! Und in der nächſten auch nichts. In der jechjten fallen ihm 
die Augen zu und der Kopf auf die Bruft; Bucur und Dajili haben ihn in 
Schlaf gejhnarht. Da kriegt er einen Schlag von einem Ochjenhufe, und 
aufwachend hört er den Höllenjpektakel. Der Bär ijt mit einem Ochſen an 
ihm vorbei, und die Hunde melden jchon aus dem Tale, daß der Räuber 
den Bad) überjchritten hat. 

Der Bauer führt im Mondlichte einen Derzweiflungstanz auf und jchilt 
ſich jelbjt und die jchlaftrunkenen Hirten mit allen Kojenamen des Morgen: 
landes. Aber jchlieglih: „Da kamma nir mach'n!“ | 

Aber dem alten Bucur, dem paßt er diesmal giftig auf. Gleich am 
frühen Morgen wird Nachſuche gehalten. Bis unter den Dojju longu hat 
der Bär diesmal den Ochſen gejchleppt. Seine Kraft iſt gewadjen. Als 
die Hunde dort die Stelle finden, an der Bruder Marcu den Riß verjharrt 
hat, geben fie heijer und furchtſam Laut. Und als Stefu mit Bucur heran- 
kommt, rauft er fich abermals die langwallende Sierde jeines Hauptes. Denn 
diesmal liegt der Bär ſelbſt auf dem Rijje als Wachtpojten und blickt mit 
geringjhäßigem Ylajenrümpfen auf die blaffenden Köter. 

Kriegsrat. Dajili, der inzwilchen herangekommen ijt, joll zur Batrina 
mica laufen und Burcus holen, den jcharfen Hund mit dem dicken Kopfe. 
Auch joll er die Steinjchlofflinte vom alten Joan mitbringen. Die Sonne 
iteht hoch am Himmel, als Dajili mit dem am Stricke geführten Hunde und 
der von Joan mit liebevoller Sorgfalt gründlich geladenen Slinte zurück 
Rehrt. Hechelnd und jaffend bäumt ſich Burcus am Stricke auf und fährt 
dann, gejchnallt, wütend auf den Bären los. Hinter ihm her Soltan und 
Brincäu. Jetzt weiß Bruder Marcu, daß es gilt. Der Dickkopf greift ihn 
mit jcharfem Sahne von Hinten an und läßt ji), wie der Bär auch tanzt 
und |pringt, nicht von vorn beikommen. Der Bär wirft mit Äjten und 
Steinen, jträubt das Rückenhaar, brummt und faudht, aber Biß auf Biß 
verjegt ihm der freche Gegner zwilchen die Schenkel. Dadurch kriegen auch 
die anderen Rüden Mut. Aber als fie von vorn anpadken, fliegt der eine 
aufjaulend in hohem Bogen in die Büfche und der andere gibt Reinen 
Ton mehr. Bruder Marcus Ohrfeigen beenden jede Unterhaltung. 

Jet packt Stefu die Wut. Hoc hebt er die trichterförmige Slinte. 
Ein Kanonenknall. Als der jchwarze Raud) fich verzieht, rappelt der Bauer 
lid) aus dem Graſe auf und befühlt die blutende rechte Backe. Eine furdt- 
bare Waffe, dieje Slinte aus ehrwürdiger Däterzeit! Dort oben in der 
Sichte jißt der volle Schuß. Dem Bären hat es nichts getan. Aber dem 
Schüßen wird es eine angenehme Erinnerung auf lange hinaus bleiben. 
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Drüben unter der Wand her ertönt jett der tiefe Boll des Hundes, der 
den Bären ſchließlich doch auf den Trab gebracht hat. Der ehrliche alte 
Bucur belädt inzwiſchen Dajili und ſich mit dem Refte der Bärenmahlzeit — 
eine Keule hat er in gewohnter Gejchwindigkeit, ehe Stefu fih vom Schreck 
erholte, auf eine Eiche geworfen — und der Bauer nimmt jeufzend den Reit 
auf die Schultern. „Da kamma nir mach'n!“ Blutend, humpelnd und 
zitternd jchließt jich Soltan der Heimkehr zur Stina an. Als er an dem 
toten Brincau vorbeikommt, bejchnuppert er ihn und denkt wohl auch bei 
ih: Da kamma nir mady’n! 

Als aber in der dritten Nacht nad) diefem Überfalle der frech gewordene 
Bär abermals ein Stück reißt, diesmal eine von Bucurs Milchziegen, da iſt 
das Maß jeiner Sünden voll: es wird Anzeige bei der hohen Obrigkeit er- 
itattet. Der Gemeindevorjteher jet einen Runjtvollen Schreibebrief auf an 
den Herrn Örtsrichter, der berichtet an die Komitatsbehörde. Die weilt das 
Stuhlrichteramt an, von Amts wegen Treibjagd auf den „Rinderbären” ab- 
zuhalten. Der Stuhlrichter Rraßt ſich den Kopf: Bärenjagd jet mitten im 


Sommer! Was die beim Komitat ji wohl dabei denken. Dermutlich gar, 


nichts! Aber: da kamma nir mady'n! Aljo werden die jagdberechtigten 
herren, insbejondere die vom Jagdverein, öffentlich eingeladen, am Srüh- 
morgen des nädjiten Dienstag jih an der Säge im Urjoiatale zur Bären- 
jagd einzufinden. Auch den Bauernjägern der Umgegend wird für diejen 
Tag mit Waffenpaß und ohne Jagdkarte allgemeine Jagdfreiheit bewilligt. 

Und jo kommen jie denn gezogen, die Treiber mit Heugabeln und 
Knütteln oder der in der Hand des Waldarbeiters allerdings zur furchtbaren 
Waffe werdenden Art. Die Bauernjäger mit vorſintflutlichen Muskedonnern 
aller denkbaren Syſteme, mit verjtopften Piſtons und verrojteten Schlöjlern, 
den Kolbenhals mit Draht umwicelt, den buntgejtickten Riemen mit Spagat 
aujammengebajtelt, dazwiſchen Gendarmen und abjeits, um den Stuhlrichter 
geichart, die Herren „Herrenjäger” aus dem Städtchen mit riejigen Holzflaſchen 
voll Wein und Rudjäcken voll Schinken, Brathähndeln, Eiern, Salami, 
Butterbroten, Käje und Swetichgenjchnaps. „Einen Bär kriegen jie nicht 
zu jehen und einen Ochſen frejjen jie auf,” meint trocken der alte Sorjtwart 
Tauſch, der von diefer ganzen „Jagd“ nicht viel zu halten jcheint und ſich 
im ftillen die Srage vorlegt, was Detter Braun wohl zu diejem Mlords- 
\pektakel jagen mag. 

Gar nichts jagt er, der alte Schlaumeier! Er kennt das ſchon und 
weiß, daß es harmlos hergeht bei jolcher amtlichen Bärenjagd. Wenn jie 
ſich nur nicht untereinander anjchiegen, ihm tun fie nichts! Sie kündigen 
ſich ja rechtzeitig genug auf der ganzen Linie an. Richtig, jetzt hat der 
Stuhlrichter Pulver, Blei und Sündhütchen an die Bauernjäger verteilt und 
nun werden erjt die Piltons probiert und dann die verrojteten Slinten. 

Säugetiere II. 9 
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Dann wird friſch geladen und dann rücken fie vor, Männer und gejtiefelte 
Weiber in einer Reihe, Gendarmen dazwilchen und Köter die ſchwere Menge. 
„50, ho, hoho! Dats gura—moi!" Der Wald erdröhnt vom wilden Lärme, 
und richtig, jet geben auc die Hunde Laut. Mit Piff und Paff und tiefem 
Boll drängen fie alle zu einer Stelle hin. Soritwart Taujh kann das 
Sahen nicht unterdrücken. Dort an der Urjoiahöhle können jie lange 
Standlaut geben. Hinein wird ſich kein Hund in das dort jenkredt ab- 
fallende Tor wagen. Aber am oberen Eingange der. Schludt, wo das 
wilde Waſſer ſich jet verlaufen hat und eine mannshohe Lichte läßt, da 
könnte man, jo meint ein walderfahrener Walahe, wohl anheten. Aljo 
gut: ein paar Koppeln Hunde werden dort hingeführt und umfpringen mit 
wütendem Halje den vom Waſſer überjtrudelten Pfad. Einen der eifrigjten 
Hunde reißt es weg, und er landet drinnen in der Höhle auf feitem Sels- 
boden. Aber nach anfangs hellem Geläute verjtummt er und jchließlic) 
kommt er unten am Steilloche heraus, mit enttäujchter Miene, als wolle er 
lagen: Da kamma nir mach'n. Sreilich nicht! Detter Braun ijt gleich zu 
Beginn des Lärmes durch die Schlucht getrollt, aber am oberen Eingange 
im Bache hinauf, der ihm hübjch jauber die Süße gewaſchen und die Fährte 
verhehlt hat, bis zur Quelle, wo er über den Rücken gewedjlelt iſt. 
Übrigens ſpürt er ſich jeßt ſehr breitgejtellt und mit Dorliebe nimmt 
er kühle Sigbäder im Rlarjchimmernden Krijtallwajjer eines Quelles, der am 
Suße des Hohenjteins unter einer Selsnaje hervorjprudelt. Wie ein grüner 
Sammetteppich breitet jid) vor dieſer Badewanne des Königs der Wälder 
das jchwellende Moos aus. Und über ihm am Seljen raujchen mächtige 
alte Tannen in leijer Zwieſprache und geben ihm kühlen Schatten. Detter 
Braun hat dieje Kühlung nötig; denn der verdammte Köter von der Batrina 
mica hat ihm ein böjes Andenken hinterlajjien. Da kamma nir mad)'n! 


Bärzeit. 


Wo die Komitatsſtraße in ſteilen Windungen über den Paß nach 
Rumänien hineinführt, ſteht ein Beamtenhaus, das von der Frau des alten 
Wegeinräumers betreut wird, dem eine Wohnung darin eingeräumt iſt. 

Tag für Tag kratzt der Alte das Apfelmus, das der Fuhrwerksverkehr 
hier bejonders reichlich hinterläßt, zu jauberen Häuflein zujammen und Rlopft 
es mit dem Rüden der Schaufel glatt. Dann lehnt er ſich auf den langen 
Scippenjtiel und blickt zufrieden hinab ins Tal und hinüber zu dem Berg- 
riejen, der jebt im Lichte des jchönen Sommermorgens erglänzt. Dort oben 
blüht jeßt das Riejen- Edelweiß, das jeine Alte in früheren Jahren jo gern 
jammelte, und gar manch jchönes Blümlein daneben: Seljenjteinbrech und 
Edelraute und wer weiß, wie jie alle heißen. Und darunter ijt es erjt recht 
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Egon Freiherr von Kapßherr. Gouv, Pleskau (Rußland). 
Im Treiben verhoffender Bär. 


\hön: beim roten Raujche der Alpenrojen und dem Dufte des jüßen Alpen: 
mohnes. Herrgott, wie jchön! 

Diel wildes Dolk ijt diejes Weges ſchon gezogen, ehe es Komitatsitraße 
und Wegeinräumer gab. Und noch, heute wandert eine bunte Gejellihaft 
landaus landein täglich hier vorüber: Walachen und Czangos, Sachjen und 
Madjaren, Juden und Sigeuner. Salt eines Jeden Gejchichte kennt der 
Alte. Aber die liebiten erzählt ihm doc) jeine Straße ſelbſt: dicht an der 
Selswand und an der Kante, wo der Berg ſteil abfällt bis zur nächittieferen 
Straßenwindung. Da hat ſich alles eingejchrieben, was herauf oder herunter 
gewechſelt ilt: der Rehbock und der Keiler, der Fuchs und das Bärwild. 
Das ijt dem Alten ans Herz gewachſen, hat jozujagen Kindesitelle an ihm 
vertreten. Gejchleht um Gejchlecht ijt an ihm vorbeigezogen und alle hat 
er wachlen und altern jehen und gern gehabt wie jein eigen Leben. 
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Jett hat das liebe Gejindel gute Seit! An den Jungeichen jtehen nun 
alle Tage die vorjährigen Jungbären mit ihrem dreijährigen Bruder und 
ſchütteln ſich Maikäfer herunter, die fie gierig auflejen. Manchmal burrt 
einer der munter gemachten Käfer davon; dann |pringen ihm die kleinen 
Tolpatſche nad) und ſuchen mit Lufthieben ihn zu erwiſchen. Aber bald 
kehren fie wieder zum Auflejen der Erjtarrten ins kühle Gras zurück. Der 
Alte Rriegt auch was ab von diejer Schüttelleje; in der Lojung, die jie ihm 
beim Rückwechjel mitten auf der Straße hinterlajjen, die lieben Luderchen. 
Später werden fie es bejjer haben, wenn jie der Mutter wieder folgen 
dürfen, die fie dann in die Blaubeeren führt, die fejte Lojung geben und 
dann in die Himbeeren und jchlieglid in die KRöjtliche Eichelmaſt, die jie 
\peckfett und nudelrund wie die Schweinhen madt, damit fie den Winter 
gut überjtehen können. 

Dies Jahr dürfen fie nicht im Lager der Mutter jchlafen und aud) 
jegt müjjen fie in geziemender Entfernung von der Alten bleiben. 

Na, ja, was die jeßt treibt, das jchickt ſich doch auch nicht zum An- 
blicke für die unjchuldigen Kinderchen. Eine rechte Herumtreiberjche iſt fie 
in diefem Jahre, und das geht nun jchon ſeit Wochen jo hin und nimmt 
kein Ende. Swei Kerle hat jie jic) angejchafft, und da kann man wieder mal 
jehn, wie das Weibervolk it. Ha, ja! Der eine ijt ein richtiger Sigeuner, 
dem die vorjährige Wolle aus dem Pelze wie Sunder herunterhängt. 
Nicht mal einen halbwegs anjtändigen Hochzeitsrock hat er, der dürre Lump. 
Aber der andere, oha, das iſt ein Baron mit einem jeidenglatten feinen 
Pelze. Aber jollte man es glauben: den fjieht jie über die Achſel an. 
Der öigeuner ijt der Begünjtigte und ſchnürt ihr unaufhörlich wimmernd 
mit der Naſe am Pürzel nah. Und der Baron immer gutmütig gelafjen 
als genarrter Gatte hinter der Sippjchaft her! So haue doch mal dazwilchen, 
du Trottel, du Hahnrei! Brauche deine Branten, daß dem hergelaufenen 
£umpen die Knochen knacken! Aber fällt ihm nicht ein; er ijt und bleibt 
der aufmerkjame Diener jeiner Gnädigen. Na ja, bei den vornehmen Herr- 
Ihaften in Bukurejchticht geht es ja ebenjo zu: der Herr Bojar Rneift ge- 
lajjen beide Augen zu, wenn der Sigeunerprimas bei der jchönen Srau ſich 
das Tollite herausnimmt. Komiſche Welt! 

Sreilih, alles kriegt der Wegeinräumer im Apfelmuje der Landitraße 
ja aud) nicht zu lejen. Und wer weiß, was des Nachts, wenn’s dulter ilt, 
im Dickichte des Waldes ſich zuträgt. Neulich hat der Alte aus dem Dunkel 
der dicht bewadjjenen Schlucht ein furchtbares Gebrumme und Gebrülle ge- 
hört: da hatte fie jich mit einem eingelajjen. War das nun der Sigeuner 
oder doch vielleicht der Herr Bojar? Wer kann’s jagen? Denn jo eine Bärin 
it ein wetterwendilches Weibsbild; hol’ fie der Kuckuck! 

Sie mag jih nur in acht nehmen, die elende Herumtreiberjche, daß es 
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ihr nicht geht wie der liederlichen Altbärin, die der Wegeinräumer vor drei 
Jahren drunten im Buchenbejtande am Bache fand. Im Weinmonde war's. 
Da traf der Alte einen Hauptbären dabei, wie er die zerriſſene Bärin ver- 
ſcharrte. O Gott, wie jah der Kampfplat aus! Ringsum an der Borke 
der Fichten hingen Schweiß, Haar und Hautfegen und ganze rote Lachen be- 
deckten den aufgewühlten Boden. Die Bärin war im erbitterten Kampfe 
gräßlich zugerichtet. Als die Haut abgeſchärft wurde, zeigten ſich Hunderte 
von Biß- und Hiebwunden. Aber ſie jelbjt hatte dem Gegner auch heim- 
gezahlt, denn beide linke Sänge waren im Kampfe abgebroden. Dafür 
hatte der Bär fie dann auch halb aufgefrejlen und er war eben dabei, den 
Reit zu verjcharren, als der alte Wegeinräumer ihn überrajchte. ärgerlich 
brummend und zuweilen mißtrauijch ſich umblickend trollte der mordgierige 
Kerl ab, und der Alte war froh, als er ihn los war. Aber wer weiß, 
worüber die beiden in Sank und Streit geraten waren! Ein Riß war 
nirgends zu erblicken, und der Mageninhalt der Bärin zeigte, daß jie aus- 
Ihlieglih von Bucheckern gelebt hatte. Sie mußte den Bär doch hölliſch 
geärgert haben; und wer weiß, ob er nicht Rache dafür nahm, daß jie ihn 
in der Bärzeit jo jchlecht behandelt hatte. 

Solange Detter Braun verliebt ijt, bleibt er ja gutmütig und läßt duld- 
Jam ergeben mit ficy Schindluder treiben. Aber ſchließlich wurmt ihn die 
Surückjetung doch und der Groll macht ihn bitterblütig, bis ihn endlich die 
Wut packt und er alles zujammenjchmeißt. 

Nimm dih nur in acht, du Sigeunerliebhen, daß dein Bojar nicht 
auch eines Tages, wenn das Maß deiner Schande voll ijt, dich niederjchlägt 
und verjcharrt! Derdient hättejt du’s mitjamt deinem Sigeuner, du Tochter 
einer Hündin, elende Herumtreiberjche du! 


miſchka. 


Michael Iwanowitſch, der braune Gebieter des ruſſiſchen Waldes, iſt 
ein großer herr, und groß ſind ſeine Beſitzungen in allen Gouvernements 
des weißen Zaren. hier an den Ufern der Kama und Wjatka, die dem 
gleichen Quellgebiete entſpringen, um nach langer Trennung und vielen 
Krümmungen wieder vereinigt dem Mütterchen Wolga zuzuſtrömen, ſchlagen 
die dichten Zweige niedriger aber krausgrüner Tannen und Sichten wie 
Slügeltüren hinter ihm zujammen, wenn er vom Beutezuge heimkehrt. Über 
diejem Nadelwalde erheben ſich hell im Winde jchwankende Birken mit lang 
wallendem Sweiggefieder. Und wo eine Lichtung ijt auf dem dunklen Grunde, 
itehen neben jtrauchartigen grünen Linden blühende Heiderojenbüjcde. Nur 
in der Umgebung der Höhlenbauten, in denen die zweibeinigen Raubtiere 
haufen, die ſich einen langen Rüfjel ins Geficht jegen und brennendes jtinkendes 
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Seuer daraus blajen, it diejer jchöne Wald gelichtet. Dort jind die Hafer: 
felder, deren Ernte Michael Iwanowitſch als jein natürliches Recht beanſprucht. 
Dort jtehen die Bäume mit den Bienen, deren ſüßen Honig er über alles 
liebt, dort weidet das Dieh, das viel leichter zu jchlagen ijt, als die flüchtigen 
Dirjche, die als leßte Derjprengte ihrer Art hier im Gebiete der Kama leben. 
Aber Michael Iwanowitjc liebt troßdem die Sweibeinigen nicht, die immer 
aufrecht jchreiten. Don Jahr zu Jahr find jie frecher und dummoreiſter gegen 
Seine Erzellenz geworden. Sie nennen ihn nicht mehr, wie ihre Däter taten, 
General Taptypin, nicht einmal mehr Michael Iwanowitſch, jondern mit 
geringjchäßiger Dertraulihkeit „Mijchka”, als jei er, der Herr diejer Wälder, 
jelbjt einer ihres verächtlichen Gelichters! 

Wenn der Alte wüßte, daß er eines jchönen Wintertages bei lebendigen 
Leibe wie ein Stück Rindvieh von ihnen um jchnödes Silber an einen Sremden 
zum Totjchiegen verraten und verhökert werden wird und daß jie um jein 
MWilöbret jich balgen und zanken werden wie billige Köter um die Rinder: 
Raldaunen! 

Auch ohne das: er mag ſie nicht! Ein für allemal nicht! Sie fangen 
ihm die Sterlets aus der Tichepja und erheben ein Morödsgejchrei, wenn er 
li) das nicht gefallen lajjen will und jich feinen Anteil aus den Gitterzäunen 
holt, mit denen jie einzelne Buchten des Slujjes abgejperrt haben. 

Den jüßen Honig verwehren fie ihm, indem ſie in den ajtfrei gehauenen 
Stamm unterhalb des Bienenjtockes Traghölzer einzapfen, die jie dann mit 
Brettern belegen, die mit jpißen langen Bolzen zu einem Schirmdadhe ver- 
bunden jind, das weit vom Umfange des Stammes abjteht und deshalb von 
Miſchka nicht erjtiegen werden kann. 

Nichtsnußige zweibeinige Bande! Srüher war fie viel ehrerbietiger und 
ging Seiner Erzellenz achtungsvoll aus dem Wege. Aber jeit einigen Jahren 
jpeit jie aus den Seuer-Rüjjeln viel frecher als jonjt. Es Rnallt nicht mehr 
jo laut, aber jtinkt noch viel gemeiner, wie früher. Und wo die Donner: 
Reile hintreffen, da wädjt kein Gras mehr. Ja, ja, das ilt es, was fie jo 
fred) mad! 

Es kommen ihrer jetzt aud) immer mehr in den Wald. Sie legen Seuer 
an die alten Sirbeln und Tannen — der Kolkrabe mag willen, wie jie 
das anfangen! Sie jucken ji an der Keule und dann brennt es. Mand)- 
mal Rraßen jie dann die Erde auf und dann wächſt der liebe grüne Hafer. 
Wenn jie ihn abrupfen, wird er golögelb und dann holen fie ihn weg, die 
Spigbuben! Mandmal aber frißt das Seuer den Wald und dann bleiben 
weit und breit, viele, viele Nachtmärjche weit, nur verkohlte Rejte übrig, 
in denen Rein grüner Halm gedeiht und Rein Lebewejen haujt. Wider: 
wärtiges zweibeiniges Gelichter ! 
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Badender Bär in einem mit Wajjerlinjen bedeckten Altwajjer. 


Auf einem großen Hotnblendefteine, wie fie zu Hunderten am Ufer des 
kleinen Waldjees liegen, hat Miſchka ſich zur Ruhe gelagert und jchaut be- 
haglicy auf das jtille Wajjer, in dem die großen jchweren Karauſchen jtehn, 
die am Einflujje des Baches hochſteigen, wo jie in die Reufengitter der Sicher 
geraten. Manchmal jagt jie dort ein mächtiger Hecht mit einem Kopfe jo 
groß wie der eines Wolfes. Dann jpringt die Karaujhe vor Angit aus 
dem Waſſer und jchnellt wohl gar an das Ufer, wo jie dann Mijchka zur 
Beute fällt, wenn ihm nicht der Jerf Zzuvorkommt, der Suchs oder der Rabe. 
Aber Miſchka hat auch jchon bejjere Beute hier gemaht. Dor acht Tagen 
zum Beijpiele lag er, als jchon die kühlen Schatten des Herbitabends jich 
niederjenkten, auf einem diejer von der Sonne tagsüber ſchön angewärmten 
Steine, blinzelte auf das Abendrot, das ſich auf dem dunkeln See fpiegelte 
und dachte an gar nichts. Da: Kreije im Wajjer! Planjchen und Strudel, 
kopfüber jchoß ein brauner Leib in jchlangenglatter Windung. Plattkopf 
der Fiſchotter tauchte auf, mit einem Barjche im Sange, jtieg aus und begann 
feine Mahlzeit. Ha, was joll man dazu jagen: Miſchka hat ihm eins aufs 
Kreuz gegeben und ihn aufgefrejlen. Köſtlich hat er geſchmeckt! Aud) Krebje 
gibt es in dem See, jo lang wie Miſchkas Brante breit ijt; am jeichten 
Ufer unter den Birken ſitzen fie unter den Steinen. 
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Hauptipaß, ſie im hochſommer abends zu fangen! Wenn nur die nichts- 
nußigen Stehhmüken dann nicht wären. O! Haufenweije jegen jie ſich 
Miſchka an die nackten Seherlider, an die Lippen und die Naſe, mande 
kriehen jogar hinein und dann hilft alles Hiejen und Pruſten nihts, um 
dies läjtige Gejchmeiß los zu werden. Tag und Nacht hat man vor diejen 
biefenden Blutjaugern Reine Ruhe, und alles Baden, Schwimmen, Tauchen 
und Suhlen im Morajte hilft nicht gegen fie. O! Das Beſte ijt nody, im 
Gebüſche den dicken Kopf am Birkenlaube oder Porit hin= und herzujtreichen. 
Aber kaum hebt man ihn wieder — bjjjit, jind die Frechen Luder wieder 
da. Das kann Mijchka alle Luſt an den dickjten Krebjen verleiden ! 

Ya ja, auf dem Mloore gibt es freilich dann Beeren: Blaubeeren, jüße 
gelbe Schellbeeren und dann jaure Moosbeeren und würzige Preißelbeeren. 
An Miſchkas Lojung kann man dann jehn, wovon er lebt. Denn jo gut 
er Sleijch verdaut und Knochen, die als Ralkiger Brei in der Lojung erjcheinen, 
\o jchleht verdaut er das Beerenzeug. Die Sweibeinigen meinen, Beeren 
und Schwämme jeien jeine natürliche Hahrung. Da Rennen fie den General 
Tappfuß jchleht! Seine natürliche Nahrung iſt Fleiſch, Fleiſch und nochmals 
Sleijh, von dem jein Urahn, der Höhlenbär, gelebt hat. 

Man it heruntergekommen. Schandbar zu jagen, wie! Mijchka leckt 
jich die rechte Brante und zieht die lahme Schulter. Die jchmerzt nod) immer 
und mit dem Honiglecen iſt es ein für allemal wohl nun vorbei. Mit der 
iteifen Brante kann Miſchka keinen Stamm mehr erjteigen. Dieje verwünjchten 
Sweibeinigen! Don Glück kann er noch jagen, daß jie ihn nicht im vorigen 
Herbite bei dem elendigen Sturze erwilcht und erjchlagen haben. In hellen 
Haufen kamen fie ja gelaufen, mit Arten bewaffnet, und jcharfe Hunde 
he&ten fie hinter dem jchweißenden Bären her. Aber jo lahm Mijchka ging, 
erreichte er doch nod) eine Moorinjel, wo er jich der frechen Köter erwehren 
konnte. 

Derfluchter Spaß! Es war doch jonjt immer jo hübſch glatt gegangen 
mit den Honigjtöcken. Das Erklimmen des Schirmdades hatte Mijchka jchon 
als Lontihak *) von feiner Mutter gelernt, die Honig über alles liebte. Es 
it ein ekliges Geſchäft. Man kann dabei leicht abjtürzen. Die langen 
Bolzen machen das Aufheben der Bretter von unten unmöglid. Man muß 
ih aljo am Rande des Daches hinaufihwingen: jchwubb! Iſt man oben, 
wirft man den Bienenkloß hinunter, Rlettert dann ſelbſt hinab oder läßt 
lid herunterplumpjen und trägt den Bienenjtok dann unter dem Arme 
fort, um in aller Gemütsruhe den Honig zu lecken. Mit den Bienen 
it es nicht jo jchlimm: wenn ſie zu dick kommen, wälzt man ji im 


*) Die Rujjen nennen den Jungbären Lontſchack, den zwei- bis dreijährigen Peſtun, 
d.h. Kinderwätter. 
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Sande oder Moor oder man |pringt ins Wajjer. Dann werden jie auf 
einmal zahm. 

Aljo, was joll man jagen: voriges Jahr hatte Mijchka einen Stock 
ausgemadt, in dem es, wenn er den dicken Kopf an den Stamm des Baumes 
legte, ganz mächtig jummte. Mijchka nicht faul und hinauf. Endlich konnte 
er den Schirmrand erreichen, Rrallte jich feit, baumelte, griff mit der linken 
Brante über und 30g jih hinauf. Schon glaubte er die Beute fein. Aber 
dieje Schufte von Sweibeinigen! Iſt es wohl zu glauben? Hatten die Kerle 
den Bienenjtock mit naß geflodhtenen Weidenruten an den Stamm gebunden. 
Ärgerlicy brummend rig Mijchka an dem in der Kronengabel eingeklemmten 
Kloße. Nicht los zu Kriegen. Yichts zu machen! Mit beiden Dorderbranten 
den Stock packend rüttelte er und riß ihn nad) hinten. Plößlich brach das 
Weidenband und mitjamt den Bienen jaujte Miſchka rücklings über das 
Schirmdach hinunter. Und ehe er wußte, wie ihm gejchehen jei, kamen 
die Langbrantigen jchon heran mit Hunden und Seuerpüjtern. Kaum daß 
Miſchka jih von dem Kloße befreit hatte, waren die Kläffer ihm jchon auf 
dem Delze und — o weh! — mit der zerjchmetterten Schulter konnte er jie 
nicht abwehren. Dabei blißte, Rnallte und jtank es und in der rechten 
Keule hat Mijchka noch immer eine dicke jchmerzende Erinnerung an den 
leßten Bienenjtoc. 

Was joll er nun machen ? Die Brante ijt ja wieder halbwegs in Ordnung. 
Aber jteif it jie geblieben. Auf die alten Tage hat er Linkstatjch werden 
müljjen. Und jpüren tut er jic) mit dem jchrägen Eingriffe der rechten Brante 
ganz merkwürdig im Schnee und Mloralt. 

Was hilft’s? Man gewöhnt jih jchlieglih an alles. Und hat man 
Reinen Honig, jo fängt man Sijche. Oder noch bejjer: man geht in den 
reifen Hafer. Und das will Milchka heute abend tun. Ja gewiß, das 
wird er tun! Die Sweibeinigen werden dann jagen, er jei ein Owßjännik, 
ein Haferfrejjer und lieber, harmlojer Kerl! Ad) ja, man kommt leicht in 
ihrer Meinung herunter. Wenn Miſchka nur könnte wie er möchte, würde 
er ſchon ein Sterwjätnik, ein Aasfrejjer jein. Aber woher duftendes FSleiſch 
nehmen, wenn man jchulterlahm ijt und nichts reißen kann? Aljo bleibt 
es dabei: gehn wir in den Hafer! 


Im Bafer. 


Am hohen Ufer des machtvoll hinflutenden Stromes, auf dem die bunt: 
bewimpelten Holjtrufen dahintreiben, liegt eine Birkenteerjiederei am Rande 
einer alten Brandflähe, die durch Anflug fich bereits wieder mit achtjähriger 
Linden und Birkenjugend beitockt hat. Schöne Beitände von Kiefern und 
Edeltannen umgeben fie, le&tere bereits der fibirijchen Art angehörend. In 
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dem Laubhoße, das ſich hier dank jedes Mangels von „georöneter Sorjt- 
wirtſchaft“ in den Hadelwald einmilcht, herricht die Linde vor, die Bajt zu 
Matten, Tauen, Striken und Bundjchuhen liefert, in den Niederungen die 
Schwarzerle, an den Ufern die Schwarz: und Silberpappel. Dazwiſchen 
Weidenarten, Saulbaum, Traubenkirjche und der dem Elchwilde als Äjung 
jo hochwillkommene warzige Spindelbaum. Auf hohen Ejpen rupft Auerwild 
das herbitlih gefärbte Laub. Über alle diefe aber erhebt fi als Wahr- 
zeichen des rujiiichen Waldes in jchlanken Stämmen die bis in den Sopf 
hinauf jchlohweiß leuchtende Birke. Daher jolcher Birkenteerjiedereien viele 
zu finden find in der Nähe des Stromes. 


Dieje hier jteht unter der Aufjicht eines jtrumwelbärtigen Alten, der als 
Sührer eines „Artels”, d. i. einer Genofjenjchaft, die Teer und Degutt her- 
itellt,, in einer Erdhütte haujt, die vorn neben der Eingangstür einen Herd 
nebjt Schornjtein und hinten ein Lager von würzig Öuftenden jprungfeder- 
artig lockeren Tannenzweigen hat, in denen weder Wanze nod) Laus nod) 
Sloh gedeiht. Dennod fühlt Iwan Afanajji ſich mollig wohl in jeinem 
Sohe. Das machen die fußlangen Sterlete und die großen Barſche und 
hechte, die er fängt und die Elche, die er in der arbeitslojen Seit ſchießt 
um ihrer Häute und Schaufeln willen, nad) denen feine Hütte duftet, wie eine 
Gerberei. Er jelbjt jtinkt nach diefer Umgebung auf eine halbe Werjt weit. 
Aber er macht ſich nichts daraus, jolange er Kautabak hat. Wie er mit 
diejer Witterung an Wild herankommt, würde unfaßbar jein, wenn nicht 
der jteife Wind es halbwegs erklärte, der den ganzen Herbit über hier im 
Walde am großen Strome jteht. 


Mit dem Bären freilih, dem Iwan heute auflauern will, muß er es 
feiner anfangen. Gejtern nadt iſt Miſchka wieder in dem kleinen Bafer- 
\tücke gewejen und hat breite Gajjen hinterlajjen. Ja, ja, Alterchen, hättejt 
du deinen Hafer rechtzeitig gejchnitten und ausgedrofjchen, dann wäre er nun 
in Sicherheit vor Bärenbejuh! Aber du Saulpelz biſt wieder der Lebte ge- 
wejen jtromauf, jtromab. Nun hajt du’s! Am Rande des Kleinen Bafer- 
jtückes jteht eine alte Sibiriertanne. Auf der hat jih Iwan einen Si 
zurechtgenagelt und, da er weiß, daß die Sährte jeiner ausgetretenen Bajtjchuhe 
und jchmierigen Sußlappen mindejtens drei Stunden lang jteht, hat er jchon 
am frühen Nachmittage jeinen luftigen Thron bejtiegen. In dem breiten 
Mantel des alten frojtharten Wipfels jiät er wohlgeborgen und weid) auf 
einem Säckchen mit Heu, das ihm zum Politer dient. Zehn Ellen body iſt 
der Sit, damit Mijchka nicht in Iwans Dunjtkreis gerät. O, fie nehmen 
es gar genau miteinander, dieje beiden alten Schlauköpfe! 


Iwan hat auch nicht vergejjen, ſich dreimal zu bekreuzigen, als er jeine 
Hütte verließ. Und er hat im Gürtel drei Erjagpatronen. So wartet er, 
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Egon Freiherr von Kapherr.  Gouv. St. Petersburg. 


Halbwücdjiger Bär im Haferfeld. 


das Berdangewehr auf den Knien, daß es Abend werden und der Bär 
kommen möge. 

Sangjam nur neigt der trübrote Sonnenball jich dem Saume des Waldes 
am Stromufer zu. Lärmend umkreijen Scharen wanderlujtiger Krähen 
leinen Sit. Endlich jammeln fie ſich im hohen Tannenhorite und aus dem 
Brudwalde jteigen verjchleierte Hebelfrauen auf. Puj, puj, puj! Enten 
klingeln darüber hin und melden die Ankunft der Nacht. Aus der Serne 
über dem Strome hallt das „Klong, Rlong!” ziehender Schwäne. Eulen 
hujchen über das Haferfeld. Kraah, kraah — was will der jchon jetzt, Kolk- 
rabe, der alte Schwarze? Aber horch, ein diemer jchacert unten im Walde. 
Und jegt — war das nicht Mijchkas Leijetritt? Knijterte nicht das Dürrholz 
im Walde? Tüchts regt ji), als eine Nebelfrau, die verjtohlen ihr fahles 
Antli entjchleiert. Iwan fürchtet die gloßende, dunkle nicht. Er weiß: 
der Mond wird die Nebelweiber frejlen, jobald er höher über dem Walde 
herauf jein wird. 

Jet, dort drüben am Rande der Lindenbüfhe: der dunkle und dod) 
glänzende Slek! Sollte das nicht — — 

Gewiß, das it er! Dorjichtig hebt der Alte die Büchſe. Aber er jenkt 
lie wieder. Unmöglich, Kimme, Korn und Wild zujammenzubringen ! 

Gelaſſen, als ob er auf einen heranhoppelnden Weißen pajje, wartet 
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der Alte. Nur hübſch ruhig! Der liebe gute Mond lacht immer Iujtiger. 
Und wenn er dort über der hohen Birke jtehn und dem Gajte im Haferfelde 
ins alte Spißbubengelicht leuchten wird, dann mag es gelingen. 

Miſchka hat ſich's bequem gemacht und weidet jchmaßend die Hafer: 
halme ab, die er mit den Dorderbranten heranbiegt. Wenn er weiterrutjcht, 
\hiebt er ſich auf dem Hinterteile vorwärts. Zuweilen grunzt er leije vor 
Wohlbehagen. Doc plößlich jichert er, jtellt die Mujcheln des Geöhrs auf 
und hebt witternd die Haje. Und erhöht jih, Augt auf den Hinterbranten 
\tehend, rings umher! Nach allen Seiten jchnuppert er: woher kam der ver- 
dächtige Rudy? Don der Hütte herüber, wo die fauligen Häute jtinken ? 
Dom Lichte des Mondes umflojjen jteht der vom Abendtau quatſchnaſſe 
Bär wie verjilbert da, aber eben darum zerfliegen jeine Umrilje für das 
zielende Auge. 

Iwan droht jeine Ruhe zu verlajjen. Immer wieder hat er abgejeßt. 
Aber jetzt, jegt muß es gehn! Dorjichtig hat er auf feinem Site ſich halb- 
rechts gewendet. Durch das Gefieder des Tannenmantels bohrt jich das 
Rohr mit dem blinkblanken Korne. Rot blitzt es auf, dumpf rollt der 
Widerhall über den Wald bis zum Strome hinüber. Der Pulverraud, ver- 
deckt das Haferfeld. Dort unten hat einer „Ftſch!“ gejagt. Aber Rein Brüllen 
und Sauchen hat die Kugel quittiert. Als der Rauch jich endlich verzogen 
hat, jcheint der Mond jchmunzelnd auf die breite Gaſſe, die Miſchka im Hafer 
hinterlajjen hat. 

Sangjam klettert der „Scharfihüß” herab von jeinem hohen Site. 
Sangjam bejieht er jich den Schaden und die Stelle, wo der Anjchuß fein 
müßte, noch langjamer geht er in jeine Hütte, um in jchlaflojer Nacht über 
die Schlechtigkeit von Schlome Mojes zu grübeln, der ihm faljches Pulver 
verkauft hat und an allem Unheil und Elend des armen alten ehrlichen 
Iwan Afanajji die Schuld trägt. 

Schneller hat jih Mijchka davon gemacht. Schnaufend und blajend mit 
Krah und Poltern durdy Wald und Brudh. Alle Donnerwetter aus blauem 
Himmel, Alterchen, die Dummheit madjt du nicht wieder! Mag der Hafer 
noch jo verlockend duften, dem Mondjchein |joll Reiner vertrauen. Peng! 
Das war dicht am Dickjchädel vorbei. Oah, wie hat der qualmige Blit 
geitunken! Öd! | 

Wie ein Ren iſt Mijchka durch dick und dünn getrabt und er verjchnauft 
erjt, als er an eine Grube kommt, in der ein Elchkalb ſich gefangen hat. 

Na, dem Rann geholfen werden! Und als er Knochen Rnact und breite 
MWilöbretfegen reißt, fühlt er jich wieder als das, was er ilt, er, der General 
Tappfuß, der braune Herr des weiten Waldes. Aber gegen den Sweibeinigen 
da drüben bleiben Mißtrauen und Haß in ihm lebendig. 
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Graf Eric von Rosen. Rockelstad bei Sparreholm (Schweden). 
Gemütliche Rajt. 


Im Eijen. 


Wieder iſt ein Jährlein herum. Jetzt jpürt fih Miſchka rechtsjeitig 
noch auffallender, wie früher. Das Ram jo. 

Da Iwan ihm auf dem Anjige nicht beikommen konnte, hatte er es 
mit einem großen Tellereijen verjucht, das Schlome Mlojes ihm hatte bejorgen 
müſſen. Ende Oktober, als bereits tüchtiger Schnee lag, hatte er Mijchka 
eingekreijt, der ſich noch als „Schatun“ herumtrieb, weil die Eberejchen in 
dem Jahre jo reichlich gediehen waren und Miſchka nächſt Aas nichts jo 
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jehr als gefrorene Eberejchen liebt. Ein Luder hatte er aber auch, da ein 
Elchtier, das Iwan mit einem Brennecke-Geſchoſſe angeflickt hatte, einge- 
gangen war. Aljo dachte Miſchka noch lange nicht an Döjen und Hungern, 
zumal er ſich nicht mehr durch Moos reinigen konnte. Aljo, wie gejagt, 
bummelte Miſchka herum, machte Widergänge im Sickzak und wunderlid) 
krauje Schleifen, lief rückwärts, um feine Sährte zu verhehlen und machte 
Ichlieglih vom Wipfel eines Sallbaumes aus einen mächtigen Abjprung in 
fein vorläufiges Lager: „Plumps! So, da jucht mich mal!” 

Iwan juchte ihn Tag für Tag, fand ſich aber aus dem Sährtenzickzack 
nicht zurecht, da dies faſt tagtäglich verjchneite. Alſo verjuchte er es mit 
dem Warten am Luder. Einziger Erfolg: das leichte wohlbekannte Geräuſch 
von fallendem Schneebehange und heimlichem Bärentritte. „Sitih!” Halt 
du gehört, Iwan? Da war er! Futſch ilt er! „Derwünjchter Spigbube!” 
dachte Miſchka, als er das jtinkende Sweibein witterte. „Derdammter Spib- 
bube!” Rnurrte der verärgerte Alte. „Ha warte nur! Soll nur das Eijen 
kommen!“ Als Mojes das Eijen jchickte mit Kette und Anker daran, legte 
Iwan es am Rijje aus, von dem nur nod) ein kleiner Reit zum Knaden 
und Lutihen für Miſchka übrig war. Sum Unglücke für General Taptypin 
\hickte der Himmel wieder eine Heue. Am nädjten Morgen jaß jeine Er: 
zellenz drin und noch dazu mit der kranken Brante. Aber bald ging er 
mitjamt Eijen und Kette los. Wenn der Anker anhakte, riß er mit der 
gejunden Brante das Ding los und dann jchleuderte er es mit wütendem 
Brüllen herum, bis er vor Schmerz ermattete. Schließlich hatte er jich die 
Kette um den kranken Dorderlauf gewickelt und 30g damit ab, weit weg, 
um nad) Widergang, Schleife und Abjprung ſich wieder einzujchlagen. 

Der Alte fand ihn wieder nicht und fluhte auf Schlome Mojes, der 
ihm ein viel zu Kleines Eijen gejchickt habe und an allem Unglücke des 
armen alten ehrlihen Iwan Afanajji die Schuld trage. 

Andere aber fanden Mijchka. Dürre Hungerleider, die der Schweißipur 
gefolgt waren, jo jparjam und jelten auch die dünnen Tropfen im tiefen 
Schnee eingebettet lagen. „Waau — huh — huhh!“ heulte die alte Grau- 
hündin zum nächtlichen Himmel empor. Und „Wuuh — hu — hoah!” ant- 
wortete mit jinkendem Tonfalle der Altwolf. Swei andere heulten ſich 
nody aus weiter Gerne heran, jtarke Waldwölfe. Frech jprangen fie ein 
und wihen Miſchkas Ohrfeigen gewandt aus. Srech griff im jelben Augen- 
blike das andere Paar ihn von hinten an. Mijchka ſchlug fauchend und 
brummend um jih. Bauß! flog dem einen der Anker an den Kopf und 
hakte im Nacken feit. Und Miſchka riß vor Schmerz und Wut laut auf- 
brüllend. Da lag der Altwolf erjchlagen. Da lag auch der Anker zer- 
brohen. Yun mit der leeren Kette ſchlug es ſich jchon beijer. Als die zer- 
ſchundenen Hungerleider einjahen, daß jie mit dem jtarken Bären nicht 
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fertig wurden, fragen ſie ihren Großvater auf und jchnürten weiter. Mijchka 
rückte auch aus und jchlug ſich an anderer Stelle ein. Eines Tages drückte 
er im Schlafe mit der gejunden Brante auf die Seder des Eiſens. Da 309 
ſich die Kranke Brante frei heraus und Mijchka leckte fie, bis fie heil war. 
Nur noch jchiefer tritt er nun auf. ©, wie jchief! 

Aber das macht nichts. Er ijt trogdem der Schrecken der Sweibeinigen. 
Neulich fand er im Schlamme eines Altwafjers die Kuh des Sährhauswärters. 
Dermutlih hatten Wölfe jie gejagt und ſie war jtecken geblieben und hielt 
li) nur noch mit den Dorderbeinen an der Uferwand, kläglich um Hilfe 
brüllend. | 

Als der Sährmann kam, war alles jtil. Im Graben fand er die Be- 
\herung: Blut und Schlamm im zertrampelten Graje. Mijchka hatte die noch 
lebende Kuh mit den Dorderbranten gepackt und fortgejchleppt. Ein halbe 
Werjt weiter fand man den mit Steinen und Moos verjcharrten Rif. 

Slühe und Racheſchwur: „O, du Spigbube, du Sohn einer Hündin, 
was hat dir die teure Bunte getan? Dierzehn Stoof Milch gab jie mit 
ſüßem fettem Schmand! Du Räuber, hajt du nicht genug daran, uns Heide: 
Rorn und Hafer zu zerwühlen? Jetzt warte nur, wir werden es dir ein- 
tränken, Iwan Afanajji und ich!” | 

Diesmal wird der Rif mit jchweren Steinen bepackt, damit ihn nicht 
die Wölfe fortichleppen können, die nachts hier ihre Jungen in jchauer- 
lihem Swiegejange anheulen. Und dann werden zwei Löcher gegraben vor 
einem breiten Wajjergraben, den der Bär nicht überjchreiten wird. Schon 
am Hachmittage jißt der Sährmann mit einem furdhtbaren Muskedonner 
in dem einen Loche, Iwan in dem anderen mit dem Berdangewehre. 

Der Abend kommt mit Kühle und Hebel, mit Uhuruf und graujigem 
Erwachen der Stimmen der Wildnis. Dem Sährmann jteht Schweiß auf 
der Stirn, ſchon zum dritten Male bekreuzigt er jich dreimal und murmelt 
ein leijes Gebet. 

Als der Mond von eilenden Wolken verdunkelt wird, kommen dürre 
Geitalten gejchlichen, zerren am Sleijche, Rnacken und nagen an den Knochen 
und verjuchen vergebens die Steine vom Rilje herabzuwerfen. Plötzlich ſpitzt 
einer das Gehör, bohrt den Blik in das Waldesdunkel und jpringt ab, 
ihm nach die beiden andern im hurtigen Reifaus. In demjelben Augen: 
blike jteht auf dem Rijje der gewaltige Bär. ärgerlich brummend wirft 
er die Steine, die die Wölfe mit vereinten Kräften nicht zu rücken vermochten, 
hinab. Dann knackt es, knirſcht und ſchmatzt. Der Sährmann zittert. Iwan 
hämmert das Blut in den Schläfen. Sweimal hat er den Starken gefehlt. 
Gejpeniterhaft jhwankt ihm das Riejenwild im bleichen Nachtlichte vor der 
Büdje. 
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Da Rotfeuer und Donner im Widerhall. Dumpf dröhnt der Erdboden. 
Gebrüll und Brantenſchlag. Entjeßt ijt der Sährmann davongelaufen. Was 
er jah, war graujiger, als er jtammelnd bejchreiben kann. Auf dem Jäger 
der Bär mit wütendem Trampeln. „Herr, erbarm’ dich, erbarm’ dich, er iſt 
verloren!” 

Als der Morgen graut, fahren jie ihn, im Schlittenjtroh lang ausgeitreckt, 
fort. Aber Iwan Afanafji it nicht tot. „sehn Bären Rriegen den nicht 
tot,” meint der Doktor Iwanoff lachend, als er ihm die Kopfhaut wieder 
zurechtichiebt, die Mijchka dem „Scharfihügen” über die Augen geitreift 
hatte. | 
Er kommt wieder durch. Nur der rechte Suß bleibt lahm, auf dem 
Miſchka herumgetrampelt hat. 

Sie leben beide noh: Iwan und Mijchka. Beide ſpüren ſich jchräg. 
Und jeder haft den anderen als den größten Spigbuben von der Welt! 


Im Lager. 


Als die Bärin fühlte, daß der Schneefall nicht mehr lange auf ſich warten 
lafjen werde, jchlug ſie jic) ins Lager. Da jie einen feuchten und warmen Winter 
vorausjah, hatte jie einen trockenen Pla am Abhange eines kleinen jandigen 
Hügels gewählt, hinter dem Wurzeljpiegel einer dort abgejchwemmten alten 
Randkiefer. Unter den Wurzeln der noch aufjtehenden Bäume grub jie ſich 
dort ein, um gut vor dem Tropfenfall auftauenden Schnees gejhüßt zu jein. 
Im vorigen Herbite hatte jie in Dorausjicht eines Ralten Winters ji in 
einem Brudpdikicht auf einem Mlooshügel in der Nähe warmer Quellen ge- 
lagert. Damals hatte jie ihre vorjährigen Jungen bei jih. Da jie dies 
Jahr Zuwachs erwartet, Rann ſie die „Lontihaki” nicht gebrauchen und die 
lagern zujammen mit einem älteren Bruder als „Peſtun“ etwas abjeits von 
der Mutter in einem bejonderen Loche unter einem Windwurfe. 

hübſch eingerichtet hat ji) die Alte das Lager — alles, was wahr ijt! 
Alle Wände find glatt geklopft und mit zerrijjener Sichtenrinde austapegiert. 
Rings an den Bäumen jind die Bißſpuren als Solgen diefer Raumkunjt zu 
jehn, namentlid) an jungen Sichten auf der Südjeite, wo die feinjte Borke 
mit der längjten Sajer ilt. Der Boden ijt hoch mit Moos gepolitert, im 
Hintergrunde, wo Mutterchen niederzukommen gedenkt, am hödjlten. 

Als die ganze Gejellihaft ihre Lager bezog, machten ſie alle verzwickte 
Schlingen, die jichh über mehrere Werjt hindehnten. Am Scheitel jeder Schlinge 
führten beide Schenkel zum Majte hinaus, in dem die Lager waren, in 
Wirklichkeit waren die Bären jedesmal ein gutes Stück Weges auf der 
\heinbaren Ausfährte rückwärts gelaufen. Der Pejtun hatte die Lontjchaki 
darin unterwiejen und jie veranlaßt, gleich ihm einen mehrere Ellen hohen 
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Graf Eric von Rosen. Bei Säämäjärvi (Russisch Karele), Febr. 1904. 
Bärenlager. Bärin und drei einjährige Junge befinden ſich darin. 


MWindwurf zu erjteigen, um von da aus in das Lager zu jpringen. Ähn- 
lih hatte es die alte Bärin gemacht, und zwar lagerten alle ihrer Hinfährte 
gegenüber, die wie bei allen Bärenlagern Regel zu jein jcheint, mit unfehl- 
barer Sicherheit regelrecht nach Norden gerichtet zum Lager führt. Die 
Bären lagerten aljo alle mit dem Blicke gegen Mittag. 

Als mit Eintritt des Julmondes die Sröjte härter wurden, wurde der 
Schlaf der Jungen tiefer und tiefer. Die Alte aber jchlief nur unter Mittag 
ein paar Stunden und wälzte ſich in der übrigen Seit ächzend und jtöhnend 
hin und her. Mancmal richtete jie jich auch vorn auf und jaß dann jtunden- 
lang mit gejenktem Haupte und vorgejtrecktem Lecker trübjelig müde und 
mit mattem Blicke und gejträubtem Haar als ein Bild der Hilflojigkeit da. 
Bis dann in den leßten Tagen der Winterjonnenwende ihre jchwere Stunde 
kam und jchlieglich zwei Junge im Neſte lagen, niedliche jpickfette braune 
Dinger mit weißem Halsbande und Schulterfleken. Erſt nach drei Wochen 
öffneten fie ihre Seher, um in die Dunkelheit hineinzublinzeln. In den 
Branten der geringelt liegenden Mutter ruhen fie nun an deren Geſäuge 
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warm und weich, bis der Srühling mit Dogeljang und Sonnenjchein jie 
hinauslockt oder — die böjen zweibeinigen Raubtiere Rommen, um den 
Srieden ihrer erjten Kindheit zu jtören. 

Die Bärin nährt ihre Kleinen in diejer langen jtillen Seit, ohne jelbit 
die geringjte Nahrung zu ſich zu nehmen. Ruhig gehen nun ihre Atemzüge, 
immer langjamer und immer leijer. Sie hört den Srojt nicht, der das Eis 
des Stromes erdonnern und die alten Söhren knacen läßt, nicht den Wirbel- 
\turm, der mit der Wildheit Sibiriens im Nacken vom Ural herunter über 
die ächzenden Wälder dahinfegt. Swilhen Traum und Erfüllung ihrer 
Mutterliebe ruht jie janft, im Heujchnee tief geborgen. | 

Nur zuweilen jteigt eine feine dünne Säule warmen Lebensduftes aus 
ihrem Lager auf, die der leichte Wind verweht in der Kirchenitille des träumen- 
den Winterwaldes. 


Der „Närvenkitzel“. 


Der neue Bezirksarzt, Herr Dr. Iwanoff. Im Sommer frijh aus 
St. Detersburg angekommen. Schöner Mann! Schlanke Sigur, jeidigweicher 
Bart. Schwärmerijdy blickende Augen. Wohlgepflegte Hände. Berühmter 
Jäger, wie man auf den eriten Blick jieht: eng anliegender Ticherkejjenrock, 
im golddurchwirkten Gurte rechts und links zwei Dolce in jilbernen Scheiden. 
Man flüjtert ſich im Städtchen zu, bei den jchönen Srauen von St. Detersburg 
habe er den Kojenamen „der Schrecken des Kaukajus”. Jedenfalls trägt 
er die Lammfellmüge mit wagemutiger Derwogenheit jchief auf ein Ohr ge- 
\e&t, wie der Kojakenhattaman, wenn es ans Einhauen geht. Natürlich führt 
Dr. Jwanoff eine Doppelbüchje allerbejter Herkunft. Oroßartiger Kerl mit 
dem durchdringenden, leider infolge der zahlreichen hinter die Ticherkejchka 
gegojjenen Monopolkas heute etwas flackernden Blicke! 

Armer Milhka, arme Bärin, wie wird es heute euch ergehn: es be- 
ſteht alle Ausjiht, daß ihr beide zur Strecke kommt, durchbohrt von den 
Kugeln diejes Schreckens des Kaukajus! 

Iwan Afanajji hat, wie er feierlich verjichert, euere beiden Lager gefunden. 
Auf der Hajelhuhnjagd, auf die er jeßt jich bejchränkt, jeit ihm Dr. Iwanoff 
die vom Bären in Unordnung gebrachte Perücke wieder zurechtgerückt hat, 
verbellte ihm jein Wolfsipiß erjt das eine und dann das andere Bärenlager. 
Schnell haljte Iwan den Hund, und vorjichtig jchlich er zu dem Maſte hinaus, 
um tags darauf mit des Sährmanns Rentierjchlitten zur Stadt zu fahren und 
die beiden Lager zu verhökern, in denen die Bären jo fejt wie Tote jchlafen. 

Juchhei, da wird’s Branntwein zu trinken geben und Treiberlöhne zu 
verdienen! Swei Rubel für das Pud (16 kg) zahlen die Herren auf jeden 
gejtreckten Bären. Heute wird der jchlaue Altbär dran glauben müljen und 
die Bärin dazu. 
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Graf Eric von Rosen. Bei Tihveri (Russisch Karele), Febr. 1904. 
Bärenlager unter einem Windbrudh. An den Fichten vorne Rißjpuren. 


Der Oberrichter hat die Leitung der Jagd übernommen; der veriteht’s, 
hat ja jchon feine fünf, ſechs Dußend Bären gejchojlen, der baltijche Herr 
Baron. Iſt aud) ein Hüne, und jein Derbeller ijt jcharf wie der Teufel. 

Seile werden die Schügen auf ihre Stände geführt. Der Doktor und 
der Baron jtehn ſüdlich der Lager zu beiden Seiten des vorauslichtlichen 
Auswechſels. Afanajji hat die Treiber herum geführt und jett geht aud) 
\hon der Spektakel los. Aufmerkjam beobachtet der Jagdleiter jeinen 
Rriegeriich geſchmückten Nachbarſchützen. Leichter Schneefall von den Bäumen. 
Richtig, der erjte Bär, ein Hauptjtüc, zieht auf Dr. Iwanoff zu, der wie 
ein Held auf jeden Angriff gefaßt it. Aber kurz vor ihm jpringt jet ein 
Schallhaje auf. Da geht die Dajjion mit dem Doktor durch und „Beregyß! 
Beregyß!“ beruft er den dicht neben ihm durchfligenden Lampe. „Fftſch!“ 
antwortet vor dem kühngejhmückten Sonntagsjäger im Dicicht die alte 
Bärin, und Rehrtmarjch geht fie durch die Treiber, die fie mit Blajen und 
Saucen auseinander jagt. 

Ein einziger jchmerzlicher Blick des Jagdleiters bringt den Doktor wieder 
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auf jeinen Pla. Seit nimmt der Surechtgewiejene jid) vor, die Scharte 
auszuweßen, falls noch etwas kommen jollte. 

Und wirklich: er hat beijpiellojen Anlauf! Abermals verbellt der Hund, 
abermals Hallo und Lärm der Treiber. Mit weit vorgejtrecter Büchſe 
erwartet der Doppeldoldhträger, die Ticherkejjenmüge nod) um einen Ruck 
tiefer auf das Ohr gedrückt, das Wild. Er jieht nicht, daß das, was da 
herantrollt, ein Pejtun ijt und daß die ihm klagend folgenden Lontſchaki vom 
vorigen Jahre jind. Er jieht nur, wie drei Bären, deren Geitalten von 
Schritt zu Schritt gewaltiger, bis ins Sabelhafte wachen, auf ihn zujtürzen, 
ausgerechnet auf ihn, den Schrecken des Kaukajus. Und je wilder dieje 
Raubtiere auf ihn eindringen, dejto mehr zieht er die vorgejtreckte Büchjen- 
mündung zurück. Ein Stoßgebet: „Herr, erbarme dic) meiner!“ Aber 
dann ein ganzer Mann und Held. Hujtend rafft er jich zufammen. 

„Fftſch!“ jagt der Dejtun, und ſich kurz herummerfend jagt auch er Rehrt- 
marſch dorthin, wo jeine Mutter den Ausweg gefunden hat, nachdem er 
vorher in der Gejchwindigkeit durch Naſenſtöße jeine Gejchwilter zum Auf: 
baumen veranlaft hat. 

Das Treiben it ohne Schuß verlaufen. Der Lärm der Treiber ilt in 
helles Gelächter übergegangen. Jetzt wird alles jtill. Keiner von den Kerlen 
kommt heraus, man hört nur ab und zu aus der Mitte der Dickung Laden 
und fröhliche Unterhaltung. Und dann wieder das Lautgeben des Hundes. 
Jetzt verjchweigt auch der. 

Ärgerlich und neugierig zugleich geht der Jagdleiter in das Treiben 
hinein zu den Leuten. Zwei kommen ihm jchon entgegen, die tragen unter 
ihren Pelzen zwei Jungbären, die die Mutter jchnöde im Stiche gelajjen hat. 
Die Bärin verteidigt die Jungen erjt, jobald jie ihr zu folgen vermögen. 
Leicht fanden die Treiber, als das Lager verlajjen jtand, die quäkenden, 
frierenden armen Dinger, und jchnell wurden dieje unter Pelzen geborgen, 
wo jie ji nun ganz wohl fühlen und mäuscenitill find. 

Aber den Lontſchaki ijt es nicht bejjer ergangen, als ihren frijchgejeßten 
Gejhwiltern. Der nichtsnugige Hund hat ihre Spur gefunden und fie auf 
ihrer Tanne verbellt.e. Im Handumdrehen haben einige Treiber mit ihren 
Ärten den Stamm gefällt und jet bringt man die garjtig Sauchenden, in 
Säcke geiteckt, die die Treiber zum Schuße gegen Schneeanhang mitgenommen 
hatten. 

Dr. IJwanoff ijt außer ſich vor Sreude. Er wird zahlen, was verlangt 
wird, wenn man ihm die Bären gibt. Die Lontſchaki wird er totſchießen 
und in Moskau für jein Jagdzimmer ausitopfen lajjen, und die Jungbären 
wird er mit der Slajche großziehn. O, er mit vier Bären, die er jelbit 
erbeutet hat, er der Schrecken des Kaukajus! | 

Großer Jubel unter den Treibern, die den Handel zufrieden jind und 
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Graf Eric von Rosen. Bei Lindjärvi (Russisch Karele), Febr. 1904. 
Kartenjkizze einer Bärenjpur. 


\hon anfangen, Seine Durchlaucht, den Ticherkejjenfürjten, hochleben zu lajjen. 
Aber die Gejchichte endet doch für Seine Durhlauht etwas anders. Der 
Baron iſt nit nur ein gemwiljenhafter Diener des bürgerlichen Rechtes, 
ſondern aud ein erniter Dorjigender des Jagdgerichtes, das er nun zuſammen— 
ruft, ehe Dr. Iwanoff weiß, wie ihm geſchieht. 

Mit finiteren Brauen legt der. Richter ihm die Srage vor, warum er 
die Bärin mit „Beregyß!” berufen habe. „Aus Pajjion, wahrhaftig, aus 
Paſſion. Ich bitt’ ſchön, was ijt Bärin? Aber der Haje — meine Pajjion, 
meine unjelige Pajjion !” 

Der Gerichtsichreiber protokolliert ins Taſchenbuch, indejjen der Dor- 
ligende den BHirjchfänger vor ſich hin legt und alle Weidgenojjen jeinem 
Beijpiele folgen. 

Sweite Srage: „Warum haben Sie gehujtet, Serjei Konitantinowitich, 
als die Jungbären kamen? Sie hätten ja den Peſtun jchiegen können!“ 

Ja, warum ? Eigentlich doch eine dumme Srage dies neugierige „Warum ?" 
So denkt der Angeklagte. Aber laut jagt er das nicht. 

Dritte Srage: „Weshalb gehn Sie überhaupt auf Bärenjagd, wenn 
Sie Angjt haben ?” 
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Unangenehme Neugier das! Ja, weshalb? „Aber ic) bitt’ jchön, es iſt 
doch wegen dem Närvenkitzel!“ 

Mit finjterer Miene winkt der Dorjigende: man bringe einen Bären! 
Swei Treiber halten den quäkenden Lontihak. Acht jtarke Arme halten 
Seine Durchlaucht an ihren vier Enden über das kleine Ungetüm und dann 
legt es mit blanken hirſchfängern „Pfunde“ nad altem gejegneten Jäger 
brauche. Don wegen dem Närvenkitzel! 


Miſchkas Ende. 


Lange hätte er noch leben können, wenn „Kajimirka”, des Baron Rluger 
und mutiger Derbeller, nicht gewejen wäre, der jchon ein halbes Hundert 
Bären auf dem Gewiljen hat. Sur Stöberjagd iſt der alte Hund nicht mehr 
zu gebrauchen, da er den flüchtigen Bären nicht mehr halten kann. Aber 
am Lager kommt ihm an bewandtheit und Schärfe noch immer Reiner gleich). 

Als dem Baron das Lager des jtarken Bären mit der jchiefen Brante 
gemeldet wurde, nahm er nur eine Handvoll tüchtiger Treiber mit, da er 
wußte, daß in diefem Salle Kajimirka die Arbeit zu leilten haben würde. 
So Ram es aud. Der zweijährige „Laska” jollte nur zum Lernen mit- 
kommen und hat id) gleid) eine Lehre für die Ewigkeit geholt. 

Es waren harte Tage. Gegen vierzig Werjt weit konnte man mit 
Dferden vorwärts kommen. Dod mußten zwölf Mann auf Schneejhuhen 
Bahn treten und den Weg von Sallhol3 und Bäumen fäubern. In enger, 
kaum zwei Saden langer und anderthalb Saden breiter Hütte ward über 
nadtet, dann ging es auf Schneejchuhen und mit Hundejchlitten in der 
Morgenfrühe zehn Werjt weiter zum Lager. 

Miihka ſchläft. Da jtürmen zwei freche „Laiki“ in jein Gemad. 
Einer kneift ihn ohne weiteres hinten, der andere verbellt ihn vorn. Dem 
gibt er eine Ohrfeige, daß er jtumm für immer bleibt. Dann aber fährt 
er jofort aus dem Lager, um den Jäger anzunehmen. Aber dort draußen 
iteht nit Iwan Afanajji, jondern ein erprobter Meijter. Und ein Hund 
wie Kaſimirka macht überdies die Jagd auf den jchwierigjten Bären nahezu 
gefahrlos. Als er Milchka zum Lager hinausjtürmen jieht, hält er jich knapp 
an jeiner Seite, draußen aber greift er mit den jcharfen Sängen, die jo 
mandem Gegner die Drojjel durchbiſſen Haben, dem Bären wieder hinten 
ein, daß der wütend herumfährt. In tollem Wirbel dreht jich der Kampf 
herum. Der Bär verjteht trogdem den Kopf jo zu decken, daß ſich Rein 
Schuß anbringen läßt. 3wei-, dreimal bricht der Bär ins Lager zurück, 
immer wieder zwict und zwackt ihn der Hund heraus, ohne daß der Jäger 
einen tödlihen Schuß anbringen kann. Und ein Blattihuß auf dieje Ent- 
fernung von wenigen Schritten würde zu übeler Erfahrung führen. Das 
Herz aber gibt diejer Hauptbär nicht her. Der erhöht ſich nicht, jondern 
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Graf Eric von Rosen. Rockelstad bei Sparreholm (Schweden). 
Bärin mit jelten jtark erhaltenen Jugendfleken an Hals und Schultern. 





trachtet, von unten den Gegner mit wijchendem Seitenhiebe der Brante 
niederzujtrecken. Dabei hält er jtets den Kopf in die Brujt geduct, als 
jiheres Seichen fejter Entjchlojjenheit, die nur auf den günjtigen Augenblick 
su tödlichem Schlage wartet. 

Da hilft nichts, als ihn zu reizen. Angebackt, Seuer auf das Blatt 
und in meterweitem Satze außer Bereich des Bären! Büchje hoch, jett hat 
der brüllend Sujammengebrochene ſich erhoben und gibt die volle Stirn frei. 
Korn zwiſchen die Lichter und Seuer! „Och — möff!” Niederbricht der Bär 
und troßdem vergehen noc Minuten, bis der vom Hunde gefaßte Rieje 
verendet. Mit dröhnendem Gebrüll wälzt er ſich unter feinem Peiniger 
am Boden, beißt nach der zuerſt getroffenen Stelle, wird abermals hoch 
und jchlägt, obſchon bejinnungslos, nocy immer nad) dem Hunde, bis die 
gewaltigen Glieder jich im leßten Zucken und Sittern dehnen und jtrecken. 
Noch ein letter Luftgriff der Branten — das Leben ijt dahin. 

„Botowo!” Langjam iſt der Jäger, der jo manchen Hauptbären erlegt 
hat, an diefen Hünen herangetreten. Aus der Tajche nimmt er ein Band: 
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Egon Freiherr von Kapherr. Gouv, Pleskau (Rußland). 
Derhoffender Bär. 


maß und mißt von der Naſe bis zum Bürzel: vier Arſchin weniger ein 
Werſchok: aljo 2,50 Meter! Alter: 17 Jahre. O ja, es gibt noch Haupt- 
bären in der „Taiga”, dem weiten ruſſiſchen Wildniswalde ! 

Inzwiſchen jind auch die Treiber herbeigeeilt, und während Miſchka 
auf dem Hundeſchlitten verſtaut wird, hält ſein Freund Iwan Afanajji ihm 
die Leichenrede: 

„Da liegjt du nun, du Sohn einer Hündin, der mir das Sell über die 
Ohren ziehen wollte! Weiß ich doc, wie jtark du warjt! Jetzt iſt ein 
Stärkerer über dich gekommen, du hundeſohn! Da halt dws!“ 

Auch der Sährmann tritt herzu, um den nun Wehrlojen zu höhnen: 

„Du Hundejohn, Ronnteft du nicht von Beeren im wilden Walde leben ? 
Mußtejt du uns Armen das Dieh itehlen? Jetzt bijt du jtill und zahm, 
du Srecher! Da halt du's!“ 

So ſchlagen alle den König des Waldes auf den Kopf, die ihm bei 
Lebzeiten in weiten Bogen ausgewihen waren und fie ergehn fich in dumm- 
öreilter Dertraulichkeit nad dem Bedürfnifje ihrer Ejeljeelen. 
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Der erlegte Bär wird aus dem Wald geholt 


Abjeits von ihnen jteht der Jäger und liebkoſt jchweigend jeinen 
tapferen Hund. 


Es war einmal... 


Es war einmal ein Land... | 

Noch Fluten aus jeinen Seljentälern die Quellflüjje des Mifjouri und 
Dellowitone der weiten Öde von Dakota zu. Hoch ragen an ihren Ufern 
dunkle Riejenfichten und bläulich jchimmernde Tannen auf. An hohen Klippen 
ſaugt durjtiges Knieholz aus hartem Geſtein ſich Nahrung, ſchaut die Schnee— 
ziege hinab in bläulich dunkelnde Schründe, jteigt das Dickhornihaf zur 
Salzquelle hin, zieht der Goldadler jeine weiten Kreije. In den Niederungen 
itehen am Rande jchimmernder Pappelwälder noch immer dichte Säulen 
blutjaugender Stechmücken. Und auf den Blößen haujt die Klapperſchlange 
in ihren Löchern. Aber die Schwarzfüße und Krähen= Indianer, die vor 
hundert Jahren den Bleichgejichtern das’ Eindringen in ihre Jagdgründe 
Soll für Soll verwehrten, find nur noch ebenjo lächerliche Schatten ihrer 
alten Größe, wie die Shojhones, die an ihrer den weißen Jägern erwiejenen 
Sreundjchaft zugrunde gegangen find. Die zahllojen Rudel von Antilopen, 


159 

























































































































































































































































































Elhen und hirſchen find ebenjo dahin, wie die unermeßlihen Herden von 
Bijons, die dazumal in jo dichter Säule über die Ströme wedjelten, daß 
Reijende, die ihnen begegneten, über eine Stunde warten mußten, bis jene 
hinüber waren. Das alte Montana ijt nicht mehr... 

Es war einmal ein Bär... 

Der war der Schrecken aller jeiner Seinde. Die Shojhones behandelten 
ihn gleich ehrfurdhtsvoll wie die Schwarzfüße, aber der plumpe Gejelle griff 
lie an, wo immer er fie traf. Er und nicht der rote Mann war der Herr 
der Seljenberge und ihrer wildreihen Randgebiete bis hinab zu der fernen 
Mündung der großen Slüjje, die fein Reich begrenzten. Er trabte in der 
Spur des Indianer-Pony und riß es, wo und zu welcher Tageszeit er es 
auf der Weide fand. Er lauerte der Rothaut im Gebüjche auf und arbeitete 
ihre Sährte aus, um in wilden Sprüngen den Indianer anzugreifen. Aus 
reiner Kampflujt tat er das alles, nicht aus lot. Denn er hatte Hirjche und 
Moos-Elhe genug, um davon zu leben. Keine größere Lujt Rannte er, als 
den mit Speer und Kriegsbeil bewaffneten roten Jäger auf einen Baum zu 
jagen. Nach jtundenlanger Wade 309 er dann mürriſch ab, als ob er des 
Wartens überdrüjlig jei. Doc nur, um aus einem Binterhalte den Indianer, 
\obald er heruntergeklettert war, zu überfallen. 

Sagenhaft klang, was man nod) in den jiebziger Jahren des le&ten 
Jahrhunderts von der öählebigkeit des Grisiy ſich erzählte: von alten 
Hauptbären, die, durchs Herz gejchollen, noch ihren Seind jRalpiert hatten; 
von anderen, die tödlich verwundet, dem im Sellboote davonrudernden Jäger 
nahgejhwommen waren und ihn eingeholt hatten ; von anderen, die verendend 
ihren Seind an ſich geriljen hatten, um ihm Brantenhiebe zu verjegen oder 
ihm die Schulter durchzubeißen. Bei der geringen Durcdjichlagskraft der 
alten Büchlen gehörte ein ganzer Mann zu diefer Jagd, bei der in den 
meijten Sällen das Mejjer den Endkampf zu führen hatte. Im alten Kentucky 
hatte es den Jägern, die mit David Boone und Kajper Mansker die Chero- 
Rejen, Chickajaws und Wyandots überlijteten und jkalpierten, als Lieblings- 
\port gegolten, den Rleinen Schwarzen mit dem Bowymeſſer anzugehen und 
zur Strecke zu bringen. Aber gar mancher Schüler diefer rauhen Grenz— 
jäger ijt im fernen Weiten unter den Brantenhieben des verwundeten Grisiy 


‚geblieben, deſſen er ſich nach tödlihem Schuſſe mit der kalten Waffe ver: 


geblich zu erwehren verjuht hat. Kein Bericht und Rein Buch meldet von 
diejen Hiederlagen unerjchrocener Jäger, die in unzähmbarer Entjchlojjenheit 
in die herrlichiten Jagdgründe des roten Mannes vordrangen und ſich als 
Werkzeuge Gottes zur Erſchließung der Wildnis betrachteten. Auf fich ſelbſt 
geitellt, oft ohne Pferd, ja jelbjt ohne Hund, hat gar mancher diejer furcht— 
lofen Kerle, dem die Einjamkeit jeines wilden Lebens über alles ging, jagend 
und kundjchaftend das Land durdygogen, und er hätte ficherlich dies freie 
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jtolge Jägerleben niht um alle Schäße der Erde dahingegeben. Als die 
Krone feiner guten Weidwerkskunjt galt ihm aber die Jagd auf den Grisin. 
Was war im Dergleiche mit „Alt-Ephraim” der Berglöwe, was jelbjt der 
wütende Bijonbulle! Was alle Skalps von Siour oder Schwarzfüßen im 
Dergleiche mit der Decke von „Mokaſſin-Joe“! Und was der Tod durd) 
Pfeil oder Beil des Indianers im Dergleicdye mit dem roten Raujche in der 
Erdrückung des röchelnd verendenden Königs der Seljenberge!... 

Dichtes Gejtrüpp von Nadelholz zu beiden Seiten des einjamen Tales, 
vom eriten Schnee bedeckt. Hier und dort ein Selsblock, dahinter ein Moos— 
teppich mit weihen Sichtennadeln. In den Bäumen Kleiber und Schwarz- 
meijen. Ein Schwarm von Kreuzjchnäbeln jurrt in welligem Sluge darüber hin. 

Bei der Säuerlingsquelle am Talboden liegt das Dorderjtück und der 
Aufbrud eines Bären. Der Jäger, der ihm vor einer Woche den Pelz ab: 
gezogen hat, wartet auf einem Selsblocke, gut gedeckt durdy einen Krumm- 
holzbuſch, auf die jtarke Bärin, die er gejtern und heute an diefem Luder 
ihres erlegten Gefährten gejpürt hat. In jtillem Wunder blaut über dem 
Jäger der reine Himmel. Nur ein Paar mausgraue Holzhäher umkrädyzen 
ihn und warnen das halbe Tal. Doc wie allmählich die Schatten jich ver- 
längern, geben die Störenfriede Ruhe und verjchwinden an der jenjeitigen 
Bergwand. Aus dem feuchten Neuſchnee jteigt ein feiner Brodem auf, die 
alten Wetterfichten werfen tiefe Schatten und mit dem Abende zieht die 
bange Trauer der Wildnis über das verlajjene Tal herein. Der Jäger hört 
den dürren Sweig von der Sichte drüben fallen; aufmerkjam jpäht er durch 
die herankriechende Dunkelheit nach dem Luderplage. — nNichts! 

Da, plötzlich, ohne daß ein Tritt jie verraten hätte, ijt die jtarke Bärin 
da! Leiſe wie ein Geſpenſt jchreitet jie auf das Luder zu. Doch jo ver— 
führerijh der leckere Schmaus duftet, jichert jie fortwährend und erhöht 
ih jogar, als wittere jie Gefahr. Und doch iſt jie vom Jäger aus über 
Winde. Endlih wagt jie ſich an das Luder heran. Da bohrt jich das 
Silberkorn der Büchſe ins Schwarze ihres Blattes und der Schuß kracht. 
mit wütendem Gebrüll und fauchendem Brummen bejtätigt die Bärin die 
Kugel. Doch ehe der Jäger ihr die zweite zujenden kann, ijt jie im Galopp 
heran und jtürzt mit offenem Rachen, die Lefzen zurückgezogen und die 
Sänge zeigend, auf ihn los. Brantenhieb und rauhes Knurren. Meſſerſtich 
und gurgelndes Röcheln. Suckende Körper, die ſich im legten Ringen über- 
\hlagen. Dunkelrot zieht am nädjiten Morgen hinter den in Mebeldunjt 
gehüllten Bergen die Sonne herauf. Auf dem roten Beerenkraute, das aus 
dem Schnee hervorlugt, liegt eine blutige Spur, Hier eine rote Lade. Ein 
zerbrochenes Gewehr, blutige Handjpuren im Schnee. Dann hier, der ganze 
Platz zeritampft von jchweren, breiten Tritten... Wieder eine tiefe Lache 
von Blut... Und abermals die taumelnde Spur des todwunden Jägers, 
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daneben die jchwerjchleppende Fährte ... Dort liegen beide, in wilder 
Leidenihaft umjhlungen, wie ein Liebespar, das gemeinjam den Tod geſucht 
hat, da es nicht ohneeinander leben konnte. 

Kein Bericht, Rein Gerede gibt davon Kunde. Wenn im Srühjahre der 
Schnee von den bleihen Knochen der Toten jchmilzt, jchraubt fich über ihnen 
in weiten Kreijen der jtolze Goldadler himmelan. Um blankgewajchenen Sels 
rauſcht in der Tiefe der Schlucht der wilde Bergjtrom hin. Aus der Serne heult 
ein Waldwolf auf. Drüben von der Sonnenjeite her erjchallt das Stampfen 
und Schnaufen der Bijonbullen, das die helle Luft mit leijem Braujen erfüllt. 

Und unter undurdpdringlicyer Matte von Blaubeeren und öwergbudys- 
baum im Schuße eines hohen Windwurfes liegt Alt-Ephraim inmitten ver- 
itreuter Knochen von hirſchen, Bijons und Reiten von Sellen des Erdeidh- 
hörnchens, träumend, aber nod) längjt nicht verhungert, troß der beerenlojen 
Jahreszeit. Warum jollte er hungern, jolange diejer Wildreichtum ihn um— 
gibt? Wohlig Knurrend rect er ji) auf dem grünen Moospoliter, er der 
herr des wilden Wejtens, der König diejer Bergwälder.... 

Nicht weit davon hat ein Fuchs aus jeinem alten Mutterbaue verwitterten 
Boden zutage befördert, in dem ab und zu ein rotgelb glänzendes Körnchen 
ih findet. Es ijt von demjelben Erze wie drüben in Kalifornien und im 
hohen Norden von Kolumbia und Alaska. Der rote Mann kennt es, aber 
\häßt es gering im Dergleiche zum Eijen. 

Eines Tages wird ein Bleichgejicht ſolch ein blafrotes Erzkörnlein finden, 
im Geröll des Stromes vielleicht oder am anjtehenden beäder in verwitternder 
Wand. Dann werden jie Rommen die rauhen Kerle mit Karjt, Dicke, Schaufel 
und Schubkarren und hinter diefen wagemutigen Rittern der Arbeit ver- 
wildertes Gejindel, Spieler und Dirnen und faule Tagediebe mit weittragenden 
und ficher tötenden Büchſen. Dann muß die Stille diejer Wälder entweichen, 
ferne hin bis zu den Schneegipfeln der einjamen Tretons. Dann wird es 
um dic) und deine Selbitjicherheit gejchehen jein, Alt-Ephraim, und von 
dem Herrenleben deiner Sippe wird es heißen: es war einmal! 


Shug dem Bärwilde! 


Sur Sreude aller echten Naturfreunde genießt in Nordamerika der 
Grisly im JIellowitone-Park völlige Schonung und der Schwarze Bär überall 
dort, wo er jelten geworden ijt, eine mehrmonatige Schonzeit. Überdies 
muß jedes gefangene oder getötete Stück unter Angabe von Gejchlecht und 
Gewicht, jowie von Ort und Tag der Erlegung dem Wildausſchuſſe ge- 
meldet werden. 

Auch in Ungarn wird dem Bärwilde jeitens hochgeitellter und echt weid- 
männiſch denkender Waldbejiger und Revierverwalter eine vernünftige Nach— 
ſicht erwiejen. 
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Erzherzog Leop. Salvator mit einem Jungbären in jeinem Jagdrevier in Galizien. 


In Deutjchland dürfte der im Jahre 1835 bei Ruhpolding, Traunitein, 
durch den Sorjtamtsaktuar Klein geſchoſſene Bär wohl der le&te zur Strecke 
gebrachte jein und bleiben. 

In Tirol fällt fajt jedes Jahr nod) ein Bär, namentlich in der Brenta- 
gruppe. Aber die Seiten jind längſt vorbei, da das Bärwild im ganzen 
Sande gemein war. Tod) 1835 wurden in Tirol 23 Bären gejchojjen. 

Im Rarjtigen Krain und in den neuerworbenen öjterreihijch- ungarischen 
Balkanprovinzen hat der Bär nod) guten Stand. Hoffentlicy wird ihm diejer 
ebenjo gewahrt bleiben, als in der Hohen Tatra und namentlih in der 
Niederen Tatra gejchieht. 
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In Graubünden wird er jeßt hocherfreulicherweile in dem zum Natur- 
\hußparke erklärten Urwalde am Ofenberge, im Dal Scarl und im moos- 
grünen Dal Mingir unter der filbern leuchtenden Pyramide des Piz Plavna 
eine gejeglich gejchüßte Heimat finden. Da die Bergwände gegen Italien 
hin derartig jchroff jind, daß die Livignasker dies Gebiet jtets gemieden 
haben, findet der Bär in den dortigen undurchdringlichen Bergföhrenwäldern 
unter einer erhabenen Seljenwildnis alles erwünjchte Behagen. Don den 
\harfen Spigen diejes Gebirges, die eine Höhe von 3000 Meter überjchreiten, 
kann er das weite Reich überblicken, in dem feine Art einjt als unbe- 
Itrittnes Königsgejchleht der Berge gehaujt hat: gen Weiten als jeine alten 
hochburgen das Sinjteraarhorn und das Schreckhorn, gen Kordoiten den 
Ößtalferner und das Kaunjerjoh, gen Oſten die rojig leuchtende Marmolata 
und die Ampezzaner Dolomiten, gen Süden die Bergamasker Alpen. 

Hoffentlich wird dies von der freien Schweiz gegebene hochherzige Bei- 
\piel aud) in den Ländern von Oſteuropa Beadhtung finden, in denen das 
Bärwild bereits von völliger Dernichtung bedroht ijt! 





Egon Freiherr von Kapherr. 
Ein „Lontſchack“. 
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Der Burunduk. 
Don Egon Sreiherr v. Kapherr. 


Schwarzer Urmän — Sirbeln und himmelhodjitrebende Tannen. Sibirijcher 
Urwald. Über dem dunkelgrünen weichen Waldmoos flimmert jpärlicher 
Sonnenjtrahl — einzelne Lichter zittern an den gewaltigen Stämmen der 
Baumriejen. Sonjt heimlice Dämmerung, nur wenige Fleckchen blauen 
Himmels blinken durch die dichten, dunklen Kronen. Leiſes Raujchen und 
Slüftern — dazu dumpfes Plumpen. Es jchlägt in die Ajte — fällt ins 
weihe Moos — wenn oben das Raujchen jtärker wurde, wenn jich die 
Wipfel des grünen Walddomes im Winde jchaukelten. öirbelzapfen fallen, 
der Herbit brah an... 

huſch — huſch — ein hüpfender graubunter Schatten. Er jchlüpft unter 
den gekrümmten Wurzeln durch, tanzt über das grüne Moos, jpringt — wie ein 
kleiner Ball fort — durchs Kraut der Waldbeeren und unter den Büjchen durd. 
Und dann bleibt’s am großen öirbelzapfen hocken — halbaufgerichtet, dann 
wieder gedukt ... 

Der Burunduk ijt’s, das Kleine graue Erdeihhörndhen, das da am 
Sapfen Rraßt und zerrt, um die Nüſſe zu erlangen. Emſig arbeiten die 
kleinen Dorderpfoten, das Köpfchen nickt und wackelt. Nuß nad) Nuß wird 
in die Bacentajchen gejhoben. Und dann Hujcht der Kleine Kerl mit vollen 
Backen davon, feinem unterirdiihen Baue zu. Die Äuglein bligen vor 
Dergnügen: ein reiches Jahr ijt heuer — es gibt feine Kojt. — Hui! Hinein 
ins Loc) unter der großen, gewölbten Wurzel der Sirbel. Bier iſt der Dorrats- 
raum — links vom Eingang. Rechts davon der Schlafraum. Bier wird 
der Kleine liegen, wenn im Urmän der Srojt Rlingt. Und wird jchlafen, 
bis die Tauwajjer murmeln. So aszetijh aber ijt er nicht, wie Murf 
Tagelbrumm, der jibirijche Bär. Der will den ganzen Winter jchlafen, nur 
Ihlafen. Ohne zu freien. Der will nur träumen von roten und ſchwarzen 
Beeren, die ihm der vorige Herbjt bejcherte, von Maden im Sauljtamm und 
von froher, warmer Sommerszeit. Hein — jo ilt das Eröhörnden nidt. 
Es will hin und wieder jeine wohl erworbenen Schäße jehen. Ein rechter 
Geizhals — freut ſich am gejammelten Reichtum. Aber aud) ein Schlemmer. 
Süße öirbelnüffe! Da brauht man nicht in die Selder der Bauern zu 
wandern — meilenweit — um das Getreide, Korn für Korn, aus den Ähren 
zu Rlauben und heimzutragen. Man braudt aud) nicht in die Scheunen zu 
Rriehen, wie eine elende Ratte. Heuer ijt ein gutes Jahr. Man braudt 
auc nicht auszuwandern. Man iſt — ohne große Arbeit — wohlhaben?d. 
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K. Soffel- Breslau. Vivarium. 
Amerikanijhes Eröhörnden. 


Woche für Woche wird gejammelt. Endlich jind die Dorratskammern voll. 
Und Sreund BurunduR wird bald in jeinen Bau kriechen, jchläfrig, jatt und 
zufrieden. Er ilt ja reih. Er braucht ja mit niemand zu teilen. Nebenbei 
— unter der anderen alten Sirbel — haben jich mehrere jeiner Sippe zu— 
\ammengetan. Eine ganze Samilie. Er aber ilt allein. Seine Angehörigen 
verjchwanden im Sommer — einer nach dem anderen. Den Bruder nahm der 
Habiht. Ehe er die Sterbeklage quietichen Ronnte, war er entführt. Die 
Schweſtern nahm der Sobel. Und Dater und Mutter und die übrigen Ge— 
Ihwilter verjhwanden. Es war ihnen wohl auch 'was zugeſtoßen. — Ad 
— das kümmert ihn nicht. Rafft auch der Marder gar viele, jagt jie der 
Sobel, Rröpft fie der Habicht — für die Art ijt gejorgt. Sweimal im Jahr 
gibt’s Junge, im Mai und Augujt. Drei, vier auf einmal. Die Burun- 
duks halten und mehren jih. Wenn fie auch nicht flattern können wie 
ihre Nachbarn, die kleinen Slughörnhen, wenn jie auch jchlechter Rlettern, 
als die roten und grauen Eihkaßen. Wenn jie auch der harte Winter 
dezimiert. Macht alles nichts, fie leben. Und heuer jind jie reih ... 

Doll find die Dorratskammern unter der Sirbelwurzel. Tief unter 
der Sroftregion, jo tief, wie's die Seuchtigkeit da unten erlaubt. Ein 
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Karl Soffel- Breslau. Vivarium. 
Bei der Toilette. 


langer, gewundener Gang führt hinaus. Unten gabelt jich die Röhre zu 
verjchiedenen Gängen — zu den Nußkammern, zum Schlafzimmer. Ein 
feines Leben! Und heute ijt noch Sonnenjchein, heute Rann man lujtig fein. 
Hopp, hopp, huſch, huſch — durch Büjche, Sträucher, Kraut. — Kr3—kır3 — 
den Stamm hinauf, herunter. Und immer wieder dasjelbe Spiel. Ein paar 
Klafter hoch am Stamm. Dann umgedreht, den Kopf nad) unten, das 
Buſchelſchwänzchen nad) oben. Und dann mit dem Schwänzchen gewackelt 
— nad) rechts, nad) links — mit den lujtigen, jchwarzen Knopfäuglein ge= 
bligt und einen frohen Ruf ausgejtoßen. — Klagend — nad) Eulenart Rlingt 
er. ’s iſt eben beim Burunduk, wie bei jo manchen anderen: Je fröhlicher 
der Sinn — deſto trauriger das Lied ... 

Im Winter gilt’s, den Gang hübſch jauber halten von Unrat und Näſſe. 





Karl Soffel- Breslau. Vivarium. 
Amerikanijhes Erdöhörnden. 
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Erſt wird gereinigt — alles Schmußige hinausgejchafft. Und dann werden 
die Dorräte bejehen und jodann wird getafeltl. Geknujpert. Genagt. Und 
wieder gejchlafen. Und dann wieder gereinigt. Und immer jo fort, bis der 
Srühling Rommt, bis die Drofjeln jchlagen und bis aud) im Eröhörnden 
der große Trieb erwacht, dem alles gehorcht. Der Trieb der Liebe. Dann 
geht’s — heidi — Stamm auf und ab, unter Bujh und Strauch hindurch. 
Dann gibt’s Kampf und ritterlid) Turnier, Beißen und Quietjchen. Denn 
auch der niedlichite Burunduk kann böje werden, jehr böje ... 

Der Srühling kam. Aber Sreund Burunduk war nicht böje, nicht verliebt. 
Das kam nämlid) jo: Murf Taßelbrumm, der Bär, hatte ſich verjpätet. 
Und hatte Appetit. Und jchnüffelte an allen Wurzeln — bis er etwas roch: 
Sirbelnüjje und Burunduk. Und er grub, Rraßte, jcharrte — und — fraß 
den armen Burunduk und feinen Reichtum. 

Ein geringer Biſſen. Halb jo groß nur wie ein Eichkater. Yind Nüſſe 
waren Reine drei Pfund im Bau — das war der ganze Reichtum ... 





Amerikanifhes Erdhörnchen aus feiner Höhle kommend. 
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Die Wajleripigmaus. 


Don Hermann Löns. 





Da, wo der Mühlbach aus dem Walde hervortritt, hat ihn der Bauer 
geteilt und zur Hälfte nad) den Wiejen abgeleitet. 

Der hauptbach ijt wild und ungejtüm und poltert dahin, wie ein Berg- 
gewäljer. In dem abgeteilten Arme fließt das. Wajjer Iangjamer und jo 
gedeihen allerlei Pflanzen üppig dort, hell- und dunkelblättriger Hahnenfuß, 
Merk und Laichkräuter. 

Es wimmelt deshalb dort von allerlei Getier, von Schnecken, Egeln, 
Jungfer- und Schwimmkäferlarven, Köcherwürmern, Bacjflohkrebjen und 
Ruderwanzen; auch huſchen Elrißen hin und her und Stichlinge.. Darum 
jagt der Eispogel dort Tag für Tag, und noch ein anderer Kleiner Sijcher. 

Die Wajjerjpigmaus iſt es, ein jeltjames Tierchen, gleicherweijle gewandt 
zu Lande wie zu Wajjer, ein Taucher und Schwimmer troß dem Otter, ein 
Reckes Räuberchen, das jich an alles Getier heranwagt, das jchwächer it, ein 
rajtlojes, unjtetes, unruhiges Wejen, immer in Bewegung, immer auf Beute 
aus, denn es hat einen hungrigen Magen und eine jchnelle Derdauung. 

Ein jchrilles Switichern erklingt am Bachborde. Unter dem Steilufer 
zieht ſich ein glatter Streifen dicht über dem Waſſer hin, hier und da von 
einem Binjenbujhe verdeckt. Das iſt der Jagdwechjel der Wajlerjpigmaus. 
Da huſcht fie hin und her, auf Kerbtiere Jagd machend. Dem Laufkäfer 
helfen jeine wehrhaften Kneifzangen und jein äßender Mundjaft wenig; die 
Spigmaus ijt jchnell mit ihm fertig. Auch eine dicke, braune Graseulenraupe 
muß daran glauben, und eine Berniteinjchnecke findet ebenfalls ein jchnelles 
Ende. 

Unglaublid) jchnell trippelt der kleine Räuber auf jeinem Pajje entlang, 
ab und zu zwitjchernd. Da plumpit es über ihm im Bade. Eine zweite 
Spigmaus ſchwimmt auf die erite zu. Ein Männden it es, dem die Luft 
die Witterung des Weibchens zumwehte. Eine lujtige Jagd beginnt, denn 
das Weibchen tut jo, als läge ihm an dem ungejtümen Bewerber gar nichts. 
Bin und her he&t das Männchen das Weibchen, bis es jih in das Waller 
rettet, darin untertaudht und auf der Bachjohle entlang rennt. Aber das 
Männden folgt ihm und treibt es wieder an das Ufer. 

Jetzt find es auf einmal drei Stück geworden; ein zweites Männden 
gejellte fich dem Paare zu. Nun wird die Sache ernit, denn die Tierchen 
haben ein hitiges Geblüt und find ebenjo verliebt wie eiferjüchtig. Schon 
haben jich die beiden Männchen am Wickel und kugeln ſich giftig zwitſchernd 
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am Bachrande umher, bis jie in das Waſſer rollen. Das eine hat genug und 
flüchtet; das andere ſucht die Spur des Weibchens und jet aufs Heue 
hinter ihm her. 

Ein Weilchen ijt es jtill am Bade. Die Eispögel jtreichen mit ſcharfem 
Ruf über ihn hin, Sinken und Ammern kommen und tränken jich, die Kuh: 
itelge trippelt an ihm entlang und jpringt nad) Sliegen, und hajtig jchiegen 
die Wallerwanzen auf ihm hin und her. Da taudt eine Spigmaus in ihm 
auf und noch eine, das Männchen und das Weibchen. Sie jcheinen jich in- 
zwilchen geeinigt zu haben. Särtlich zwitichernd rudern jie auf der Ober— 
fläche umher. Ab und zu taucht die eine oder die andere unter und vertaujcht 
ihre ſchwarze Särbung mit einer jilberweißen, weil das dichte, feine Haar- 
kleid eine Menge Luft mit unter das Wajjer nimmt. Zu jonderbar jieht 
es aus, wenn jie jo auf dem Grunde des Baches umherrennt und bald mit 
einer Köcherfliegenlarve, bald mit einem Stichlinge zwijchen den nadeljcharfen 
Zähnchen am Ufer auftaucht und gierig zwitjchernd die Beute verzehrt. 

Kaum ijt jie damit fertig, jo geht es wieder auf die Jagd. In unauf- 
hörlicher Bewegung iſt das ſpitze Rüjjelhen. Unter jedes Blatt, hinter jeden 
halm, über allen Mloospolitern jchnüffelt es herum. Jetzt ijt ein großer 
Sang gemadt: eine junge öwergmaus tolpatjcht der Spigmaus gerade ent- 
gegen. Sofort iſt jie an der Kehle gefaßt. Sie quietjcht jämmerlich und 
hampelt und jtrampelt heftig. Aber nun ergibt jie ſich und wird hinter den 
breiten Dorhang aus Lebermoos gezerrt, der hier den Spigmauspaß über: 
wölbt. Slugs begibt ſich aud) das Spigmausweibchen dahin, und nun kommt 
es troß der heißen Liebe zu einer bitterböjen Beißerei, denn der erſte und 
oberite Spigmausgrundjaß lautet: Selber ejjen madt fett. 

Mißmutig pfeifend jchlüpft das Weibchen von dannen, von dem daun: 
könig mit großem Gezeter begrüßt, denn er traut den Spißmäufen nichts 
Gutes zu. Er hat aud) recht, denn nejtjunge Dögelchen jind vor ihnen nicht 
jiher. Aber die gibt es nicht alle Tage. So muß denn erjt ein feilter 
Grashüpfer daran glauben, und dann kommt eine große Wajjerjungfer an 
die Reihe. Sie krümmt ſich gewaltig und rajjelt vor Angjt mit den Slügeln. 
Einige Augenblicke jpäter ijt aber nicht viel mehr von ihr übrig, und der 
Bad) entführt ihre jilbernen Schwingen. Auch ein Maikäfer, der in das 
Waſſer hineinjchnurrte, teilt ihr Schikjal. Nur die dürren Wajjerläufer 
bleiben verjchont; es ijt zu wenig an ihnen daran. Auch um die Taumel- 
käfer kümmert jich die Spitzmaus nicht; fie jtinken ihr doch zu jehr. 

Auf der anderen Seite des Baches liegt eine Diehkoppel, und darin iſt 
ein Tränketeich, zur Hälfte mit Laichkraut bewachſen. Dort geht es noch 
lujtiger zu, als in dem Bache, denn da treibt eine Spigmausmutter mit ihren 
vier halbwüchligen Jungen ihr Wejen. Das ijt ein Gekribbel und Gekrabbel, 
ein Geplumſe und Geplantihe und ein unaufhörliches Getrippel und Ge— 
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Vivarlum. 


Douglas English. 
Wajjerjpigmaus. 


trappel und ein fortwährend Switjchern und Piepjen. Bald hier, bald da 
wujelt eins der Jungen über die ledrigen Laichkrautblätter, oder paddelt in 
dem freien Wajjer umher, oder rennt am Ufer entlang, Angjt und Schrecken 
unter den Uferwanzen verbreitend, die nach allen Seiten hin von dannen 
hüpfen. Jetzt rennen alle Jungen dahin, wo die Alte eben rief. Sie hat 
eine lange, dicke Schwimmkäferlarve aus dem Teich herausgeholt, die ſich 
fürdterli” wehrt und ihre gefährlichen Giftzangen drohend jpreigt. Aber 
die Spitzmaus zermalmt ihr den Kopf, die Jungen zerfleiſchen ihr den Leib 
und rächen die Kaulquappen, die dem Giftwurm zum Opfer fielen. 

Gleich darauf glückt der Alten noch ein bejjerer Sang. Eine große 
grüne Heufchrecke, die eben einen Weißling griff, jprang zu kurz und fiel 
in das Moos. Aus ijt es mit ihr, denn jofort packte die Spigmaus zu. 
Ein wahrer Sejtihmaus ijt das für die vier Jungen, denn die Heujchrecke 
iſt dick und feilt. Im Umjehen iſt jie zerpflückt und nur die dürren Beine, 
die. Slügel und die Fühler bleiben von ihr übrig. Aber die Jungen jind 
noch lange nicht jatt und wimmeln eilfertig bald zwiſchen den Binjen und 
dem Heidkraute, bald auf dem Laichkraut oder in dem Weidenbujche umher, 
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oder tauchen der Alten nach, die alle Augenblicke mit neuer Beute hervor: 
kommt und jie den Jungen zur Hälfte überläßt, um jofort wieder auf Jagd 
zu gehen. 

So geht es von früh bis ſpät und aud) in der Nacht jind die Spigmäufe 
im Gange, gerade als ob jie keinen Schlaf nötig hätten. Und aud im 
Winter, wenn Randeis den Bach einengt, jtöbern jie Tag und Nacht nad 
Beute umher. So leicht ijt dann die Ernährung nicht, wie in der bejjern 
Seit; es fehlen die Heuhüpfer, die Raupen und Regenwürmer; Schnecken, 
Ködherfliegenlarven und im Mooje verjteckt jchlafende Käfer und ab und 
zu ein Stihling und eine Elrite find alles, was jich erbeuten läßt, oder 
ein Pferdeegel. Um dieje Seit ijt die Waſſerſpitzmaus beinahe nur Sijcherin. 

Kommt aber die jchöne Seit wieder, dann jagt ſie ebenjoviel auf dem 
Lande, auf dem fie ebenjogut Bejcheid weiß, wie unten im Bade oder auf 
dem Grunde des Teiches. 





Douglas English. Vivarium. 


Wajjerjpigmaus. 


168 








Der Lemming. 
Don Fritz Bley. 


Die Mloositeppe blüht. 


Droben zieht jehweren Sluges die plattihwänzige Raubmöwe über das 
unabjehbare Wellengelände der Moositeppe hin. Weit, weit kommt der 
düſtere Dogel her. Don drei Kreuzen, die aufragen bei geitrandeten Booten 
am Obiſchen Bujen, wo das Meer nicht immer jo öligträge wie heute ſich 
dahinſchleppt. An den letten Reiten eines Weißwales, deſſen Tran den 
Sand jalbt, hat jie dort ſich vollgejchlungen, als der Sonnenball ſich jtrahlend 
im Morgen erhob. Je&t, da er blutrot hinter den grünbraunen blüten- 
bedeckten Hügeln der Samojeden-Tundra jinkt, jagt ſie über Land. Ag, 
ag! Schwerfällig ſchwankend rüttelt jie und jtößt dann pfeiljchnell ins Gras. 
Dod) jo jchnell der Stoß war: der kleine braungefleckte Wicht, dem er galt, 
war doch noch flinker. Mit heftigem Sittichichlage erhebt ſich der Räuber, 
und verärgert jtreiht er ab. Der Lemming aber jchaut grunzend und 
quiekend aus jeiner Röhre heraus, den Kopf troßig hintenüber geworfen 
in heller Empörung über die ärgerliche Störung. 

Ag, ag! Drüben, wo nackte Selsgrate aus der Steppe jich erheben, 
it der gefürchtete Räuber erfolgreicher: ein Schnee-Ammer, der zwilchen 
krüppelhaften Moltebeeren dort jein Gelege hat, fällt ihm zum Opfer. 

Ag, ag! Rajtlos weiter! Wo der Moorbad) in einer Sohle verjumpft, 
brüten im Röhricht Schellenten und Pfeifenten. Steil jaujt die Raubmöwe 
hinab. Erjt als jie an den Eiern ſich dick und voll geſchlungen hat, jtreicht 
fie weiter, um ihren jchreienden Dunenjungen nun Atung zu bringen und 
zu würgen. 

Der Lemming trippelt aus jeiner flachen Höhle unter dem Steine her— 
vor und jchaut ſich um. Hier gefällt es ihm wohl. Kein Wunder: weite 
Slähen des anflügigen Sandes find mit Ren-Slechte bedeckt! Und wo die 
Erde mit den modernden Reiten der Mooje und Slechten gejättigt ijt, trägt 
der ſchwarze Boden einen endlojen Teppid) farbenpräcdtiaer Srühlingsblumen. 
Am friſchen Grunde Vergißmeinnicht und purpurrote Silenen mit Taujenden 
von Blüten ; am Geſteine haften eng angejchmiegt hellblühende Steinbrecharten ; 
ſtattliche Schmetterlingsblütler leuchten in hellgelben, violetten und rojafarbigen 
Blumen. Daneben pfirjichrote Skrofelkräuter. Stark duftender Baldrian, 
rofafarbene Kreuzträger, zarte Wollgräjer und Potentillen gejellen ſich zu 
Shäfhen tragenden Weiden und Krüppelbirken. Das drängt jid) büjchel- 
und rajenweije eng aneinander, als müſſe es fich wechjeljeitig beſchützen vor 
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Srojt und Schneelajt. Das Kriecht, tief an den Boden geduckt, dahin, bildet 
verankerte Stengel mit Überjahrsknojpen im Winkel Rleiner Blättchen; das 
zittert vor den rauhen Winden, die jelbjt den Söhrenwald auf der Nord— 
jeite erjtarren und abjterben laſſen, und jubelt doch in all jeiner Armijelig- 
Reit hellauf dem erjten Wonnehauche der Lenzjonne zu. 

Warum joll der Lemming nicht jo vergnügt fein, wie Weidenſchäfchen 
und Schmetterlingsblüten ? Sein vor allen andern ijt doch das Hauptverdienit 
an all diejem flüchtigen Blumenglücke! Denn wie könnten alle dieje dürftigen 
Pflänzchen Wurzel jchlagen, wenn er, der Lemming, nicht die Gänge im 
Mooje und Erdreiche gewühlt hätte, die zur Erwärmung der Öberfläche 
des Bodens beitragen, der in Sußtiefe jahraus, jahrein niemals auftaut ? 
Sange bevor die Menjchen ihren Ackerboden durch Drainröhren erwärmten, 
hat der Lemming ihnen das vorgemadt. Hat er aljo nicht gutes Redht, auf 
jeine Art quietjchfidel zu fein, diejer Kleine Torfbauer ? 

Sumal jet in der Zeit der unaufhörlichen Hochzeiten und Heiratsanträge. 
Aber freilih muß auch er ſich wie die Hungerblümchen jeiner armen Heimat 
ducken und verbergen! 

O jeh, o weh! Drüben in dem jpigen Slugjandhügel, den der dichte 
Rajen von Krähenbeeren jhüßend überzogen hat, hauit ein ganz Schlimmer ! 
Die Steinfähe hält dort vor ihrem Bau offenes Haus zum Empfange ihrer 
Liebhaber, und da gibt es wilde Mujik. Die Rüden beißen einander noch 
viel verrückter, wie die Lemmingböce, denn jie haben nicht jo viele Sähen, 
wie die Lemminge Sibben! Die Eiferjucht ijt deshalb groß! Tag und Hadıt 
nimmt das bejchrei Rein Ende. Aber das ilt für den armen Lemming nicht 
das Schlimmite. Wölft aber die Sähe erjt ihr Gehe, jo kommt die jchwere 
Not. Denn unter zehn Stück tut jie es nicht, manchmal wölft jie 3zwölfe. Und 
lie alle und die Alten dazu wollen dann Lemminge frejjen; o jeh, o weh! 

Auch die böje Schneeeule ijt nun von ihrer Reije ins Land der Chinejen 
zurückgekehrt und heult die Rurze Nacht hindurch jchaurig vor Liebe und 
Liebesweh. In ihrer gejunden Freßluſt läßt fie ſich aber dadurch nicht 
\tören. Und je mehr Lemminge es gibt, dejto mehr Eier legt die alte Uhl. 
Hat jie drei oder vier -in dem flachen Mooshorjte beijammen, jo brütet jie 
friſch darauflos; aber der Alte läßt ihr Reine Ruhe, und fie muß zu den 
\hon ausgebrüteten noch drei bis vier Eier dazu legen. Derweilen aber 
\treichen beide abwechjelnd Moor auf, Moor ab. Bier quiekt ein Lemming, 
dort grunzt einer, der an Derteidigung denkt, dort ſchimpft einer in höchiter 
Wut, dem die Liebjte geraubt ijt: hilft alles nichts; die Eulenkrallen halten, 
was jie einmal ergriffen haben! 

Der jchlimme Rabe hat jeine Brut jchon jegt zu aßen. Den ganzen 
Tag jtolpert und hüpft er auf dem Mloore umher, jteckt jeinen frechen 
Schnabel in jedes Loc), jtiehlt dem Moorhuhne jeine Brut, der Ente ihre 
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Eier, dem Steinfuchje ein verjcharrtes Beutejtück, greift den Ammer auf dem 
Nejte, den Junghajen im Moltebeerenbujh. Wenn er aber einen Lemming 
erwilcht, jo trägt er ihn zu jeiner Spitbubenfamilie, die ihn mit gierendem 
Gejchrei begrüßt. Dann weßt der Alte jich den Schnabel, ruft aus tiefiter 
Genugtung „Rrau, Rlong, kroh!“ und Rehrt jofort zurück, um mehr von 
jolher guten Beute zu holen. Krau, klong, kroh! 

O jeh, o weh! 

Und nun erjt gar das Hermelin-Wiejel, das ganz ausjchlieglich von 
den armen Lemmingen, feinen Leibeignen, lebt! Am Badufer unter dem 
Geſträuche von Kriechbirken und Swergweiden baut und het es. Aber 
immer nur, wo Lemminge in der Nähe haufen, als ob die weite, weite 
Moositeppe gar Reine andere Beute für den flinken Schleicher böte! 

Auch der Dielfraß verjhlingt, wenn er kein Ren-Wilöbret Rriegen 
Rann, die Lemminge zu Hunderten und jogar das Ren jelbjt liebt jie um 
ihres jcharf duftenden Urines willen als gelegentliche Leckerjpeife. 

Der Rauhfußbufjard kreiſt wie ewiges Unheil ihnen zu Häupten und 
jelbjt der König der Lüfte, der jtolze Steinadler, verjhmäht den armen 
Schelm aus der Tiefe des Lebenselendes nicht. 

Da muß ſich die Lemmingsfrau hurtig daranhalten, um durd) neuen 
Nachwuchs die großen Derlujte auszugleichen. Oft gibt es mehrere Hoch— 
zeiten in einem Jahre. Und da jeder Wurf fünf bis jehs Junge bringt, 
denen die tägliche Nahrung zum Schnäuzchen hineinwädjit, jo jind Dater 
Semmings Nahrungsjorgen gering und jeine Liebesfreuden groß. Warum 
jollte er aljo nicht vergnügt jein? Warum nicht die Liebe auskojten gleid) 
den Blümlein ringsumher, die lujtig darauflos blühen, um das bifchen 
Sebensjonne zu trinken, das jo jchnell, ach jo jchnell vergeht ? 

Sum Überfluffe it er wie alle Nager ein leichtjinniger Patron, der 
über den reich bemejjenen Seligkeiten der Brautzeit alle Dielfräße, Hermeline 
und Füchſe mitjamt allen Adlern, Eulen und Raben vergißt. 

Dort ſitzt jolh ein Srechpaß vor jeiner Röhre, als ob es rings auf 
der weiten Moositeppe Reine Gefahr für ihn gäbe. Sein braungelber, im 
Nacken gewäljerter Pelz ijt dunkel geflekt und jhön lang im Haar. Was 
hat der billige Kerl für große Scharrkrallen an den dichtbehaarten Süßen ! 
Und was für einen Dickkopf! 

Aber dort jtreicht ein Schatten über das Moor; jchwupp it Frechpatz 
in jeine Röhre gejchlüpft. 

Klong, krauh! Ja jo, der Kolkrabe; ja dann freilich ! 


Nordländers Erntegeit. 


Der Wirbeljturm hat das Unterjte auf der verjchneiten Moositeppe zu 
oberjt gekehrt. Der Schnee blinkt nicht mehr wie früher. In jtumpfen 
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Sladen liegt er übereinander gejchichtet, bollig, blajig und doch jo feit, daß 
er den darüber hinjchnürenden Steinfuchs trägt und jelbjt den hungernd 
lungernden Wolf. 

In das ewig gleiche Dunkel von Tag und Hadıt blickt mit ſchmunzeln— 
dem Behagen Gevatter Mond hinein: was wäre nun wohl die rings im 
Srojte erjchauernde Erde ohne ihn? Unjorgjam, ob hier in Eis und Schnee 
ein anderes Auge, als das jtumpfjinniger Samojeden ihn erjpäht, läßt er 
feine ſchönſten Strahlenkünjte jpielen: vom Widerjcheine gliernden Eijes 
bis zum feierlicy kühlen, zarten Mondregenbogen. 

Da bäumt der Sonne Troß ſich feurig auf, und ſie jendet aus ihrer 
Derbannung in das verwailte Land feurige Schlangen, Nordlichter, die jich 
rubinrot aufringeln, in blaßblaue und hellgrüne Strahlenbündel ausweiten 
und dann verfunkelnd zurückjinken ins Dunkel der nordilhen Winter: 
Mittagsnadt. 

Den Samojeden reißt dies gewaltige Schaujpiel voller Erhabenheit und 
feierliher Schönheit nicht zur Bewunderung oder Anbetung hin. Aber über 
jein fahles, breites Gejicht zieht ein vergnügtes Schmunzeln: feine große 
Herde, die Lemminge, hat gut gehect in diefem Sommer! Wo er geht 
und jteht, jtößt er im Moore auf die langen Gänge, die jie unter dem 
Schnee von Höhle zu Höhle gejhürft haben. Auch die großen, dickwandigen 
Neſter jtehen damit in Derbindung, in denen ihre Jungen zur Welt gekommen 
und groß geworden jind. War das im herbſte ein Gewimmel unter den 
flahen Moosgängen, ein QuieRen, Grunzen, Saucen und Pruiten, wenn 
die billigen Racer jich zankten oder tolldreijt einen Seind anfuhren. Jet 
ſchlafen fie fajt immerzu. Nur zuweilen juchen jie in ihren Gängen etwas 
Nahrung unter dem Schnee und manchmal jeßt ſich auch ein alter Bock auf 
den Schnee und jchaut ſich rings um, wie mitten im Sommer. Warum aud 
niht? Eulen, Raben und Bujjarde find fortgezogen ! 

Sreilih, das Hermelin und der Steinfuchs, der jeßt ebenjo weiß ilt, 
wie dies, jtellen dem Lemminge nad): das Wiejel jchlieft in den Röhren 
entlang, der Suchs buddelt den Schnee an den Stellen auf, wo er einen ſchlafen— 
den Saulpelz wittert. 

Ja, dies Jahr it ein gejegnetes Jahr! Die Hermeline jind jchnickefett 
und aalglatt im Pelze. Aber aus denen madıt der Samojede jich nicht jo- 
viel, wie aus den jchneeweißen Steinfüchlen. In früherer Seit mußten die 
Samojeden mit drei Eisfuchsbälgen für jeden Bogen, d. h. jeden Erwacdjenen, 
der den Bogen führen konnte, ihre Abgaben entrichten. Heute zahlt der 
Händler für reinweiße Fuchsbälge immer höhere Preije. Und dementjprechend 
\teigt in den Augen des Samojeden der liebe, Rleine Lemming, von dem 
jeine Süchschen leben. Das Sanggejchäft iſt einfah. An der Waldgrenze, 
auf den Kuppen um jeinen Winteraufenthalt herum, hat der Samojede etwa 
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fünfzig bis hundert Prügelfallen aufgejtellt, die er täglich bejucht und in 
Ordnung hält, jofern das Wetter es nur irgend erlaubt. Ein Stückchen 
Lemmingfleiſch dient als Köder, bei dejjen Abzug die Prügelfalle zujchlägt, 
und das Sücschen liegt maujetot darunter ! 

Das wäre, aus der Lebensanjchauung des Samojeden heraus betrachtet, 
ein Herrenleben. Aber die hohen Preije haben auch ihm Rein Glück ge- 





Dr. Rosenius. Fämtland (Schweden), Juni IgIT. 
Lemming. 


bracht. Immer mehr lockt das Gold der Händler die ruſſiſchen „Promyid) 
lenniken“ , Tranfiicher, ſowie berufsmäßige Sallenjteller und Jäger, und 
nebenbei aud; manchen böjen Tagedieb und Verbrecher hinaus in die weite 
Ödeinjamkeit, wo der weiße Tod herriht. Auf Ren-Sdjlitten kommen 
fie gezogen, jpüren auf diefen den Suhs aus und hetzen ihn bis zur 
Ermattung, um ihm dann mit der Kugelbühje einen Sangihuß zu 
geben. Oder fie jtellen ſich zu mehreren an und laſſen ſich die Süchje zu: 
treiben. 

So iſt die Zeit abjehbar, in der auch öſtlich des Ural der Steinfuchs 
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ebenjo verjchwinden wird, wie er in der archangelſchen Tundra zur Selten- 
heit geworden ijt. Zumal mit der Zunahme der Ren- Sucht auch dem Lemminge 
jeine Heimat immer enger begrenzt wird. 

Immer mehr werden fie alle verdrängt, und der Samojede wandert 
auf feinem Ren-Schlitten immer weiter jeinen Lemmingen und jeinen Eis— 
fühlen nach, nordwärts, ojtwärts, den alten Urjigen jeiner Däter zu. 


Wanderung. 


Sonnenjahre find Wonnenjahre für alles, was die weite Mloosjteppe 
ernährt. Das nie auftauende Grundeis der Mloräjte jhmilzt um ein paar 
Soll tiefer zurük, und alles grünt und blüht dann jo fröhlic) darauf los, 
als ob es Italien in Jugrien jpielen müjje. Am tolliten jchlagen die Weiden 
aus — um dann wie Bilder jammervoller Enttäujhung ihre verdorrten 
Sweige im unerbittlichen Septemberfrojte gen Himmel zu recken. 

Aber auch das lobt ſich der Samojede, denn es gibt ihm köjtliches 
Brennholz. Hauptjächlicy aber freut ihn die Sruchtbarkeit feiner Lemminge. 
Und jo war diejer Srühling ganz nad) jeinem Geſchmacke, der nach einem 
erträglihen Winter jo prächtige Wärme gebradit hatte. Seit Menjchen- 
gedenken hatte es kein ſolch Lemmingsjahr wie dies gegeben. Der jteife 
Sehm des Hügellandes war den pußigen Kerlchen bald zu warm geworden 
und fie juchten mit ihren Jungen die Friſchung der Moore auf, in deren 
Eintönigkeit ihre wimmelnden Scharen ein fröhliches Leben bradten. 

Die Ren=Slechte und Krähenbeere vertrugen die Glut auf die Dauer 
nicht und dörrten dahin; im Moore aber wuchs alles herrlich und der Rajen 
an dem Slußufer gab üppiges Gras. 

Bis aud) das welkte, als das Wajjer tiefer, immer tiefer ſank! 

Über der in bleichem Dunjte verjhwimmenden endlofen Mooriteppe 
erzitterte die Luft in jchweren Wellen. Die Birken Rleideten fih in ihr 
rotes Gewand, als jeien jchon die Hochzeitstänze des Edelwildes gekommen. 
Die Weiden trauerten gelb und verloren gar ihre Blätter. An den verdorrten 
Slußufern ward der Sumpfkraut-Teppid) purpurrot. 

Nachts lagerten wohl noch über dem Moore die Nebel, aber kein Tau 
erquickte mehr den verjchmachtenden Pflanzenwudhs 

Eines Tages aber, um die helle Mittagszeit, verfinjterte ſich die Luft, 
und über die Moosſteppe zogen gelbe Schwaden jtinkenden Raudes dahin, 
langjam und jchwer, um nicht mehr zu weichen. Don den Randwäldern 
am Oſthange des Ural hatte der träge Wejtwind diejen Qualm hergebradt, 
und immer neue, immere dichtere Wolken wälzte er herbei. Unabjehbare 
Strecken des Waldes brannten dort, und vor dem wilden Seuermeere her 
lief eine Glut, die nicht Halt machte vor der verdorrten Steppe. Auch nicht 
Halt vor den breiten Strömen; denn in wildem Wirbel trug der Seuerwind 
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Garben brennenden Heues über das Wajjer dahin, und die Glut verjengte 
jelbjt das Moor über jeiner eiligen Sohle. 

MWochenlang war in dem jtickigen Qualme die Sonne nicht mehr zu 
jehen, und das Wajjer jtank von verfaulendem Getier. 

Längſt hatten die Elche ihre Stände verlajjen und Zuflucht in den 
Schluchten der hohen Slußufer gejuht. In ganzen Slügen 30g das Auerwild 
\tromabwärts der Kühle des Nordens zu. | 

Da kam aud) in die Lemminge eine furdhtbare Aufregung. Sumal jie 
\pürten, daß eine jchreckliche Seuche fie befallen hatte, die unzählige Opfer 
forderte. Ohne Bejinnen drängten jie zu den Flüſſen und wanderten jtrom- 
abwärts, unaufhaltiam dem Waljer nah. Wohin fie Ramen, jtießen jie 
auf andere bereits auf der Wanderjchaft begriffene Scharen, und je weiter 
lie wanderten, dejto abgegrajter fanden fie das Land. Und deſto jchlimmer 
ſtank die Dejtilenz der Leichen am Wege. Ihrer Spur folgten Füchſe und 
Hermeline, und der Dielfraß mältete ſich an ihrer Brut zum Plaßen. Hod) 
in den Lüften jtreckte der Tod jeine Krallen über ihnen aus in Öeitalt von 
Adlern, Eulen, Bujjarden und Raben. Selbſt freche Krähen begleiteten in 
Scharen von Hunderten ihren Todesweg. Aber immer mehr wurden ihrer 
troß aller Derlujte, denn aus allen Mooren drängten neue Scharen heran, 
ohne zu wiſſen woher, wohin, nur von dem einen Drange getrieben: vor- 
wärts, vorwärts! 

Drüben am anderen Ufer des Stromes das gleiche Bild jammervollen 
Elends. Müdes Kauern der von der Seuche Befallenen. Derzweifelte Gegen- 
wehr mutiger kleiner Kämpfer gegen Reißzahn und Raubjchnabel. Hunger, 
nagender Hunger und Rein unzerbijjener Halm uferauf, uferab ! 

mit Luft juchten fie zuweilen Erholung von der jengenden hitze in der 
kühlen Slut. Scherzend quiekten fie fih an, wenn jie mit Behagen am Ufer 
umherſchwammen. Aber bald ward aud) dieje Freude ihnen gründlich verdorben. 

Wie zu Lande und in der Luft lockte ihr Wanderzug bald aud im 
Waſſer zahlloje Seinde an. Da kamen der Lachs und der große Schnapp- 
het; und felbjt der Barſch, der in diefen Breiten jeine zehn Pfund jchwer 
wird, lernte zugreifen. 

Ihnen allen aber ward der biljige Lemming zum furchtbaren Derderben. 

In Scharen trieben fie nach ihren Angriffen auf die Lemminge jterbend 
oder tot an der Oberfläche jtromab: Jeder aber hatte im Rachen die Leiche 
eines Lemmings, der jich feitgebijjen und jterbend feinen Seind mit in das 
Derderben gezogen hatte. 

Da ward der Samojede traurig; jeine Lemminge dahin, jeine Eisfüchschen 
und Hermeline fort! 

Was nun? Je nun, mag er filchen gehn! Ein paar Weißkittel wird 
er ja wohl im Winter noch erwilchen und die zahlen jich in dieſem Jahre 


175 






















































































































































































beim Händler in Berejow doppelt aus. Und ein paar Gruppen von Lem: 
mingen find ja aud) wohl noch zurückgeblieben. Aber es mag lange, lange 
dauern, bis er wieder ein Lemmingjahr erlebt, wie das le&te war, ehe 
die großen Wald- und Moorbrände über das fröhliche Leben auf der Tundra 
ihre jtinkenden Qualmwolken dahinwälsten. 


Das Rätjel. 


Die Urſache der Lemmingwanderungen darf im wejentlichen als auf: 
gehellt betrachtet werden: ſie liegt in den heftigen Dürren, die das feit- 
ländijche Klima ihrer hochnordijchen Heimat mit jich bringt, in dem dadurd) 
verurjachten Nahrungsmangel und insbejondere in der Lemming-Seuche. 
Ob dieje freilich) nicht aud) die Folge der Wanderung jein kann, jteht nod) 
zu unterfuhen; es wäre überhaupt jehr wünjchenswert, daß diejer Krank: 
heit eingehende Aufmerkjamkeit gejhenkt würde. Die unlängjt aufgetauchte 
Befürdtung, daß die Lemming-Seuche eine Abart der Dejt jein dürfte, von 
der das von den Mongolen „Tabargan“ genannte Steppen-Murmeltier 
(Marmota bobac) befallen wird, und die ſich als Tabarganen-Peit, eine 
gefährlihe Sorm der Lungenpeit, auf den Menjchen überträgt, lag wohl 
nahe bei der verhältnismäßig nahen Derwandtichaft beider Nager und der 
Ähnlichkeit ihrer Lebensweiſe. Indeſſen ijt bis jeßt noch kein einziger Sall 
einer Übertragung der Lemming-Seuhe auf den Menſchen erwiejen, jene 
Befürchtung darf deshalb als grundlos zurückgewiejen werden. 

Wohl aber hat die jüngjte Seit die jo oft angezweifelte Tatjadhe 
der Lemming- Wanderungen und der dabei auftretenden Seuche erwiejen. 
Insbejondere jind auch in Schweden in den Jahren 1907 und 1909 wieder 
große Wanderungen beobadıtet, die bis in die bottniichen Hiederungen ji) 
erjtreckten. Im Jahre 1907 waren ganz Dejterbotten, Lappland, Jämtland, 
\owie große Teile von Angermanland, Mledelpad und Dalarne von ihnen 
bevölkert. 

Gleichwohl wird es nach menſchlichem Ermejjen noch lange währen, bis 
der jchwedilche Bauer ſich an der genannten einfachen Löjung diejes großen 
Rätjels der Tierwelt genügen lajjen und den Aberglauben fahren lajjen wird, 
daß die Lemminge vom Himmel herabregnen. Glaubt doch aud) gar mandıer 
Sicher der Kuriſchen Nehrung nody heute an die alte Erzählung, daß 
alle zwölf Jahre der ſchwarze Berg ſich öffne, um aus feinem Dünenſchoße 
Scharen von „Sandchens” und „Hachtchens“ ins Haff zu werfen! 

Der jchwedilche Bauer Rann ſich demgegenüber jogar auf einen gelahrten 
und berühmten Zeugen berufen: Olaus Magnus, der erzählt hat, daß im 
Jahre 1518 in einem Walde unzählige Hermeline gejehen und gerochen 
jeien, die ſich an kleinen bei jtarken Gewittern vom Himmel herabgeregneten 
Semars gemäjtet hätten. Die Schilderung, die Dlaus Magnus von ihren 
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Sügen gibt, iſt immerhin noch heute wertvoll, da er das Auftreten der 
Semming=Seuche richtig beobadıtet, wenn auch falich begründet zu haben 
ſcheint. Er jchreibt: 

„Dieje Tiere, welche wie die Heujchrecken in ungeheuren Schwärmen 
auftreten, zerſtören alles Grüne, und was jie einmal angebijjen haben, jtirbt 
ab wie vergiftet. (!) Sie leben, jolange jie nicht frijchgewachlenes Gras zu 
frejien bekommen. Wenn jie abziehen wollen, jammeln jie ji) wie die 
Schhwalben; manchmal aber jterben jie haufenweije und verpeiten die 
Luft, wovon die Menjchen Schwindel oder Gelbſucht bekommen, oder werden 
von den Hermelinen aufgefrejjen, welche letztere jich förmlich mit ihnen mäjten.” 

Andere ſchwediſche Schriftiteller waren zu allerhand Übertreibungen ge- 
neigt, die dazu beigetragen haben, die Tatjache der Wanderungen in Sweifel 
zu jtellen. So kam es, daß ſelbſt Linnés Schilderung der Lemming-düge 
leijem Mißtrauen begegnete. 

Und doch iſt an der ganzen Erjcheinung nichts Wunderbares, wenn man 
im Auge behält, daß die ohnehin jtörriichen Nager zu ihrer dem oberflächlich 
Ürteilenden jinnlos erjheinenden Wanderung nicht nur durch den quälenden 
Hunger getrieben werden, jondern noch weit mehr durd) die entjegliche Angjt 
vor dem unfaßbaren, unheimlihen Seinde, der ihre Reihen lichtet: der 
tückiſchen Seuche! 


Des einen Nachtigall des anderen Uhl. 


Was des Samojeden größte Sreude iſt, ein gejegnetes Lemming= Jahr, it 
des Ren-Lappen und gar nun erjt des Jämtländer Talbauern Entjegen. 
Denn wo ein Lemming:ödug das Land verheert hat, da hat weder der 
Sandwirt, noch der Soritmann, noch der Jäger mehr was zu ſuchen. Quiekend 
und grunzend grajt das Völkchen in wenigen Tagen den le&ten Halm ab. 
Unermüdlich durchwühlt es alle Weidepläße bis auf die Grundwurzeln. Und 
wenn nun gar noch Schneefall eintritt, fühlt es jich völlig in jeinem Selde 
und ſetzt unter der jhüßenden Dede jein Dernichtungswerk bis aufs lebte 
fort. Dann geht es über den Wald her, in dem alle Stämmchen entrindet 
und alle Wurzeln abgefrejjen werden. Und erjt, wenn alles, aber aud) rein 
alles raßekahl genagt ijt, geht die Reije weiter, dem nächſten Tale zu, das 
ih glücklich preijen kann. 

Daß die Lemminge dabei nicht ins Blaue hineinwandern, jondern ficherem, 
bejtimmtem Inſtinkte folgen, beweilt die Tatſache, daß jie jtets diejelben 
Wege nehmen. Dieje führen, wie jchon Linne jehr zutreffend gejchildert hat, 
nie um Hindernijje herum, jondern auf geradem Wege darüber hinweg oder 
darunter hindurd. So wird aud) der Jugend von Luleä, Pitea, Haparanda 
und anderen Städten der bottnijchen Nordküſte oft das köſtliche Dergnügen 
bereitet, auf ihrem Schulwege die Jagd auf die bijjigen Lemminge zu betreiben 
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oder jie mit Schlingen und mit Sallen einzufangen, um fi daheim an den 
erbitterten Kämpfen der billigen Racker zu erfreuen, wie die Rlafjiichen 
Römer ihres Herrn Magijters an den Gladiatoren » Kämpfen ich belujtigt 
haben. 

Die bitterjte Klage über die Schäden der Lemming-düge führt aber der 
\hwedilche Jäger. Allerdings locken diefe Wanderungen oft zahlreiche Stein- 
adler von den Hochfeldern herab an die bottnijche Küſte, es verjtreiht auch 
mancher diejer königlichen Dögel ſich bis nad Schonen. Aber das ijt auch 
das einzige Weidmannsheil, das die Wanderungen dem Jäger bringen. Denn 
alles andere Wild flieht die Stätten, wo die übeldöuftenden Nager gehaujt 
haben. Kein Elh mag da mehr äjen. Und aud) die Wald- und Moor— 
hühner meiden nod) jahrelang jolche verjtänkerten Reviere. 

Aber jchlieglidh trägt der Lemming jelbit das größte Leid. Denn er 
geht an der Berührung mit der Welt des Menjchen zugrunde, für die 
jeine Art doch einit an den Rändern des Eijes die erjten Dajeinsbedingungen 
Ihaffen half. Don den Taujenden und Abertaujenden, die in ungeſtümem 
Drängen Lappland verlajjen, Rehrt in der Mehrzahl der Sälle nicht einer 
zurück auf die jchönen Hochfelder, wo der Mondbogen feierlih über dem 
raujchenden Aelf jteht und das braungrüne Moor unter der jchweigenden 
Schneedecke jchläft, bis die Sonne es wieder mit feurigen Blüten ſchmückt. 

Derdorben, gejtorben! Ihre bleichenden Gebeine bezeichnen den Weg, 
den über ein Jahrzehnt der nächſte Zug zu gleihem Schickjale nehmen wird! 


Lemmus obensis, der obijhhe Lemming, von dem ſich Lemmus lemmus, der 
jkandinapvijche Lemming, durch etwas abweichenden Sarbenton des Haarkleides und außer: 
dem durd; größeren und Kräftigeren Bau unterjcheidet. Brehm glaubte in L. lemmus 
„das Urbild der Sippe“ erblicken zu follen. Aber das geringe Derbreitungsgebiet, das 
ji auf Skandinavien und Ruſſiſch Karelien bejchränkt, jtügt diefe Annahme nicht. Diel- 
mehr dürfte Hehring im KRechte jein, wenn er („Über Steppen und Tundren“ S. 28) den 
jkandinavijhen Lemming als eine in der Eiszeit entitandene örtliche Abart des obijchen 
Semming und diejen als das Urbild der Sippe anjieht. Jedenfalls jind L. obensis und 
L. lemmus eng verwandt. Weniger nahe verwandt mit ihnen iſt der kleinere jogenannte 
Wald-Semming (Lemmus schisticolor), der als eine Swergform mit erheblichen Ab- 
weichungen anzujprehen ijt. Die jkandinavijchen Sorjcher, insbejondere Sven Ekman, 
halten an der Artbereditigung von L. schisticolor und L. lemmus jowohl unter beiden 
als gegenüber der Art L. obensis mit Entjchiedenheit feſt. Jedenfalls jtellt aber gegen- 
über allen dreien der Halsband-Lemming (Dicrostonyx torquatus Pall.) eine bejonders 
jtark unterjchiedene Art dar. Sein Derbreitungsgebiet ijt mit nahejtehenden Arten zirkum- 
polar und umjchließt die arktifchen Küſten der Alten und Neuen Welt nebjt ihren vor: 
gelagerten Injeln; es reicht höher nad) Norden hinauf als das der übrigen Lemminge. Und 
zwar jo, daß der Halsband-Lemming im nördlichen Teile des Gebietes der übrigen Lemminge 
mit diejen zujammen lebt, in ihren jüdlicheren Wohnfigen aber als ausgejprochener „Wärme: 
hafjer“, wie Henjel ihn treffend genannt hat, nicht mehr vorkommt. 

Der Derfajjer. 
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Der Eisfuds. 
Don Egon Sreiherr vd. Kapherr. 


Es ward rot im Oſten. Die Tümpel in der Tundra glänzten feurig 
und goldig, das Machteis flimmerte im Morgenliht. Srühling in der Moos— 
jteppe. Mit läutenden Glöckchen ziehen die Rentiere der Ditjaken — wackelnde, 
reifiggraue Bajtgeweihe, bujchige Häljfe, magere Slanken. Ruppig iſt das 
Haar, beulig und wund die Haut. Die Schalen Rlappern und knacken, die 
Tritte Rnijtern. Hin und wieder ein grunzendes Blöken, ein Schnauben oder 
Aujten. Sriede liegt über der Tundra. 

Und als das Licht rotglühend emporjteigt, dampfen die feuchten Schleier 
über den Tauwajjern, gligern die hellen Perlen auf dem bunten Mooje. Und 
der Himmel bedeckt jich mit langen Reihen, mit deilen, wie bejchrieben, Punkt 
bei Punkt, öeichen bei Seichen: den Geſchwadern ziehender Gänſe, Wolken 
reilender Enten. Und über dem Taueis des Altwajjers gaukelt die weiße 
Möwe. 

Der alte Rentierbulle am Tümpel wirft auf: dicht vor jeinem Windfang 
fuhr ein weißes Tier hervor — ein zweites, ein drittes hinterdrein. Eisfüchje 
\ind’s — der alte Hirjch Rennt die Sorte. Sie laufen um die Steine herum 
— einer immer hinter dem anderen, die bujhigen Ruten fortgejtreckt, wie 
dicke Bürjten. Immer hin und her geht’s, hechelnd, jappend. Aufmerkjam 
äugt der alte Renhirih hin: Was die nur wieder haben mögen? — Da 
kommen ja nod ein paar neue dazu. Nun geht’s Galopp — in langer 
Reihe hintereinander. Alle jcheinen hinter dem vorderen Tier herzujagen. 
Jetzt hat der jchnellite der Derfolger es erreiht .... 

Dfüß! Der alte Renbulle jtößt erjchreckt einen niejend=jchnaubenden 
Ton aus; denn ein Lärm geht an, wie er ihn lange nicht hörte. In wülten 
Knäuel wälzen jich die Füchſe am Boden — vier, fünf haben ſich wie Bälle 
ineinander verbijjen, keckern, kläffen, jaulen und Rreilchen. Und während 
die wilde Schlacht zwijchen den Selsblöcken tobt, hat ein großer blaugrauer 
Rüde die Sähe erreicht und in Bejig genommen. Und nun jteht die ganze 
Bande vor Neid kläffend, vor Aufregung und Anjtrengung jappend, herum 
— denn das Daar hängt, jchiebt ſich herum, zerrt jich zwiſchen den Steinen 
hin und her. Und als es ſich trennt, geht die Beißerei von neuem an, das 
Kreijhen und Geheul. hierhin, dorthin fliehen die Derlegten, vom erbitterten 
Gegner verfolgt und die Sähe rennt über die Slähe, gejagt von neuen 
Kavalieren. Ä 

Als ſich der wüjte Lärm verlor, jtieß Mooskopf, der alte Bulle, ein er- 


180 












































(uaondssundamag) arajyanpuııq wı sipnisıy 
"ZUNLWRLA Sıngutop) -12J0S JAVM 





















































































































































leichtertes Prujten aus. Und dann jchüttelte er das jchwere Haupt und trollte 
langjam feiner Herde nad. — 
* > * 

Srühlingszeit ging, Mückenzeit kam. Es jummte und brummte über 
der Tundra. Und nur wenn ein eiliger Haudy aus Norden flog, jtoben die 
tanzenden Geljenihwärme wie Schleier auseinander. Ruhelos zogen die 
Rentiere, umjchwirrt von Dögeln, umher. Und kühlten ihre Schwären im 
Tümpel, im See und flohen vor den Blutjaugern in die Slüjfe. Und die 
Graukrähen und Unglückshäher hacken ihnen die Maden aus der Decke. — 

Tief in der Selsjpalte hat die alte Füchſin ihre Jungen gewölft — zehn 
an der Sahl. Hier wachſen verkümmerte Lärchen, Kiefern und Tannen — 
im Windjchug der Berge. Hier ijt’s jiher. Ehedem hatte die alte Füchſin 
ihren Wurf im Erdbau, unten am Suße des Berges, gehabt. Da war’s 
aber nicht geheuer gewejen, denn der alte Oſtjak, der da drüben im Selt 
wohnt, Ram gar zu oft vorbei. Er war audy durch Knurren und Bellen 
nicht zu verjcheuchen gewejen. Da hatte fie, kurz entjchlojjen, ihre Jungen 
in den Sang genommen und einzeln nad) der Seljenrige hier oben getragen. 
Das war im vorigen Jahre gewejen. Heuer blieb fie gleich hier oben. 

Es ijt aber eine jchwere Aufgabe, zehn hungrige Rangen zu nähren. 
Kein männlicher Beijtand fteht ihr zur Seite. „Alle Männer jind eben 
Egoiſten“, grollt fie in jich hinein, als fie des jchönen großen Blaufuchſes 
gedenkt, der ihr Liebjter war, zur Seit der Eisſchmelze. Der trabt nun 
wohl allein in der Steppe umher und jagt Lemminge ... 

Lemminge! Es iſt ſchon recht ſpät und der Magen Rnurrt. Die großen 
grauen Bengels da unten im Selsbau werden wohl aud, jchon wieder recht 
hungrig jein. Man muß fie ohnehin entwöhnen, an Sleiſchkoſt gewöhnen. 
Das Gejäuge brennt ſchon recht ſchmerzlich, wenn die Kleinen daran herum- 
zerren. — Damit trabt die Alte davon, über den Bergkegel, ins Tal. 

Ak—rak-—arrır! Die Füchſin verhofft, ſpitzt die Laujcher, windet. 
Das feine Näschen zuckt, die Lunte pendelt hin und her. Schneehuhn- 
gerud). — 

Ak-—arrır! mahnt der alte Hahn, der Wächter der Samilie. Leije 
\chleicht der Suchs herzu. Und dann fährt er zu — mit der ſpitzen Naſe 
in das Porſtkraut hinein. Ziep— ziep ... Ack - arrr — arrack — arrrr! Der: 
zweifelt flattern die Alten, denn in der Fähe ſcharfem Fang zuckt ein grau— 
roter Federknäuel, das Neſthäkchen, ihr Sorgenkind. — Ack-arır! Direkt 
in die blinzelnden, gejchlißten Seher fährt der alte Hahn jeiner Seimdin. 
Die aber erjchrickt und flieht mit der Beute. — 

Dor dem Bau pfeifen die bunten Lemminge. Auch jie jind glückliche 
Eltern, — denn drinnen in der Röhren tiefem Grunde jchlafen die tolpatichigen 
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Jungen, die hilflojen Kinder. Und als die alte Lemmingmutter den böjen Seind 
erblickt, pfaucht ſie giftig=heijer, bläht die dicken Backen, ruticht ins Loch 
zurück und zeigt das Gebiß. — Umjonjt! Schon hat die alte Süchlin den 
Sprung getan — und furdtbare Kiefer prejjen dem armen, dickköpfigen 
Lemming die quietjchende Sterbeklage aus der Brujt. — 

Und dann trabt die alte Süchlin zu Bau, den Sang voller Wild. Nur müh— 
\am bekämpft jie die Gier, die Beute zu verzehren. Denn der Hunger wühlt. 
Und ſie fühlt fih ſchwach. Aber Elternliebe jiegt über Hunger und Not. — 

Und wieder und wieder trabt jie davon, neue Atzung zu juchen. Mit 
langherabhängendem, wundem Gejäuge, mageren Slanken, ruppigem, grau- 
braunem Delz. — 

* S * 

Auch Blauglanz, der alte Rüde, ijt dunkel geworden, jeit der Haar- 
wechjel begann. Sein Balg ijt aber jchon wieder glatt, ein jchönes, bläulich- 
\hiefergraues Sommerkleid. Er iſt jtol3 auf jeine Schönheit: der einzige 
richtige Blaukittel ijt er, weit und breit. Die anderen jind jetzt fahl und erd- 
braun mit weißen Bäuchen und heller Brujt, mit eisgrauen Streifen am 
Kopf. Bei ihm aber gehen die Sarben janft ineinander über, von blaugrau 
bis jilber. Schön ilt er, Sommer und Winter. 

Nun trottet er ganz allein über die Moositeppe, denn er it alt und 
ungejellig — ganz anders als jeine Artgenojjen. Überhaupt hat er jebt 
\oviel zu tun, daß er Reine Gejellichaft braucht: Lemminge und Ratten gibt’s 
majjenhaft heuer, auch Schneehühner jind da und junge Gänje und Enten 
an den Seen. Ein feines Leben. Dabei kann man niemand als Begleiter 
brauchen: Selbjtfrejlen madt jatt. — 

Emjig jchnüffelt er herum, jpringt hin und her, daß die bujchige Rute 
weht, von Lemmingbau zu Lemmingbau. Ohne öiel zu frejlen gibt’s 
überall. Da iſt er auch ſchon am Kleinen Tundrajee. Etwas Schilfgras, 
Kaupen, Hümpel. Büjchel der Swergbirke, der Braunbeere, der Mamura, 
zwilhen Gejtrüpp der Dolarweiden. Geduckt jchleiht der Fuchs heran — 
es plätjchert am Ufer. Ak-i-ak. Gänſe. Der Fuchs zieht Gejchmacks- 
fäden. Gänſefleiſch war von jeher jeine Lieblingsipeije. Er jchiebt jich zwilchen 
den Hümpeln vor. — Ganz niedrig und lang ijt er geworden. I—ack— gack. 
— Die bänje jind von der großen Sorte. Ganz harmlos gründeln ſie im 
Wajjer, äſen am Ufergraje. Die geſchlitzten, grünlichen Seher des Suchies 
bligen. Jetzt Kommt eine junge Gans angerudert — gerade auf ihn zu. 
Blauglanz preßt ſich feit an den Boden. Und dann — gerade, als das 
törichte Gänslein den Hals nad) dem großen glänzenden Käfer recht, der 
am Schilfkolben Rlettert, fährt er zu! 

Und während die Enten jchreiend aufitieben, die Gänſe jchnatternd fliehen, 
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rupft Blauglanz jeine Beute. Heute gab’s guten Sang. Er braudt nicht 
mehr nach Mujcheln zu juchen am Meeresitrand, nach toten Silchen. Beute 
gibt's junge Gans... 


* * 
* 


Wild heult der Mordojt über die Tundren, pfeift in den Kaminen der 
Bergzüge, rüttelt an den jpärlichen Baumkrüppeln und Büjchen und treibt 





Karl Sofel- Stockholm. Vivariumm. 
Blaufuds. 


Wolken mehljtaubigen Schnees um öinnen und Sacken der Selswände. 
Sibiriiher Winter. Und der kalte weiße Staub jtühmt um die Hütten der 
Samojeden, Ihwillt an den Seltwänden empor, häuft Hügel zu Hügel. Und 
im wilden Stühm jtehen die Rentiere dicht gedrängt, die geweihten Häupter 
geneigt. Slatternde Mähnen, verwehte Decken. — 

Monatelang herrſcht ſchon der Srojt, vor dem jie nad) Süden, in die 
Gebirgstäler, in die Heiden fliehen. Doran die Herde, getrieben von in- 
itinktivem Gefühl, hinterdrein der Nordlandsmenſch, der jeinem Hab und 
Gut folgt, feinen Tieren, die fein ganzer Reichtum find, fein alles, ohne die 
er nicht leben kann. Sie willen: im Waldrevier, in der Heide wädjlt 
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weiches, weißes Moos, dort gibt’s Holzrinden, Sweige. Ein Hungerzug ijt’s 
heuer — der Winter ijt gar zu böje. Sogar die weißen Schneehühner zogen 
fort. Ihnen folgten Tundraeule und Polarfalke. Alles zieht dem Sutter 
nah, Graukrähe, Adler, Eule und Salke. Und flieht vor der ewigen Nacht, 
die nur Mordlands flammende Himmelsfackel erleuchtet, bei jternklarer Zeit, 
wenn der Schnee im Froſt Rreijcht und pfeift. — 

Kleiner und kleiner ward die Herde. Stück für Stück blieb zurück, 
ermattet, entkräftet. Und der weiße Fuchs trabt Hinter dem Todeszuge, 
hungrig wie ein Wolf. Vergeſſen it alle Scheu vor Menſch und Hund, 
frehe Gier treibt die hungrige Kreatur in Pferhe und Hütten. Scharenweije 
haben ſich die Süchle zufammengefunden. Tag und Nacht hört der Samo- 
jede ihr Heulen, ihr ungeduldiges Winjeln, ihr heijeres Kläffen. Und hört 
er jie Kreijchen und gröhlen — jo weiß er, was gejhah. Dann biljen jie 
lid wohl ums Beuteſtück, zerfleiſchten jih um der harten Rippen, um der 
zähen, mageren Sleilchfegen willen, um Sehnen und dürre Haut. Dann war 
eines feiner Tiere gefallen. Das weiß der arme Mann. Und es graujt 
ihn. Und er bejhwört die Geilter der Tundra und betet zum Hausgeilt 
und Trum, dem großen Gott des Himmels. — 

* * 
* 

Auf öder, weißer Fläche zwei Männer. Swei Männer auf Schneeſchuhen, 
pelzvermummte Geſtalten mit rußigen Geſichtern. Kleine handſchlitten tragen 
Gepäck und Zelte, Mundvorrat, Gewaffen. Wochenlang ſchon irren ſie in 
der Schneewüſte, im Eiſe. Bergehohe Schollen — plätſchernde Rinnen wechſeln 
mit Schneeflächen und Packeis. Männer der Wiſſenſchaft ſind's, Polarforſcher. 
Verloren das Schiff, verſchollen die Gefährten. Längſt ſtarb der letzte Hund. 
— Troſtloſe Öde, wenn auch die Frühlingsſonne ſcheint, wenn auch die 
Kriſtalle gleißen und leuchten, der Schnee flimmert und glüht. Verlorene 
Leute. 

Der eine bleibt hochatmend ſtehen, fährt ſich mit der abgezehrten 
Hand über die Stirn: „Ich kann nicht mehr ... 


„Das Depot auf der Injel — wir finden’s nicht wieder ...” Der 
andere hockt auf der arte, verzweifelt, jtumpf. „Wir finden’s nicht 
mehr“. — — Und hinter den Männern trabt der weißgraue Sud. 


Sie finden’s nicht wieder. Und der Fuchs bellt und jappt hinter ihnen 
her. Und ehe das letzte Fünckchen Leben aus den jtarren Leibern wid, 
balgten jich die weißen Wildhunde um die Beute. — 


* * 
* 


Der alte Oſtjake jchleicht durch die Tundra. Leiſe knirſchen feine Skier. 
Seine Augen jpähen, jein feines Ohr laufht. Und dann eilt er vorwärts 
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— denn er fand, was er ſuchte — die Tapfen im Schnee: Spur des Polar- 
fuchſes, des „Peſſetz“. 

Am großen Schneehaufen bleibt der Mann ſtehen. Da hinein führt 
die Spur. hier iſt der Eingang — die Röhre. Aufmerkjam ſpäht der 
Mann. Und dann neigt er ſich — legt das Ohr an das Loch, horcht mit 
verhaltenem Atem. Pftz! Ging’s da drin — der Fuchs iſt erwadt. Dann 
ein leijes Gähnen. Blauglanz ijt’s, der Alte. 

Er erjchrickt. Was rumpelt da draußen ? Neugierig jchnüffelt er, jchiebt 
ih in die Röhre, blinzelt ans Tageslidit. 

Da trifft ihn ein jchwerer Schlag auf die Naſe, daß er taumelt, daß 
ihm die Sunken vor den Augen tanzen. Und als er zurücfahren will, 
packt ihn ein eijerner Griff am Kragen — ein zweiter dumpfer Schlag — 
und die Sinne jchwinden ihm. — 

Der Jäger grinſt übers ganze Gejiht. „Hehe! Ein Blauer! Das 
wird ein hübjches Geld geben — jo hundert Rubel oder mehr. Das ijt doch 
'was anders, als die weißen Süchfe, die man dem Händler für zehn oder 
fünfzehn Rubel abgeben muß. Was anders als die lumpigen Sommerfelle. 
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aus denen man nur Delzdecken und Sußjäcke machen Rann, an denen 
eigentlich nur die Läufe einen gewiljen Wert haben. Hehe!“ 

Und mit wenigen jchnellen Schnitten hat der Mann dem Fuchs die 
Hinterläufe aufgejchnitten, quer über Keulen und After. Und zieht den wert: 
vollen Balg gemädjlid} ab. Das Sleijh mag hier bleiben. Für die anderen 


Füchſe. 


* 


Spitzbergen. Felſen, beſchneite Blöcke, Eis auf grüner See. Am Fuße 
der Klippen Spuren. Menjchenjpuren: Leere Konjervenbüdhjen, eine Speck- 
\hwarte, Sedern von Seevögeln, die Kohlen eines verlojhenen Seuers. Un: 
rat, ein alter Stiefel, eine Brotkrujte. Der Fuchs jhnürt vom Seljen. Sein 
feines Näschen windet: hier riecht's nach Menſch! Er liebt den Geruch. 
Wo Menſch ijt, gibt’s immer was zu frejjen. Er muß aber eilen — denn dort 
drüben kommen jchon die anderen Süchle, Weißröcke, Graubälge. Mit einigen 
Säßen ilt er am verlajjenen Lager. Hajtig jchnuppert er, gierig |pringt er 
zu: Brotrinde, Speckjhwarte, Unrat — gleichviel — alles wandert in den 
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Eisfuchs hinter einem Seljen hervorlugend. 


Magen. Sulegt werden die Blechbüchſen ausgelekt. Und dann, als die 
anderen kommen, packt er das zähe alte Leder. Aus Neid. Er gönnt 
niemand was. — 

Und dann trabt die ganze Rotte fort. Auf den Menjchenjpuren. Und 
ruht nicht, bis jie die Selte erreicht hat, bis ſie den Raud) der Seuer riecht. 
Gebratenes Sett, Fleiſchgeruch. Ohne Scheu traben die Weißbälge heran. 

„Freches Pack!" brüllt der Mann, der eben mit dem Sserlegen der Robbe 
beihäftigt ijt, denn ein Fuchs hatte ihm das Stück Fleiſch aus der Hand 
geriſſen. „Freche Bande!” Und dann nimmt er jeinen Knüttel zur Hand 
und jteht, mit niedergejchlagenen Augen — regungslos. Und lauert. Wieder 
fahren die Füchſe herzu. Und — patz! ſauſt der Stock dem nächſten auf 
die Maje, daß der arme Kerl in den Schnee rollt: „Sreches Geſindel!“ — 

Die anderen hocken abjeits. Sie heulen, winjeln und Rläffen. Und 
warten. Haben ja 3eit, viel Seit — und ſchließlich wird ja der Mann doch 
weggehen ... 
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Ein niedliher Burjche, der Eisfuchs. Kleiner als der gewöhnliche rote 
Straudritter, nur 90 bis 95 cm lang, mitjamt der großen, bujchigen Lunte. 
Ein frecher Geſelle, verjchlagen und zuöringlich Zugleih, dumm und ſchlau — 
je nad Umftänden. Steht niedriger auf den Läufen, als Reineke, hat dicht: 
behaarte Sußjohlen, dickes langhaariges Sell, das bei einzelnen Eremplaren 
im Winter grau, blaugrau oder dunkeljchieferfarben, bei den meijten aber 
rein weiß it. Der Sommerbalg ijt bräunlicdy mit weißem Baud) und heller 
Bruft, hellgrauen Strichen über den Augen zwilchen Stirn und Naſe zu beiden 
Kopfjeiten, hellgrauer Innenjeite der Ohren und der Lunte. Der Körper 
erinnert jehr an den unjeres gewöhnlihen Sucjes, iſt aber gedrungener, 
kürzer, der Kopf iſt breiter, weniger jpiß, Rürzer. Der Haarwedjel fällt 
gewöhnlih in den Juni, dann verliert jid} das Winterhaar. Im Augujt 
\hon wird der Pelz wieder dichter, einzelne Haarjpigen färben ſich weiß — 
und im Oktober prangt der Fuchs ſchon wieder im jchönjten Winterpel3. 
Je kälter der Herbit, deſto jchneller vollziehen jich Derfärbung und Der: 
vollkommnung des Pelzes. Im Pelzhandel ſpielt der Polarfuchs eine große 
Rolle — von Jahr zu Jahr jteigt er im Preiſe. Hatürlicy ſchwankt der 
Preis nad) Güte und Jahreszeit, auch ijt die Mode bejtimmend. Die wert- 
volliten jind die bläulichen Bälge, aber auch rein weiße alter Eremplare 
werden gut bezahlt. 

Der Eisfuhs bewohnt den ganzen hohen Norden der alten und neuen 
Welt. Salt überall auf Injeln und an den Küjten ijt er häufig. In Alien 
und Amerika geht unjer Wild bis ungefähr 60° nördl. Br. nad Süden — 
feine eigentliche Heimat aber ijt die hochnordiiche Moositeppe — die Tundra. 

Der Polarfuhs iſt „Allesfrejjer” — d. h. er verjchlingt alles, was nur 
einigermaßen für einen Fuchsmagen genießbar ijt: — vom Schneehuhn und 
dem Sleijche des eingegangenen Rentiers bis zum Lemming und der Maus, 
vom angejpülten toten Fiſch und der Seemujchel bis zur alten Schuhjohle und 
Erkrementen. Sogar menſchliche Säkalien werden im Angelicht der Leute 
verjpeilt. Der Eisfuchs plündert die Neſter der Seevögel ebenjo gern, wie 
er die weggeworfene Konjervenbüchle ausleckt — er jtiehlt ebenjo gern vom 
Schlitten wie aus der Hütte. Alle Polarforjcher jtimmen überein, wenn fie 
ihn das fredhite aller Tiere nennen. 

Die Ranzgeit fällt in die Seit von Anfang April bis Mitte Mai — je 
nachdem die Individuen nördlicher oder füdlicher leben. Die Sähe wölft 
8 bis 12 Junge im Bau. Die Jungen, drollige graugefärbte, wollige Wejen, 
bleiben mehrere Tage blind. — 

Gezähmt bleibt der Polarfuchs jtets eine Perjönlichkeit, der gegenüber 
einige Dorjicht wohl am Plate iſt. Immer bleibt er knurrig und reizbar 
und vergreift ji oft an Haustieren. Gleichwohl hat man am zahmen 
Polarfuchs viel Sreude, jchon feiner Schönheit wegen. — 
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Seine Schönheit und jeine Sutraulichkeit werden ihm auch zum Derderben. 
Denn fajt Rein Raubwild ijt leichter als er zu erbeuten — mit Blei, mit 
Sallen und Eijen, Gift und Knüttel. — 

Nur feine große Sruchtbarkeit wird ihn noch erhalten. Dielleiht auch 
planmäßige Süchtung auf Pelzfarmen. Der freilebende Polarfuchs wird 
aber eines Tages verſchwinden — früher oder |päter, ganz wie’s die Mode, 
die Beherricherin des Kulturweibes, jene erbarmungsloje Dernichterin aller 
Schmucvögel und Pelztiere, will. — 
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Die Wilökaße. 
Don Sri Bley. 


In alter Seit. 


Winter im harze. Derwunjchen liegt Wodes Seljenjaal. Unter jchwei- 
gender Schneedecke träumen die Tannen. Am Öejteine jtehn Runen an voll 
feierlihen Ernites: Ewigkeitsrätjel von der Wiedergeburt im Mlorgenrot. 
In langen Schnüren Rrijtallklaren Srojtgejchmeides hängt das Waſſer von 
den Selsjtirnen herab. Aber um Treyjas Burg, den Berg der jtillen Srau 
Sene, in dem der im Tann Haufende dem neuen Leben entgegenidhläft, 
braujt, wie aud) die Sroitketten ihn umklirren, in dreifachen heiligem Kreije 
Wodes wilder Sluß des Lebens. 

Wenn der Wind auf Sehen durdy den Wald jchleicht und drüben, weit 
drüben eine Tanne verjchlafen aufrauſcht, um erwachend ihre Schneelait fallen 
zu lajjen, jo jchallt es dumpf und jchwer zu den Wipfeln herüber. Man hört 
das Schwarzwild, das im Dickicht an der fernen Lehne raujht; aber man 
hört das alles, ja jelbit das leije „Sitt, jitt“ der durch den Wald jchweifenden 
Golöhähnden, wie eine Störung der heiligen Stille am geweihten Orte. 

Auch Braun, der Bär, jchläft unterm Windwurfe tief eingejchneit. Nur 
das gelegentlihe Brüllen eines Urjtieres und die Sährten von Wolf und Luchs 
erinnern daran, daß wir im Tale Siegvaters, des Jägergottes der Sachſen, 
jind. Alle Tage jind die Spuren neu. Denn audy der Himmel hat jein 
düjtergraues Schneehemd angelegt und enthüllt nur in den Swölfnäcdhten 
jein unendlihes unerforjchlihes Blau mit dem Rnijternden Gefunkel von 
heimdals Strahlenbrüke. Gegen Morgen, wenn die wegmüde Berchta 
wieder daherjcjleicht, jchüttet er wieder ganze Berge voll Schnee auf das 
Gebirge herab, um den verwunjchenen Wald zu begraben. Das riejelt und 
tanzt in großen Sternen hernieder, unaufhörlicy aus unerjchöpflichen Wolken. 

Widgas, des Sachſen Rriegsgefangene Sranken, haben alle Hände voll 
zu tun, um Burghof und öufahrt frei vom Schnee zu halten für die Seier 
an Tius hohem Mlalbaume, den die Opferjchädel heiliger, weißer Roſſe 
\hmücken. 

Herrlicher noch als diejer Sachſenbrauch dünkt die Sranken der Schmuck 
des hohen Hornjaales mit den bleichen Schädeln ſtarker Ure und endenreichen 
Hirichgeweihen. Und am herrlichiten von allen dünkt fie, was der Giebel der 
hohen Halle im Widerjpiele des flackernden Hoffeuers und des Abendlichtes 
aufweilt: zwölf Bärenſchädel und dreimal zwölf Köpfe erbeuteter Luchle 
hängen dort. Hoch über der Halle kreiſt Hraban, Wodes Heil kündender 
Gejandter mit Siegvaters neunfachem Ringe im Schnabel. 
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Wigda treibt mit ſpitzem Seuerbrande Meijter Braun aus dem Winter: 
lager und erjchlägt ihn dann mit der Steinart. Die Luchſe fängt er in 
Schlingen auf bekannten Wecdjeln mit der Schlagkraft herabgebogener junger 
Eichen und Buchen. Aber einen hat er nie erwilcht, jo gierend er ihm auch 
nachgejtellt hat: den alten Pinjelohr in den Schründen, die vom Tanzplaße 
der hagijchen Jungfrauen zum Tale Wodes hinabführen. Dort haben jidh, 
aus dem huy und den Wäldern der Ebene kommend, jeit kurzem die eriten 
Wildkatzen eingefunden. Aber Dinjelohr leidet dies in Suchsbauten haujende 
Gejindel jo wenig, wie JIjegrim jeinen minderwertigen Detter Reineke 
duldet. Wo jie einen von diejen Herumtreibern aufgreifen, gibt es in Iſe— 
grims Salle ein kurzes Quäken, ein verzweifeltes Sauhen und Klagen 
unter Dinjelohrs Branten, und der verhaßte Eindringling iſt zerrijjen. Mit 
unauslöſchlichem Hajje verfolgt der in allen Schlihen erfahrene alte Luchs 
namentlich die jtarken Kuder, die am Gebirgsrande ihr Wejen treiben und 
lich jiher wähnen, jolange jie des weitjchweifenden Pinjelohr jüßlichbrenzlig 
öuftende Sährte nicht wittern. In der Regel lernen fie diejfe Witterung 
auh nur einmal Rennen: in dem Augenblicke, da der Gewaltige auf jie 
niederfährt, um mit gräßlicher Wut fie zu zerfleijchen. Das iſt der Grund, 
warum Dinjelohr ſich immer mehr den Dorbergen und der Ebene zugewandt 
hat, bis zu den Erdwällen der Sanditeinfeljen hin, die dem Harze vor: 
gelagert find. Dort, im Steinholze, unter moojigen Eichen und Dorngejtrüpp 
weiß er einen alten Hauptkuder. Selten nur ijt diejer über Tage. Die 
meijte Seit liegt er im alten Mutterbau, aus dem er Dachs und Fuchs ver: 
trieben hat, drei Klafter tief, wo es kühl im Sommer und warm im Winter 
it und wo es ſich gut träumen läßt. 

Auf der Eiche über dem Bau ijt Pinjelohr aufgebaumt und ruht, feit 
gegen den dicken Querajt gedrückt, regungslos dort jchon viele Stunden lang. 
O, er kann geduldig jein der ſonſt jo rajtlos Schweifende! Die Sonne ſieht 
er blutrot jinken und das le&te Döglein hört er verjtummen. Tlichts als 
der Ruf des Waldkauzes regt jih mehr im nadtihwarzen Walde. Da 
Rraßt es am alten Holunderbujhe über dem Mutterbau und zwei grüne 
Lichter leuchten durdy die Nacht. Der Kuder ijt ausgefahren und reibt 
wohlig jehnurrend jeinen Buckel an der jcharf duftenden Holunderrinde. 
Da jpringt Pinjelohr mordlujtig und bligartig in gewaltigem Safe hinab. 
Ein furchtbares Gejchrei läßt die jchlafenden Dögel in Todesangit erbeben, 
noh ein paar Biſſe und Brantenhiebe und der legte Kuder in Pinjelohrs 
weiten Reiche ijt zerriljen. Seitdem gibt es in Wodes Tale und ringsum 
auf dem Gebirge Reine Wildkaßen mehr. Soweit Widgas jcharfe Blicke 
und feine guten Hunde ſpüren, trabt nur der Grauhund, Wolf hinter Wolf, 
in der flüchtigen Sährte der Rudel und lauert der Luchs an hohem Orte 
jeiner Beute auf. Hier und dort hält am Rande des Gebirges jid) ein Fuchs 
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im Dadsbau. Aber vom Kuder weiß das Jägervolk der blauäugigen 
Slahsköpfe nichts, joweit man in Wodes wilden Bergen zu Donner und 
Sarnot ruft. 


Die wilde Jagd. 


Andere Seit iſt heraufgezogen. Tius heilige Malbäume jind gejtürzt. 
Anjtatt des Sithergeklöppels der Hillebille dringt dumpfer Erzton gewaltiger 
Glocken aus fernem Sladylande ins Gebirge herein. Noch immer jchmückt 
der Klojterjäger von Walkenried die biebeljtirn unter dem Dorjprunge jeines 
Schindeldaches mit den Köpfen der Luchje, die er für die Tafel des gnädigen 
Abtes geliefert hat. Aber gar vieles ijt anders geworden draußen in der 
Welt und auch im Gebirge. 

So Ritter wie Bejuchsknehte im ganzen Harze blicken mit Zorn und 
Verachtung auf die Schiegjagd, die an die Stelle des ritterlichen Gejaides 
getreten ijt. Nicht mehr wird in fröhlihem Überlandjagen das edele Wild 
von jcharfen Rüden gejtellt und vom Waidmanne mit ritterlidhem Speere 
gefällt, jondern mit Liſt wird es auf leijen Sohlen nad Art des wilden 
Sucjes beſchlichen, damit der aus dem Binterhalte zijchende Pfeil es töte. 
Oder man treibt es zum großherrichhaftlicden Mafjenmorde zujammen. Im 
einen wie im anderen Salle jieht Wodes Rabe mit Verachtung auf ſolche 
Jäger herab. Der Pfeil wird dem Wilde zur Qual, dem Schiefer zur 
Schande. Und der ehrliche alte Hadamar von Laber jingt: 


„Wilent 85 die alten 

krefticlichen jchöne 

ir verte kunden halten, 

056 hört man ouch von jagen jüeze döne. 

nu wil man ez mit birjen ſo durdywalken, 
und manic jäße räten, 

da von daz wilt vor noeten muoz verſchalken.“ 


Da jinkt mit dem leßten Ur der letzte Bär dahin, dem dürren Grau— 
hunde werden die Tage knapper und knapper gezählt, und des Luchjes 
Gewaltherrſchaft wird gebrochen, wie der Rabe, Wodes wiljender Warner, 
ihm längjt vom dürren Ajte der Wettereiche herab geraunt hat. 

Mehr und mehr begründet das nun vom Drucke der 3wingherrſchaft 
des Luchjes erlöjte Gejchleht der Waldkater feinen blühenden Stamm im 
Harzgebirge.. Wo ehedem Steinadler, Bär und Luchs den Tod durd die 
Täler trugen und der Grauhund die Rejte von Wodes Opfermahle nahm, 
jind mit den alten Göttern auch, die alten Sürjten der Tierwelt verjhwunden. 
Aus Siegvaters wildem Srühlingszuge haben die Mönche das jcheue Nacht— 
gejaid des Wilden Jägers gemadht, dem der Uhu voranjtreiht und das 
Mauzen der Wildkaten folgt, die einjt Sreias Wolkenwagen gezogen haben 
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und als Hüter der Haustreue galten. Yun jind jie zu verfemten Gejpenjtern 
des Aberglaubens geworden, wie der Schuhu des wilden Wode. 

Haha-au-uh, wuhuuh, ſchuhuh! Hört Ihr Glutauges Ruf und heftigen 
Sittihjhlag im wilden Märznadtsiturme ? Dazwijchen hinein tönt aus dem 
Gejchröff der im flackernden Mondlichte grinjenden Selsnajen der zornige 
Liebesichrei des Kuders und feiner fauchenden Liebjten wie das (Elends- 
wimmern geräderter Teufelsbuhlinnen, die mitreiten möchten im Hacdhtgejaide 
des Wilden Jägers in friedloje Ewigkeit! 

Bis hinab zu den Köhlersleuten am dampfenden Meiler hallt die ganze 
Nacht hindurch das Locken, Rufen, Klagen und Jauchzen der verliebten 
wilden Sippe. Erjt hatte man Naht um Macht aus finjtern Schründen nur 
den rauhen Sehnjuchtsichrei der Kate vernommen, die ſich einſam dort 
herumtrieb. Es klang wie Greinen, Heulen und Weinen und wieder dann 
wie verzweifeltes Grollen und erjchreckender Sorn, jo furdtbar, daß alles 
Getier des Waldes erjchauerte und mit dem heraufziehenden Morgen die 
unheimlichen Klippen mied. 

Dann aber in einer dunklen Sturmnacht war ein WaldRater gekommen, 
der es mit der wilden Teufelin aufnahm. Die tiefen Ballen jeiner weit- 
\tehenden Sährte zeigten die Hülle jeiner Jugendkraft, und in feiner würde- 
vollen Anmut prägte ſich ein Selbjtbewußtjein aus, das ihn von echtem 
Raubjinne bejeelt erwies. Auch der Wildkaße erjchien er in Gang und 
Haltung als ein Kuder gar edeler Art und — ad)! — die Gewalt jeiner 
Stimme hatte es ihr gleic) angetan. Er hatte ſich ihr nicht mit krummem 
Rücken und jchmeichelnd bittendem Mauzen genaht, wie der Milchbart, den 
lie mit ein paar derben Ohrfeigen tags zuvor heimgeſchickt hatte. Nein, 
mit dumpfem Knurren kam er dahergerannt und mit gellendem Schrei ſprang 
er auf jie wie auf jichere Beute ein. Und als jie ihn grob anfauchte, ſagte 
ihr jein Kreiihen und Wutgeheul, das ihr Herz im Innerjten erbeben ließ, 
noch mehr als jeine groben Brantenhiebe, daß er nicht viel Sederlejens zu 
madyen gewohnt jei, jondern Unterwerfung nad) dem Rechte des Stärkeren 
fordere. 

Immerhin gibt es nun nod) eine wütende Kaßbalgerei, ehe er zu feinem 
Redte kommt. Wenn er die unruhig ſchmachtend an der Selswand hin- 
jtreichende Mauze mit rauhem Lecker liebkojt, jo duldet jie das. Aber jo- 
bald er zudringlid) wird, jpringt jie mit wütendem Kreijchen auf ihn ein. 
Aber bebend vor Wut zahlt er ihr zurük. Sauchend faljen jie ſich in der 
Luft, bis Mauze mit necijcher Bosheit in wilden Säßen davoneilt, und fein 
Rlagendes, drohendes Werbejtändchen von vorne beginnt. Das ganze Ge— 
birge ringsum muß teilnehmen an der wilden Höllenmufik diejes Liebes- 
itreites. Der Rabe jchüttelt jich, befriedigt aufatmend, das Gefieder, als er 
vernimmt, daß der Kuder endlich wütend dreinjchlägt und der dummen Ge— 
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Ihichte, die dem ältejten Raben den Schlaf raubt, ein Ende macht und das 
Wonnemauzen, mit dem die Kate jich dann in ihrem Schmerze wälzt, den 
Schluß des Swiltes verkündet. 

„Krauh, kroh!“ ruft im Tone tiefiter Genugtuung vom Gipfel feiner 
Dürrlingstanne herab der alte Rabe. 


Raubritter. 


Als endlich der Lärm verjtummt ijt, find aus den nächtlichen Unholden 
unheimlich heimliche Gejpenjter geworden, die man bei Tage nur jpürt und 
nahts nur mit grünen Lichtern an Baum und Stein im Sinjtern funkeln 
lieht. In einer tiefen Selsipalte unter den Herenklippen, wie nun der waldige 
Tanzjaal der hagiihen Jungfrauen heißt, hat ſich Mauze häuslih ein- 
gerichtet. Der Kuder darf ihr dorthin nicht folgen. Aber wenn er in der 
Abendjonne vor jeinem Bau unter dem Weißen Hirjche liegt und fich pußt, 
jo jtreicht Mauze, die gern noch mal auf Bejud zu ihm kommt, ihm wohl 
unter der gelblichweißen Kehle jo recht dicht und jchnuckelig, daß ihre dicke 
Rute ihm Rojend über das Gejicht fährt und es ihn heiß überläuft. Aber 
als er zudringlich werden will, verbittet fie jich mit einer kräftigen Mauljchelle 
ſolche Unziemlichkeiten, und er nimmt die Surechtweilung ohne Murren hin. 
Denn ſchließlich muß er jich ja jagen, daß jie nun im guten Redtte iſt. Sie 
lit dann wohl nod) ein Weilhen bei ihm und bewundert, wenn er jidh 
pu&t, den ſchwarzen Sohlenfleck am Binterlaufe*) als Seichen feiner hohen 





*) Die Salbkaße (felis maniculata) darf mit größter Wahrjcheinlichkeit als Stamm- 
form unjrer Hauskaße (felis maniculata domestica) betrachtet werden, wenn aud, nicht 
ausgejchlojjen erjcheint, daß einzelne Rajjen der Iegteren anderer Abjtammung find. Mit 
Redht hat 3. B. ſchon Blajius die Abjtammung der Angorakage von der Steppenkaße 
(felis manul) als jehr wahrjcheinlich bezeichnet. Wenn dieje Annahme zutreffend wäre, 
jo würde die Angorakage den jett für jie wiljenjchaftlid) gültigen ITamen (felis mani- 
culata domestica angorensis) zu Unredt führen, müßte vielmehr heißen: felis manul 
domestica. Daß die Wildkatze (felis catus) die Stammform für irgendeine Rajje der 
Hauskagen gebildet haben könne, erjcheint wenig wahrjcheinlich, obgleich es zuweilen nod) 
als offene Srage behandelt wird. Dagegen jteht fejt, daß in jüngerer Seit die Kreuzung 
zwiſchen Wildkage und Hauskage in manchen Gebirgsgegenden zu einer jehr jtarken 
Derwijchung der urjprünglichen Artunterjchiede geführt hat. Don diejen find hauptſächlich 
folgende hervorzuheben: 

Das Gebiß ijt der Sahl und Stellung der Sähne nad) bei beiden Arten gleich, das 
ganze Schneidezeug und namentlich die Fänge (Eckzähne) der Wildkate jind aber größer 
und kräftiger als die der Hauskate. Die Branten der Wildkage jind größer, und die 
Sohlen der Hinterläufe haben unten einen jhwarzen Slek. Auf diejen hat zuerjt Pro- 
feſſor Dr. Nehring-Berlin hingewiejen. Da er ihn jpäter aber auch an Katzen fand, die 
ihrem ganzen übrigen Ausjehen nad als echte Wildkagen nicht angejprohen werden 
konnten, jo hat er jelbjt betont, daß zwar der jchwarze Sohlenfleck als unerläßliches 
Kennzeichen jeder echten Wildkaße bezeichnet werden müſſe, ſich aber durchaus nicht auf 
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Geburt. Dann aber erhebt jie jich, reckt und jtreckt ji, macht einen Buckel, 
ringelt und wendet die Rute und jchleicht dann lautlos auf Raub davon. 
Rechts ab von ihr wendet fi der Kuder dem Hochforſte zu, den weder 
Uhu noch Dachs noch Suchs ihm jtreitig zu machen wagen. Aufjchackernde 
Drojjeln, angjtvoll Rreijchende Holzjchreier und jchreckende Rehe verkünden 
die Wege, die Kate und Kuder genommen haben. 

Ärgerlich verhoffen beide. Dann lauſchen fie mit gejchärfter Aufmerkjam- 
Reit in die Nacht hinaus. Ein leijes Rajcheln im Welklaube dringt vom 
Tale herauf. Ein Waldhaje hoppelt dort der Ajung auf der Bodewieje zu. 
Dorwärts! Die Laujcher in höchſter Spannkraft nach vorn gedrückt, die Lider 
bis zur vollen Rundung der Seher aufgerijjen, den Schnurrbart unternehmungs- 
lujtig hochgeitellt, jchleicht der Kuder, tief an den Boden gedrückt wie ein Aal 
dem Rajcheln nad, jpringt in weichen, unhörbaren Sägen abwärts von Sels 
zu Sels, duct jich hinter Strauchwerk und Sarne und bringt ſich jo ruck— 
weile bis dicht an den äjenden Krummen heran. Ein wohlgezielter le&ter 
Sprung: „Auwäh, oweh-wäh!” klagt der arme haſe unter den Waffen 
und Sängen des Räubers. Er KRlagt nicht lange. Ein Wilökuder quält, 
ſchon aus nüßlicher Dorjicht, jein Opfer niht. Auch die Wildkaße tut das 
nicht, es jei denn zur Erziehung der Jungen. Derröchelnd nur klingt Lampes 
legte Klage durch den jtillen Wald: „Wäh — owehi— wähi!“ 

Über den Klippen des tiefen Tales jtreicht der Uhu zornfunkelnden 
Blikes hin. Und raujchenden Sluges eilt, als der Morgen ſich ankündigt, 
der Rabe daher, der ſich gut die Stelle gemerkt hat, wo das Todesgeidhrei 
des Haſen erſcholl. „Klong, klong!“ 

Auch er iſt nicht mehr, der er einſtmals den Menſchen war: Siegvaters 
Heil Ründender Bote. Sum Unglücksraben hat ihn der Aberglaube ge- 
\tempelt und in platter Dertraulichkeit nennt und ruft das Köhlervolk ihn: 
Jakob! Tlirgends wird er geduldet, und fo it er, der ehedem hohe Derehrung 
genoß, zum Tagediebe und Frechlinge verkommen, der überall dabei jein 
muß, wo Unheil gejchieht. 

„Klong, kroh!“ Der Kuder ilt fort. Der Alte weiß jchon Bejceid. 
„Klong, krauh, Rroh!” Er kommt nicht allein. Er hat jet auch wieder 





dieje bejchränke. Um ein bejtimmtes Urteil abzugeben, muß man aljo die Gejamtheit 
der Artmerkmale ins Auge fajjen, zu denen noch folgende gehören: 

Das Haar der Wildkatze ijt rauher, der Hals länger, der Kopf platter, gedrückter, 
die Laujhermujheln jind breiter und jteifer als bei der zahmen Kate. Der Darm der 
Wildkatze iſt um ein Drittel Rürzer als der der zahmen, die zur Derdauung pflanzlicher 
Nahrung ein längeres Gejcheide braudt. Die Lunte der Wildkate ijt kürzer, dicker, 
Ihwarz geringelt und audy im abgejtumpften Ende jhwarz. Die Wildkate hat einen 
Ihwarzen Rückenjtreifen, von dem jchwarze Querjtreifen ausgehen. Ihre Naſe iſt fleiſch— 
farben, die Lippen find ſchwarz. 
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Wildkaße. 


eine Srau, die ji in jein blaujchillerndes Kleid und feine Späße verliebt 
hat. Luſtig hopjen beide vom Eichenajte herunter auf den Schauplaß des 
nächtlichen Trauerjpieles. „Kraoh!“ Als die Rabin die gute Arbeit des 
Kuders betrachtet, den jcharfen Biß durch des Hafen Drojjel und das jäuberlich 
von beiden Seiten benagte Rückgrat, lobt jie das jehr und ijt erfreut über 
den leckeren Sund. Der Rabe legt ihr ein Stück von den jaftigen Keulen 
vor und läßt ſich jelbit das duftende Ingeräufh munden. Das ilt doch was 
anderes, als wenn der Schmußfink Reineke Mahlzeit gehalten hat! Da fieht 
es aus, als jei eine Sau niedergemadht und dabei hat er nichts übrig gelafjen 
als die elenden Hajenpfoten! Und er jelbjt, der rote Spigbube, ſchnürt bis 
über die Lauſcher bejudelt davon und muß ſich erjt im Bache, wo er ſich 
den Wanjt vollichlappt, wajchen und jäubern, damit er jic) im Walde wieder 
jehen lajjen Rann. Da iſt der Kuder von eölerer Art! Der braudt ſich 
kaum Schnäuzchen und Pfötchen zu pußen, und fein blaßgelber Sleck unter 
dem Kinn ijt nad) dem Srejjen jo blank und jauber wie zuvor. 

Art hält auf Art! Behaglid, glättet auch der alte Rabe jich die Schwingen. 
Dann orönet er jein Hochzeitskleid, jcehüttelt und zupft alles zurecht, hüpft 
ein paar Schritte weiter und beäugt mit jchief gehaltenem Kopfe befriedigt 
die jaubere Arbeit, die Murk im Mooje nach Derrichtung jeiner Notdurft 
gemacht hat. Auch der Rabin flößt das Achtung ein: alles hübjch jauber 
verjharrt, das muß man jagen! Ja, das hat Lebensart! Dagegen der 
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Fuchs, der Schmierfink! Der jegt alle Hajelang ein Meilenjteinchen und an 
jeder Ecke hebt er den Hinterlauf. Kraoh! 

Der alte Rabe hält den Kopf jchief, plujtert jih auf und pußt das 
Oefieder. Bei ſich denkt er, daß der Fuchs eben kein Kuder ijt und daß 
jeder auf jeine Weije durch die Welt zu kommen jucht: der Wildkater mit 
jeiner Heimlichkeit, jeinem feinen Dernehmen und jcharfen Blicke, der Fuchs 
mit feiner guten Haje. Ya, da kann man es Reineke doch nicht verdenken, 
daß er fich Wegweijer jeßt und Witterungsmarken pinjelt, um bei jeinen 
weiten Irrfahrten nicht Weg und Heimfahrt zu verlieren, wenn Srühnebel 
oder nächtliche Dunkelheit den Ausblick verhängen. 

Er, Wodes wiljender Warner, braucht das nicht, denn ihm iſt der weite 
Blik gegeben, der ihn erhebt über alles armjelige Dolk, das auf vieren 
im Staube läuft. Mit einem Rucke jchwingt er ſich polternd auf. Ihm nad) 
feine jchmuce junge Srau. Hell jauchzend Rlingt der Schrei des Alten über 
dem Walde: Kraook, krauh! Dann jhwimmen beide in weiten Kreijen über 
Bergen und Tälern hin, um auszujpähen, was der junge Tag ihnen bringt. 

Inzwilhen liegt Mauze in ihrem Bau und Murk in dem einigen, 
und beide träumen. Sie von der Kinderzeit, als. jie mit den Gejchwiltern 
um Mutters Rute jpielte. Er von dem mildhbärtigen Nebenbuhler, dem er 
neulich die Liebe für immer verjalzen hat. Leiſe zuckt die Luntenjpige, die 
Waffen greifen aus den Sammetpfötchen heraus und treten wieder zurück. 
Aufblinzelnd wendet er den dicken Kopf mit den hellhörigen Lauſchermuſcheln. 
Dann jchnurrt er im Halbjchlafe behaglich weiter den lieben langen Tag 
entlang. Den Binterleib auf die rechte Keule gelegt und den linken Achter: 
lauf weit ausgejtreckt ruht er mit gekreuzten Dorderbranten wie ein kleiner 
Löwe da, jelbit im Halbjchlafe noch in achtunggebietender, troßige Kraft 
bekundender Stellung. 

Hingegen muß Hlauze es jid) bei der wachſenden Lajt ihres Leibes nun 
bequemer maden, als ihr herriicher Gebieter. In weicher Löjung der müden 
Glieder liegt jie zujammengerollt auf dem dürren Laube, das der Dachs vor 
Jahren in jeinen Kejjel eingekarrt und das jie jich hübjch locker geſcharrt 
hat. Ihr Kopf ruht auf den Dorderbranten und die Rute bedeckt die 
Hinterläufe. 

Gern legt jie jih auch jet, um den gejteigerten Wärmeverbraud) aus- 
zugleihen und den Rribbelnden Slöhen zu entrinnen, über Tage unter eine 
nur ihr zugängliche Klippe und läßt ſich die liebe Sonne auf den Pelz brennen, 
bis die es allzugut meint. Im übrigen bleibt fie auch in ihrem je&igen 
Sultande bemüht, ihr rauhes Kleid in Ordnung zu erhalten. Mit dem Be- 
hagen innerer öufriedenheit leckt jie, jobald fie nicht jchläft, ihre Dorder- 
branten abwechjelnd, fährt dann mit der gejäuberten von hinten nad vorn 
über Kopf und Laujcher, bejeitigt jedes Stäubchen, glättet mit ihrem rauhen 
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Lecker jedes abjtehende Haar, bis alles in bejtens geordnetem Suftande iſt. 
Sie hat auch Urjache dazu. Denn jpäter, wenn die großen Nahrungsjorgen 
und um der Kleinen willen die Angjt vor dem Kuder kommen, pu&t und 
\hläft es ji) jo ruhig nicht mehr! 


Mutterglüc. 


Als der Mai kam und der Wal-Burg-Tanz3 um die Brockenmoore 
tobte, hatte Mauze natürlid) dabei jein müjjen, jo gut wie Seuerauge und 
der alte Rabe. 

Der alte Köhler unter den Hohne-Klippen meinte, als er Mauzen jpürte 
und des Raben Ruf über jeinen Tannen hörte, ohne die Wahrjagerjche und 
den Alleswiljer jei eine wilde Jagd im Märzjturme und ein richtiger Heren- 
ritt in der Wal-Burgs-Hadht jo wenig zu denken wie ohne den Schuhu! 
Aus Mauzens jchränkender Schleichfährte las er kundigen Blickes ihre gute 
Hoffnung heraus und murmelte etwas von Herenart, die nicht vergeht. 
Das war am Morgen. Mittags ging es „kraoh, krauh” über jeinem Kopfe; 
da hatte der Rabe ihm den Speck aus der Dachstaſche geitohlen. Und um 
Mitternacht prafjelte dicht bei jeiner Köte der Uhu mit einem Auerhahne 
von den verwachjenen drei Eichen herunter. 

Da wußte der Köhler, daß morgen am Blocsbergkopfe der Tanz los- 
gehen würde. Und jo Ram es auch: dunkeles Gewölk jagte jich in wildem 
Ringelreihen um den Dater Brocken, bis der frühe Morgen den SpuR ver— 
trieb und das erite Srühlingsgewitter in den ruhenden Wald herunterraujcte. 
Da ducte der Rabe geduldig unter im Schuße einer hohlen Eiche, der Uhu 
ſaß verdrießlich bei jeiner Brut am horſte unter dem Arneklinte, und Mauge 
hatte längjt ihre Decke ins Trockene gebracht, ehe das Pladderwetter los- 
brach, das fie nicht leiden kann. In der Selsipalte unter dem Giersklinte, 
weit weg von ihrem alten Bau und von den Lagerjtätten des Kuders hatte 
lie hier oben im wildejten Gebirge ihre Zuflucht geſucht. Don dem Seljen 
war dort durch das Schmelzwajjer grüngraues und weißes Torfmoos ab- 
geſchwemmt, das die Sonne dann getrocknet und der Herbititurm auf Haufen 
geblajen und unter die Selsnaje gejagt hatte. Eigens zu dem öwecke, um 
Mauzen ein molligweiches und unfindbar heimliches Wochenbett zu bereiten ! 
Das gefiel ihr jehr. Und noch einen anderen Dorzug hatte die Gegend. 
Drüben auf dem Moore jtand unter Birken und Krüppeltannen jtark duften- 
der Porſcht. In den legte Mauze ſich mittags beim jchönjten Sonnenjdeine 
hinein, und als fie das drei Tage hintereinander getan hatte, war ſie den 
legten von den Slöhen los, die jie in dem Dachsbau ſich geholt hatte. 
Auch konnte fie der Stunde ihrer Schmerzen und Wonnen hier um jo ruhiger 
entgegenjehen, als es rundherum nicht an Hahrung fehlte. 

Als fie dann Mutter geworden war und zum erjten Male ihre vier 
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blinden Kleinen verließ, fand jie ein Eichhornnejt mit Jungen. Tags darauf 
fing fie eine brütende Auerhenne und warf unter dem zerwajchenen Ufer 
eine jtarke Sorelle heraus: hier oben ijt gut jein! 

So gedeihen denn die Kleinen und öffnen am neunten Tage zum erjten 
Male ängjtlih blinzelnd ihre Seher. Das Licht jcheint ihnen freilid nur 
durch winzig Schmale Spalten. Aber Mütterchen Mauze hilft durch fleißiges 
Lecken nad), bis die runden Guckerln ganz aufgehn und zum erjten Male 
im vollen Scheine das Licht der Welt erblicken. Welch jchöne Welt hier 
in der jtillen, kühlen und jchattigen Waldesheimlichkeit! Auch die Rleinen 
Saujher, die anfangs kaum bemerkbar waren, wachjen nun heraus und 
erjchliegen den munteren Dingern neue, herrliche Reize. Da jummt dicht 
vor dem Lager ein großer Käfer vorbei. Hei, wie die Mujchelchen der 
Lauſcher ſich aufjtellen und die zaghaften Seher ihm gejpannt nachblicken! 
Wartet nur: die Welt dort draußen hat noch viel jchönere Wunder, als 
Ihr heute ahnt! 

Geihmak und Geruch hatten ſich ihnen ja gleich nad) der Geburt er— 
\hlojjen: an Mutterhens Gejäuge, das jie mit den Näschen geſucht und 
dann jchmagend mit dem Mäulchen bearbeitet hatten. 

Je&t üben ſie auch ihr Tajtgefühl, verſuchen im Lager herumzukriecen, 
tapjen an der Wand herum, kippen über und jtrampeln mit den kleinen 
Säufen, bis Mauze fie mit zärtlicher Stimme an jid) lockt und, als das 
nicht hilft, gelajjen aufiteht und die Kleinen Ausreißer im Sange herbei- 
holt und ins Neſt legt, wo jie jofort ihre Mlelkarbeit wieder aufnehmen. 
Allmählic lernen ſie dies Gejchäft ganz meijterhaft und bearbeiten, um die 
Milch reichliher zum Sliegen zu bringen, das mütterlihe Gejäuge, indem 
lie mit den kleinen Dorderbranten abwechjelnd dagegen treten. Dieje knetende 
Melkarbeit bleibt ihnen als unverlierbare Injtinkterinnerung für das ganze 
weitere Leben, und wenn jie jpäter einmal den höchſten Grad von Liebe 
und Särtlihkeit ausdrücken wollen, jo werden ſie die Liebite kneten mit 
\anftem Auskrallen der Waffen, wie jie es jeßt an der geduldig jchnurrenden 
Mutter tun. 

Bald aber, wenn die Laujcher ich veriteifen und der Blik feiter 
auf der Umwelt haftet, melden jich die wilderen Injtinkte.e Das Spiel, in 
dem der ganze Ernſt ihrer kämpfereichen Sukunft ſich jpiegelt, beginnt. 
Und wieder it die geduldige Mutter das Opfer ihrer Kleinen Tölpeleien. 
Am meilten hat es ihnen die Stummel=Lunte der Alten angetan. Sie ijt 
auch gar zu nett mit ihren jchwarzen Ringeln und ihrem ewigen Sucen, 
dieje liebe, jo ausdrucksvolle Lunte! Schwapp jtolpert das Jüngjte darüber 
hin und, jhwapp! hat der Ältejte die jchwarze Spitze erwilcht und krallt 
ih darin ein. Schwapp ilt er mit dem nächſten Sucke beijeite geworfen 
und ſchwupp jpringt der andere kleine Bruder wieder ein. Siehjt Du, Mauge, 
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Douglas English. Vivarium. 


Wildkatze. 


da haſt Du nun die fröhliche Erfüllung des Traumes, den Du träumteſt im 
alten Dachsbau unter der hexenklippe! 

Mauze blinzelt durch die halbgeſchloſſenen Lider, läßt ſich von den kleinen 
Rangen umſpielen und ſchnurrt dazu! 

Aber ſie ſorgt auch dafür, das nichts, insbeſondere der Ruder nicht, 
ihren Burgfrieden ſtöre. Sie leckt den Unrat der Kleinen auf, ſobald dieſe 
ſich nach dem Säugen löſen. Alle Reſte ihrer eigenen Nahrung hält ſie dem 
Lager fern. Und jo oft ſie zu ihrer Zufluchtsſtätte zurückkehrt, ſucht ſie 
vorjichtig die ganze Umgebung ab, ehe jie jich zu den Jungen legt. 


Die hohe Schule. 


Der tiefe Sinn im anjcheinend jo kindilchen Spiele der Kleinen enthüllt 
lid) jehr bald. Als jie das Neſt verlajjen haben, bringt die Mutter ihnen 
die erite Waldmaus. Mit ſanftem hochklingenden Murren, in dem eine 
Sülle von Mutterliebe und Mutterglück zum Ausdrucke kommt, trägt Mauze 
die Unverleßte herbei. Die erite Maus! — Wie dies große, ewig un: 
vergeßliche Ereignis doch jo verjchieden in den Sehern der vier drolligen 
Tolpatjche ſich jpiegelt! Schon an ihrem Benehmen erkennen wir jeßt, daß 
es zwei Kater und zwei Jungkätzchen jind. Die Kater find nicht nur jtrammer 
im Bau, jondern nun auch ſchon ſchwerer in den Branten, daher plumper in 
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den Bewegungen, als die anmutigeren Schweiterhen. Aber aus ihren hellen 
Lichtern blicken ſie jo fejt und Rlar in die Welt hinaus, als wollten jie fragen: 
wo ſteht der Seind? Als fie der Mutter zärtliches Locken vernehmen, richten 
lie jihh auf. Die Schweiterchen aber laufen gleic) der Mutter entgegen und 
trollen, neugierig auf die Waldmaus ſchauend, neben ihr her. Ducker aber, 
der jtärkjte der beiden Brüderchen, jchleicht im Graje der Mutter entgegen und 
\pringt dann mit täppiichem Sage an ihr hoch, um die Maus an jich zu 
reißen. Als die Sappelnde ihm entihlüpft, geht eine wilde Jagd los. Aber 
Ducer iſt wieder der erjte, der jie erwilht. Und zum eriten Male erprobt 
er nun den Wert jeiner Rleinen Waffen! Ein wonnevoller Stolz durchſchauert 
ihn, eine unbejtimmte Empfindung von etwas Großem, graujig Schönem, das 
nun kommen und das er halten müjje mit diejen Waffen! Jedenfalls trägt 
er ſich furchtbar hochmütig, als er die Maus nun wieder zur Mutter bringt, 
die ihn jchnurrend empfängt. Aber erit, als jie ihm zeigt, daß und wie 
man jolches Spielzeug aud) frejjen könne, geht ihm die volle Ahnung der 
Sukunft auf; aber in der Hinjiht jind ihm die Schweiterchen weit über- 
legen, die gleich begriffen haben, daß die Maus köſtlich jchmecken müſſe. 

Es bleibt nicht bei der erſten Mahlzeit; denn Rurz darauf bringt Mauze 
ihren Kleinen eine zweite Maus. Damit ändert jid) aber nun auch der ganze 
Haushalt. Den nunmehr jharf witternden Kot mag die Mutter nicht mehr 
herunterjchlucken; dazu iſt fie viel zu reinlichkeitsliebend, und eine Wild- 
Raßenzunge ijt wohl die feinjtichmeckende von allen Sungen der Welt. Die 
Jungen werden aljo angehalten, ihr Gejchäftchen nun außerhalb des Lagers 
zu bejorgen, und zwar von Tage zu Tage weiter vom Lager entfernt. Ohne 
weiteres lernen jie, den Kot zu verjcharren, wenn die Bedeutung diejer 
Initinkthandlung ihnen aud zunädjt nicht zum Bewußtjein kommt. Später 
werden jie jchon begreifen, wie nüßlic) dieſe Dorjiht ijt und wie guten 
Schuß gegen jchlimme Entdeckung jie bietet. 

Mit großem Jubel jtürzt die ganze Kleine Sippichaft dann auf Mutter 
Mauze zu, die es ſich nun wieder jchnurrend auf dem Lager bequem mad. 
Aber als die Rangen die gewohnte Saug- und Knetarbeit an den digen der 
Mutter fortjegen wollen, leidet dieſe jolches Ungeſtüm nicht mehr jo geduldig 
wie früher; denn die Kleinen Sänge, die nun ſchon mit der Maus fertig 
werden, tun ihr von Tage zu Tage mehr weh, und die Milch tritt dem- 
entiprechend mehr und mehr zurück. 

Mauzes Leib wird wieder glatt und jchlank, und die Jungen mögen 
nun jehn, wie jie ohne Muttermilch fortkommen! Sie jorgt ja auch von 
Tage zu Tage mehr für unterhaltjames Spiel und guten Fraß. 

Merrr-rau—uh! 

Da iſt jie wieder und — jchubb-diwubb! — rumpeln auch jchon die 
Kleinen heran. Ducker madt ein erjtauntes Gejiht: was die Mutter da 
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bringt, ijt ein neues Ereignis in jeinem Leben. Eine flügge Amjel ijt es, die 
Mauze den entjeßt jchackernden Eltern von der Buche herunter geraubt hat. 
Sicherheitshalber hat jie ihr einen Slügel gebrochen, ehe jie fie losläßt. Nun 
geht das Spiel wieder los, das die Menjchen graulam nennen, und das dem 
Raubwilde und insbejondere allen Katzen doc als urjprünglichiter Trieb jo 
eingeboren ijt, wie dem Knaben die Lujt am Soldatenjpielen und dem Mädchen 
das Bemuttern feiner Puppe. Srüh übt jich, wer ein Meilter werden will! 

Daß von Mauzes vier Jungen dem herzhaften Ducker einmal die Meijter- 
\haft im Sprunge gebühren wird, zeigt jedes lujtige Spiel mit neuer Beute. 
Seine Schweitern Ringellunte und Leijetritt Rommen ihm an Draufgängerluft 
nicht entfernt gleic) und jein Bruder Schnauz führt eine große Brante, ijt 
aber zu langjam von Entihluß. Wenn nicht die Mutter bei der Derteilung 
der Beute für ihn jorgte, müßte er verhungern. Und doc hat Mauze ge- 
rade diejen plumpen Tolpatid) am liebjten. Wenn er jih, um einen dummen 
verjpäteten Maikäfer zu fangen, mit voller Wucht auf die linke Brante 
itellt und die rechte im Gelenke zuckend jpielen läßt, jo jieht ihr Mlutterjtolz 
in ihm den zukünftigen Schlagedoderoh, und mit verdoppelter Sorgfalt widmet 
lie jich jeiner Erziehung. 

Sie bringt den Jungen ein quäkendes Junghäschen und freut jich ſchnurrend 
daran, wie alle dem kleinen Lampe zujegen. Wie gewöhnlich Rommt Schnauz 
zu Rurz, beim Sangen wie beim Srejjen. Da jchleicht jih Mauze fort und 
kommt bald darauf mit ganz bejonderer Beute heim. Mirrrauend lockt jie 
Schnauz herbei und gibt ihm allein, während die anderen Rauen, eine flinke 
Eidechle frei. Wütend jpringt der Kleine ein. Aber fehl ging der Sprung, 
und ſchon witſcht die Eidechle auf ein Wurzelloch zu. Da wirft ein Hieb der 
Alten jie in hohem Bogen zurück und diesmal trifft Schnauz bejjer; aber 
tapjend hat er ihre lange Schwanzjchleppe erwiſcht und hält jtatt der Eidechſe 
nur den zuckenden Schwanz zwijchen den Branten, von dem die Eidechje jich 
getrennt hat, um das Leben zu retten. Doch abermals wirft die Alte jie dem 
kleinen Tölpel zu und nun endlich erwilcht er das flinke grüne Ding, das mit 
mutigem Bilje ihm in die Lefzen fährt. Das hatte nun gerade nod) gefehlt, 
um Schnauz jcharf auf diefe Beute zu machen. Und als Mauze ihn am 
nädjten Dormittage an den Hang unter dem Giersklinte führt, wo im 
warmen Sonnenjcheine die Eidechſen jich im Mooſe jonnen, gerät Schnauz 
aus Rand und Band vor Aufregung und Lujt an den flinken Dingern. 
Und in demjelben Maße, als dies Hajche-Spiel ihn belujtigt, wird er flinker 
und gejchickter in feinen Griffen, jo daß er ſchließlich auch die Grashüpfer 
fängt und jogar im Sprunge erhaldtt. 

Selbſt dem vor ihm davonburrenden hirſchkäfer jpringt er nad) und 
mit gutem Brantenhiebe holt er ihn herunter. Kein Sweifel: er wird ein- 
mal jeden Gegner bejtehn im wilden Kampfe um Leben und Liebe. 
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Mauze ijt mit dem Erfolge ihrer Erziehung zufrieden und leckt ihm 
mit rauher Sunge zärtlich den jtruppigen Balg. Namentlich das Halsfleckchen, 
das der kleine Drekbuddel ſich kohlſchwarz gemacht hat bei jeiner Eidechſen— 
jagd im moorigen Moosgrunde. 


Der erfte Feind. 


Herbitlih jonnige Tage! Braunrote Buchen, weißſchimmernde Birken, 
tiefgrüne Tannen und hellgoldene Lärchen. Darüber der Himmel in un- 
ergründlichem Blau. Srühmorgens verhängt ihn der Dater Brocken mit dem 
großen Nebeljchleier. Aber wenn mittags dann doc; die Sonne durchbricht, 
madıt der Berggreis jelbjt das vergnügtejte Geſicht dazu. Die Seit aller 
Reife ift da, und Wode jchreitet jegnend durch den Wald, joweit nicht der 
Schall der Klojterglocken ihn vertreibt. Hier oben allein herrjcht er noch und 
herrichen mit ihm Uhu, Rabe und Wildkatze. 

Die Zeit der Reife bringt auch ihnen reiche Ernte. Uhu und Wildkatze 
greifen das junge Eichhorn, das beim Aufknaken von Buchecern die Welt 
um ſich her vergißt, und den Häher, der beim Derjtecken von Eicheln joviel 
Lärm madt, daß er die heranjchleichende Wildkaße jo wenig vernimmt, wie 
den gleid) lautlos herbeigleitenden Kuder der Luft, den Uhu. Der Rabe 
trägt jich einen Dorrat von Pfifferlingen und Eicheln zujammen und jtreicht 
\ofort herbei, wenn er Rüdelaut und den Ruf des Jagdhornes vernimmt. 
Denn wo ein Hirjch oder Keiler gefällt wird, iſt auch für ihn der Tijch ge= 
deckt. Wenn er auch nicht jo große Ohrmuſcheln hat wie die beiden, jo 
vernimmt und äugt er doc) mindejtens ebenjo jcharf und ijt beim geringjten 
willkommenen Laute jofort mit „Krauh, klong, kroh!“ über dem Schauplaße 

der Tat. 
Da er aber nicht jo lautlos herangleiten Rann, wie der Schuhu und 
deſſen haariges Gegenjtük, die Wildkatze, jo macht es ihm bejonderen Spaß, 
beiden nachzujpähen und an ihrem Schmauje teilzunehmen. Der Kuder läßt 
ihm ja fajt immer hinreichenden Rejt von jeiner Mahlzeit, aber der Uhu 
ruft auch im Berbite feine Brut zur Atzung herbei. Aljo dem muß der 
Rabe die Beute abjagen und das macht ihm Heidenjpaß. Sreilich gelingt 
das nur in der Abenddämmerung, denn zur Nachtzeit würde Glutauge den 
Spieß umkehren und den Raben vertreiben. Solange das Sonnenlicht jcheint, 
darf er ſich aber mit keiner Beute jehen lajjen. Gleich geht es über ihm: 
„Kraub, Rlong, Rroh!” Immer gleich zu zweien find die ſchwarzen Halunken 
da. Der Kuckuck mag wiljen, wo fie immer gleich herkommen. Mit fun- 
kelnden Lichtern und gräßlihem Gejchrei fährt der Alte auf den Uhu los, 
wenn der abjtreicht, jtößt ihn von unten, jchnappt von oben nah ihm. Und 
die Rabin hilft dabei, daß Glutauge Slaum und Seder jtieben und er 
\hlieglih, um das Gejindel los zu werden, feinen JIgel fallen läßt und 
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Wildkaße. 


wütend abitreiht. „Schuhuhu!” ruft er ärgerlich aus der alten Eiche, in 
deren Schatten er aufgehakt it. 

„Kraub, kroh, Rlong!“ antworten ihm höhniſch die frechen Raben, die 
lich hoch oben auf dem Alte einer einzeljtehenden Schwarzkiefer ihren Raub 
mit den herbeigerufenen Jungen teilen und wohlſchmecken lajjen. „Krauh, 
klong!“ ruft der Alte, als er nach der Mahlzeit jich den Schnabel weßt, 
„man muß die Sache nur verjtehen, Kinder! Kroh!” 

Mit Mauzen bindet der Rabe nicht an. Er weiß, daß die ihn beim 
Slitthen erwilchen könnte — und dann ſäße jein Kragen in ihrem Sange. 
Danke bejtens! Aber es macht ihm einen Heidenjpaß, zuzujhaun, wenn jie 
mit ihren Kindern Schule hält. Sie kann das nämlich gar nicht leiden, weil 
ihr jede, gleichviel welche, Gejellichaft zuwider it, und deshalb faucht jie 
den Raben an, jobald er in jeiner Dummödreijtigkeit fie beläjtigt. Neulich 
wäre ihm dieje Sudringlichkeit und Neugierde beinahe übel bekommen. Er 
ſah nämlich die Kate abends mit ihren Jungen jpielen. Sie hatten ein 
Hajelhuhn gefangen und belujtigten jih an dejjen Angitiprüngen. 

 „Klong, kroh!“ rief der Alte vom Eichenajte herab. Ganz wohlwollend, 
als wolle er Leijetritts jchlanken Wuchs loben und jeiner Sreude über 
Schnauzens Wachstum gevatterjchaftlihen Ausdruk geben. Mauze warf 
ihm einen verächtlichen Blik zu, blieb aber im Tiefjige bei ihren Kindern. 
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„Kroh, Rrauh!” rief der Rabe, der ganz bei der Sache war und über- 
legte, ob das haſelhuhn nicht doch vielleicht zu erwijchen wäre. Dabei hatte 
er überjehen, wie Ducer ſich herangeſchlichen hatte und an der Rüdkjeite 
der Eiche hochkletterte. Erſt als er hinter ſich verdächtig leiſes Geräuſch 
vernahm, horchte er auf. Das war nit Käfer, niht Maus, nicht Specht, 
nicht Eichhorn, das war — alle Donnerwetter noch mal, krauh, Rroh, kraah, 
kraah! Lärmend war der jchwarze Spigbube abgepoltert, und noch eine halbe 
Stunde lang jchimpfte er oben in der Luft: Kraah, kroh! 

Ducer kauerte bejhämt über das Mißlingen jeines Anjchliches auf dem 
dicken Alte am Eichenitamme. Dann jprang er zu Boden und jchlicy ſich 
davon. Er fühlte jich ſchon zu jelbjtändig, um an den Spielen der Gejchwilter 
noch Öefallen zu finden, und nur das lockende Murren der Mutter konnte 
ihn noch zurükrufen. Scharf ausjpähend jchlich er unter den Eichen hin, die 
Saujchermujchel nad) vorn geitellt. Da, horch! Piep! Das ijt eine Walp- 
maus. Sie hat eine Buchecker gefunden, knabbert jie auf und jchmaujt auf 
den Keulen jitend den Kern, den jie mit den Dorderpfötchen hält. Piep! 
Ja, jetzt iſt Erntegeit, herrliche Seit! Schon jchleicht Ducker fid) näher. Da, 
was iſt das? Diep! jchreit das Mäuschen jchrill, und etwas Braunes rajchelt 
im Laube. Was fehlt dem Mäushen? Es madıt einen Sprung, dreht jich 
im Kreije, zittert und fällt tot nieder. Vorſichtig jchleicht Ducker noch näher. 
Da kriecht die Otter an ihre Beute heran, bezüngelt jie, greift jie und würgt 
lie hinunter. Dann kriecht jie in ihr Deriteck unter einem Dürrajte zurück. 

Duder hat den Buckel gekrümmt. Langjam umjcleicht er die Otter, 
die ihm zornig mit ihren roten Lichtern folgt. Dem Jungkuder jteigt der 
Sorn zur Kehle. Aber er weiß nicht Beſcheid. Saucend krümmt er ſich 
abermals auf. Da antwortet auch jchon die Mutter und mit jteif getragener 
Lunte jchleicht jie heran, während ihre Jungen zögernd zurückbleiben. Achfff! 
Als Mauze die Otter erblickt, krümmt aud) fie jih auf. Dann umjcleicht 
lie den Schlupfwinkel des zijchenden Scheujales, das ſich immer höher auf: 
richtet und immer ängitlicher der Kate mit den Blicken folgt. „Was Mutter 
tut, wird jchon richtig fein,” denkt Ducer und jchleicht der Alten im Kreije 
nad. Jetzt wendet ſich die Otter züngelnd gegen :ihn. Schwapp, da hat 
lie einen Mußkopf von der Alten, der ſaß nicht jchlecht! Mit dem Schweife 
\hlagend ringelt ji) die Otter aus ihrer Deckung heraus, aber gleich rollt 
lie ji) wieder zujammen, und das Spiel beginnt von neuem. Inzwijchen 
it aber Schnauz in den Kreis eingetreten und nun wird die Otter vollends 
verwirrt. Als fie jicy wieder mal lang madt, gibt Schnauz, der mit dem 
kriechenden Gewürm umzugehen gelernt hat, ihr eine ins Genick, daß fie 
lid) überkugelt. Und in demjelben Augenblicke greift Mauze zu und beißt 
dem Ekelvieh das Rückgrat entzwei, daß rechts und links eine Hälfte 
herunterringelt. 
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Mrrrauend lockt Mauze dann ihre Jungen zujammen und zeigt ihnen 
den verzuckenden Seind. Aber anrühren läßt jie das Scheujal nicht. 

Krauh, Rlong, Rroh! Oben im Eichbaume jitt ſchon lange der kluge 
Rabe. Und als die Katen davonjchleichen, iſt auch jchon jeine ganze Sippe 
zu vieren da. Und jo kommt Wodes weijer Dogel doch noch durch die 
Wildkaßen zu jeinem Abendbrote. 

Ja, jest ijt gute, gejegnete Seit! Klong, krauh, Rroh! 


Dämmerung. 


Nachdenklich, verdrojjen, jißt Jakob, der Rabe, auf dem Dürrlingsaite 
einer alten Eiche, die aus einer Eichel erjprojjen ijt, die er einjt im Moole 
verjteckte. Nun ijt ihr Stamm vom Bliße gejpalten und wird von Borken: 
käfern durchnagt. 

„Klong!“ Gejchleht auf Geſchlecht hat Jakob an jich vorüber leben jehn 
und ijt alt, jteinalt, uralt geworden. Das jtimmt nachdenklich, aber fröhlich, 
nicht. Die Welt fällt immer mehr aus der Art. Die Sukunft gehört nicht den 
weijen Raben, jondern dem Gewimmel der jchwaßhaften Dohlen, die jet 
auf allen Kirchtürmen im Lande draußen haujen, und den Krähen, die jo 
frech werden, weil ihrer gar jo viele jind! 

Auch der Uhu wird immer jeltener. 

Und mit den Wildkatzen jteht es jchief. 

Die alte Art iſt dahin! 

Jakob hat fie noch gejehn. Er jah Ducer und Schnauz zu den ge- 
fürdtetjten Kudern des ganzen Harzwaldes erwachlen und war deuge 
manches wilden Kampfes, den jie miteinander und mit ihrem grimmen 
Dater, dem alten Kuder vom Weißen hirſch, um die Minne von Ringel- 
lunte und Leijetritt, wie um die mancher anderen Spröden führten. Da jegte 
es Hiebe! O, war das ſchön, war das ſchön! 

Deutlich erinnert jid) Jakob noch des eriten Sujammenpralles der feindlichen 
Brüder bei ihrem Wiederjehn. Schnauz war im erjiten Winter jeines Lebens 
auf die Wanderjchaft gegangen und nach mancherlei Irrfahrten und be- 
\tandenen Sehden im dritten Lenze wieder gekommen: als ein ganzer Kerl 
und verwogener Sechter, der eine fürchterliche Brante führte und barbarijd) 
ſtolz auftrat. Sein Bruder Ducker, der in der vorigen Ranzzeit jogar dem 
eigenen Dater über den Hacken gekommen war, wollte erjt gar nicht glauben, 
daß überhaupt noch einer mit ihm anzubinden wagte. Er brachte damals 
Wachsnäschen jein Ständen, einem Jungkäßchen mit gelblicher Brujt, jo 
recht nach jeinem Gejchmadke, in das er bis über beide Laujcher vernarrt 
war. Jakob verzehrte gerade auf einem Selsbloce jein Abendbrot, einen 
dicken Maulwurf, als der Spektakel losging. Ducker war eben bei jeinem 
\hönjten Liede, als, jehr zur Ungeit, der Junker Schnauz —— kam. 

Säugetiere III. — 1912, R. Voigtländers Verlag in Leipzig. 
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Sein Schnurrbart war noch jtattlicher geworden und feine Seher bligten 
herrijch befehlend. Steifbeinig bedädtig, als ob er Reiterjtiefel trüge, 
itolgierte er daher. Wacjsnäschen empfing ihn zu Ducers nicht geringem 
Sorne mit weichem ſehnſüchtigen Gruße. Die Elende! Ihn, Ducer, hatte 
fie fauchend abgewiejen, ihn, den jtärkjten Kuder des Gebirges! Gleichwohl 
vergab er ſich nichts, jondern jchritt, zu Jakobs unausſprechlichem Spaße, 
dem herausfordernden Eindringlinge würdevoll entgegen. 

Sauhend, mit ſchief gehaltenen Köpfen, die Lunte jteif getragen, das 
Baar gejträubt und die rechte Brante locker im Gelenke, begrüßten jich die 
beiden Sechter. Jakob baumte auf, um den beginnenden Kampf bejjer 
überjehen zu können. Aus Duders tiefjter Seele quollen Töne jorgenvollen 
Schmerzes hervor, die das Schickſal anzuklagen jchienen. Wie Wodes Donner 
antwortete der Groll aus Schnauzens Brujt. Duckers Unterkiefer zitterte 
vor Wut, aber noch immer hielt er an ji. Schnauz wurde es trocken im 
Halje, der Lecker Rlebte ihm am Gaumen und die Stimme verjagte, nur ein 
übergejchnapptes Kreijchen noch konnte er zur Antwort geben. Jakob wurde 
ungeduldig auf jeinem Alte. Ha, endlich, endlich ging es los! Schwapp — 
zu ſchön war es, wie gleich der erſte furchtbare Hieb, den Schnauz austeilte, 
den Gegner über den Haufen warf, daß er forttaumelte. Aber nicht um: 
jonjt hieß der: Ducker! O je, o jeh, wie er jegt in wendigen Wirbeln den 
Gegner umtobte, daß dem jchwindelig vor den Sehern ward und dann nad 
einer gejchickten Sinte ihm in den Hacken jprang und ihn mit dem Sange 
bis hart ans Leben bearbeitete: das wird Jakob jein Lebtag nicht vergejjen! 
Aber das Schönjte Ram no. Schnauz gelang es endlich, ſich herumzuwerfen 
und Ducer abzudrüken. Kaum hatte er den Nacken frei, jo gab er dem 
Gegner, den er mit den Hinterbranten fejthielt, mit der Rechten eine gegen 
die Hinnlade, daß ihm Knurren und Öreinen zugleich verging und nur nod) 
ein halb zerkauter Ton aus dem zerbrodyenen Sange herauskam, mit dem 
der Sieger von eben todmüde davonſchlich. Schnauz jank gleichfalls erjchöpft 
ins Heidekraut. Da lockte ihn das boshafte Liebchen wieder mit ihren 
zartejten Sehnjuchtstönen. Aber ehe Schnauz die Pujte wiederfand, hatte 
\hon ein anderer von Wachsnäschen Bejit ergriffen: der alte Wildkuder 
vom Weißen Birjche! 

Ja, das waren herrlihe Tage! Und die Mujik, die die Kerle dazu 
machten, was war die jchön! Schütteln muß ji) Jakob, wenn er daran 
denkt. Die ganze Nacht hindurch, wild und immer wilder jcholl das Lied, 
das hinunter in die tiefite Hölle des Katerleides und hinauf bis in den 
Himmel der Seligkeiten drang. Das war Waldmujik, alle Donnerwetter 
nochmal! Jakob hat nur ein einziges Mal was Ähnliches gehört. Das ijt 
nun auch jchon lange, lange her. Damals war es, als er eine große Reije 
jüdwärts machte. Da traf er im Walde am nächtlichen Seuer | hwarzbraunes 
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Menſchenvolk in langen Sottelhaaren und ſtruppigen Flauſchgewändern. 
Die führten drei Bären an Hajenringen bei jich, brieten ſich Mäuje und 
tanzten um die verglimmende Glut zu den Weijen, die drei Alte mit Pferde- 
haar- Bögen auf Kaßendärmen kraßten. Hei, das kreijchte, Rnurrte, jaulte, 
quiekte und murrte: ein ganzer Wald von Katern wurde lebendig, wenn 
die Kerle den Katzendarm geigten — das war auch wunderjcön ! 

Damals im Süden hat Jakob aud) die andere Kabenart kennen ge— 
lernt, die nun immer mehr auh am Harze jich ausbreitet. Die Honnen 
vom Stifte Quedlinburg haben das Gejindel hergebradit. Weit, weit her 
übers Meer ijt es urjprünglich gekommen, wo es Reinen Schnee gibt und 
wo die Raben weiße Kragen tragen, wie hierzulande die Tonnen. Dort 
im Lande des Mil ſoll es bei den alten Ägnptern in hoher Derehrung ge= 
\tanden haben. Eine bejondere Katzengöttin gab es dort, Paſcht genannt, 
um deren Tempel herum die Mumien heiliger Kaßen beigejegt wurden. 
Wer eine ſolche heilige Kate tötete, wurde auf graujame Weije zu Tode 
gemartert. Starb aber eine Kae im Nillande natürlichen Todes, jo legten 
die Bewohner Trauer an und ließen jid) die Augenbrauen abrajieren. 

Deito jchlehter ift es den Katzen dafür in Europa ergangen. Denn 
hier zogen fie ficy wegen ihrer Walburgs-Mufik und als das ehemalige 
Geſpann vor Sreias Wolkenwagen den Groll abergläubijher Gemüter zu, 
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der doch nur der Wildkate als Sreias echter Dienerin gebührt hätte! In 
Met find lange deit alljährlic) auf dem Marktplage vom hohen Magiitrate 
eine tüchtige Anzahl Kaßen, in Weidenkörbe gejperrt, wegen Wahrjagerei und 
Teilnahme an einem Herenjabbat auf einem Scheiterhaufen verbrannt worden. 

Abſtammen joll die Hauskaße von der wilden Salbkaße, der jie ja auch 
ähnlich genug ſieht. Mit dem echten Waldkater hat jie jo wenig gemein, 
- wie die Dohlen mit Wodes weilem Raben. Schlappe Haltung, dünnen Budel, 
lange dürre Rute mit dünnzipfliger, womöglih gar weißer Spiße. Und 
ein dünnes Stimmchen ohne Saft und Kraft! 

Solange Mauzens tapfere Heldenjöhne noch lebten, konnte dieje her- 
gelaufene Sippe am Harze nicht gedeihen. Ducer und Schnauz haften jie, 
wie einjtmals der Luchs ihre Däter gehaft und zerrijjen hatte, und duldeten 
keinen von der albernen Gejellihaft, joweit ihre Räuberfahrten reichten. 
In den Mühlen längs der Bode und auf den Bauernhöfen am Steinholze, 
der Altenburg und dem Huy räumten jie auf mit allem, was ſich vermaß, 
in ihr Jagdgebiet zu kommen. Und fie machten aud) keinen Unterjchied 
zwilchen den Gejchlechtern. Mieze, die weibliche Dorfkage, fingen ſie ebenjo- 
gern und zerriljen jie mit demjelben Behagen, wie Hinz, den Mühlenkater, 
oder Schienz, den Derjchnittenen aus dem Honnenklojter. 

Im März, zur Seit der großen Mufikfejte, blieben die Edelkuder im 
Bodetale bei ihren jtolzen Schönen und dachten nicht an die Kaßenmägde 
auf den Dörfern. 

Donner und Sarnot, wie haben die Seiten ſich geändert! Heute jtrolcht 
jeder halbreife Jungkuder, der bei den edelen Sräulein feiner Art Sauchen und 
Brantenhiebe als Antwort auf jeine Anträge Rriegt, hinter den liederlichen 
Kaßendirnen her, die nachts jchmachtend und greinend am Saune der Mühle 
oder am Giebel des Sorithaujes hinjtreihen. Und auf allen Seldern, in 
allen Dorhölzern des Gebirges treibt jich die Bajtardbrut*) aus diejer Unzucht 


*) Don den zahlreichen „Wildkagen“, deren Bälge alljährlich in Deutjchland in den 
Handel kommen, jind jehr viele Bajtarde oder verwilderte Hauskagen. Immerhin ijt die 
Sahl der echten Wildkagen auch in Deutjchland noch immer größer, als vielfach ange— 
nommen wird. Der Harz mit jeinen Ausläufern bildet im wejentlichen die nördlichjte 
Grenze ihres Derbreitungsgebietes. In der Tiefebene ijt die Wildkage immer jelten ge- 
wejen und kommt heute Raum noch vor. Dagegen bergen die an Schluchten und Dickungen 
reichen Dogejen noch ganz gute Kuder, auch der Spefjart und die Rhön liefern deren all: 
jährlid) mehrere zur Strecke. Im Schwarzwalde und Ddenwalde, namentlich aber in allen 
Dorbergen der Alpen kommt unjer Wild noch verhältnismäßig häufig vor, während es 
in den eigentlichen Alpen jelten it. Spanien und die waldigen Gebirgsgegenden Srank- 
reihs jind noch mehr feine Heimat, insbejondere aber ijt die Wildkage in Slavonien und 
an den Rändern des Balkan jtark verbreitet. In der Hohen Tatra, Siebenbürgen und 
namentlidh der Bukowina kommt fie überall da verhältnismäßig häufig vor, wo der 
Luchs fehlt. 
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herum und dünkt ſich wunder was, weil ihre Lunte jtummeliger iſt als die des 
dicken Pietih vom Landjtraßenwächter oder der gelben Mimi von der Lauen- 
burg! Hält jih wohl gar wegen ihrer Wilddieberei für echte Wildkafenart! 

Wer Rann es ändern? Es geht zu Ende mit Wodes und Sreias alten 
Öejellen. Dohlen und Krähen über Dir, alter Rabe mit dem verjchimpfierten 
Namen! Wohl Dir, daß Du das grau in grau herabdämmernde Ende nicht 
mehr zu erleben braudjt! 


Am Mutterbau. 


In den Sanditeinbrühen des Burgholzes haben die Karnickel fleikig 
gearbeitet. Die alten aufgegebenen Brühe jind längjt mit Hajeljtauden 
und Eichen überwachſen und bieten wunderjchöne Deckung für die Slinkflißer. 
Da braudten jie nur wenig nachzuhelfen, Röhren buddeln, Keſſel ausbringen, 
Derbindungen und Notröhren unter den Schlehdornbüjchen anlegen. Das 
haben jie gründlich bejorgt. Das ganze Burgholz3 ilt heute nur noch ein 
einziger Karnicelbau, in dem die ältejten Rammler ſich Raum nod) auskennen. 
Den Hajen gefällt es dort jehon lange nicht mehr. Denn wo jold ein Kar- 
nickelbock hingenäßt hat, mag kein Haje mehr ſich äſen. Ein Rehbok jchon 
gar nicht! Und das unaufhörliche Klopfen der Rammler, das Hin- und her— 
fligen der ewig beweglichen Sippſchaft macht Hajen wie Rehe nervös. 

Aber danach fragen die Karnicel nicht. Sie jind lujtig und guter Dinge 
und würden ſich in die unbegrenzte Möglichkeit hinein vermehren, wenn 
nicht gute Sreunde und getreue Nachbarn für ihre Dertilgung jorgten, als da 
ind Wieſel, Iltis und Fuchs. 

Aber Iltis und Fuchs haben einen Seind, der jie in Fallen fängt. Das 
it der Menſch. Der meint es gut mit den Karnikeln! Er möchte jie zwar 
auch vertilgen, aber das jhafft er nicht! Er hat ein doppeltes Seuerrohr; 
aber wenn er täglid) ein halbes Dutzend jchölle, ihrer zwanzig Rommen 
täglih zur Welt! Manchmal jagt er jie mit Hunden und Klappertreibern, 
nachdem er zuvor ihre Löcher verjtopft hat. Oder er jchickt einen weißen 
Iltis, den er Srettchen nennt, in die Baue, der eine Klingel am Halje trägt 
und alle Karnicel heraus und in die Mebe jagt, in denen ſie ſich überkugeln. 

Aber auch das jchafft nicht. Es find ihrer immer mehr geworden, Jo 
daß jie auswandern mußten. Die Kiefernjchonungen und Seldgärten rings- 
um wiljen jchon längjt davon zu erzählen. Da buddelt, Rlopft, hopit und 
fliöt es jchon lange ebenjo verrückt wie im Burgholze an der alten Warte. 

Dort unter der uralten Eiche, die troß des verdorrten Altes, der wie 
ein Balgen ins Land hinausragt, dies Jahr wieder vollere Majt trägt als 
je, geht es ſeit einiger Seit nicht mit rechten Dingen zu. Da jpukt ein 
graues Nachtgeſpenſt mit grünen Lichtern und Böjewichtskrallen, mit tückijchem 
Sauhen und wilder Herenmufik zur Mitternadhtszeit. Die Rebhühner, die 
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ſonſt gern im Schatten der Eiche hier am Waldrande jtüberten, getrauen 
ſich ſchon lange nicht. mehr her. Karnicel und Haje, Amjel und Rotkehlden, 
alle meiden fie diefen Pla. Und der Makolf verfjchreit ihn oft halbe 
Stunden lang vom Galgenajte der Eiche herab. 

Die Burghol3-Wirtin klagt Not und Gewalt, daß der Sudhs ihr alle 
Hühner jtehle. Aber der alte Jäger weiß, daß das Rein Fuchs getan 
hat. Dummes deug, als ob er nicht jollte eine Katerfährte von der eines 
Fuchſes unterjcheiden können! Iſt etwa der Tritt eines Rotroces jo rundlid) 
wie diejer hier und zeigt diejer die Mittelzehen vorjtehend wie beim Fuchſe? 

Trotzdem verjchweigt der Alte, was er ſich bei der Fährte denkt, denn 
er will ſich nicht lächerlich machen. Ein Waldkater — den gibt es ja hier 
gar nicht mehr! 

Dor drei Jahren freilich hat jich einmal einer gezeigt. Ein jtrammer 
Bengel. Aber den joll der Steinmüller in der Dollmondnadht bei jeiner 
Hauskaße erjchojjen haben. 

Die Kate hat aber ganz dickköpfige Junge gekriegt und die haben 
auch jtummeldicke und geringelte Schwänze. Genau jo ijt es der Kate vom 
Chaufjeehaus ergangen. Und überhaupt treiben jich jet unheimlid) viel 
verwilderte und wildernde Katzen im Selde herum. Wenn der hier vom 
Burgholze nur nicht jo einer ijt! 

Na warte nur, Dir wollen wir bald mal den Jagdjchein abfordern! 
Tag für Tag jpürt der Alte Weg und Steg ab. Keine Sährte zu finden! 
Da endlidy bringt der Wetterumjchlag, den er jchon lange in den alten jteifen 
Knochen gejpürt hatte, Schmadderwetter und ein tüchtiges Graupelichauer. 
Kaum ijt das vorbei, als auch jchon der Alte durd) das Gehölz jchleicht. 
Er unterjuht die alten Fuchsbauten, jpürt alle Wege ab. Donnerwetter 
auch: Rurz vor dem Wirtichaftswege jteht am hellen lichten Tage die Spur! 
Und wohin? Su der Eiche am Wartturme. Ya, warte, Kerlchen, da haben 
wir ja den Hochſitz gleich zur Hand. 

Sorgfältig folgt der Alte der Fährte und muß jich jchlieglich die Stirn 
reiben, als er jieht, daß dieje unter den Wurzeln der Eiche einmündet. Jetzt 
\pürt er die Umgebung ab, unterjucht jedes Karnicellody, guckt unter jeden 
Buſch — aha! Bier im Schlehdorngeitrüppe ilt die Hauptröhre! Das Wurzel- 
loch ijt urjprünglid vom Fuchſe als Luftröhre benußt. 

Als es wieder einmal grau vom Himmel herunterpladdert, bettet der 
Alte nad) allen Regeln der grünen Gilde ein Tellereijen vor dem Wurzel: 
lohe der Eiche ein und ein Zweites in der Öffnung der Hauptröhre. Da- 
hinter aber legt er einen Stein. Dann jteckt er ſich die Dfeife an und geht 
in feine alte aus Sandjtein gemauerte und mit Erde überworfene Jagdhütte, 
wo er jih ein Seuerhen anmadt und übernahtet. Das Pladderwetter 
mag Reine Kaße leiden, da jteckt jie im Bau! 
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Douglas English. 


Vivartlum. 


Wildkate. 


In der Morgenfrühe findet der Alte das Geſpenſt im Eijen: einen 
Kater! Er hat wunder wie pfiffig zu handeln geglaubt, indem er den Stein 
überjprang und ijt gerade damit ins Eijen getapjt. Aber ein jtrammer 
Kerl, Donnerwetter nochmal! Der alte Jäger holt ein Maßband aus der 
Tajhe und mißt: Länge von der Naſe bis zur Rutenjpiße 70 Sentimeter, 
Sculterhöhe 35 Sentimeter! Und jchwer ijt der Kerl! Seine fünfzehn Pfund 
hat er gewiß! Und da, hier, iſt auch der jchwarze Sohlenflek. Aljo doch 
ein echter WildRuder ! 

Ha, ſolch ein Ereignis darf man jchon feiern! Der Kater wird nicht zu 
Rnapp begojjen, und alsdann wird jein Glück und Ende in der Stadt berichtet. 
Der Balg joll ausgejtopft und der Sammlung der Schule überwiejen werden. 

Da iſt aber ein ©berlehrer „mit Katerverjtand”, dem kommt die Ge— 
\hichte jonderbar vor und er jchickt den Balg zum Dergleiche an einen be- 
kannten gründlichen Kenner. Nach drei Tagen kommt von dem die Antwort: 
„Der anbei zurückgejandte Balg ijt der eines der Wildkaßenform jehr jtark 
ähnelnden Bajtardes. Der jhwarze Sleck ließe auf volles Wilöblut jchliegen, 
aber die ſchwarze Haje, jowie die Gejamtfärbung ſprechen gegen dieje Annahme.” 

Der alte Jäger nickt bei diejer Nachricht nur mit dem Kopfe und iſt 
nicht überrajcht. „Dreiviertel oder Dollblut, das bleibt ſich gleich! Im Rauben 
madıt das keinen Unterjhied! Und fort muß die Sorte bis auf den legten!” 
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„Ganz recht!” meint der ©berlehrer. „Dann haben die Karnickel 
j“% 


wieder Ruhe! 


Dor dem Hunde. 


Söriter Müller jteht, die Büchsflinte über der Schulter, vor der Türe 
jeines Sorjthaujes und ſchmaucht fein Pfeifchen an. Dann nimmt er den 
froh wedelnden alten „hirſchmann“ an die Haljung des von der Schulter 
ihm aufgedockt herabhängenden Riemens und jchaut froher Laune hinaus 
auf den in Glajt und Silber funkelnden Wald. Über Nacht ijt eine Neue 
gefallen. Und frühmorgens hat der Rauhreif Tannen und Lärchen mit 
feiner Pracht verzaubert. Das bedeutet Wetterwechjel. Solhen Tag muß 
man nüßen! Der jonjt jo ernjte Hirjchmann blickt feinen Herrn fröhlich 
fragend an. „Wollen mal jehn, was es gibt, mein Hund!” jagt der Weiß— 
bart laut. Und bei jich denkt er: „Wer weiß, wie viele jolher Tage uns 
beiden noch bejchieden ſind!“ 

Ein herrlicher Tag fürwahr! Alles wie nn Silberjtaub bejtreut: die 
welken Sarne am Wege und die Tannen, die ihre Schleppen tief zum 
wildzerriljenen Bette der Bode niederhängen laffen, jelbjit das Kahlwild, das 
dort am Hange verhofft, ja jelbit des alten Weidmannes verſchoſſene Joppe 
und der ohnehin jchon jilberweiße Bart. Der ganze Wald ilt froh ge— 
\timmt. Lujtig zieht ein Slug Kreuzjchnäbel über das Tal, und in den 
Tannen prunken die Dompfaffen mit ihren roten Staatsweliten. 

Im hohen Holze hHämmert Rotkopf, der Schwarzjpecht, daß die Späne 
fligen. Aber dann ruft er: Kliäh, Rlih, Rliäh! Und hinterdrein feinen 
ſchnurrenden Wetterruf: Trrr, trrr! Wenn der erklingt, iſt weiches Wetter 
\o ficher wie das Amen in der Kirche. „Aljo vorwärts, mein Hund, nüßen 
wir den Tag!“ 

Sangjam abjpürend it der Alte durch den Hocwald gegangen, hat 
darin das vorhin gejichtete Kahlwild herauswärts gejpürt und ijt dann zur 
Königsburg emporgejtiegen, deren von Brombeeren umranktes Schiefergemäuer 
in bejonders jchönem Silberſchmucke vor ihm liegt. Hier war einjt der Burg: 
\tall des alten Jagdjchlojjes Bodfeld, von dem aus jchon Heinrich 1. der 
„den Leib erquickenden Jagd“ nachging. Hier haben die Ottonen gejagt 
und gar-mande wichtige Urkunde ausgejtellt, hier haben die ſaliſch-fränkiſchen 
Kaijer beim Weidwerke Trojt gejucht, hat freilid” auch Heinrich III. den 
Tod gefunden, als die niederjchmetternde Kunde vom Siege der Wenden 
über das Sachjenheer bei Prilaw ihn in der Gejellichaft des Papites Diktor Il. 
erreichte. Weldy eine Weidmannslujt muß der Harz damals nod) geboten 
haben! Heute aber ? 

Pfui, Alter, willft Du murren angejichts dieſes funkelnd herrlichen 
Wintertages? Bedenke: damals ijt der alte Harzſpruch aufgekommen von 
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der grünenden Tanne und dem wachjenden Erze! „Gott jchenke uns allen 
ein fröhliches Herz!” 

hirſchmann fällt eine Sährte an. Das bringt allemal den Alten auf 
fröhliche Gedanken. Er hat ja noch zwei Stücke abzujchiegen, auch einem 
geringen zur Nachzucht ungeeigneten Hirjche jtellt er nad). Dielleicht arbeitet 
er den heute aus dem Bette hoch! Die Sährten jtehn hinauswärts, das 
Wild macht jeßt weite Gänge, um zu den Acerjtüken zu Rommen. Über 
die Schneije weg und die Trogfurter Brücke it es durch den Schnapphahnen- 
grund gezogen unter der Sujenburg hin. Dort weiter der Sährte nachzu- 
hängen hat Reinen 3weck, weil es über die Grenzen von Sörjter Müllers 
Schutzbezirke führen würde. 

Aljo nimmt er hirſchmann von der Fährte ab und jchlägt einen Bogen, 
um vielleiht Rückfährten zu finden. Oben die Sujenburg, das iſt aud) jold) 
ein Lieblingsplägchen von ihm. Sie joll früher mit dem Bodfelde in Der: 
bindung gejtanden haben. Heute iſt auch das verwitternde Schiefergeitein 
ihrer alten Umwallungen vom Rauhreife überzogen, und ein feierlicher 
Schimmer liegt über ihr ausgebreitet in jchweigender Waldeinjamkeit. Der 
umfaljende Rundblick zeigt dem Alten das liebe vertraute Bild der Bode: 
windungen, von denen feierlihes Raujchen zu ihm heraufdringt. 

Unten im Tale bei Königshof trifft die Warme Bode mit der Kalten 
zulammen. Beider Quellen, die jo nahe beieinander am Brocken entjpringen, 
haben dod) jo weiten Weg nehmen müjjen, um zujammenzukommen. Nach 
Süden die eine, gen Nord die andere: jujt wie das deutjche Leben drüben 
von Bodfeld aus unter Konrad Ill. Staufen und Welfen gen Süden und 
Norden geführt hatte, um jie dann doch jchlieglich nach mühſamem braus- 
erfüllten Suchen in gemeinjamer nördlicher Richtung zujammenzuführen und 
dem deutjchen Meere zujtreben zu jehn! 

Es ijt lange her, daß der alte Söriter das einmal in der Schule gehabt 
hat. Und wie nun doc) das alles jo lebendig vor ihm jteht in dem einjamen 
verjilberten Winterwalde an dem Schutte unanjehnlichen Schiefergemäuers! 

Wenn man es jo recht bedenkt und — — „Was ijt mein Hund? Was 
wittert di an? Laß ſehn!“ 

hirſchmann hat ſich mit jichtlicher Aufregung in den Riemen gelegt. 
Und als der Förſter vorgreift und die angefallene Fährte betrachtet, kommt 
auch in ihn Leben hinein. | 

Ja, was ijt denn das? Iſt es möglich? Bier oben im alten Gemäuer 
ein Wildkuder ? 

„Sur Rücfährte, mein Hund!“ 

Wahrhaftig, da hat der Kerl gejejlen! Er muß kurz vor dem Sörſter 
aufgeitanden jein und ſich davongemaht haben. Schnell wird der Hund 
gewendet. „Hin zur Sährt, fornahin!” 
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Douglas English. Vivarium. 


Wildkatze. 


Und hirſchmann legt ſich in den Riemen. Das iſt mal was anderes! 
Eigentlich ja nicht jeine Arbeit; aber das müßte Rein Harzer Schweißhund 
jein, dem nicht auf ſolcher Sährte das Herz gegen die Rippen hämmerte! 

Lujtig läutet der Specht im Walde und lacht dazu. Dann fliegt er vor 
dem Hunde her an einen Tannendürrling und hact, daß es nur jo prajjelt. 

hirihmann aber hat die Salten jeiner dunkelen Stirn nod) dichter als 
\onit zufammengezogen. Er weiß, daß es hier eine Arbeit mit jaurem Kopf- 
zerbrechen gibt. Eine Weile lang führt er auf blankem Schnee und bloß 
liegender Sährte jchlank, allen Widergängen ſorgſam folgend, dahin. Das 
Wild it hier gejchnürt: die einzelnen Tritte jtehen nahezu in gerader Linie 
und zeigen in ihrer vollen Ausprägung das flüchtige Stück als Wildkater. 
Dann wird die Gangart jchleichend; die Tritte jtehn nebeneinander, und 
zwar jtark jchränkend. Kein Sweifel aljo: ein jtarker Kuder! Bald aber 
wendet ſich die Fährte einer Dickung zu. Und nun wird guter Rat teuer. 
Der Sörjter dockt den legten Reit des Schweißriemens ab und gibt dem 
Hunde Spielraum. Die Sährte jteht aus der Dikung hinaus. Offenbar 
hat der Kuder das hohe Holz angenommen. hirſchmann wendet ſich dann 
in weiten Bogen redhts, biegt wieder ebenjo weit links ab und jteckt die 
Naje dann in den Schnee. „Laß jehn, mein Hund!“ Nichts als ein zu: 
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\ammengeballter Flauſch Schnee. Aber der Sührer weiß jchon: der Hund 
hat recht! Der Kuder ijt durch die Tannenwipfel geflüchtet. Wenn jett 
der Hund nicht zurechtfindet: menjchliche Kunjt iſt in diejfer Lage hilflos! 
Und hirſchmann findet. Nochmals zeigt er ein abgeworfenes Stück Schnee 
und nod) ein drittes. Dann blickt er ji) um und windet gegen die Wipfel 
eines bejonders dichtitehenden Horjtes hinauf. Ehe der Sörjter die Büdhs- 
flinte herunterreißen und fertig machen kann, bricht aber oben bereits der 
Kuder los und prajjelt durch die MWipfel hin. 

Derzweifelt blikt ihm der Alte nad). Aber jeßt hilft Rein Bejinnen! 
Kurz entjchlojjen jchnallt er den Hund, und wie der Sturmwind brauft 
hirſchmann dahin. 

Ruhig, wenn aud mit bejchleunigtem Schritte, folgt der Sörjter der 
Sährte des Hundes. Aha! Da tönt jchon der tiefe Boll! Nun vorwärts, 
was die alten Beine winden wollen, und. dann vorjichtig heran! Der Kuder 
hat einen Haken gejhlagen und jih dann im Wipfeldickicht einer Doppel- 
tanne gedrückt. Unter der gibt Hirichmann Standlaut. Tief und feſt. herr— 
gott, iſt das eine Mujik! Die hatte gefehlt zu diefem jonnigjchönen Srüh- 
wintertage! Schwer hält es, den dicht an den Stamm gejchmiegten Kuder zu 
entdecken. Nur einen Augenblick jieht der Förſter die nach dem Hunde Augen: 
den Seher funkeln. Da bricht der Schuß durch den jchwankenden Wipfel. 
Der Kuder taumelt, hält ſich aber im Geäſte. Um Gottes willen nun jchnell 
den Sangihuß auf den Kopf, daß nicht der Herabitürzende den Hund jchlägt ! 

Als der jcharfe Knall des Kugeljchujjes verhallt, hat hirſchmann ſich 
den fuchsgroßen Kuder um die Behänge geichlagen. 

Särtlic) liebelt der Alte den bejonnen kühnen, überlegenden Hund. 
Dann ſchnürt er den Kuder auf jeinen Ruckjack, und hirſchmann darf nun, vom 
Riemen frei, ihm den Heimweg weijen. Suweilen bleibt der Hund jtehn, als 
fühle er jich allen Ernjtes verantwortlicy für den Weg. Dann, als jie die 
feſte Straße erreichen, kommt er jeinem Herrn zu Suß und erlaubt ſich nur ein- 
mal eine leije Liebkojung, indem er die Naſe in des Herrn linke Hand jteckt. 

Als wolle er jagen: Nicht wahr, das war harzer Waidwerk ? 

Der alte Sörjter nickt ihm jchmunzelnd zu und jteckt jich das Pfeifchen 
an. Heimwärts jchreitend denkt er vergangener Seiten und vergangenen 
Wildes, dem jeine Däter nachgebiricht find. Ob der Enkel, der ihm als 
einziger geblieben it, als Mann nod) ebenjo gutes Waidwerk finden wird ? 

Schmunzelnd nimmt der Alte vor der Tür jeines Haujes den Kuder vom 
Rucjacke und betrachtet den jtattlichen Kerl. Und dann hebt er jinnend den 
Blick zu dem alten Sprucdhe, den einjt jein Ahnherr über die Türe des Sorjthaujes 
gejchrieben hat, und fragt ſich, ob, wenn der lebte Kuder aus dem harze 
verjhwunden jein wird, der alte Spruch wohl nody Geltung haben wird: 

er, ler, wer — kein man brukt mer! 


220 











Der Vielfraß. 
Don Egon Sreiherr v. Kapherr. 


Abendglühen. Wie flüjjiges Gold leuchtet der See, die Junghölzer am 
Hange brennen, die Stämme der Söhren flammen in rotem Seuerjhein. Und 
über grünmoojige Blöcke rauſcht der Bergitrom, hüpft die Schaumwelle zu 
Tal. „Klong—klong” rufen die Schwäne auf dem See und recken die jchlanken 
hälje, als Nordlands weißjtößiger Adler vorüberraujht — dem Horitbaum 
zu — dürrwipfliger Kiefer auf jteiniger Injel. | 

Noch brummen die Käfer am jonnendurdhglühten Hange, noch jummen 
die Mücken und Sliegen über dem Seegejtade — blutdürjtig Gelichter. Und 
— platſch — platſch — jpringt der Fiſche Schar im Schilf, denn der Hecht jagt 
zum Nactmahl. — Und Slöten im Bujh und Switichern im Gezweig und 
Slattern. — Srühjahrszauber. Hinter die Berge jank das Licht. Der Kleine 
Hahn jingt ein Kullerlied vom Wipfel der Birke, fauht und ziſcht, bläht 
und dreht jid), denn noch gibt’s Hennen jet, liebesbedürftig und zärtlich, 
noch gibt's Minne im Mai. — Im Moor poltert’s und kracht's. Braun- 
zottiger König der Wälder gräbt und jcharrt am morjchen Wurzelitock, Rraßt 
an altem Sauljtamme. Und — krach- krach — fliegen die Splitter, wenn 
gewaltiger Branten Kraft jie auseinanderreißt. Sette Made, dicken Enger: 
ling findet die jchnüffelnde Naſe — jchmaßende Lippen vertilgen die Beute. 
— Und am See knijtert’s im Schilf, praflelt’s im Bujch, als ſchwere Majje 
zum Ufer zieht. Und dann raujcht’s und plantiht’s in der goldigen Slut, 
denn der Eldy nimmt jein Abendbad. — 

Die Unglückshäher, die drüben am Selshang flatterten und pfiffen, 
recken neugierig die Hälfe und laſſen ein leijes, zorniges „Rerr— Rerr” 
hören, jträuben die Hauben und falten und jpreizen die rotbraunen Stöße, 
denn verdäcltiger Ton drang ihnen ans Ohr, wie jchleichender Sohle Tritt. 
Und die Drojjel im Buſch zieht den Kopf hervor unter ſchützendem Slügel, 
flattert ängjtlic) von Sweig zu Sweig und kreiſcht und zwitjchert und zankt. 
Klipp—klapp — jpringt ein lojer Stein über die Klippen, poltert von Kante 
zu Kante und plumpt dumpf in die Klamm. Schleichendes Gleiten, Raſcheln 
im Moos, Kniltern im Buſch .. 

ploͤhlich kreiſchen die Häher gehäſſig auf und flattern aufgeregt davon, 
denn ein dunkles Etwas ſchlich um den Felsblock. Ein zottig-wildes Weſen 
— ein kleiner Bär faſt von Geſtalt, ſchwarzbraun und ſtruppig, mit zottigem, 
buſchigem Schwanz. Und hopp—hopp — ſetzt das Tier ſeinen Weg fort über 
SteinbloR und Saulitamm — in purzelnden, drollig rollenden Sätzen. Ein 
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Alaric Behm. Stockholm (Skansen). 
Junger Dielfraß. 


Kobold ... Der Jerf ift’s, der Siellfräß, bei allem Getier verhaßt. Selbit 
der Bär unten am Moor hält inne im Schmaßen und Kragen am faulen 
Wurzelſtock, als ihm die jcharfe, gemeine Witterung des Kobolds entgegen- 
\hlägt, jchnauft und brummt böje und faucht durch die Müjtern, daß es 
weithin jchallt. — 

„Ftſch!“ — Ihm iſt der Kerl, der ſich da in kurzen Säßen dahinwälzt, 
gründlich verhaßt. Wo ſich ſolch' Gelichter niederlieg, gab’s Unfrieden und 
Derdruß, eitel Unruhe und Ärger. So hatte er im vorigen Jahre — da 
drüben, am Berghange — ein jo jchönes Verſteck gehabt, eine Höhle, jo ge- 
mütlih und jicher. Darin hatte er auch den Winter über jchlafen wollen. 
Eines Tages aber — gegen Ende der weißen Seit war’s gewejen — hatte es 
plößlid) Lärm gegeben. Sottige Eindringlinge balgten ſich und Rreilchten 
und Reckerten wütend und hörten auch gar nicht auf zu lärmen, als der Herr 
des Haujes mit drohendem Brummen Einhalt gebot. Das Beißen und Murren 
und Knurren ward im Öegenteil immer heftiger und wilder — und jogar 
bis an das Lager rollten und jprangen die Gegner. Schließlich aber hatte 
der eine der Sremden kreilchend die Slucht ergriffen — die beiden Surück- 
bleibenden aber hatten Hochzeit gemacht. Kette Bejherung! Täglich gingen 
und kamen ſie wieder, täglicy gab’s Lärm und Gekreiſch, täglicy nahm der 
Geitank zu, wudjen die Haufen ekler Lojung. Immer und immer wieder 
\hleppten die Eindringlinge Knochen und anderen Fraß herbei, Teile vom 
Rentier, vom weißen Hafen und mandes Stück Auer- und Birkwild. — 
Schliegli) aber, als draußen wieder die Waſſer murmelten, heller Sonnen: 
\hein vor dem Eingange der Höhle glänzte, 30g Meilter De aus. Er hatte 
genug von dem Lärm und Geitank. Mochte die wülte Gejellihaft dort 
toben und poltern, mochte jie heken. Er — Braun — wollte jich ein ander 
Quartier juchen. Dann aber war das warme Srühjahr gekommen, und 
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Det hatte feine Wanderungen ausgedehnt bis an die Selder des einjamen 
Sarmers am Sluß, wo das Dieh brüllte und die Pferde weideten — Kling, 
klang, mit Glöckhen am Halje. Und dann hatte er ſich aus dem Dickicht 
herausgejtürzt, auf den jungen braunen Stier und hatte ihn niedergehauen 
mit wucdtigem Schlage. — Ja, der Hunger war groß gewejen damals — 
Raum zu ertragen. Darum hatte er’s gewagt ... Erde und Moos hatte 
er über die blutigen Reſte gekraßt, hatte jie aufbewahrt für ein ander 
Name: 

Und als er wiederkam, als er jcehnüffelte und ſuchte? Sort war der 
gute Sraß, fort, falt bis auf den legten Knochen! — Aber Loſung hatte da— 
gelegen, Lojung, die er wohl kannte, und eine Witterung — ganz wie die 
in der Höhle zur weißen Seit. Weggejchleppt hatten fie alles, die Kobolde! 
— Ja, er it ihnen gram, der alte Bär. Und darum äugt er aud) jo mürriſch 
und darum jchnauft er auch jo zornig, denn Erfahrung lehrte ihn, daß der 
hungrige Jerf ihm nachſpürt zur Nachtzeit, nachichleicht, um einen Biljen zu 
erhajchen — die Reite, die jich der Große aufbewahrte für Knappe deit... 

Maienzeit ijt’s. Srau Dielfraß hat Junge — drei kleine, wollige, 
täppiihe Junge. Exit vor einer Woche oder etwas mehr jind jie „ans 
gekommen”, die Kleinen, und eben erjt wurden fie jehend. Yun liegen jie 
im Winkel der Höhlenkluft auf Moos und Grasitreu und quäcken und Rreijchen 
und hängen an der Mutter Gejäuge. — Papa Jerf hat für den Krempel 
nicht viel übrig. Nur ungern betritt er die Höhle, denn die Gattin iſt plöglich 
gar zornig und beißt auf ihn ein, wenn er ans Lager kommt. Sürchtet 
für das Leben der Kleinen — denn dem Alten iſt nicht zu trauen, Dielfraß 
bleibt Dielfraß . . . — Mürrijch trottet der Jerf fort. Heute jcheint bei Braun 
nichts zu holen — Maden und Engerlinge kann man zur Not ja jelbit juchen, 
und im Ameijenhaufen herumwühlen. — Nein, er will mal an den Rand 
der Heide, wo die vielen alten Söhren jtehen. Dielleicht gibt’s dort Wald: 
mäuje oder gar ein Gelege oder ein junges häschen ... Der Jerf jeßt ſich 
in gelinden Galopp — hinab zur Heide. 

Tiefer über Wald und Sels jinkt die Naht. Es dampfen die Quellen, 
es raujchen die Moore, und der Auf ruft dumpf im Tann. 

Gemächlich wälzt ſich der Jerf weiter, — jpringt über Steinblock und 
Baumjtumpf, windet ji) durdy die Mooshümpel im Moor, trottet an Lachen 
und Tümpeln vorüber, wo die Geljen ihren Hachtgejang jummen und der 
Kauz lautlojen Sluges auf: und abjchwebt, auf der Jagd nad) Srojt- und 
Kiefernjpinner. — Die feine Naſe windet hin und her, leitet zum Weidenbuſch, 
wo zwiſchen Polarbirken und Porjtkraut das Neſt der Mloorhenne. Leer! 
Schon ausgejchlüpft die Jungen. Bier iſt eben nichts zu holen — drum 
geht’s weiter, in kurzen Süßen zum Rand der Heide. — Hier, wo zwiſchen 
Irrblöcken der große Erlenbujch, wurde er jchon einmal ſatt. Das war im 
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Winter gewejen, zur Krujtenzeit. Rentiere waren’s, vier, fünf Stück. Da— 
mals hatte er ſich angebirſcht — unter dem Winde, wie’s echte Dielfraßart. 
Und als ihm die Dollmondjcheibe das ruhende Wild gezeigt hatte, war 
er drauflosgejprungen — jchnell, hajtig, ohne zu zaudern. Salt war er aber zu 
ſpät gekommen, denn ſchon waren die Schläfer hoch und rajten fort ins 
Moor. Nur ein dummes Kalb lag noch im Schnee und äugte ängitlich 
umher. Ein jhwadhes, krankes Tier war’s, mager zum Erbarmen — und 
als er ihm an der Kehle jaß und das heiße Naß hervorriejelte, hatte das 
ſchwache Opfer Raum geklagt, kaum gezappelt. Leichter Kampf war das 
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gewejen. Da hatte er gejchwelgt in heißem, friihem Blut, hatte er ſich den 
Wanit angefüllt zum Dlagen. Und den Reit hatte er verjchleppt und unter 
den Blöcken verjteckt — Stück für Stück — für kommende Hungertage. Und 
das war gut gewejen, denn knappe deit kam und Not, viel Not. Die 
Schneehajen waren viel zu gejchwind, Lemminge gab’s jchon gar nicht mehr, 
und von den paar lumpigen Waldmäujen, die er unter Wurzeln und Stubben 
fand, konnte er nicht jatt werden. -Überhaupt — der tiefe Winter hier 
im Heidelande! Da gab’s mühjeliges Waten durch den lockeren Schnee, und 
nur, wenn man die Spur eines Jägers fand oder den Wechlel der Rentiere, 
konnte man aufatmen. Ja — wenn man nit jo kurze Läufe hätte, wenn 
man gejhickt wäre, wie der Luchs! Huch mit dem Klettern auf Bäume 
war’s nicht getan. Es hoppelte ja wohl mal ein dummer Haje unter dem 
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ſchrägen Alte durch, auf dem man lauerte — aber — meijt war er zu flink und 
man jprang vorbei. — Nur, wenn man die Stellen aufjchnüffelte, wo Birk- 
und Auerhühner jich vergraben hatten im tiefen Schnee, gab’s ein Seit. 
Dann jchlih man jachte herbei — jprang zu — und — wupps! hatte man 
jo einen großen Gocel am Kragen, daß die Sedern flogen. — Hatte man 
dann die Sache richtig angefaft und das Loch verjperrt, jo gab’s manchmal 
noh mehr des Guten. Hui — wie's dann im Gang rumpelte, wenn die 
geängitigten Hühner drin herumpolterten! Ja — in diejer Kunjt war man 
gejchickter noch wie der Fuchs ... 

Die Heide hinauf geht der Galopp. Ein Ameijenhaufen — hier, zwiſchen 
den Fichten. Auch leer! Da hat jchon Pet gearbeitet — die Witterung 
verrät’s. — Der Jerf biriht am Ufer des Waldjees entlang, erhajcht hier 
eine Wühlmaus, dort einen jungen, ungejchickten Wajjerläufer am Ufer, wälzt 
die Steine um, jchnüffelt an einem verlajjenen Entennejt, würgt mit Ekel 
einen toten Barjch herunter, der von den Wellen hier angejpült ward, und 
ſteigt ſchließlich mürrijc) die Halde hinauf, um oben im Windwurf nad) 
Mäuſen zu graben, deren Hejter im faulen Wurzelſtock jißen. 

Schon rötet ji der Oſten, jchon flammen die Wipfel. ’s iſt Seit, die 
Burg in der Selskluft aufzujuhen. Knappe Kojt gab’s heute jchon wieder ... 
Auf jchmalem Trittwege trottet der Jerf nad) Haufe. Als er aber an der 
Moorwieje entlang jchleiht, kommt ihm in die Naſe verlockende Witterung 
— Witterung, die er kennt. Die kurzen Gehöre jpiten jich, der Windfang 
öffnet jich, jchnuppert. Und dann geht's — die Naſe am Boden — in eiligen 
Säßen vorwärts, durch Schilf und Porjt und Heidekraut, durd) Geſtrüpp und 
Strauch, über Selsblok und Bruch, bis vor gierigem Blik auf dem Moos 
ein hüpfender, grauer Ball... 

Schmaßend hält der Jerf jein Mahl, als der le&te Jammerlaut des 
Junghajen verklungen. Heut’ kann man ſich, einigermaßen jatt, zur Ruhe 
begeben. 

Und als die Sonne über die Bergwipfel jteigt, als die feuchten Klippen 
und Selskanten im erjten Srühjchein flammen und leuchten, als die Ziemer 
zwitſchern, und die Häher im Gezweig flattern und zanken, humpelt der Jerf 
zu Bau, träge im Sonnenglajt blinzelnd. Und während der Specht am 
Dürrwipfel trommelt und die Meijen im Tann hufchen und zirpen, rollt er 
lid) in der Ecke zufammen, jteckt die Naſe unter jcharfkrallige Brante und 
\hläft, bis wieder die Eulen rufen und die Schnepfe über die Wipfel 
quarr 

* J * 

Liebenswürdig iſt Meiſter Jerf gradenicht — ein rein nächtliches bos— 

haftes, blutdürſtiges Geſchöpf, ſcharf bewehrt durch furchtbares Gebiß, ſcharfe 
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Krallen. Gulo borealis nennt ihn der Soologe, Jerf der Schwede, Siellfräß 
der Norweger, Roſſomacha der Rufje, glouton der Sranzoje. Wir nennen 
ihn Dielfraß . . . 


„Dielfraß nennt man diejes Tier, 
Wegen jeiner Sreßbegier.“ 


Nun, jo arg ijt’s nicht, mit der „Sreßbegier”. Wenn der Jerf auch kein 
Koftverächter iſt — den Namen „Dielfraß” hat er aber kaum verdient. Dies 
böfe Wort wird wohl nichts anderes jein, als das verdeutichte Fiellfräß 
(Seljenkaße) der Skandinavier.... Aber gar mancherlei ward über das 
— übrigens heute noch wenig bekannte — Tier gejchrieben, und natürlich 
manch üble Nachrede von Dielfrejjerei und Prajjen ... 

So ſchrieb Mihow (1518): „In Lithauen und Moscovien gibt es ein 
Tier, welches jehr gefräßig it, mit Namen Rojomaka. Sindet es ein Aas, 
jo frißt es jo lange, bis ihm der Leib wie eine Trommel jtroßt. Dann 
drängt es ſich durch zwei nahejtehende Bäume, um ſich der Unrate zu ent- 
ledigen, frißt dann von neuem und drängt jich abermals durch die Bäume ...“ 
O weh! Armer JIerf! Yun — wir kennen ihn bejjer und wiljen auch, daß 
er innerlicy nicht gar fo einfach Ronjtruiert it... Olaus Magnus (1555) 
\chreibt nody jonderbarere Mär: „Unter allen Tieren ijt es das Einzige, 
welches wegen jeiner Gefräßigkeit den Namen Dielfraß bekommen hat... 
Dabei darf man nicht verjchweigen, daß alle diejenigen, welche Kleider von 
diefen Tieren tragen, nie mit Eſſen und Trinken aufhören können.“ — 
Diel bejjer ijt jchon der Sranzofe Say (1838) unterrichtet. Er jchreibt folgendes: 
„» ... Le lynx, qui appartient a la famille des chats, a, comme tous 
les animaux de cette famille, des mouvements tres rapides, tres precis, 
au lieu de chercher à forcer le renne ä la maniere du loup, il se con- 
tente de l’attendre au passage, et souvent cest sur un arbre qu'il se 
met en embuscade, car il a, comme tous les carnassiers à ongles r£- 
tractiles, le lion seul excepte, une grande facilit@ à grimper. 

Une pareille mancauvre ne reussirait guere au glouton qui saute 
encore plus mal qu’il ne court. Il n’est pas besoin, d’ailleurs, de cher- 
cher par quels moyens il se rend maitre des grands ruminants; car 
les observations les plus recentes tendent à prouver que ces animaux ne 
deviennent sa proie que lorsqu’ils sont malades ou blesses. Il peut cepen- 
dant parfois les surprendre pendant leur sommeil; car c’est un rödeur 
de nuit, et il est surtout en mouvement aux heures oü les autres 
betes reposent.“ == | 

Dieſe Bejchreibung: des Sranzojen ijt zweifellos richtig. Karelijche Jäger 
bejtätigen alles, was Say vom Jerf mitteilt, jo auch, daß der Dielfraß fait 
itets jeine Beute des Nachts bejchleicht, nur jehr jelten aber, — wie der 
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Luchs auf Bäumen liegend, auf vorüberziehendes Wild lauert. Dazu ilt er 
viel zu ungejchickt und plump. — Der Jerf ilt Rein Kojtverächter, wie der Bär, 
zieht aber, im Gegenjate zu jeinem großen Detter, das Fleiſch warmblütiger 
Tiere jeder anderen Nahrung vor. In der Tundra wird er den Rentierherden 
der Lappen und Samojeden Außerjt gefährlich, er zieht den Lemmingen nad), 
plündert die Gelege der Schneehühner, Enten und Gänſe, überfällt den Schnee- 
hajen wie das Elchkalb im nordilchen Walde und jtellt dem Auerwilde ebenjo 
gerne nah, wie Mäujen und Ratten, gräbt die Ameijenburgen auf der Suche 
nad) Puppen um und jchnüffelt im faulen Holze nad) Maden. — Don Hunden 
gejagt, jtellt jich der Jerf bald, indem er einen Baum erklettert oder ſich 
verklüftet. Sein furchtbares Gebiß und feine mächtigen Krallen richten unter 
den verfolgenden Hunden oft großen Schaden an. Ein ausgewadjener rujjilcher 
Jerf wiegt 60 bis 80 rujliiche Pfund, aljo etwa 25 bis 30 Kilogramm. Die 
Körpermaße find folgende: Länge 3 bis 3'/, Suß, Höhe ca. 1'/, Suß. Die 
Behaarung ijt dicht und lang, bejonders hinten — im Winter mit dichter, weicher, 
graubrauner Unterwolle. Die Sarbe des Balges ilt ſchwarz, an den Slanken 
dunkel- oder hellbraun. Ein grauer Sleck ſteht zwiſchen Gehör und Licht. 
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Sarbenvarietäten jind jehr häufig, es kommen hellbraune und jogar weißlich— 
graue Eremplare vor. Die Heimat unjeres Jerfs ijt der ganze hohe Norden 
Europas, Aliens und Amerikas. Der „Wolverene” der Amerikaner unter: 
ſcheidet jih vom euraliatijchen Dielfraß höchſtens durch etwas geringere 
Größe. 

Sur Eiszeit reichte das Derbreitungsgebiet des Dielfraßes bis tief nad) 
Srankreid) und Süddeutjichland hinein, wie viele Sunde beweijen. Die Knochen 
finden ich meift mit Rejten von rangifer tarandus, bos primigenius, elephas 
primigenius und ovibos moschatus zuſammen, jo u. a. bei Rirdorf, Cro- 
Magnon im Dezeretal und an vielen anderen Orten. Mit dem Zurück— 
weichen der Nordfauna wich aud) nad) den Eiszeiten der Jerf allmählich 
zurück — jedoch hat er ſich wahrſcheinlich in einigen Eremplaren noch im 
16. und 17 Jahrhundert in Dolen und Lithauen, wie in den Ditjeeprovinzen 
aufgehalten. WMlöglicherweije kam der Dielfraß noch zur Römerzeit in Mittel: 
deutjchland vor, jedenfalls ijt es merkwürdig, daß wir über ihn in den Be- 
richten der Alten nichts lejen. — Im hohen Norden Rußlands und in Kare- 
lien, bejonders im Seljengebirge von Olonez — jteht noch reichliches Dor- 
handenjein des Dielfraßes feit. 
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Ein Renhirih, der krankgeſchoſſen, am nädjten Tage erjt gefunden 
wird, kann ſchon von Dielfraßen in einer Nacht faſt völlitändig aufgefrejjen 
und verjchleppt fein. Einjt wurde auch der Kadaver eines frijch geſchoſſenen 
Bären in wenigen Tagen vertilgt und fortgebracht. In jolhen Fällen mögen 
wohl mehrere Dielfraße beteiligt fein — jedenfalls eine Mutter mit ihren 
Jungen. 

Die Ranzgeit fällt — wie die Karelen verjichern — in den Sebruar, die 
Wurfzeit in den Mai.*) Die Mutter verteidigt ihre Jungen aufs mutigite, 
während der Dater den Sommer über ein Junggejellendajein führen joll. — 
Samojeden verjichern, daß ſich der alte Jerf im Herbjt wieder zur Samilie 
gejelle. Die Bande jage dann bis zur Ranzgeit gemeinjam, um ſich dann erjt zu 
trennen. Den Rentieren joll eine jolche, aus 4 bis 6 Köpfen bejtehende Diel- 
fraßfamilie hartnäckig tagelang folgen, bis das eine oder andere jchwache Stück 
geriſſen wird. Die Karelen berichten, nur wenige Hunde jeien zur Jagd auf 
den JIerf zu brauchen, und ſelbſt der Wolf wage ſich an einen erwachjenen 
Dielfraß nicht heran. Gewöhnlich fangen die Karelen den Jerf in Eijen am 
£uder, jeltener beten jie ihn, wie dies bei den Lappen und Syrjänen üblid), 
mit Hunden (Zaiki), welche den unbeholfenen Räuber bald jtellen und ver: 
bellen, jo daß es dem Jäger mit Leichtigkeit gelingt, einen jicheren Schuß 
anzubringen. — Aber auch dem Menſchen kann der in die Enge getriebene 
Jerf gefährlich werden. So berichtet ein Jäger von einem Salle, der ſich 
unweit Sondali am Segojero ereignete. Der von Hunden geitellte Jerf tötete 
zwei feiner Angreifer und jprang jchlieglich dem Jäger entgegen, welcher, 
um feinen Hunden zu Hilfe zu Rommen, den Eingang der Kluft, in die ich 
der Dielfraß geflüchtet hatte, betrat. Er brachte dem Mann einige furdtbare 
Bißwunden an Armen und Schultern bei und zerkragte ihm das Geſicht. 
Endlich gelang es den mutigen Hunden, den wütenden Jerf abzuwürgen. — 
Auh wurden, wie die Einwohner von Padansk und Selez in Karelien er- 
zählen, mehrfach Pferde und Kühe auf der Weide vom Dielfraß gerijjen. — 
— Kurz — ein wenig jnmpathifcher Gejelle, unſer Gulo. Durch jein 
nädhtliches Leben, die Abgejchiedenheit jeiner nordijchen Heimat, blieb er uns 
bisher fremd. Nur wenige Eremplare gelangten in die zoologijchen 
Gärten, nur wenige in den Bejit von Privatperjonen. Sahm gehalten, ſoll 
der Jerf recht angenehm und anhänglich wie ein Hund fein, gleih zahmen 
Dadjen aber gerne den Haushühnern unerwünſchte Beſuche abitatten und 
bei Balgereien mitunter die Hunde arg zurichten. — 

Aus dem Balg des Dielfraßes machen die Samojeden, Lappen, Tungujen, 


*) Direktor Alaric Behm erhielt im Sebruar bei einer Kälte von 50° C. Junge aus 
Lappland. Die Red. 
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Syrjänen und Jakuten ſich Pelze. Sonderbarerweile werden auf Kamtſchatka 
gerade die gelblichgrauen, faſt wertlojen Bälge am meijten gejhäßt. — 


* * 
* 


Soviel über unſeren Kobold, unſeren Tunichtgut, den von allen gehaßten 
und verfolgten. Nur der Jäger liebt ihn, den ſchlauen, heimlichen Geſellen, 
den rätjelhaften Bewohner jener finjteren Berge Nordlands, wo der Wild- 
ſtrom donnert und das Nordlicht flammt, wo in weißen Sommernädten 
die Geljen jummen, wo der Seidenjchwänze lujtige Schar um die Wipfel der 
Söhren flattert, und der reijige Beherrjcher der Wälder durch die armen, 
dürftigen Heiden trottet, fernab, weit vom Treiben der Menjchen und vom 
Rauſchen der Kultur, von ihrem Halten und Jagen nach Gold und Ruhm .. 
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Der Luds. 


Don Fritz Bley. 





Der Blutſchreck. 


Wocenlang trank das Knieholz am Kopfe des Negovan ſich jatt und 
überjatt am Ylebelregen, den der Sturm wie graue Schleierfegen flach über 
die Siebenrichterwaldungen dahintrieb. Rauh gibt jih der Srühling hier 
in den Karpathen. Aber jobald nur der Heulwind jet einmal verjchnauft 
und die Sonne einen Blick durch das Lumpengewölk wirft, jodelt und pfeift 
und flötet es in den Tälern: der Lenz ijt da! 

Längſt jind die Scharen der Wacholderdrojjeln, die auf der Wanderjchaft 
auf den Bergkämmen Beeren auflajen, ihrer hochnordijchen Heimat zugeeilt; 
aber die Weindrojlel jingt und der Fink jchlägt den Reiligerzug. Die Schnepfe 
brütet. Nur ab und zu nod) jtreiht an gelinden Abenden er, der Schnepf, 
murkjend und puißend, die Talmulde herauf und hinab. Ab und zu noch 
döckelt ein verzückter Auerhahn ein paar Gejäßel, um ſchließlich einzufehn, 
daß jeine Kunjt keinen Zweck mehr hat, da Reine Henne mehr ihm laujdt. 
Sie brüten alle. 

An Jungbuchen und jchlanken Sichten zeigen bliblanke Segejtreifen, 
daß der Rehbok an der Arbeit it. Sein Perlengehörn ijt abgefegt: der 
Lenz ijt da! Auch die Ricke hat junge Mutterfreuden und liebkoſt im tiefen 
Blattverjteke an der Talwieje ihre Swillinge. 

Drüben an der Sichtenwand über der Dornſchlucht it es jeltjam jtill. 
Dort jchrect Rein Bock mehr, Rein Auerhahn döckelt, Rein Haje hoppelt zur 
Grasblöße; nur der Häher lärmt und ſchimpft in hohen Wipfeln. Ein 
Nachtſchreck haujt dort, den Reiner noch gejehen hat. Denn wer ihn erblickt, 
um den iſt's gejchehn! 

Wo drei zerzaujte Randfichten auf hohem Sägegrate ins Land hinaus— 
lugen, bis zur Hohen Rinne hinüber als Wahrzeichen jichtbar, da jang im 
Dorlenze ein jtarker Urhahn jein heimliches Lied. Der alte Balzkönig: ein 
ganz Schlauer, Erfahrener war der! Wenn er jich prafjelnd eingejchwungen 
hatte, jtand er ruhig, nur den Kopf nah allen Richtungen hin wendend. 
Jeden Stein, jeden Buſch jicherte er ab. Dann lief er den Ajt entlang bis 
zur Spiße hin, trat wieder langjam zurück, überjtellte jid) auf einen anderen 
Aſt, auf nod einen dritten, und Rehrte dann erjt auf den erjten zurück. 
Nochmals lief er den auf und ab. Dann brejjelte er. Dann erjt jtand er 
till, flaujchte das Gefieder, jtreckte den Kragen weit vor und worgte tief. 
Noch ein Schütteln. Dann mit hereinjinkender Nacht ward es ruhig. Der 
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alte Urhahn jchlief ein. Aber jobald die Sterne erblichen, Rnijterte es leije: 
der Balzkönig jicherte jchon wieder. Und die Balz begann. Bald vom 
aufflammenden Mlorgenlicdhte umgojjen, Klippte und döckelte er, aber nad) 
dem Hauptjchlage verjchwieg er mißtrauijch und ficherte. Erjt, wenn er ſich 
völlig beruhigt hatte, überließ er jich der jüßen Glut des Herzens und 
\hliff Tänger aus. Sein Knappen klang lauter, der Triller fejter und der 
Hauptihlag wie ein lujtiger Schnalger. Dann durchbebte ihn die Leiden: 
haft, weit jtraffte er die Schwingen, tief hinab jenkte er den Kopf und 
Kragen, um dann wieder wie verzückt zum Monde hinaufzujubeln, der bleic 
im Weiten Abjchied nahm. 

Nicht lange trieb er es jo. Eine Hacht, als man den Tau zählen 
konnte, wie er von den Nladelntropfte, prajjelte der Hahn im Sichtenwipfel. 
Sittihjchlag und dumpfer Gall. Morgens Schweißtropfen und Sedern auf 
dem Mooje am Boden. Nimmer jang der Balzkönig mehr! 

Wo die Sohle der Dornſchlucht ſich zu einem Waldjiefen erweitert, trat 
ſonſt um dieje Jahreszeit ein jtarker Bock zur Äfung aus. Die Jäger find 
ihm grad oft genug nachgejhlihen. Dor acht Tagen fand der Heger den 
Sanggejuhten — ohne Kopf! In der dritten Nacht darauf hörte er ein Reh 
klagen. Als der Tag heraufzog, fand er auch dies Stück ohne Kopf. 
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Die alte Dächſin, die im tiefen Mutterbau unter der Geſteinswand ihr 
Geheck hatte, lag eines Morgens zerrijjen unweit des Einganges mit durd)- 
bijjener Kehle und erjichtlichen Spuren des Bluttrunkes. 

Das Rotwild, das jonjt durch diejen Graben feinen Wechſel zur Höhe 
des Bergrücens zu nehmen pflegte, war längjt nicht mehr zu jpüren, die 
Rudel zeigten im weiten Umkreiſe der Dornihluht angjtvolle Scheu und 
flüchteten in jtummem Entjegen bei jedem verdächtigen Geräuſche. 

Don Hafen und Hajelwild war längjt ebenjowenig mehr zu hören oder 
au jehn. 

Es hätte nicht des jchimpfenden Markolf bedurft, um dem Heger klar 
zu machen, daß es hier nicht mit rechten Dingen zugeht. Aber wie er auch 
luht, die Spur des blutdürjtigen Unholdes findet er nicht, und immer 
noch ijt er im Sweifel darüber, ob nicht doch Bär oder Wolf hier gehaujt 
haben, die beide jich friich im Wege jpüren, wo das Sickerwaljer den Boden 
weich hält. 

Janku der öigeuner will’s bejjer willen. Er hat dem Heger jchon im 
Hornung erzählt, wie des Nachts dort in der Dornſchlucht die Blutjchrecken 
raufen. Grauslich jol’s geklungen haben das Gejchrei, bei dem Einem 
die Haare zu Berge jtehn konnten. Keine Sigeunerfidel und Rein Symbal 
könne jo herzbredyend wild jchluchgen wie die Teufelsbiejter dort unter 
der Wand. Erſt Rlinge es wie jüße Sehnjucht von Derliebten, dann wieder 
wie der Angitjchrei eines Gefolterten oder das letzte Röcheln eines Gehängten. 
Wißt's: ohach:R! Akkrat jo! Dann wieder plärre und Reife eine ſcheuß— 
lihe Here jchrill dazwilchen und ein alter Urteufel grunze vor Lüjternheit 
im tiefjten Baſſe. 

Der Heger lachte zu diejer anjchaulichen Schilderung. Aber dann jchüttelte 
er den Kopf; auf den Bären jtimmt fie jo wenig wie auf den Wolf. Und 
ſonſt jpürt jich nichts, gar nichts auf Elendsweite herum! 

Inzwilhen liegt die Urheberin all diefes Landunfriedens glückjelig 
\hnurrend am Spätnachmittage über dem alten Mutterbaue. Hicht an der 
Hauptröhre, wo ſie die Dachsmutter bejchlichen und zerriljen hat. Unter 
einer Schirmfichte hat der lebte Dachs ſich eine Seitenröhre gegraben, die 
nun der Räuberin als Schlupfpforte dient. Keine Spur mündet hierher; 
mit gewaltigem Satze jpringt die Luchsfähe jtets in das Dickicht ab, wenn 
jie über freien Boden hin gewedjelt it, wo ihre mächtig jtarke Sährte 
lesbar jtehn könnte. Die würde dann ficher zur Derräterin werden; denn 
die Branten des Luchſes jind viel jtärker als die des Wolfes. Der Tritt 
it auffallend rund und, weil die Krallen beim Gehen eingezogen werden, 
vorn jtumpf. Der Schritt iſt, entjprechend dem gedrungenen, jtämmigen 
Leibesbaue, verhältnismäßig Kurz; die Spur, da Tritt in Tritt gejekt ift, 
einer Perlenjchnur gleih. Das müßte jchon ein bejonderer Dummerjahn 
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fein, der die nicht von jeder anderen Fährte zu unterjcheiden verjtünde, 
wenn — nun ja, eben deswegen gibt ſich die kluge Alte ſoviel Mühe, ihre 
Spur überhaupt zu verhehlen ! 

So kann jie aljo den lieben langen Tag entlang hier im Halbichlafe 
ruhn. Das Slekchen neben der Sichte wird von der Sonne erreicht, jobald 
die über den Grat herüberjchauen kann, lange bevor jie im Mittage jteht. 
Dann wärmt ſich das Moos mollig an, und es ruht ſich nody mal gut jo 
im tiefen Derjteke. Die pinjelförmigen Büjchel der lang zugeſpitzten Ge: 
öhre jtehen dabei jelten jtil. Wenn die Schläferin ſich ſüßer Träumerei 
überläßt, legen fie fich zurück. Doch beim leijejten Wijpern richten jie jich 
auf. Selbit im tiefiten Traume ijt die Luchſin durch ihre feinen Sinne vor 
Überraſchungen gejchüßt. 

Eine Hajelmaus rajchelt im Laube. Sofort öffnen jich die Seher der 
Raubkaße, und blinzelnd verfolgt fie die Bewegungen des Mäuschens, das 
an einer Himbeerjtaude in die Höhe Rlettert. Die jteifen und langen Schnurren 
an der dicken Oberlippe richten ſich auf und der Kopf hebt ſich ein wenig 
aus dem dichten Kragen heraus, der nun als zweilpiiger breiter Backenbart 
das Gejiht umrahmt. Die Lippen rümpfen ſich und die Lunte jtelzt jich 
auf. Ihr Sucken beweilt, daß der Geilt nicht jchläft, wenn die Glieder 
ruhen. Nachläſſig jind die breiten Branten gekreuzt, die rechte Tate unter 
das Herz gejchoben, die linke geradeausgeitrekt. Der Hinterleib ruht auf 
der linken Keule, die rechte Hinterbrante ijt freiweggejtrekt. Die bräun- 
lihen Sleken des Kopfes find kaum von den Schatten zu unterjcheiden, 
die das Sonnenliht durch das Geäſt auf den rötlichgrauen Rücken wirft. 
Die weiße Unterjeite ijt in der liegenden Stellung verdeckt, die gefährliche 
Räuberin deshalb troß ihrer lebhaften Seichnung der Umgebung täujchend 
angepaßt. 

Mit tiefem Schnurren jpinnt jie ihren groben Saden vor jih Hin. 
Doch plößlich blickt fie zurük. Aus dem Eingange des Baues kommt ihr 
hellweiglih jchimmernder Jungluchs hervorgekrohen, dem erjt kürzlich die 
Spalten der Lichter jich geöffnet haben. Blinzelnd und leije maußend nähert 
er ji} der Alten, die ſich jeitlich zurechtlegt, um dem Einzigen die dien 
zu reihen, die er während des Saugens mit den Kleinen Branten Rnetet. 
mit jtillem Behagen duldet die Mutter dieje Mißhandlung. Hichts unter- 
bricht ihren würdevollen Ernjt als das lebhaftere Sucken der dick behaarten 
geringelten Lunte. Langjam wie ein Uhrtickel geht die breite jchwarze 
Spiße hin und her. 


„Was ein Häkchen werden will...” 


Am Wurzeljpiegel einer umgeworfenen Sichte hatte der Saunkönig jein 
Schlafneit. Aber als es ans Brüten ging, hat er doch vorgezogen, jeine 
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Einen Monat alter Jungluds. 


kleine Burg an unzugänglicherer Stelle zu bauen. Wo das Gemengegeltein 
eine glatte Stirnwand zeigt, hat jich ein Spalt gebildet, über den das Sicker- 
wajjer hinwegſchießt. Da hinein hat Stelzjhwänzchen mit jeinem Weibchen 
Moos und weiche Sedern getragen. Herrgott, war das eine Sankerei beim 
bauen! Serrr, zerrr, zerrr! Hatte jie einen Halm quergelegt, mußte der 
nad) jeinem Kopfe gradeausliegen; und fing ſie die Auspoliterung des 
Bettchens an, jo ſchmiß er alles wieder raus, weil ihm der Unterbau noch 
nicht dicht genug erjhien. Dann aber, als jchlieglich höchite Eile geboten 
war, jchleppten jie beide einträchtiglicy alles Daunenzeug hinein und, jeit 
am nädjten Tage das erjte Ei im warmen Neſte lag, hat es kein Gezänk 
mehr gegeben. Jetzt hat Meijter Schlupf jeine liebe Tot, um die Anwejen- 
heit der Jungen allen böjen Seinden zu verhehlen. Er weiß jchon, was 
für eine dort unten im Mutterbaue ihre nichtsnußige Brut hat! Ihm kann 
die ja nichts! Er ijt ſelbſt für die Luchſin viel zu flink, und bejchleichen 
läßt er fih ſchon gar nicht. Aber das Neſt joll jie doch nicht erfahren! 
Aljo heißt es, die hungrigen Jungen fleißig mit Atzung verjorgen. Schweigt 
doch nur ftill, ihr Schreihälfe! Wie fie da jchon wieder alle viere gierend 
die weitaufgerijjenen Gelbſchnäbel zum Neſtloche herausjtrecken! Stopf, 
itopf, jtopf! So, da habt ihr jedes ein Injektenbündel im Rachen! Im 
jelben Augenblike macht die ganze Sippſchaft kehrt, und vier in dicke 
haut gehüllte Kotballen quellen zum Neſtloche heraus. Jedes der beiden 
Alten jchnappt nacheinander zwei auf, deren jedes fait ihr eigenes Gewicht 
ausmadıt, und jchleppt jie weit, weit weg, um ihr heimliches Glück zu 
verhehlen. 

Meilter Schlupf hat ganz recht. Anderen, die weniger klug jind, it 
es jchleht ergangen. Der Singdrojjel zum Beijpiele. Die hatte ihre Jungen 
jo hübjch herangefüttert im offenen Nejte, das jo glatt ausgeitrichen war 
und jo lauſchig ji) an den Stamm der hohen Sichte anjchmiegte. Aber als 
die jungen Sippen zu gieren anfingen, war es um jie gejchehn. Eines 
\hönen Nachmittages mußten die wehklagenden Alten jehen, wie ihre Kleinen 
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dem Jungluchſe zum Straße gebraht wurden, der unweit jeines Baues im 
Spielen unterwiejen wurde. Sreilich lebten die Kleinen nicht mehr, aber 
die Sähe jchleuderte eins nach dem anderen mit der Brante ein Stück weit 
weg, damit der Junge ihnen nadhjpringen und ſie hajhen mußte. 

Oh der! Der ijt überhaupt jegt ſchon ein ganz Schlimmer! Er übt 
lich bereits im Klettern und ſchwimmt lujtig durdy den raujchenden Wild- 
bah. Alles was ihm wichtig erjcheint, muß er mit feinen Schnurrhaaren 
betaiten, und beim leijejten Wijpern richten ſich die Pinjel jeiner Geöhre 
auf. Wenn er nadmittags ji mit der Mutter im Sonnenjcheine räkelt, 
jo braucht nur ein Dogel vorbeizufliegen, um jofort jeine gejpanntejte Auf- 
merkjamkeit zu wecken. Mit leijem, jehnjühtigem Mautzen gibt er jeiner 
lüfternen Mordgier Ausdruck. Surr, da fliegt ein Käfer vorbei. Sofort 
heften ſich die Lichter des Jungluchjes an die Bewegungen des Burrenden. 
Jeßt kommt der Brummkäfer zurük. Da |pringt der Kleine auf und holt 
ihn mit einem flinken Hiebe der Brante herunter. 

Nicht lange wird es dauern, daß er der Mutter zur Nachtzeit auf ihren 
einjamen Schleichwegen folgt. Aber noch kann ſie ihm dies nicht erlauben 
und, wenn _der Abend hereinfällt, weilt jie ihn in den Bau zurück. Sie 
jelbjt liegt dann noch lange in fürjtlicher Ruhe unbeweglich wie ein Stein- 
bild auf ihrem Plaße. Längjt trabt der Wolf, der ewig hungrige Gier: 
fraß, durch Schluchten und Tann den Rehen nad). Häher und Amjel verraten 
\himpfend und jchakernd jeinen Weg, und das Schmälen der Altricken 
\hallt von Stande zu Stande durdy den dunkelnden Wald. | 

An ſolche Torheit denkt die Luchſin nicht. Erſt wenn das lette Ge— 
zwitſcher der Dögel verjtummt ijt und die Schatten der Nacht Jich tiefer 
herabjenken, erhebt jie jich und jchreitet weit ausgreifend durdy den Wald 
dahin. So derb jie aufzutreten jcheint, jo weich und geräujchlos ijt doch ihr 
Tritt und ihr gejchickter Sprung. Da hilft dem armen Waldhajen, der zur 
Afung hinausgehoppelt ijt, Rein noch jo fires Hakenjchlagen: der ungeheure 
Sprung der furdtbaren Räuberin holt ihn ein. Derglihen mit ihr jind 
Bär und Wolf Stümper im Birjhen und im Dergleiche mit ihr harmlos 
in ihrer Mordluft. Mit Entjegen erkennt der Cioban drüben in den 
Waldungen von Rezinar am nächſten Morgen, daß fünf, jechs von jeinen 
Schafen mit durchbiljener Kehle Ralt und jteif daliegen. Der Blutjhreck war 
da über Nacht, und nichts hat ihn verraten! 


Geſtörte Brunft. 


Drunten im Lande bei den Bauern Rezinars jind die Selder frei- 
gegeben, und wer jid) nicht beeilt hat, das leßte Kukuruzblatt zujammen- 
zuklauben, hat das Hacdjjehen. Denn nun jtürzt fich die grunzende Herde 
der Schweine über die Gemeindeflur, um die Selder nad) Brocken von Kür- 
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bis und Maiskolben zu durchwühlen. Der Altweiberjommer zieht in feinen 
Säden über das Slahland hin. Droben aber in den Bergen glänzte der 
Sichtenwald bereits mehr als einmal in Öuftigem Rauhreife, und in diejer 
legten Nacht it jogar eine Neue gefallen, die bis gegen Mittag hin der Sonne 
itandhält. Was gilt’s? In der nächſten Nacht wird es wieder jchneien! 
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Dem jtarken Dierzehnender, der an Bucur Bloncas Rleiner Stina allmäh- 
lih mit grobem Trenzen ein Schmaltier treibt und erjt jpät nachts über die 
Täler hinausichreit, ijt ſolch hartes Wetter gerade recht. Iſt ein uralter 
Kerl. Letztes Jahr hat er achtzehn Enden getragen und wer weiß, ob er 
es früher nicht auf noch mehr gebradit hat. Ringsum in den Siebenrichter- 
waldungen ijt Rein jo alter Kämpe wie er, und ein Heimlicher ijt er, das 
weiß der Teufel! 

Der Herrenjäger, der jet unten an der Bachwieje fein Lager auf: 
geihlagen hat, wo Janku ihm Holz hackt und die Pferde bewacht, kennt 
lic) Schon aus auf diejen alten Schlauberger. Dort, wo der Hirjcdy in letter 
Nacht fein Schmaltier getrieben hat, jteht am feuchten, vom Schmelzjchnee über- 
lickerten Wege jeine Herfährte drei», viermal jchön deutlich ausgejiegelt. 
Alle Wetter auch, jind das abgenußte Schalen! Ein Steinbock könnte jie 
nicht kürzer haben! Nur daß jie doppelt jo breit und lang find; die ganze 
Saujt kann der Jäger in den Tritt hineinlegen! Und dazu die grobe Brumm— 
ſtimme; ijt ſchon der rechte Hirjc), der die weite Reije her ins Karpathen- 
land verlohnt! 

herrgott, ijt jo ein Mittag langweilig auf der Alpenwieje, wenn das 
Jägerherz ſich hinaufjehnt zu den Rahlen Gejteinsplatten, zwijchen denen 
zerzauſtes Knieholz troßt. Endlich Rriecht die Sonne, die heute wieder ein- 
mal gar kein Ende finden will mit ihrem Strahlen und Sunkeln, hinter die 
Bergriejen, und aus den Schründen und Schluchten blaut die feine Kühle 
auf. Wippenden Sluges jtreihhen Wacholderdrojjeln auf dem Zuge den 
Höhen zu, wo ihre Lieblingsagung mählich heranreift. Der Jäger liebelt 
noch einmal die ernjt zu ihm aufblickende Schweißhündin und jteigt dann 
langjam, dem Laufe des Bades folgend, der Höhe zu. An drei zerzauften 
Dürrlingen auf dem Grate macht er halt. Bier jteht der Wind feit und 
gut. Wo immer der Hirjch jtecken mag, aus einem der beiden dort unten 
zujammenlaufenden Gräben muß er heraufziehen. Wird freilich ſpät werden, 
und geduldig jieht der Jäger die Sonne jinken, jieht den Mond im erjten 
Diertel aus dem Tage heraufjteigen und laujcht dem le&ten Wijpern der 
einjchlafenden Dögel. Sonjt Rein Laut ringsum. Nur tief aus dem Grunde 
zur Rechten dringt es herauf wie ein leijes Rauſchen: das alte ewige 
Hochgeitslied des tojenden Wildbaches, dem der Schneefall neue, jchnell ver- 
raujchende Derjtärkung gebradit hat. 

Da, horh! Drüben an der Sichtenwand ein paar kurze Trenzer: der 
Hirſch! Alles jtill. Kein öweifel, er zieht herüber. Richtig: dort unten 
treibt er das Tier: „Ho, ho, ho, ho-hooah!“ Seltiam: Rein Gegner ant- 
wortet ihm! Mag mit diefem Urian Kein Schneider anbinden und gehn 
auch die Starken ihm aus dem Wege? 

Jetzt, als die Schatten der Nacht jich tiefer herabgejenkt haben, dringt 
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mit der vollen Grundgewalt des Bajjes der Schrei über die Täler her: 
„Uo— ooh — haoh!“ Aud) jeßt keine Antwort! 

Ob er herüberziehen wird? Der Jäger überlegt und findet es geraten, 
den Pla hier zu räumen, um unter Wind am Hange den Morgen abzu- 
warten. Im friihen Luftzuge hier oben wird feine Sährte bald verwittern 
und kann jchon nach einer Stunde verkühlt fein. Aljo hinab bis zu den 
ſchwer behangenen Schirmfichten. 

„Uo — ooh — haoh!“ 

Näher zieht der hirſch, aber noch immer hält er ſich im Talgrunde. 
Schwärzer und tiefer erjcheinen die Schatten des Waldes, und der Mond 
wird von leichtem Gewölke umjchleiert. Dermutlicy wird es wieder fchneien. 

Madt nichts! Der Jäger jet ji auf den Ruckſack, : drückt jih, in 
den Wettermantel gewickelt, dicht an den Stamm der alten. Riejenfichte 
heran und trinkt in vollen Zügen den Sauber der tiefen Waldesſtile. 

„ho— ho— ho!“ 

Wieder treibt der hirſch. Er ſcheint bereits am biesjeitigen Hange zu 
itehen, denn der Widerhall gibt den Ton. von "drüben zurück. Wie dieje 
herzerquickende Weije alte Erinnerungen weckt! Bilder aus’ fernen; "weiten 


Ländern ziehen durch die Seele des Weidmannes: mühjame Birſchen hinter 
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Icheuem und jchwerem Raubwilde, doch darüber als Krone jeines Jäger- 
lebens die jtillen Nächte im heimatlichen Walde, vom Schreie des edlen 
Hirſches durchdröhnt. 

Wie ein Geſicht aus dieſen Träumen ſieht der Aufblickende vor ſich zwei 
weich ſchillernde grüne Lichter. Su dunkel für Leuchtkäfer, zu tief lebendig 
für funkelndes Saulholz. Unwillkürlich geht die Rechte mit dem Kolben der 
auf dem Schoße liegenden Büchſe hoh. Da iſt der Lichterjpuk verjchwunden, 
geräujchlos wie er gekommen war. 

Jetzt erjt reift es den Jäger in die Höhe: zum Teufel, was war das? 
Nur drei Schritte vor ihm — — — ja was war denn das? Kein Wolf 
konnte es fein und noch weniger ein Bär, und doch zweifellos war es der 
heimlih funkelnde Blik von Raubtierlihtern! Ohne öweifel: ein Luchs! 
Yun mag jein, was will; der Morgen wird es erweijen! Behaglich drückt 
der Jäger jih an den Stamm zurück und jinkt ſchließlich in leichten Schlummer. 
Gegen vier Uhr jehnurrt es auf jeinem Herzen. Die Weckuhr in der Tajche 
ſagt ihm, daß es Seit zum Weiterbirſchen wird. 

Aber wo jteht der hirſch? Wie kommt es, daß er um dieje Stunde 
gar keinen Ton von ſich gibt, da er doc) die halbe Nacht hindurch jo gut 
gejchrien hat? Ein wenig Schnee ijt frijch gefallen und hat den grünen 
Sichtenmantel weiß überzogen. Der Mond ijt untergegangen. Aber aus 
leichtem Gewölke blickt der feierliche Schein der Sterne lujtig hernieder. 
Es wird ein Ralter, frijcher Morgen, recht wie zur Brunft gejhaffen. Und 
doch Rein einziger Schrei ? 

Sangjam und vorjichtig jchleicht der Jäger bergan. Nichts, aber auch 
rein gar nichts ijt zu vernehmen. Als jei der Wald ausgejtorben und 
Todeshaud) liege über Bergen und Tälern. Drüben im Oſten graut es, 
und mählich zieht der Morgen herauf. Der Jäger hat die Höhe erjtiegen. 
Drüben, weit drüben in der Nachbarjagd ruft ein guter Pla&hirih. Don 
dem jtarken Dierzehnender ijt noch immer nichts zu hören. 

Als endlich das Licht voll und voller geworden ijt, erzählt die leichte 
Teue vom Tun und Treiben der legten Nacht. Und da jteht es denn zu 
lejen: hier am Hange des Berges ijt der hirſch hinter feinem Schmaltiere 
in langjamem Troll heraufgezogen. Hier war es wohl, wo er den le&ten 
Trenzer vernehmen ließ. Doc) hier gehen die Sährten flüchtig ab! Und— — 
da jteht die Bejherung: ein Luchs iſt herbeigejchlichen und hat in vier Meter 
weitem Sprunge das Schmaltier zu jchlagen verjuht, aber gefehlt! Eine 
Sähe it es; dort im Schatten der Sichten hat ihr Junges gejtanden, das 
dann hinter der bejchämt davonjchleichenden Alten fortgezogen ilt. Und 
richtig: dort, wenige Schritte vor dem Ruheplatze des Jäges, haben ja beide, 
die Sähe und ihr Jungluchs gejtanden. Das aljo ijt die Löjung des Rätjels 
diejer Macht! 
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Der hirſch ift weg. Drei Tage jpäter kommt die Nachricht, daß er 
drüben in der Nachbarjagd mit dem Schmaltiere gejpürt jei, aber bis jetzt 
noch nicht gemeldet habe. Wieder drei Tage jpäter jteht der Sörjter der 
Siebenrichterwaldungen morgens auf dem Rückwechſel einer Rotte Sauen, die 
Naht für Naht auf der Talwieje gebrochen haben. Diesmal jcheinen jie 
ausgeblieben zu fein, und ärgerlich über den Mißerfolg jchultert der Förſter, 
als der Morgen heraufzieht, am Riemen die Büchſe, um ſich heimwärts zu 
begeben. Kaum aber ijt er, alter Gewohnheit getreu vorjichtig birjchend, 
fünfzig Schritte weit vorgerüct, als er in der Sichtenjugend einen verdäcdhtigen 
Slek jieht. Die Büchſe im Anjchlage haltend bleibt er regungslos jtehen. 
Da tritt in voller wuchtiger Geſtalt die alte Luchsfähe heraus. Auf den 
Knall der Büchſe überjchlägt jie jih, und flink wie ein Haje flüchtet der 
Jungluchs über jie hinweg. Aber jchon hat der Schrotihuß ihn herumgeworfen. 
Doch Rlagend richtet er fi) in die Höhe; der Poſtenſchuß hat das Rückgrat 
zerjchmettert. Bei den greinenden Tönen ihres Kleinen packt die jterbende 
Alte eine rajende Wut und fauchend nimmt fie den Jäger an. Doch nur, 
um verendend vor jeinen Süßen zujammenzubredhen. — — 

Nun hatte das Rotwild am Tlegovan wieder für eine Weile Ruhe. 
Aber der Dierzehnender war für lange Seit vergrämt. Erſt lange nad 
der Brunft hat Oberſt Berger, dem der Jäger fein Pech erzählt hat, den 
Hirſch, jtark abgefallen und jchlafend, auf der Morgenbirjch zur Strecke ge- 
bradt. Ein uralter Burſche war es, grauweiß die ganze Haut, jelbjt in 
der Rurzen dunklen Mähne grau gejtihelt. In Hermannitadt hängt fein 
mächtiges Geweih. 


Dor den Hunden. 


Der Januar hat mit jhwerem Schneefalle das Raubzeug heruntergedrückt 
von den Schroffen am Königiteine, unter denen auch das Gamswild fort- 
gezogen ijt, um tiefer im lawinenjicheren Walde feine Einjtände zu nehmen. 
Das ijt die Seit, in der der echte Jäger jeine Gewiljenhaftigkeit ernitlic) 
zu erweilen hat. Und zudem: welchen wirklich pajjionierten Weidmann litte 
es denn an ſolchen Tagen in der dumpfen Stube, wenn draußen die Höhen 
in ihrer Schneepradht funkelnd locken? Freilich Reine leichte Arbeit ſolch ein 
Revierbegang! Aber jeit man auch in Siebenbürgen die Schneejchuhe benußt, 
ilt’s eine doppelte Luft geworden. Auf dem weißen Blatte jteht gejchrieben, 
was in jeder Nacht fich zugetragen hat, warum die Rehe hier verjprengt 
ind und dort die Gamſen troß hoher Schneelage bergan geflüchtet find, um 
in einem Spalte ſich einzujtellen. 

Da haben wir ja die Bejcherung: hier an der jteilen Sonnenlehne jpürt 
lid) ein Luchs flüchtig weg von der Selsnaje, auf der er fich niedergetan 
hatte. Da er allein gelegen hat, dürfte es ein jtarker Rüde fein. Es iſt 
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aber außerdem eine Sähe mit zwei Jungluchjen im Revier, die der Heger 
nur nach dem le&ten Schneefalle nicht mehr gejpürt hat. Mag der Kuckuck 
wiljen, wo die nun jtecken! Bei ſolchen Gälten kann freilich Rein Rehjtand 
in die Höhe kommen, denn der Luchs hält jich doch in erjter Reihe an die 
Rehe. Drüben in den Rotwildrevieren reißt er ja freilich auch gern ein 
\hwaches Stück. Überhaupt haben fic die Luchje in den ganzen Karpathen 
hauptjächlich jeit der Seit vermehrt, als über die Marmaros her das Rotwild 
gegen Süden vorgedrungen ilt. 

Na, den hier wird der Heger bald haben! In Kurzem Bogen umgeht 
er die Sährte und jaujt dann in flotten Sprüngen talab, um aus der Hütte 
die ſcharfen Bracken zu holen. Herrgott, die Sreude von den Kötern, als 
lie aufgekoppelt werden. „Dadas”, der jtämmige Schwarzundtann, weiß 
ih vor Aufregung Raum zu laſſen, und jelbjt der alte „Heccoli” verzieht 
jein greijes Gejicht zu vergnügtem Grinſen. Er kennt ſich jchon aus und 
weiß, daß es heute ernjte Arbeit gibt. Sonjt wäre der Jäger nicht jo jchnell 
heimgekehrt, um ihn zu holen, ohne den es, wie man hier wieder mal jieht, 
Ihlieglih, wenn die Sache ernſt wird, doch nicht geht! 

Der alte Burjhe hat mandy harten Strauß beitanden. Die breiten 
Narben an Brujt und Macken hat er ſich einit geholt, als er zuſammen mit 
jeinem Dater „Soltan“ eine Luchsfähe abwürgte, die ſich zur Derteidigung 
auf den Rücken geworfen hatte und mit ihren Branten bös um jich jchlug. 
Dem alten „Soltan” hat das damals jo ziemlich den Reit gegeben. Aber 


247 























































































































































































































„Heccoli” ijt jeit der Seit erjt der jcharfe Raubzeugjäger geworden, als den 
ihn das ganze Burzenland nun rühmend kennt. 

Der Heger hat feine liebe Hot, mit den heftigen Hunden durch den 
tiefen Schnee bergan zu kommen. Am verlajjenen Bette des Luchſes an- 
gekommen jteckt der alte „Heccoli" die Haje tief in den Schnee, jträubt 
das Nackenhaar und jaugt mit ingrimmiger Lujt die Witterung ein. Nur 
ein paar Rurze Jauler jagen „Dadas”, daß es hier jcharfe Arbeit gibt. 

Siebelnd gürtet der Heger jedem der beiden Hunde ein breites, bis zur 
Brujt reichendes Wolfshalsband um, das mit ſcharfen Stacheln gejpict ilt. 
Dann jchnallt er jie und läßt fie mit aufmunterndem Rufe zur Hebe los, 
die jofort laut beginnt. 

Nach kaum fünf Minuten geht in einer Schlucht jenjeits des Bergrückens 
der Spektakel an und, was die Schneejchuhe hergeben, jagt der Heger auf 
den Kampfplaß zu, um jeinen Hunden zu Hilfe zu Rommen. Als er jenjeits 
des Berges laujcht, rückt die Jagd abermals talwärts. Mehr jpringend als 
\chreitend jaujt er hinterdrein. Was macht's, daß er jich da einmal in dem 
weichen Schnee überjchlägt ? Die Näſſe im Hacken jpürt er nicht bei jolcher 
Hetze. In jtürzenden Sprüngen erreicht er jchließlich eine Selsnaje, von der 


aus er das gegenüber jich abjpielende Bild deutlich einjehen kann; mit hellem 
Geläute verbellt „Dadas“ den auf einer gut 50 Meter hohen Klippe fauchend 
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über ihm jtehenden Luchs, während „Heccoli” jich von rückwärts gegen den 
Seind in die Höhe arbeitet, nur ab und zu einen tiefen Boll ausitoßend. 
Er muß die Klippe nahezu erreicht haben; denn jegt wendet ſich der Luchs 
mit gekrümmtem Bucdel und bietet dabei dem Heger unvorjichtigerweije die 
Breitjeite. 

Deng! 

Mit gutem Blattſchuſſe jinkt der Prachtkerl in jich zujammen. Im 
nächſten Augenblicke ijt „Heccoli“ jchon oben und „Dadas” jtürmt auf der 
Spur des Gefährten gleichfalls hinauf. Als der Heger nach rajend wilden 
Sprüngen den Kampfplat erreicht hat, liegt „Heccoli“ bereits lang aus= 
gejtreckt auf „jeiner” Beute und hält „Dadas” mit Knurren und Sähne- 
fletihen in achtungsvollem Abitande. 

Ja der „Heccoli” ; der kennt fich aus, der alte Burjche! Seit dem Denk— 
zettel, den ihm fein erjter Luchs verabfolgt hat, fällt ihm nicht mehr ein, 
den auf dem Rücken liegenden Gegner für bejiegt zu halten und wie blind 
in jeine Branten zu rennen. Wie ein Wirbelwind jagt er um ihn herum 
und, ehe der Luchs weiß, wie ihm gejchah, ilt der Hund herumgeiprungen 
und hat ihn von rückwärts bei der Gurgel. 
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Verzweifelt verſucht der Luchs, ihn am hals zu packen. Aber da gibt 
es nichts als blutige Branten zu holen: an den Nägeln des Wolfsbandes. 
Und inzwiſchen hat der Hund den Droſſelknopf des Gegners durchbiſſen und 
\hüttelt ihn Knurrend wie einen Plumpjak hin und her. Kann man’s ihm 
verdenken, daß er den Luchs als jeine Beute betrachtet ? 

Erſt auf wiederholten Ruf feines Sührers gibt er jie frei, und gelajjen 
nimmt er dann die LiebRojungen und Lobjprüce entgegen. 

Seuchtenden Blickes hebt der Heger den prächtig gefleckten Luchs in 
die Höhe. Herrgott, was für ein Kerl! 1,15 Meter mißt er. Und was 
für ein ranker, hochgewacjener, dürrer Traber! Kein Wunder audh, daß 
der Sätze von 8 Metern im Schnee machen konnte! 

Seine 16 bis 18 Kilo wiegt er aber doch; im Ruckſacke drückt er wie 
ein geringer Bok! Na, Sreundchen, vor dir jind die Rehe und Gamſen 
nun jicher ! 

Und doc, wenn der leßte Luchs einmal aus den Karpathen verjhwunden 
jein wird, werden die Böcke dann etwa jtärkeren Aufiat tragen? Und 
werden alle Rehe und Hafen zujammengenommen die Lujt eines Tages, 
wie heute, aufwiegen ? 

* * 
* 

Klarer und kalter Wintertag im Felſengebirge von Kolorado. Der 

Weiße Sluß knirſcht in ſeinen klirrenden Eisketten. An einer flachen Stelle 
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Amerikanifher Luchs, aufgebaumt und vom Hund verbellt. 


hat ein jtarkes Wapiti-Rudel den Sluß überjchritten und auch der „lang: 
ohrige” hirſch jpürt fich in guter Menge. Der Schnee liegt nicht allzu tief 
und bietet Roß und Reitern guten Sport. 

mit dem Morgengrauen find Jim und John Hopkins von Daters Sarm 
ausgeritten, um mit ihren gut eingejagten. Haßhunden ein bißchen nad) 
Kuguar oder Rotfuhs*) zu juhen. Hier am Suße treffen jie zujammen 





*) Rotfuchs, Lynx rufus, von den amerikanijchen Jägern Bobkage genannt. leben 
dem jtärkeren Polarludjs, Lynx borealis, im gebirgigen Norden jtark verbreitet und um 
jeines Pelzwerks willen hoch gejchäßt. 
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mit Ben Buttler und Dick Hayes, die ihre tüchtigen Packer mitgebradjt 
haben. Stämmige Kerle, halb Bluthund, halb Hatzrüde, dazwilchen wohl 
auch etwas Doggenblut. Machen mit dem Kuguar nicht viel Sederlejens und 
Rlettern dem Rotluchs im Geälte der Sichte bis zu den höchſten Wipfeln 
nach. Selbſtverſtändlich jind ſie alle tadellos hirjchrein. 

Ben und Dik haben ſchon eine Fährte bejtätigt und bald jagt die 
ganze Meute mit hellem Geläute Wand ab, Wand auf durdh Schluchten 
dahin. 

„Hallo, Rob! Bilt du verrückt ?“" 

Der alte Hund kommt jchon zurük. Tief bejhämt, daß er jich hatte 
dazu hinreißen laſſen, der jüßlihen Sährte eines Langohres ein paar Sprünge 
weit zu folgen. Dorn umjpringt die Meute jet eine breitäjtige Wetterfichte, 
die einſam auf einem Seljen jteht. 

„Vorwärts, Rob, Arbeit für dich!” 

Mit tiefem Boll jagt der Hauptpader bereits dem Halte zu und 
arbeitet jih auf die Platte hinauf. Der Luchs ſitzt im Gipfel der Sichte, 
aber Rob baumt ihm ohne langes Bejinnen in dem derben Gezweige der 
Sihte nah. Jetzt wird’s der Bobkatze doch bedenklidh und ſie jteigt bis 
in die höchite jchwankende Spite des Baumes. Der jchwere Hund kann 
ihr nicht weiter als bis zum le&ten Quirl folgen und jo bellen und fauchen 
beide einander eine Weile an, während unten die verjammelte Heute ein 
wahres Wolfsgeheul anjtimmt. Ehe der Luchs zum Entihlujje kommt, 
ob er den Baum verlafjen und jein Heil in neuer Slucht juchen joll, wirft 
ihn eine Kugel aus Bens Windejter herunter, und im jelben Augenblicke 
it auch Rob über ihm. Er hat ji einfach vom Baume herunterfallen 
laſſen. Zwar jchont er nun beim weiteren Jagen den rechten Lauf, aber 
jeiner Pajlion tut das Keinen Eintrag. Und als er vollends beim dritten 
Anjagen mit einem Kuguar anbinden kann, hat er Lähme und Schmarren 
längjt vergejjen. 

Die zweite Hege war eine Sehljagd, weil der aufgetane Luchs zu Baue 
ſchliefte. Nachgerade hat er ja gelernt, daß mit den jcharfen Hunden jchlecht 
anbinden it; und feit ihm um jeines jeidenweichen Selles willen, für das 
die Händler immer höhere Preije zahlen, jo wütend nachgeitellt wird, ilt 
der Rotluchs immer mehr Höhlenbewohner geworden. Aber audy das hilft 
ihm nichts; die verdammten Köter jchliefen ihm einfach nad. Können jie 
ihn auch nicht heraustreiben, jo verbellen jie ihn doch Tag und Nacht, bis 
Hilfe kommt. 


Im Eijen. 


Unter dem Königjteine jpürt ſich nun auch die Luchsfähe wieder. Zuweilen 
neben ihr noch die beiden Jungen. Offenbar jtecken die in irgendeinem Baue 
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Luchs im Eijen. 


und vermutlich die Alte meijtens mit ihnen. Sie jcheint nur zur Nacht zu jagen. 
Jedenfalls ijt Rein Lager zu finden. Da wird das Eijen an Stelle der 
Hunde jeine Schuldigkeit tun müſſen! Dicht neben die Schneejchuhjpur ein- 
gebettet, wird es ja vom Luchſe leicht angenommen. Denn im Gegenjaße zu 
Wolf, Bär und Fuchs folgt der Luchs gern der Schneejchuhbahn. Oder nod) 
bejjer, man richtet die Sanggrube an dem alten Hhauptwechſel fängilch her, 
zumal man ja nicht willen kann, ob nicht aud) die Jungluchſe in der Fährte 
der Sähe jchnüren. An einem Steine unweit der Grube hatte neulich an- 
\heinend einer genäßt. Heute aber ijt jedenfalls die Alte allein gewejen, 
denn jie hat den Reit eines Hajen im Schnee veriharrt. Su jolhen Rijjen 
Rehrt jeder Luchs gern zurück! 

Aljo bettet der Jäger nad) allen Regeln alter Weidömannskunjt im Schnee 
ein Eijen ein, fegt mit Sichtenreilig den Pla hübſch jauber und überläßt 
den Reit vertrauensvoll dem bleigrauen Himmel. Richtig, gegen Abend 
fängt es an zu jchneien und nicht zu knapp. Als der Jäger aber am 
nächſten Tage jein Eijen nachjehen will, iſt es verſchwunden, und die Serr— 
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pur im Schnee geht geradeswegs auf die Luchsgrube zu. Richtig iſt die 
Alte da hinein geraten! Aber als der Jäger vorlichtig die fängiſche Decke ab- 
nimmt, traut er jeinen Augen nicht, denn er findet die Grube leer. Mitjamt 
dem Eijen iſt die Luchſin aus der 3 Meter tiefen Grube herausgejprungen 
und hat jich offenbar einjchneien lajjen, denn Reine Spur ijt mehr von ihr 
zu finden. 

Da müſſen denn aljo doch wieder die Hunde dran! 

Bald jind beide herbeigeholt, aber lange juchen jie vergeblid) im Schnee 
herum. Endlich gibt „Padas“ wütend Hals und bald ijt auch „Heccoli” 
herbeigeeilt. Wildes Durcheinander. Saucen und grollendes Knurren der 
Luchſin, tiefer Boll der Hunde. Endlih nur noch ein Röcheln und Würgen. 
Als der Jäger hinzukommt, ijt die alte jtarke Sähe abgewürgt. 

Unter der Lehne, an der diefer Kampf jich abjpielte, hat der Heger 
noch tagelang die beiden Jungluchſe gejpürt, aber Reiner ijt zur Strecke 
gekommen. Dermutlich find fie ausgewandert, nachdem ſie die Dergeblichkeit 
der Suche nach der Mutter erkannt haben. 


Der £udhs in Deutjchland. 


Im Deutihen Reiche iſt der Luchs bei weitem früher als der Wolf 
vertilgt. Am le&ten hat er ſich natürlicy in den Gebirgen gehalten, ins 
bejondere im bayrijhen Allgäu. Dort haben zur Sranzojenzeit zwei Jäger, 
Dater und Sohn, mit Namen Georg und Kafjper Angerer in 48 Jahren 
30 Luchſe gefangen. Bei Kreuth wurden im Jahre 1826 zwölf Luchje er- 
legt. Im gleichen Jahre bei Berchtesgaden jieben Stück und damit der lebte 
in diejer Gegend. Bei Partenkirhen wurden im Winter 1820-30 dreizehn 
Stük erlegt. Im Jahre 1832 erjchien einer im Markte jelbjt, in den 
folgenden Jahren wurden in diefer Gegend jährlich zwei bis ſechs Stück 
geſchoſſen. Im Allgäu und damit in Bayern und Deutjchland überhaupt 
iit der leßte Luchs 1840 bei Hindelang zur Strecke gebracht. Im Bregenzer 
Walde hat ein Luhs im 18. Jahrhundert auf einer Alpe in der Nähe 
des Hohen Iffer eine ganze Schafherde von 600 Stück in den Abgrund 
gejagt, und der Bejiter iſt dadurch verarmt. Der le&te Luchs ijt dort 1855 
abgeſchoſſen. In Tirol ijt er früher das häufigite Raubtier gewejen. In 
den Jahren 1521 bis 1589 wurden im „Land im Gebirge”, wie Tirol da- 
mals hieß, 645 Stück erlegt und zur Prämiterung eingejandt. Im 
17. Jahrhundert weijen die Rechnungen noch mehrfach jolche Prämiierungen nad 
und Groß jchreibt, daß „bis in die zwanziger Jahre des 19. Jahrhunderts der 
Luchs im Gebiete der oberen Iller und Oſterach eine gewöhnliche Erſcheinung“ 
gewejen jei. Ende der zwanziger Jahre wurde bei Raggal im Waljertale 
ein Luchs geſchoſſen, troßdem im angrenzenden Kanton Appenzell der lette 
ſchon 1791 gejtrekt war. Swilchen 1837 und 1852 wurde eine Sähe bei 
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Briren und eine in Dorarlberg erlegt. Im Stubai wurden 1842 zwei 
CLuchſe beobachtet, die großen Schaden an den Rehen anrichteten. Der Luchs 
wurde vom Wegereutter Pfarrer unter dem Sailjohe, die Fähe 1885 bei 
Grün in Navistale vom Oſterbauern erlegt. Auf der Sipfelalpe wurden 
1850 zum leßten Male zwei Luchle gejpürt. In ganz Tirol ijt der le&te 
Suhs am 3. Mai 1872 vom Särber Mathoy in Stauders unterhalb dem 
Piz lat geſchoſſen, aber erjt zehn Tage jpäter verludert gefunden. Er hatte 
nah dem Schufje noch einen Hajen gerijjen. Der Balg löjte 200 Srank 
und jteht ausgejtopft heute in der zoologijchen Sammlung des Kantonal- 
Gymnaſiums in Chur. In demjelben Jahre wurde auf dem Srieöhof von 
Schlanders im Dintihgau „ein Wolf” erjchlagen. Als man die rechte Dorder- 
brante zur Einlöjung des Schußgeldes der Bezirkshauptmannjchaft einlieferte, 
itellte jich dort heraus, daß jie von einem Luchſe war. In den Karawanken 
it der legte Luchs im jiebziger Jahre gejehen. In Graubünden dürfte noch 
ab und zu einer vorkommen. Überrajchend ijt das faſt völlige Derjchwinden 
des Luchjes aus Bosnien. In den Karpathen ijt er noch heute häufig 
genug, jeine Dermehrung wird dort zurückgeführt auf die Ausbreitung des 
Rehwildes. 


Gezähmte Luchje. 


Der Luchs läßt ſich leicht zähmen und wird, wenn jung eingefangen 
und aufgezogen, ein jelten liebenswürdiger Hausgenojje. Unter Anderen 
berichtet Wasmuth von einem auf dem Gute Sakjamois in Ejtland mit der 
Slajhe aufgezogenen Luchje. In Schweden wurde einem Jungludje eine 
Kate als Amme gegeben und er gedieh in deren Pflege prächtig und wurde 
jpäter ein Liebling der Samilie. Als er doppelt jo groß war, wie jeine 
Dflegemutter, leckte dieje den Rüpel noch zärtlich bis oben hinauf. Wenn 
er aber dann mit ihr jpielen wollte, wurde Mieze mißtrauiſch, jprang ihm 
auf den Rücken und bacpfeifte ihn, daß es raudıte. 

Die ausführlidjten Mitteilungen verdanken wir Löwis, der auf dem 
Gute Panthen im Livland eine junge Luchſin „Lucy“ hielt, die mit multer- 
haftem Gehorjame bei Anrufe ihres Hamens Solge leijtete. Ihre Erziehung 
war ohne alle Mühe eine jo feine geworden, daß jie in der wildeiten, leiden: 
Ihaftlichen, aber verbotenen Jagd auf Hafen innehielt, falls jie angerufen 
wurde. Sie warf jid) dann bejhämt zu Boden und erwartete nad) Art der 
Hunde Gnade für Redht. Hatte fie ſich zu weit entfernt, um die rufende 
Stimme zu erkennen, jo genügte ein Gewehrihuß, um fie in höcdhiter Eile 
herbeizuführen. Mit Leidenſchaft machte „Lucy“, ihrem Herrn auf dem 
Suße folgend wie ein Hund, alle Herbitjagden mit. Stand ein armer Baje 
vor dem Schüßen auf, jo begann die hitigjte Jagd und troß aller un- 
bejchreiblihen Aufregung behielt fie joviel Überlegung, um das Derhältnis 
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ihrer Gejchwindigkeit und der des Hajen zutreffend abzujhägen. An ihren 
herrn hatte fie ji), ganz im Gegenſatze zu den Gepflogenheiten der Kaße, 
wie ein Hund gewöhnt. Sie hörte nur auf jeine oder jeines Bruders Stimme. 
Suhren beide auf einen Tag in die Nachbarſchaft, jo war „Lucy“ nicht 
zu bändigen. Dann wehe jedem unbedachten Huhne und jeder unbejorgten 
Ente oder Gans! Beim Dunkelwerden kletterte jie auf das Dach des Wohn- 
haufes, um dort, an einen warmen Schornitein gelehnt, ihre Ruhe zu halten. 
Rollte dann nachts der Wagen vor die Haustreppe, jo jprang jie vom Dadıe 
herab und flog in Bogenjägen ihrem Herrn an die Brult, ihre Dorderbranten 
um jeinen Hals jchlagend, laut jchnurrend und mit dem Kopfe nad) Kaßen- 
art jih an ihm jtoßend und reibend. 

Ihr Ehr: und Schamgefühl war bemerkenswert entwickelt. Eines 
Novembertages verjuchte fie, platt auf das Eis gedrückt, eine Gänjeherde zu 
bejchleihen, die auf der Mitte. der friſchen Eisdecke jtand. Aber als fie 
mit gejpreizten Branten im Bogen mitten unter die erjchreckten Gänſe ſprang, 
nicht ahnend, wie dünn die Eisdecke war, brad) jie durdh. Mit ihr natürlic) 
auch die Gänje. Aber dieje waren flink aus dem Loche hinausgejprungen 
oder gejchwind untergetaudt. Anjtatt aber nun eine der auftauchenden zu 
ergreifen, ſchlich „Lucy“ triefend, mit gejenktem Kopfe, Scham in jeder 
Bewegung zeigend, mitten durch die Wehrlojen fort und verbarg ſich viele 
Stunden an einem einjamen Plate. Hunger und angeborene Blutgier Ronnten 
die Beſchämung über den verfehlten Angriff nicht unterdrücken. 

Unter ihren eingewurzelten Injtinkten trat am wildeiten ihr geradezu 
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unausrottbarer glühender Haß gegen die verwandte Hauskaße hervor. Ehe 
der Winter kam, war die le&te Kaße in Danthen ergriffen und mit gräßlicher 
Wut zerfleiiht. Nur einmal wagte ihr Herr, „Lucy“ zu einem Beſuche auf 
ein benachbartes Gut mitzunehmen. Kaum war man eine Stunde dort, jo 
meldete jchon der Diener, daß joeben die weißbunte Katze vom Luchſe er- 
würgt worden ſei. 

Im Bauje war „Lucy“ der liebenswürdigjte aller Gejellichafter. Hinter 
dem Rücken der vorlejenden Mutter des Beliters auf dem Sofa lang aus: 
gejtreckt, gemütlich ſchnurrend, gähnend oder auch tüchtig jchnarchend, bot 
lie allen Gäjten ein jeltenes und ungewöhnlid) fejjelndes Schaujpiel. 

In Balten, namentlid) in Ejtland und dort insbejondere öjtlih vom 
Meridian von Wejenburg, kommt der Luchs noch verhältnismäßig häufig 
vor. Er kann ſich ja in den dortigen großen Wäldern und Sumpfmoräjten 
jo geheim halten, daß man jeine Anwejenheit nur zufällig und gelegentlic) 
bemerkt. Dennoch dürften diefem wunderjchönen und eigenartigen, für die 
Oitjeewälder jo bezeichnenden Raubwilde die Tage gezählt ſein. 

mit Recht weilt deshalb C. Greve in feiner Arbeit über den „Luchs 
im Balticum“ („Soologijcher Beobachter”, 3 u.4, 1911) darauf hin, wie 
wünjchenswert es jei, ihm einige Schonung zu gönnen: 
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„Es mag ja jo mandyem, bejonders den jchneidigen Raubzeugvertilgern, lächerlich, 
erjheinen, wenn man für diejen „Mordgejellen‘ ein gutes Wort einlegen will, doch darf 
man auch nicht vergefjen, daß der Luchs bei uns vorherrſchend von Holzhajen lebt und 
daß man es jtets in der Hand hat, eine jtärkere Dermehrung hintanzuhalten. Eine ab- 
jolute Ausrottung follte aber doch vermieden werden, nicht allein aus Rückſicht auf die 
Wünſche von Naturfreunden, die gerne unjeren Moorwäldern auch die zugehörigen 
Charaktertiere erhalten jehen möchten, jondern auch auf Grund der Erwägung, daß jedes 
Geſchöpf jeine Aufgabe in der Erhaltung des Gleichgewichtes in der Natur zu erfüllen 
hat und deshalb eine Lebensberedhtigung bejigt, wenigjtens jolange es die Interejjen des 
egoiſtiſchen Generalraubtieres, des Menſchen, in bejcheidenen Grenzen jchädigt.“ 


Da neuerdings in Balten Schußgebiete für Tiere und Pflanzen ein- 
gerichtet werden, 3. B. auf der Moriginjel im Ujmaitenjchen See in Kurland, 
auf einigen kleinen Injeln bei Silfjand am Nordweitende Öfjels, und da 
außerdem manche Gutsbejiger auch dem Raubwilde in gemwiljen Grenzen 
Schonung geben, wie 3. B. die Derwaltung der Ijenhofihen Sorjten in Eit- 
land dem Bären, jo jteht zu hoffen, daß auch dem Luchje dort eine Duldung 
in gewiljen Grenzen gejtattet werden wird. 





Karl Soffel- Stockholm. Nivarium (Skansen). 
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FE EEE TEE TE Er TREE 
Das Stachelſchwein. 
Don 3. Dojieler. 


Eine jtolze Rolle hat er nie gejpielt, der plumpe Stachelheld, weder in 
der Sage noch in der Gejchichte, weder im Haushalt des Menjchen nod im 
Derband mit der übrigen Hatur. Und dod) ilt jein Geſchlecht ein jehr altes, 
jein Stammbaum ehrwürdig und jeine Sippe umjpannt einen beträdtlichen 
Teil des Eröballs.. Wenig gewertet und beachtet lebt das Stacheljichwein 
jeine Tage dahin, jelbjt in der Naturgeſchichte vielfach verkannt, nur durd) 
einzelne Sabeln der Alten mit einem auf die Dolksjeele abgejtimmten un- 
heimlihen, ja myitiihen Yiıymbus umgeben. Diejem hat es vielleicht eine 
größere Popularität auch heute noch zu verdanken als jeinem grotesken 
Ausjehen und jeinen vielen merkwürdigen Eigenjchaften. In manchen von 
ihm bewohnten Gegenden ahnt der Eingejejjene Raum jeine Anwejenheit, 
bis vielleicht irgendeine Schädigung jeiner Kulturen ihn zur Beobachtung 
und Entdeckung des Attentäters veranlaßt. 

Obwohl von Haus aus nichts weniger als ein lichtſcheuer Geſelle, ſondern 
zum mindeſten zeitweiſe ein Freund der Sonne und ihrer Wärme, wurde das 
Stachelſchwein offenbar in naturgeſchichtlich nicht allzuweit zurückliegenden 
Seiten zum vorwiegenden Nachttier, bejonders in jtark von Menjchen und 
tierijhen Seinden bejiedelten Gegenden. Schon jein Kleines Auge und der 
ſchlechte Wärmeſchutz, den ihm jein jeltjames Sell gegen die nächtliche Ab- 
kühlung bietet, weijen daraufhin, daß jeine Dorfahren wohl bejjere Tage, 
wirklihe Tage gejehen haben mochten und daß jeine Umwandlung zum 
Nadıttier noch nicht abgejchlojjen it, vielleicht aud) nie vollkommen wird. 
Spät erit am Abend, wenn jchon jatte Dämmerung auf den jteppenartigen 
Gefilden der Campagna und jeines übrigen, das ganze Mlittelmeerbecken 
umfaljenden Wohngebietes ruht und außer dem Gezirpe verjchiedener Injekten 
Rein lautes Getöje vom Lärm des Tages mehr übrig blieb, dann regt ſich 
ein unförmiger, |piegbewehrter Klumpen in jeinem verborgenen Höhlenlager. 
Sangjam, bedädtig zieht er erjt noch einige Male die muffige Luft jeiner 
Behaujung ein, jchleicht dem Eingang zu und lauert nun vorjichtig, ob alles 
in Ordnung it. Naſe und Ohr werden dabei aufs äußerjte angejtrengt. 
Iſt jene auch das vorherrichende Sinnes- und Sicherungsorgan, jo wird doch 
das Gehör des Stachelſchweines gewöhnlich unterjchäßt. Die behaarte Schnauze 
mit den langen Bartborjten jchnuppert nad) links und rechts in die frilche, 
kühle Nachtluft hinein, immer mit einer gewiljen GemädhlichReit, und wenn 
alles jicher befunden, jchiebt ji) der plumpe Leib mit enganliegenden Stacheln 
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aus der Röhre langjam hervor, vorjichtig, zögernd, wie es einem jcheuen 
Wild geboten ilt. Große Toilette wird nicht erjt lang gemacht, das mag 
beim nächtlichen Reviergang der Tau des Grajes oder der Regen bejorgen. 
Der Magen treibt tyrannijch vorwärts. Noch ein kurzes Saudern, einige 
trippelnde Schritte und das Tier trennt jich trottend von jeinem Schlupfwinkel. 
Ähnlich dem des Dachſes oder Igels iſt fein fördernder Lauf, die hohe Rücken: 
mähne jhwankt hinüber und herüber. Hat der Nlachtwandler Reine Ge— 
fährdung zu befürchten, jo tritt er herzhaft auf, jo daß jeine Schritte und 
ein leichtes Geraſſel der aneinanderjchlagenden Stacheln hörbar jind, findet 
er jedoh Anlaß zur Dorfjicht, jo weiß er ſich falt lautlos zu bewegen. Erſt 
in ziemlicher Entfernung vom Bau wird der Lauf unterbrochen. Sumeilt 
an einer früher ſchon benußten Stelle erfolgen die Entleerungen. Nun geht 
es an die Nahrungsjuche. Das Stacheljchwein ijt ein ausgejprochener Sein- 
\hmeder, der bei vorhandener Auswahl unter verjchiedenen Hährjtoffen jtets 
die feinſten und unter dieſen noch die leckeriten Qualitäten zu finden weiß. 
Neben Gräjern und Kräutern verzehrt er gerne verjchiedene, mit einem 
gewiljen Gejchick ausgegrabene Wurzeln und Knollen, vor allem aber Srüchte, 
wie Seigen, Datteln, Trauben, Nüſſe uſw. Wie jehr viele Hagetiere, lebt 
das Stachelichwein nicht als reiner Degetarianer, jondern wird häufig von 
einem ausgejprochenen Sleijchhunger befallen. In Gefangenjchaft Rann man 
ihm jtets eine große Sreude bereiten durch Derabreihung von Tilhabfällen 
animalijchen Urjprungs, bejonders von Geflügelknodhen. Dieje Gejchmadks- 
richtung ijt ihm jchon öfters verderblich geworden. Sie führte ihn zu Teller- 
eijen, die für Kleines Raubzeug mit entjprechendem Sleijchköder verjehen 
waren und von denen jeine feine Naje Witterung erhalten hatte. Aus 
ſchwächeren Sallen befreit er jich dank jeiner keineswegs geringen Kraft. 
Ein Rräftiger Schwanenhals aber hält ihn fejt, wenn nicht gerade nur ein 
Bein gefaßt worden ijt. In diefem Salle jchneidet es der Gefangene bis- 
weilen mit jeinen jcharfen Meißelzähnen ab und rettet jo auf drei Beinen 
jein Leben. Auch Meijter Reineke joll auf gleiche Weije feinen Nadjtellern 
ein Schnippchen jchlagen, doch wird neuerdings eine ſolche Überlegung be- 
Rundende Handlung beitritten und der Dorgang damit zu erklären verjudt, 
daß das in der Salle ſitzende Tier teils vor Schmerz, teils durch die unwill- 
kürlihen Sluchtbewegungen das gefaßte Glied abörehe. Das zwiſchen den 
Eiſen fejtgeklemmte Stückchen zeigt aber im erjten Salle dem enttäujchten 
Sallenjäger, der jtatt eines Hühnerdiebs einen kleinen PDfotenrejt erbeutete, 
das Bild einer glatten Amputation, die freilich ebenjogut ohne, als mit Über- 
legung ausgeführt jein kann. — 

Hat das Stahelichwein ohne einen ſolchen immerhin jeltenen Unfall 
einen guten Bijjen erlangt, jo verzehrt es ihn nicht immer auf der Stelle, 
\ondern jchleppt ihn gern nach einem nicht allzu fernen Plägchen, das ihm 
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bequemes Liegen beim Genießen gejtattet. Breitjpurig behaglich läßt es ſich 
nun nieder, hält jein Sutter zwijchen den Dorderpfoten und beginnt gemäch— 
li) ſchmatzend mit der Mahlzeit nad) dem Prinzip: „Diel darf es jchon ſein, 
wenn’s nur gut ijt.” Gleich darauf geht die Suche von neuem los. Was 
auf dem Weg liegt, wird emjig auf jeine Genießbarkeit hin bejchnuppert 
und es ijt nicht ausgejchlofjen, daß dann und warın auch irgendein Kerbtier, 
ein Srojch oder ein Reptil daran glauben muß. — 

Sowenig wie auf jeiner Streife vergißt unjer Tier während des 
Schmaufens fortgejeßt zu jihern. Das geringjte verdächtige Geräuſch, jelbit 
ein unvermutet vom Wind bewegter Strauch oder Grasbüfjchel läßt es blitz— 
ſchnell zufammenrüken und die Stacheln und Mähne jträuben, jelbjt den 
Atem anhalten. Alle diefe Bewegungen und Handlungen erfolgen wie beim 
Igel reflektorijch und oft genug unnötigerweije. Dies hat das Stacheljchwein 
in den Ruf einer übergroßen Ängitlichkeit gebradt. 

Iſt die Mahlzeit glücklich beendigt, jo beginnt die Stillung des Reines- 
wegs geringen Durjtes. Gewiß muß manchmal der Wajjergehalt der ver: 
zehrten Wurzeln, Kräuter oder Srüchte genügen, bejonders in Gegenden 
mit langen Trockenzeiten und fehlendem offenem Wajjer. Kann das Stacdhel- 
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\hwein aber Wajjer erlangen, jo zieht es jelbjt nad) jaftreichem Mahl ziem- 
lihe Mengen davon ein, gewöhnlich geräujchlos jaugend, nicht ſchlappend. 
Öfters ijt wohl ein fehöner Durst die Folge trockener Atzung, aber in weiter 
Umgebung nichts Trinkbares zu erreihen. Dann werden nächtliche Tau- 
oder Regentropfen von Pflanzen abgeleckt und erjt, wenn aud) dieſe Möglich— 
Reit fehlt, macht es von jeiner Sähigkeit Gebrauch, längere deit zu duriten. 
Weniger bekannt dürfte es jein, daß aud) der ſonſt jo rege Appetit in kalten 
Tagen jehr zurückgeht und ebenfalls einige Seit ungejtillt bleiben Rann, 
wenn es die äußeren Umjtände erfordern. Erwacht er aber wieder in jeinem 
ganzen Umfange, jo erfolgt die Nahrungsaufnahme unter bejonders gierigem 
Schnuppern und Halten. Gefangene Tiere jchleppen ab und zu etwas vom 
Überſchuß der Nahrung in ihren Schlupfwinkel, um jpäter davon zu zehren. 
Ob dies auch in der Sreiheit gejchieht, jteht noch dahin. Größere Dorräte 
wie bei manchen anderen, Höhlen bewohnenden Yagern jcheinen nicht ein- 
getragen zu werden. — 

Das Stacheljchwein it ein bequemer Burjdhe. Wenn irgend möglid), 
\hlägt er feine Behaujung in einer Umgebung auf, die ihm jeine Bedürfnijje 
in nächſter Nähe bietet. Eine gewilje Bequemlichkeit drückt ſich aud) in dem 
Mangel an Samilien- und Gejelligkeitsjinn aus. Er ijt geborener Einjiedler 
und jelbit zur Paarungszeit im Srühjahr Rein allzu ſtürmiſcher Liebhaber. 
Erfaßt ihn zartes Sehnen, — der zweitjtärkjte Trieb des animalijchen Lebens, — 
\o pflegen jic die Gejchlechter auf weiter ausgedehnten Wanderungen auf: 
zujuhen. Etwas derb und plump ummwirbt das Männchen das äußerlich 
nur wenig von ihm unterjchiedene Weibchen. Die Daarung erfolgt jehr vor- 
lihtig, denn obgleich) das Weibchen die Rückenſtacheln niederlegt und die 
gefährlicheren, kurzen Schwanzitaheln nach Möglichkeit zur Seite dreht, 
itellen jic) immer noch verjchiedene jcharfe Spigen dem Männchen entgegen, 
das, die Dorderpfoten auf den Rücken jeiner Auserkorenen aufgejtüßt, ſich 
beinahe ſenkrecht aufgerichtet hat. Die Sorgen und Unbequemlichkeiten der 
Wochenſtube bleiben dem temporären Ehegatten erjpart, denn die ebenjo 
temporäre Öejponjin wartet in ihrer eigenen Behaujung ihre Stunde ab, in 
der jie nad) jtark 2 Monaten einem bis vier jehenden, aber zunädjt weid)- 
\tacheligen Wejen das Leben gibt. Die Mutterjchaft verleiht dem jonjt wenig 
altruiftiih veranlagten Tiere eine neue Eigenjchaft, indem es als Seichen 
der Mutterliebe wenigitens jeine Jungen betreut und bejhüßt, bis jie einiger- 
maßen jelbitändig jind. Dabei verhält fie ſich Feinden gegenüber mehr 
verteidigend als angreifend. Das Säugegejchäft ijt wieder auf eine gewilje 
Bequemlichkeit der Mutter gejtimmt. Die breite, tonnenförmige Körperform 
und die Kürze der Beine ijt die Urſache, daß die Stachelichweine beim 
Ruben jid) gewöhnlidy nicht auf die Seite, ſondern platt auf den Bauch 
legen, die Dorderbeine nad) vorne geitrekt. In diejer Stellung würde es 
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den Jungen nicht möglich jein, Zitzen zu erreichen, die in der bei Säuge— 
tieren üblichen Weije über Brujt: und Baudjleite verteilt jind. Die Mild): 
quelle iſt deshalb jo weit über die Achjelhöhle hinaus nach der Seite ver- 
\hoben, daß die Mutter ohne Beläjtigung das Junge in der Ruhelage nähren 
Rann, troß der jtarren, die Sie umgebenden Borjten. — 

Nach der bisherigen Charakterjchilderung möchte man glauben, daß 
das Stacheljchwein ein ziemlich lichticheuer, jtumpflinniger, fajt morojer Eigen- 
brötler fei, dem der Mangel an Sreude und Spiel angeboren iſt. Das wäre 
ein Irrtum. Wenn auch nicht gerade häufig, jo zeigen doc, die Jungen 
manchmal lange vor Erreichung der Halbwüchſigkeit Neigung zu Scherzen. 
Sie puffen und knuffen die träge Hutter oder vollführen wegen ihrer Plump— 
heit höchit poffierlih anzujehende Sätze um fie herum und üben jich im 
Stahel- und Mähnejträuben. Diel iſt das nicht, aber dennoch entjichieden 
ein Ausdruck einer gewiljen Lebensfreude, die ſich im fpielluftigen Übermut 
äußert. Die Mutter freilich läßt Raum ein Derjtändnis dafür erkennen, 
macht jedenfalls nicht mit. Ein weiterer verjöhnender Sug tritt an gefangenen 
Tieren zutage, nämlih der, daß mehrere vereinigte Eremplare nicht nur 
verhältnismäßig jehr verträglid find und jelbjt der jih ab und zu offen- 
barende Brotneid jelten „verlegende”“ Sormen annimmt, jondern daß nicht 
nur die Mutter, jondern aud) der Dater ſich den Sprößlingen widmet. In 
einem beobadteten Sall hatte jich das einzige Drodukt eines Wurfes, eben 
der Mutter entwöhnt, jo eng an den Dater angejchlojjen, daß es Raum von 
jeiner Seite wich und erjt mit Erlangung der Hlajorennität diefe Gewohn- 
heit ablegte. An Gefangenen audy überzeugt man jich leicht nicht nur von 
einer künjtlihen Angewöhnung an Licht und Sonne, jondern geradezu von 
einem Bedürfnis danach, das allerdings mit dem nad) einem jchattigen Ruhe: 
pläßchen an irgendeiner gejchügten und gedeckten Ecke wechſelt. Im Grunde 
genommen verhalten ſich ausgejprochene Tagetiere ebenjo. — 

Dem tieferen Eindringen in die Geiſtes- und Wejensart der Stachel- 
ſchweine jtellen jich noch mehr Schwierigkeiten entgegen als bei anderen vor— 
lihtigen, ängjtlichen oder zurückhaltenden Dierfüßern. In freier Natur gelingt 
eine befriedigende Beobachtung wegen der Abgelegenheit der Wohnpläße, 
der Scheu und nächtlichen Lebensweije ebenjowenig wie an gewöhnlichen ge- 
fangenen Tieren. Erſt wenn man jie aufgezogen und durch verjtändige 
Dflege vertraut gemadht hat, lajjen ſie nicht etwa eine bejondere Tiefe des 
Gemüts oder leuchtende Intelligenz, aber immerhin Eigenjchaften erkennen, 
die man bei ihnen nicht vermutete. Die Dorausjegung dafür aber ilt, daß 
das Tier ſich möglihjt ungezwungen in der Umgebung jeines Herrn be- 
wegen Rann und daß diejer es nötigenfalls als Simmergenofje um fich duldet. 
Gemeinhin wird dies für unmöglich gehalten werden. Es geht aber, troß 
eines gewiljen Darfüms und der Nagezähne. So gewillermaßen von dem 
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Banne inſtinktiver Scheu und Vorſicht befreit, gibt ſich das Tier vollkommen 
anders als es nad) gelegentlichen Betrachtungen ſchlecht gehaltener Eremplare 
ji) darjtellt. Die ihm angewiejene Wohnkijte mit Stroh- oder Heulager 
bildet dann nur noch jeinen Ruheort, den es von jelbjt abends oder, wenn 
es ganz ungejtört jein will, auch tagsüber aufjuht. Im übrigen trollt es 
ji in den ihm zugänglihen Räumen oder im Sreien mit um jo größerer 
Suverliht und Emjigkeit herum, je genauer es mit jeiner Umgebung ver: 
traut it. In Swilchenräumen jtreckt es ſich vor den Süßen jeines Herrn, 
an einem jonnigen Plägchen oder im Winter vor dem warmen Öfen be- 
haglih aus. Bisweilen auch trottet es wie ein Hund hinter jeinem Pfleger 
her, leckt ihm die Stiefel oder gibt durch Scharren jeinem Derlangen nad 
Nahrung Ausdruck. Ebenjo weiß es angelehnte Türen zu öffnen oder durch 
Grunzen und Kraßen an einer verjchlojjenen Tür Einlaß zu verlangen. 
Bald holt es das Sutter aus der Hand, wählt eine bejtimmte Stelle zur 
Defäkation, wird aljo jozujagen jtubenrein und lernt bis zu einem gewiſſen 
Grade ſich den Wünjchen feines Pflegers durd) Gewöhnung zu fügen, in- 
dem es ſich 3. B. Nageverſuche an Möbeln wehren läßt und jchließlich ab- 
gewöhnt. Etwas dauerhafter ijt die Gier nad Nahrung. Verſuche in der 
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Richtung, ihm beizubringen, daß nicht alles Genießbare nur für ihn da jei, 
hatten einen unerwarteten Erfolg. Eine Schale mit allerlei Obſt und Nüſſen 
wurde in erreichbarer Höhe aufgejtellt, während das Stacheljchwein weit 
davon entfernt am Ofen ruhte. Schon nach wenigen Minuten hatte es den 
Köder erwittert und derb zugegriffen. Nach wiederholtem Erjchrecken durch 
Suruf und Abnahme des erfaßten Stücks ergab es ſich in jein Schickjal und 
juhte wie ein Hund jeinen Stammplaß wieder auf. Die Lehre jchien ge- 
fruchtet zu haben, der Schüler ganz in ſich jelbjt verjenkt zu jein. Nach 
einer Dierteljtunde noch dasjelbe Bild: das Tier jpielt den Harmlojen und 
beachtet die aufmerkjamen Blicke jeines Beobadters niht. Nach einer 
weiteren Dierteljtunde aber, als dejjen Aufmerkjamkeit wenige Minuten 
abgelenkt war, fehlte das Stachelichwein, mit ihm die größte Traube aus 
der Sruchtichale. Unter einem hochbeinigen Kanapee fand ſich beides, das 
eine ſchmauſend, das andere fat verzehrt. Der Reit war nicht mehr zu 
retten, denn das Tier deckte jeinen Raub und wehrte ſich diesmal gegen 
die Wegnahme. TDerjelbe Dorgang wurde oftmals abjichtlid) herbeigeführt, 
auch bei Lampenlicht. Stets mit gleicher Sicherheit und Geduld trug das 
Tier die Marke der Gleichgültigkeit, bejjer fait als ein Affe es veriteht, 
genau jo lange, bis die Achtjamkeit feines Herrn eingejchläfert war. Doll- 
kommen geräujchlos bewegte es jich jodann den Möbeln entlang über den 
halben Umfang des großen öimmers nad) der Schale mit Srüchten hin, 
entnahm ihr vorjichtig, offenbar wegen des beim Aufbeißen verräterijchen 
Kradens, nicht etwa die von ihm jehr gejhäßten Nüſſe oder Mandeln, 
\ondern jtets nur jaftige Srüchte, die es gegen jeine jonjtige Gewohnheit 
ohne Gejhmaße verzehrte, jobald es jich an dem jchon erwähnten, gejchüßten 
Platze in Sicherheit gebradyt hatte. Das Stacheljhwein hatte jich aljo zu 
einem ganz abgefeimten heuchler und Dieb entwickelt, dejjen Handlungen 
in auffallend zweckmäßiger Reihenfolge mit einer gewiljen Art jcheinbarer 
oder wirklicher Logik vollgogen wurden. Überrajchender beinahe nod iſt 
die ganz zweifellos außerordentlich feine Empfindung diejes jonjt geiltig 
gering bewerteten Hagers dafür, ob feine Abjichten geahnt und beobachtet 
werden oder nicht und die Selbſtbeherrſchung, mit der er troß jeiner Naſch— 
haftigkeit und Sreßgier den Derlockungen jelbjt der beliebtejten Leckerbijjen 
wideriteht. Entweder iſt jein Auge bedeutend leijtungsfähiger, als man an- 
nimmt, oder jein pinchologiiches Beobachtungsvermögen gerade in diefer 
Richtung bejonders hoch entwickelt, oder beides wirkt zujammen. Jedenfalls 
macht das Tier völlig den Eindruck, als ob es ſich beim Stehlen der Unrecht- 
mäßigkeit jeines Tuns bewußt wäre und verjtärkt diejen Eindruk durch 
jein total anderes Derhalten bei jeder beliebigen anderen Art der Dar- 
reihung von Sutter jelbjt auf ganz ungewohnten Stellen. Die Erklärung 
diejes Dorganges braucht natürlic) nicht auf ein Wunder zurückzugreifen. 
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Das Stahelijhwein als wenig jtreitbares und rettender Slucht unfähiges 
Tier ijt, wie andere wejensähnliche und deshalb auch durch einen jtarken 
äußeren Schuß gekennzeichnete Säuger, 3. B. Schuppen- und Gürteltiere, 
Igel, und andere Nageſtachler von Haus aus äußerſt vorfihtig, jcheu und 
nervös und ſchon aus diejen Eigenjchaften läßt ſich ein Teil des geichilderten 
Derhaltens ableiten. Mit diejer natürlichen Deranlagung verbindet jich ein 
gutes Gedächtnis für jelbjterworbene Erfahrungen und ihre Nußanwendung, 
in gewiljem Sinne aljo Gelehrigkeit. ähnlich wie in dem gejchilderten Salle 
verhalten ſich viele Tiere, 3. B. Hunde, Affen, Papageien, ſelbſt Eihhörnchen 
und Rabenvögel im Umgang mit Menſchen und demnach wahricheinlich aud) 
in der Sreiheit. Für jchmerzhafte Lehren iſt das Gedächtnis des Stachel- 
\hweins bejonders gut, denn es ijt ungemein wehleidig. Derjelbe Hausgenojie 
verlangte einmal durh Kragen an der Tür Einlaf. Troß aller Dorjicht 
\tieß die Tür gegen jein Dorderbein. Obwohl wegen der Höhe der Schwelle 
von einer Quetſchung und nennenswerten Derlegung Reine Rede jein konnte, 
gebärdete er ſich doc wie vor Schmerzen rajend, wälzte ſich unter nervöjem 
Puſten und Atemjtoßen, jammerte und Rlagte in mitleiderregenden Tönen. 
Das getroffene Bein wurde, obwohl vollkommen beweglich und nur anfangs 
wenig gejhwollen, ganze jehs Wochen nicht benußt, weder beim Srejjen 
noch weniger beim Gehen und tagelang wimmerte der Weichling aufs kläg— 
lihite, jobald man jich nur näherte oder jein Lager wechjeln wollte. Um 
das Glied ja recht zu jchonen, wurde vorwiegend die jonjt ungewohnte 
Seitenlage eingenommen. In Erinnerung an diejen Kleinen Unfall vermied 
das Tier in der Solge, in der früheren Weile Einlaß zu begehren, wenn 
die Türe ſich nad) ihm zu öffnete. In einem zweiten ähnlichen Salle hatte 
ein noch junges Eremplar ein volles Jahr bei jonjt tadellojem Befinden 
gelegen, bevor es ſich wieder bewegte und nur die erjte Erfahrung ver- 
hinderte die Erlöjung des Patienten durdy einen Gnadenſchuß oder Gift. 
Nach der genannten Seit erwies jich ein Dorderbein als jeitwärts gewadhlen, 
entweder infolge einer Derrenkung oder eines Bruchs des Oberarms. Aud 
in diefem Salle war das verlegte Glied ſicher längſt gebrauchsfähig und 
wurde nur aus übertriebener Wehleidigkeit jo enorm lange geſchont, daß 
der Patient längjt verhungert wäre, wenn er ich nicht in Gefangenſchaft 
befunden hätte. 

Diejer Überempfindlichkeit wenigjtens der Beine jteht eine offenbare 
Unempfindlichkeit anderer Körperjtellen gegenüber. Ein kleiner Sirköter 
hatte jich mit einem ebenfalls freigehaltenen, erwachſenen Stacheljchweine zu— 
Jammengewöhnt und diejes ließ ſich von dem Hund bejchnuppern ohne das 
geringjte Seichen von Furcht. Troß diejer ſeltſamen Duldung jchnappte der 
Bund einjt wohl aus Eiferfucht ſcharf nad) dem feilten Hackenkamm jeines 
Genofjen und riß eine mehr als 4 cm lange Wunde. Ohne jede Spur von 
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Erregung, Schrecken oder irgendeiner Schmerzäußerung drehte jich das 
Stachelſchwein herum und ehe jeine Abjicht erkannt war, hatte es dem 
ahnungslofen Kläffer mit einem Ruck das Gejicht mit jechs Stacheln gejpickt. 
Während diejer fi wie unjinnig über dieje unvermutete Strafe gebärdete 
und kaum von den tiefjigenden Horndolchen befreit werden Ronnte, wandte 
ſich jenes wieder gelajjen jeiner Beichäftigung mit einer Mohrrübe zu. 
Seine wenig blutende Wunde heilte glatt, aber äußerjt langjam. Der Hund 
aber hielt fih von Stund’ an jtets in angemejjener Entfernung vor jolden 
Ichmerzhaften Überrajchungen. — 

Gemeinhin hält man das Stahelihwein für ängjtlih und wehrlos. 
In Wirklichkeit aber ijt es, wie des öfteren betont, mehr jcheu und vor- 
lichtig und weiß gegebenenfalls jeinen Mann ganz gut zu jtellen, ſich nicht 
nur gegen Angriffe naddrücklid zu wehren, jondern auch ohne Heraus- 
forderung anzugreifen. Ein jeit Jahren ſich großer Bewegungsfreiheit er- 
freuendes Weibchen hatte jich jeinen vielen Bewunderern gegenüber nie 
etwas zujchulden kommen lajjen, bis es ohne jeden erjichtlihen Anlaß 
eines Tags eine junge Dame geradezu wie von plößliher Wut befallen, 
angriff. Bei einem bedeutend jpäteren Bejuch diefer Dame wiederholte ſich 
derjelbe Dorgang. Diejes ausnahmsweije Derhalten muß einer injtinktiven, 
auch bei anderen Tierarten anzutreffenden Abneigung gegen einzelne Derjonen 
zugejchrieben werden. — 

Erichreckt oder geärgert, gerät das Stachelichwein leicht in Sorn und 
uht jih dann ebenjo zu wehren und zu rächen, wie es gelegentlich für jein 
Leben kämpft. Don jeinem jcharfen und außerordentlicdy Rräftigen Nager— 
gebiß madıt es dabei merkwürdigerweile Raum je Gebraud. Wohl werden 
die gelben Schneidezähne in Wut, Rnirjchend gewetzt, wohl auch ſchäumt das 
erregte Tier manchmal, jedoch das, was der Störenfried oder Seind erwartet, 
das Subeißen, erfolgt nicht. Wohl aber ein durch jeine Sremdartigkeit über- 
rajchendes Kollern, Pruften und Trommeln, das wie die Miniaturausgabe 
eines eben in bang gejegten Automobils klingt. Dazwiſchen ein gefährliches 
Rafjeln und Aufitampfen mit dem Binterlauf wie ein erjchreckter Haſe und 
eine drohende Aufrichtung der langen Kopf» und Hackenmähne und der 
Waffenkiele. Wer erjt die Sriedenspoje der jchwerfällig erjcheinenden Majje 
betrachtet hat und dieje wie mit einem Schlage in ein geräujchvolles, ſpieß— 
\tarrendes Ungetüm von faſt verdoppeltem Querdurchmeljer verwandelt jteht, 
mag ſich, ob Menſch oder Tier, leicht von der Anknüpfung näherer Bekannt- 
\haft mit dem unruhig vor- und rückwärts und nach den Seiten pendelnden 
Untiere abhalten lajjen, dejjen Stachelwald zudem drohend je nach der Stellung 
des Gegners nad) links und rechts verjchoben werden kann. Wehe dem aber, 
der diejer Warnung Reine Beachtung jchenkt und die lauernden Blicke über: 
lieht, die, nach rückwärts gerichtet, bald links, bald rechts eine Gelegenheit 
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zu wohlberechnetem Angriff juchen. Ein rammender Ruk nad rückwärts 
vonjeiten des Stachelihweins und ein gellender Schmerzensjchrei vonjeiten 
jeines Opfers und die Schlacht iſt gejchlagen, der Feind mit Stacheln gejpickt, 
ſchmerzdurchzuckt. 

Ein zweites Rencontre wagt höchſtens ein mit der Bewältigung der 
Stachelſchweine vertrauter ſcharfer Hund, jedoch ſelten allein. 

Die Körperbedeckung des Stacheljchweines jtellt ein’ ganzes Arjenal 
von Waffen und Mitteln zu Shuß und Truß dar. Selbſt eine Art Trommel 
fehlt nicht, deren Rlirrende Wirbel den Seind jchrecken und den Kampf 
begleiten. Über den Mittelrücken liegen lange ſchwarz-weißgeringelte Speere 
in enggejchlojjenen Reihen; eine Kolonne Rürzeren jchließt ſich an. Die 
hinteren Seiten-e und die Schwanzjtaheln endlid) bilden jcharfe Dolche und 
Spieße, die Schwanzitacheln ein meilt hellgefärbtes enggeitelltes Bündel 
unheilkündender Spiten, in dejjen Mitte — dem Schwanzende entiprojjen — 
langgeitielte, am Ende offene Hornröhren halbveriteckt liegen, bei jeder 
Erregung vibrierend aneinanderjchlagen und jo ein eigenartiges trockenes 
Rajjel erzeugen, als Warnungszeihen und in Derbindung mit dem durch das 
Rütteln der Rückenjtacheln erzeugten Geräujche als Signal zum Angriff. Aus 
dem Stachelwald der Körperjeiten ragen lange biegjame borjtenähnliche 
Stachelgebilde wie Selözeihen empor. Weiter den Bauchjleiten und dem 
Dorderkörper zu verkleinern jich die Stacheln und gehen in einfarbige dunkle 
breitflähige Haare über, die durch dichte Stellung und Überlagerung eine Art 
Danzer daritellen. 

Die hoch aufrichtbare Kopf- und Nackenmähne mit ihren langen Borjten 
gewährt injofern Schuß, als Seinde, die nach dem Hacken jchnappen, irre- 
geleitet werden und fehlgreifen. In den großen Stacheln hat das Haar die 
weitaus größte Entwicklung im ganzen Tierreicdy erlangt. Don ihnen bis 
zum feinjten, Rleinjten. Normalhärchen, ja ſelbſt bis zu den Bart- und Taſt— 
haaren der Schnauze, über und hinter dem Auge kommen alle Swilchenformen 
beim Stacheljchwein vor. — 

Die eigentlihe, jozujagen hinterlijtige Waffe bilden nicht etwa die bis 
su 25-350 cm langen Stacheln des Dorderrückens. Dieje dienen in der 
Hauptjadhe nur der Defenjive, jtehen wie Bananenfrüchte zu mehreren in 
Reihengruppen beijammen, werden teilweile zum Schuß des Kopfes und 
Nackens fait um einen Winkel von 140 bis 150 Grad nach vorne gelegt 
und jind in regelmäßiger jeitlicher Anordnung von einzelnen bis zu 60 cm 
langen, mehr borjtenförmigen Gebilden überragt. Die gefährlichiten Waffen 
\ind vielmehr die des jeitlihen Hinterrückens und des Schwanzes, die wenn 
aud) weniger beweglich, dennoch nur zu leicht jo gerichtet werden Rönnen, 
daß eine möglichit große Anzahl den Gegner trifft. Sie jind nur 8-20 cm 
lang aber jehr fejt und ſtarr und ſitzen, wie auch die langen Spieße, teil- 
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weije jo loje in der Haut, daß, nachdem ſie ins Sleijch des Angegriffenen 
1-2 cm tief eingedrungen, feit jtecken bleiben. — 

Sür ihre Bejtimmung jind die Stacheln bejonders gebaut, vereinigen 
in zweckmäßiger Weije große Leichtigkeit mit größter Seitigkeit. Drehrund 
im großen ganzen von langer Spindelform endigen jie in eine Spiße, deren 
Ende auf die Länge von 2—4 cm jtets zwei gegenüberliegende, jcharfe 
Grate verjtärken. Dadurch gleicht der äußerſte Teil des Stachels einem 
zweijchneidigen Dolhe, wenn man will, jogar mit Blutrinnen. Die 
erzeugte Derwundung entjpriht aber nicht nur einer mechanijchen Der- 
letzung. Sie blutet ſchlecht und hinterläßt recht nachhaltige und ausitrahlende 
Schmerzen, oft aud) Anjchwellungen. In der Nähe der Gelenke der Singer 
Rann jie zudem mehrtägige Unbeweglichkeit des getroffenen Glieds ver- 
urſachen. Dieje Begleiterjcheinungen müjjen als eine Art Giftwirkung an- 
geſprochen werden, die eine weitere Unterjuchung verdient, um jo mehr, als 
lie auch bei anderen Stacheltieren feitzujtellen ijt. — 

So jhrekhaft jich aud) das ganze Getue des gereizten Stacheljchweines 
anjieht und jo jchmerzlich die Derwundungen durch jeine Stacheln jein können, 
jo it das Tier doch jchon deshalb wenig gefährlich, weil ihm leicht aus- 
zuweichen ilt. Dorwißige Hunde mögen ab und zu ein Auge verlieren, jelbit 
an der Menge von Stacheln, die jie ji) etwa in einem Bau holen und die 
lie durch ihr Toben tiefer in den Körper treiben, eingehen, im allgemeinen 
jedoch jind die Wunden wohl unangenehm, aber keineswegs lebengefährdend. 
Obwohl dies im alten Griechenland jicher wohlbekannt war, hat es dod) 
die Dhantajie eines Plinius fertiggebradht, den gelegentlichen Polterer zu 
einem Untier jchlimmijter Sorte zu jtempeln, das jeine Stacheln dem ver: 
folgenden Seind entgegenjchleudert. Einmal in die Welt gejeßt, erhielt ſich 
dieje Gabel nicht nur bis über das Mittelalter hinaus, jondern wurde noch 
durch allerhand jchaudererregende Sutaten weiter ausgebaut. Nach Oppian 
gibt es in den Wäldern Rein jchrecklicheres und wilderes Tier als das Stachel— 
Ihwein, das wenig kleiner als der Wolf und von Rräftigem Körperbau jet, 
im Sliehen Rämpfe, indem es jeine Stacheln gegen jeine Seinde abjchiege und 
getroffene Hunde damit töte. Sum mindeſten jollen die entitandenen Der- 
legungen faſt unheilbar fein. Erſt gegen Ende des 18. Jahrhunderts wendete 
ih Buffon gegen diejes Märchen. Hichtsdejtoweniger geht es noch heute 
unter den Beduinen und Europäern von Algerien und Tunelien, jelbjt unter 
den Eingeborenen Nordoit- Afrikas und den Malayen Hinterindiens um, und 
das Stacheljchiegen wird mit aller Bejtimmtheit bejtätigt. — 

So häufig auch ſolche Dolksmärchen jeder tatjächlichen Unterlage ent- 
behren, jo wäre es doch ein wenig wiljenjchaftliches Derfahren, Nachforſchungen 
nah ihrem Urjprung zu unterlajjen oder jie ohne jede Prüfung abzulehnen. 


In unjerem Salle liegen nun in der Tat eine Reihe von Beobachtungen 
Säugetiere II. 18 
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neueren Datums vor, aus denen man vielleicht die Grundlage der Sage er— 
klären kann. Bekannt ilt, daß reife Stacheln gerade wie Haare leicht aus- 
fallen, teils von jelbit, teils wenn jie in den Körper eines Seindes felt- 
gejpießt jind. Bekannt ijt ferner, daß die großen Stacheln nicht nur einfad) 
aufgerichtet, jondern geradezu in einem faſt vollkommenen Dreiviertel-Halb- 
kreis von hinten nad) vorne gejchwungen werden können. Geſchieht dies 
unter der Einwirkung eines plößlichen jtarken Schrecks oder Unfalls, jo er: 
folgt das Umlegen rucartig mit einer ſolchen Kraft und Schnelligkeit, daß 
3. B. ein auf die niedergelegten Rückenjtacheln geworfenes Taſchentuch bis 
2 m weit vor den Kopf des Tieres fliegt. Der Stachel jtellt nun einen etwa 
30 cm langen, jtarren Stab von 53—4 g Gewicht dar, der bis zu 1 cm, 
tief in Hauttajchen ſitzt, an welche jic) die ungemein Rräftigen und jchnellen Haut- 
muskeln anjegen. Es liegt deshalb immerhin im Bereiche der Möglichkeit, daß 
lich ohnedies jchon loje jigende Stacheln bei bejcyleunigter ruckweijer Bewegung 
durch die Sliehkraft aus der Hauttajche löjen und mit der bereits angenommenen 
Geſchwindigkeit und Richtung weite Bogen bejchreiben, jelbjt jich aud) in be- 
nahbarte Gegenjtände von entjprechender Weichheit einbohren können. Ein 
junger Sarmer, der Raum vom Stachelſchwein, gejchweige denn vom Stachelſchieß— 
märchen eine Ahnung hatte, behauptete, daß mit Sangeijen gefangene Tiere 
Bäume erklettert hätten, da er bis über Mannshöhe einzelne Stacheln, in die 
Rinde gejpickt, angetroffen habe. Es jtellte jich heraus, daß er gegen Leoparden 
Schwanenhälje mit Sleijhköder ausgeitellt, mit einer Kette an einen Stamm 
gebunden hatte und daß aus früher erwähnten Gründen Stacheljchweine dem 
Köder zum Opfer gefallen waren. Wohl unter der Sujammenwirkung des 
plötzlichen Schrecks und Schmerzes beim äujchlagen des Eijens traten die 
vorhin als möglich gejchilderten Dorgänge ein. Die Stacheln in der Baum- 
rinde würden dann als Beweis dafür dienen müſſen, daß jie in der Tat 
gejchleudert werden können. Nur würde es ſich dann nicht um einen will: 
kürlihen, der Derteidigung dienenden Dorgang handeln, jondern um eine 
ganz unmillkürlihe und nur gelegentliche Erjcheinung. Eine einzige jolche 
unvollkommene oder falſch gedeutete Beobachtung genügt aber bekanntlich 
für die Entjtehung von Jägergejchichten und deren Aufbaujhung zu Sabeln, 
Sagen und Märchen im kindlichen Gemüt primitiver Dölker und jelbit 
europäiſcher Dolkskreije. 

Don Natur aus erfreut jih das Stachelichwein einer jehr dauerhaften 
Gejundheit und da es in phililtröjer Behäbigkeit Aufregungen und An- 
\trengungen joviel als möglidy aus dem Wege geht, it ihm ein verhältnis- 
mäßig hohes Alter bejchieden. Ein, allerdings ojtafrikaniiches Weibchen lebt 
jeit 21 Jahren im Hamburger zoologiſchen Garten und hat damit den bis- 
herigen Altersrekord um 3 Jahre gejchlagen. Freilich jo ſchmuck wie in der 
Jugend, ſieht die bejahrte Dame und Mutter vieler Kinder nicht mehr aus. 
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%. Vosseler. Vivarium. 


Halbwüchſiges Oſtafrikaniſches Stachelſchwein beim Freſſen. 


Die Stacheln erreichen nicht mehr die volle Länge, ihre ſonſt ſchwarzweißen 
Ringe verwilchen jich mit den Jahren in ein vorwiegendes Braun und auf 
den Schneidezähnen bildet ſich ein jchwarzer Überzug. Sonjtige Anzeichen 
von Altersichwäche aber fehlen vorerjt gänzlich, ihre Lebhaftigkeit und ihr 
Appetit hat Reine Einbuße erlitten. Ob jie in Sreiheit diejelbe Jahreszahl 
erreichen und ob Stacheljchweine in der Wildnis noch älter werden können, 
it ungewiß und unbekannt. Don Seinden werden ihre Reihen offenbar 
Raum gelichtet. Selbjit der Menſch jtellt ihnen des Nußens oder Sports 
wegen Raum irgendwo anhaltend nad) und vertilgt jie mehr gelegentlich, 
um jeine Kulturen zu jhüßen. Bejonders ehrenvoll ilt das Ende des armen 
Burjchen nit, der auf jeinem nächtlichen Ausflug vom Jäger und jeiner 
Meute im Feld überrajht, oder wie der Dachs ausgegraben wurde. Man 
weidet jih an jeiner Furcht und ohnmädtigen Wut oder erluitigt jih am 
Kampfe zwijchen ihm und den Hunden und fchlägt ihn dann tot. Wie in 
jo vielen Sällen, findet er wenigjtens dann noch eine gewilje Wertihäßung. 
Die dem jüdeuropäiichen Bauern eigene Surdht vor dem böfen Blick wird 
durch den Bejit einer getrockneten Stacheljchweinpfote gebannt, die Stacheln 
dienen als Amulette und die Schwanzrafjel nagelt der franzöjiihe Farmer 
Nordafrikas zur Abhaltung von Unheil an die Türe jeines Stalles oder 
18 * 
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feiner Scheune und nennt jie „clöche*. Sie dient aljo einem ähnlichen 
Aberglauben, der die Bauern verjchiedener Gegenden Deutichlands früher und 
vielleicht noch heute mit erbeuteten Sledermäujen oder Käuzen ebenjo zu 
verfahren veranlaßt. Große Stacheln dienen bisweilen als Sederhalter, die 
anderen, in Kleine Stücke zerlegt und in Sorm= und Sarbmultern zierlich 
angeordnet, zur Überkleidung niedlicher Käftchen und Schatullen. Dem Sleiſch 
wurden früher allerhand bejondere Wirkungen, jelbit Heilkräfte beigemejjen, 
an die vielleicht heute noch da und dort geglaubt werden mag. Es gibt 
einen guten, jaftigen Braten ähnlich dem des Schweinefleifches, wird aber 
von manchen aus Unkenntnis oder in Erinnerung an das lebende Tier ebenjo 
verihmäht wie Hundefleiih. Das Stachelihwein umgibt nämlich im Leben 
wie im Tode eine jtarke Ausdünjtung, die bejonders in der Aufregung jehr 
bemerkbar wird, ſich aber dem Sleijch nicht mitteilt. Außerdem jchreckt die 
unbejtreitbare Häßlichkeit und Unreinlichkeit des Stacheljchweines mandyen 
vom Genuß der ungewohnten Speije ab. Wenn aud, der jeltiame Anblick 
der Rücken- und Schwanzbekleidung über die Plumpheit und Sormlojigkeit 
des Körpers hinwegtäujcht, jo wideripricht doch jchon allein der Kopf allen land- 
läufigen Begriffen von Schönheit und Proportion und wenn audy nad) dem 
Mahl die Schnauze gepußt und die Pfote geleckt wird, jo erjtreckt jich der 
Reinigungstrieb doch Raum über den anderen Körper. Das Borjten- und 
Stachelkleid mag ganz leidlich blinken, aber die Haut dazwilchen ijt gewöhnlich 
unrein, denn fein Träger ijt zu ungelenk zum Dußen und zudem. durdh feine 
Rüjtung daran verhindert. Das Wertvollite am ganzen Stacheltier waren 
aber in früheren Seiten nicht die vorhin angeführten Bejtandteile, jondern 
ein in den Eingeweiden ausgebildeter jogenannter Bezoard- oder Gallenitein, 
der als Arznei gebrauht wurde und über 1000 Taler gekojtet haben joll. 
Wie jo oft, jo bezahlte auch in diefem Sall der Käufer mit den unglaub- 
lihiten Preilen für das Abnorme und Krankhafte zugleich jeinen eigenen 
Aberglauben. — 

Gewiljermaßen als Paria unter den Jagd- und Nutztieren jeiner Heimat 
reist das Stachelſchwein Raum noch Die Habgier des Menjchen unjeter Tage. 
Mehr bekannt als gekannt erfreut es jich weder einer Suneigung noch einer 
richtigen Bewertung, höchſtens einer paſſiven Duldung. Seine wenig an- 
\chmiegende Art, fein ganzes abweijendes Äußere, der abjolute Mangel eines 
verklärenden Schimmers von Poeſie und äſthetik und einige der geichilderten 
Eigenſchaften lajjen es ja begreiflid) erjcheinen, daß niemand jo leicht unter 
der mehr als rauhen Schale einen guten Kern vermutet oder zu juchen jtrebt. 
Im Sinne des ganz Bejonderen ijt es aber ein „Eigener“ nicht nur nad) dem 
Weſen und dem Äußeren, jondern auch nad) feiner Stellung im Naturganzen 
und in der Tierwelt Europas. Iſt es doch der größte Stachelnager unjeres 
Kontinents und neben dem Biber deſſen zweitgrößtes Nagetier überhaupt. 
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| Der Wolf. 
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Im Kaunis-Kangald. 


Himmelanjtrebende uralte Kiefern. Das Reihergefieder der Birken 
kommt nicht zum Sließen im Gezweige ji durchzwängender Eipen. Der 
rotgoldene Sonnenſchein liegt nur in zitternden Slecken auf dem grauweißen 
Boden. Ausgeſcharrte Mooshaufen, Arbeit der Rener. Am Ajtwerke lang: 
bärtige Slechten, dazwilchen der Durchblick auf den See. Sarbentrunkene 
Ufer, dunkle Selshügel Rleiner Injelchen, tiefe Schatten über geheimnisreichem 
Spiegel: das ilt der „Kaunis-Kangaſch“, der Schöne Wald der Karele! 

Swilhen wildem Geröll von Granitblöcken, überragt von einer ent: 
wurzelten und dann in troßigem Knie doch wieder aufwärts ringenden Kiefer, 
hat die Wolfsfähe ihr Geheck. Läge das Mejt nicht auf einjamer Injel, 
würde es jich leicht verraten durch den Geſtank der von weit herangeichleppten 
Beute. Hier aber ijt gut und ficher fein. Behaglich blinzelt die Alte, den 
Kopf auf die Dorderläufe geitreckt, und läßt ji von der Morgenjonne den 
Balg trocknen. Ihre fünf Welpen jpielen um jie herum. Die beiden Jung: 
rüden find noch fait Ihwarz bis auf die weiße Rutenjpiße ; den Kleinen 
Beten jind Kopf und Hacken jhon grau. Eine hoffnungsvolle Brut! Der 
\tärkjte Rüde der Kleinen Sippichaft hat im Sange eine Schwungfeder aus 
dem Fittich der Wildgans, mit der Mutter gejtern durch den See geronnen 
kam. Die wirft er in die Luft. Aber ehe er jie haſchen Rann, hat ein 
Schweiterhen jie ihm fortgejchnappt, und nun geht die Jagd Ropfüber, Ropf: 
unter, bis er in ein Loch fällt und belfernd jammert. Die Alte rührt ſich 
nicht, und jchlieglic) Hat der Junge jich herausgearbeitet und das Spiel beginnt 
von vorn. 

Swei andere jind in tiefjinnige Betrachtung verjunken vor dem Öerippe 
eines Schneehajen. Wie jie’s Örehen und wenden, kein Sajerchen Wildbret 
mehr dran! Blank poliert Kopf und Rippen. Und zum Knocenknacen 
jind die Zähnchen noch zu ſchwach. Macht nichts; das Ding ijt doch ganz 
außerordentlich lehrreich! | 

Plötzlich ſchauen fie auf. Ihre drei Gejchwilter ziehen in einer Reihe, 
Welp hinter Welpen, jedes in der Sährte des andern, hinter der Mutter 
fort. Lautlos jchliegen unjere beiden ſich an. Hinter einem hohen Steine 
hält die Mutter, und nun lugt jedes mit gejpißter Naſe am andern vorbei 
Was mag da vorn ſich begeben ? | 

Ja, Kinderchen, das ift auch merkwürdig genug! Der dort durch den 
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Düjterjee geronnen kommt, ijt niemand anderes als euer leibhaftiger Herr 
- Erzeuger. Ein Mujtervater, wie er unter Wölfen jelten zu finden it! 
Dickgefrejien wie ein Jerf kommt er an. Am Ufer jchüttelt er jih, daß 
die Tropfen jprühen. Dann wendet er ji zu der Wölfin, die ihn zärtlich 
belekt. Und nun geht es Wolf hinter Wolf, Welp hinter Welpen zum Lager 
zurück, wo der Alte, ohne ſich viel mit Begrüßung jeiner Kleinen aufzuhalten, 
zunädjit einmal auspackt, was er mitgebracht hat. Drei = viermalmuß er würgen, 
um den Straß vorzubrehen. Und mit Gier ftürzen die Rangen ſich auf die 
köjtliche Leckerei. Hmm, was mag das fein? Das haben jie nod) nicht ge- 
habt! Das ijt nicht Hoppelmann, nicht Schnattergans, nicht Paakente! Duftet 
wie friihes Nadelgewürz. Und dazwilchen kaut jich jeegrünes Sedergewölle ! 
hmm, ſchluckt ji das gut! Und muß fi auch fein brechen lajjen ! 
Ja, was mag das fein? Weit, weither hat der Altwolf den Fraß 
gejchleppt ; und wer jeine Fährte jpüren könnte, würde jehen, wie er gejchränkt 
hat unter der wacelnden Laſt des Leibes. Auf der felligen Landzunge, an 
der die Hurt zwiſchen den Seen liegt, hatte der Jerf gelauert auf die 
wandernden Rener. Ein jhwäcer Nachzügler, ein Tierkalb vom vorigen 
Jahre, war ihm zum Opfer gefallen. Da kam „Darg”, der Starke, gerade 
zur rechten Seit. Mit wildem Einjprunge verjagte er den knurrenden und 
zähnefletjchenden Jerf vom Rijje und jchlang ſich jatt am Reite feiner Mahl: 
zeit. Den Reit ließ er „Michel“, dem Fuchſe. 
Durch die Nacht hin trabte der Wolf, über Steingeröll und Blößen und 
gegen Morgen dann durch einen Moosmorajt mit jchütterem Sichtenbeitande. 
Dort jchlich er behutjam, alter Gewohnheit treu. Im Lenze gibt es hier 
allemal Spaß und Unterhaltung. Horh! Sittihjichlag und Poltern! Die 
Saujher des Grauhundes jtellen jich auf, tief in den Porſt geduckt, fchleicht 
er vorwärts. Dor ihm ilt ein Hahn abgebaumt, ein anderer gefolgt. Mit 
geitrafften Schwingen, „den Schlitten ziehend“, jchreiten jie den Schnee furchend 
einher zwiſchen gockenden Hennen, |pringen auf und jaujen in jehräger Richtung 
durch die Luft. Derrüct, wie Birkhähne. Plößlicy reckt eine Henne den 
Hals, wendet den Kopf. Gock, go, gaok! Wie jie abjtreicht, macht auch 
der vorderjte Hahn jich dünn und lang. Da fährt der graue Klumpen, den 
der Hahn für Slechtenmoos angejehen hat, ihm an die Drojjel. Schwingen- 
raujhen und Zucken, jtiebendes Gefieder. Ehe die abitreichende Kette die 
Wipfel der Kiefern erreicht, ijt der Ergriffene zerrijjen. Und rülpfend jchnürt 
der vollgejtopfte Wolf jeiner Brut auf der Klippeninjel im Waldjee zu. 
Den Weg kennt er genau! Dor fünfzehn, jechzehn Wochen war dort 
am Ufergeitein Beißens genug um die Sähe. Hart jeßten ihm die Bewerber 
zu. „Reißzahn” zumal, der Breitbrüjtige, dem Kragen und Rückenhaar in 
dunkelbraunen Strähnen wallten. Aber gegen „Dargs” feidig glänzenden 
Pelz mit dem frojtweißen Reife kam die Schönheit des Schwarzwolfes doc 
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nicht auf. Und im Balgen und Beißen blieb „Darg“ ihm über. Gleichmütig 
\haute die Sähe zu, wie jie ji) Schrammen und Schmilje austeilten. Und als 
„Keißzahn“ jchlieglich mit zerbrochener Rechten und eingekniffener Standarte 
abziehen mußte, drückte fie jih mit „Darg“ hinter das Geſtein. 

Ein paar andere, die dann über das Moor gejhnürt Ramen, wagten 
zunächſt Raum den jtarken „Darg” anzugreifen. Heulend jaßen jie auf ihren 
Keulen, bis ein dritter Ram. Ein rechter Landjtreicher mit fuchsfahlem Delze 
und einer Gaunerfratze. Als der angriff, blieben die andern nicht faul. Aber 
ehe der zweite den Rachen aufreißen Ronnte, hatte der Altwolf den erjten 
bereits erledigt und bradıte die andern dann auf den Trab, daß ihnen das 
Wiederkommen verging. 

Stjernjund, der lange Norrländer, der hier in der rujjiichen Karele jeit 
Jahren jich fiihend und jagend herumtreibt, Ram damals aus dem Staunen 
niht heraus. Hatte er heute die lange und tiefgreifende Sährte des Alt- 
wolfes gejpürt, jo fand er morgen die eines andern, der jchweißend den 
rechten Lauf jchonte. Und wieder einige Tage jpäter die von zwei andern, 
die nad) links und rechts hin jchweißten. Als ihm jchlieglicd) die Lage Rlar 
wurde, war der ganze Spuk vorbei. Denn das Recht zum Spüren haben 
die Sweibeinigen nicht vor den Wölfen voraus, und der jchlaue „Darg“ hatte 
aus den Widergängen des Jägers auch jeine Nußanwendung gezogen und 
ji auf die Reije begeben. Zumal hier bei der Sähe nichts mehr zu machen 
war. Huuaoh! Was hat er erlebt jeit der öeit! 

In die Eijen, die ihm die Sweibeinigen jtellen, geht er ja jo leicht nicht 
hinein, und hineingeworfene Broken nimmt er aud) nicht ohne weiteres auf. 
Neulich hätte er aber doc, beinahe dran glauben müjjen. Oben im Horden 
am Topojero fand er eines jchönen Ralten Abends das duftende Hinterteil einer 
Wolfsfähe. Neujchnee lag. Aber „Darg“ blieb mißtrauijh. Gierend vor Hunger 
\hlih er fi dem leckeren Sraße näher und näher. Lange jaß er davor. 
Plötzlich ſprang er in die Höhe, jeßte darauf zu. Aber etwas riß ihn zurück, 
er wußte jelbjit nit, was. Er jchüttelte ſich und windete wieder mit 
erhobenem Sange und aufgezogenen Lefzen das Luder an. Dann plößlid) 
machte er kehrt, jchlich jic) fort und konnte doch dem Anreize nicht wider- 
itehen. Tiefauf heulte er zum Monde empor und jtarrte dann wieder auf das 
Seckermahl. Don ferne Ram Antwort. Dürre Öejtalten jchlihen herbei und 
umkreijten das Luder. Abermaliges Warten, Heulen, Gieren. Schließlich jprang 
der eine ein, riß und jchlang. Gier und Neid zehrte an „Darg“. Doch als er 
eben zufaſſen wollte, jah er, wie der andere einen Luftiprung machte, dann 
ein paar Schneller und ſchließlich jich zitternd jtreckte. Da riß es ihn wieder 
herum, und diesmal trabte er, joweit feine Läufe ihn tragen mochten, fort von 
dem Örte der Derjuhung. Da war Sweibein im Spiele und tückilche Teufelei ! 

Noch jchlechter wäre es ihm beinahe ergangen, als er in die Schweine: 
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bucht des Bujhwächters eingejprungen war. Da hatte er ji ſchön jatt 
geijhlungen an jchmachaften, glatten kleinen Serkelhen. Aber die alte Sau 
machte fürchterlihen Lärm. Und als er jie jchlieglicy Ralt machte, quiekte 
lie zum Steinerbarmen. Gerade wollte „Darg” das Weite juchen, da blikte, 
Rnallte und jtank es. Und hätte er nicht jchleunigjt das ganze jchöne Schweine: 
fleijchh fortgebrohen — wer weiß, ob er wieder über die Bucht herüber- 
gekommen wäre! Auf der linken Keule jchmerzt ihn noch immer die Wunde, 
und er |pürt ſich auf dreien jeit der Seit. Ganz gut, daß er dort oben 
ausgerückt il. Denn man weiß nicht, was die Sweibeine nad) jolchen 
Gejhichten tun. Immer jind jie einem gleid) mit ihren verteufelten Der- 
bellern auf der Sährte! Aljo war es bejjer, .ein paar Nächte lang zu traben 
und einmal nad) der Sähe und ihrer Brut Ausjchau zu halten. Hunger wird 
lie ja nicht gelitten haben, wie im vorigen Jahre, wo ſie jich den Magen 
mit Ton und Birkenknojpen ausfüllen mußte. Gerade zur Seit, als jie die 
Welpen jäugte. Solher Magenballajt hält vor, bis es frijches Fleiſch gibt, 
das Abfuhr ſchafft. Gut auf alle Sälle, daß „Darg“ nicht mit leerem Rachen 
kommt! Unterwegs hat er wahrlich Sraß genug für das Rackerzeug gefunden. 
Na, das madt ſich ja jo für einen alten, in allen Schlihen gehetzten Wolf! 
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Derlorene Heimat. 


In der nächſten Seit rauben Darg und die Sähe weitab von der Seljen- 
injel, die ihrer Brut zur Heimat dient. Die kleinen Rangen können nun 
aud) jchon tüchtig knabbern, und die Alten müſſen hurtig ausgreifen bei der 
nächtlichen Wanderung. Wieder gibt es da Abenteuer um Abenteuer. 

In der Altgläubigen -» Anjiedlung am Schwarzjee hat die Sähe früh- 
morgens eine Siege gerillen. Aber das Weib jpringt zu und will die liebe 
Milchgeberin retten. Die Sähe hält feit, bis der Mann mit einer Slinte 
dazu Rommt, einem wahren Kanonenrohr von zwei Arſchin Länge, worauf die 
Sähe losläßt und ihn anknurrt. Da jpringt Darg hinzu, wird aber mit 
einem Hagel von gehacktem Blei empfangen. Dicker Qualm und herzbre- 
chendes Jammergejchrei. Als ein Windhaud) dazwiſchen fährt, wilcht ſich 
der Anfiedler das Blut vom Gejichte und jieht, wie die Wölfe die Srau, die 
eine Birke hat erklettern wollen, von unten hinauf zerfleiichen. Stöhnend 
vor Schmerz richtet er jih auf und jchlägt mit der Slinte dazwilchen. Der 
Kolben briht ab. Der Wolf reift ihm den Arm auf. Als der Tag herauf: 
zieht, jind Wölfe und Siege verſchwunden. Schluchzend vor Wut und Schmerz 
jigt der Alte mit Babujhka auf der Stufe der wacligen Holztreppe, die 
Beide nicht mehr erklimmen können. Nach einer Woche hat der Herrgott 
die Alte zu jih genommen. Es war fein Wille! — — — 

Ein andermal lauern Darg und die Sähe am Diehjitalle eines Wald- 
hofes. Das Weib des Karelen hat jein Kind im Kuhjtalle gelajjen, um den 
Eimer mit frijcher Milch ins Haus zu tragen. Dort hört jie Schreckensichreie, 
\türzt herzu und findet die Stalltür gejchlojfen. In einem umgekippten Eimer 
Seßen Sleilches von der Wange des Kindes ; drei Schritte davon dejjen blut: 
beflecktes Kopftuch. Laut aufjchreiend folgt das händeringende Weib der 
roten Spur. Dort auf dem Heujchlage ringt der Wolf mit dem Kinde, das 
er beim ©berjchenkel gepackt hat. Auf dem jchlüpfrigen Boden kann er 
mit jeiner Lajt nicht vorwärts, ſchwingt das Mädchen hin und her, läuft 
dann einige Schritte und jo wieder. Das Weib läuft herzu. Darg läßt 
jein Opfer fallen und zieht, zähnefletichend, auf jie los. Als jie kehrtmacht, 
um jchreiend Hilfe herbeizuholen, pact er das Kind wieder, und als die 
Diehmagd mit einem Knüttel herzukommt, geht er auf dieje los. Und vom 
Walde her taucht die Geitalt der Wölfin auf. Endlich Rommt der Knecht mit 
der Heugabel, und man trägt die Kleine ins Haus, wo jie in den Armen ihrer 
Mutter den Geijt aufgibt. Die Wölfe jchauen alledem aus der Serne zu. 
Doch als am nädjiten Tage Hilfe kommt und man die Umgegend unterjudtt, 
it nichts mehr von ihnen zu finden. Nur die moorige Stelle im Heujchlage, 
wo ihnen das Kind entrijjen ward, haben jie heulend vor Wut aufgewühlt. 

Rotglajig jinkt die Sonne hinter jchütterem Birkenwalde. Auf der 
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Blöße, wo Beilſchlag und Sägekreiſchen vor Jahren den Wald gelichtet haben, 
weidet ein rothaariger Enaksjunge ſein liebes Vieh, die bunte Kuh, das 
Dferöhen mit dem Sohlen, die Mutterichafe und ein paar Hammelden. 
Swei jtruppige große Hunde mit bujchigem Kragen und breitbürjtigen Ruten 
\hlafen zu jeinen Süßen. Plötzlich ſpitzt die Hündin die Lauſcher, richtet den 
Kopf auf, Rnurrt, jträubt den Kragen, und im nächſten Augenblicke ſauſt 
jie mit dem aufjaulenden Rüden davon. Der Bube jieht im Hintergrunde 
einen Wolf vor den hunden wegflüchten. 

Na ſo was, ſolch ein Frechhund! Noch vor Nacht Ir: angreifen zu 
wollen! Ha warte ! Die Hunde werden did) ! 

„Aljuljiu! Uljulju! Uljulju! Faß ihn, den Sohn des Schwarzen, faß 
ihn! Uljulju!“ 

Neugierig läuft er den Hunden nad) und jpringt auf einen Stein. Da 
plößlicy hinter ihm wildes Durcheinander, Schnaufen und angjtvolles Rennen. 
Die Stute beſchützt Reilend ihr Sohlen. Da ijt der Wolf eingejprungen und 
ſchleppt einen Hammel davon. 

Solhes Spitbubenpak ! Erit die Hunde fortzulocken und dann hinten- 
rum zu kommen! Ach Gott, das Unglük! Herr erbarm’ dich, erbarm’ dich ! 
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Aber was hilft dem Jungen alles Jammern und Schimpfen, er mag 
dem Himmel danken, daß er jelbjt mit heiler Haut davongekommen iſt! 
In jpäter Nacht kommen die Köter hechelnd und abgehebt zurück. Don 
den Wölfen tags darauf keine Spur zu finden. — — — 

Swilchen den jchwarzen Blöcken im Steingerölle an der Stromjchnelle 
haben jie den Hammel zerrijjen. Immer weiter müjjen jie ihre Räuberfahrten 
ausdehnen, um nicht in der Nähe der Jungen reißen zu müjjen. Doch als 
die Wölfin heute voll von Sraß zurückkehrt und das Waſſer aus dem Pelze 
\hüttelt, Rommen ihr nicht wie fonjt fünf Welpen entgegen. Eins fehlt. 
Die Alte jchnüffelt am Lager herum. Da jtinkt es nad) öweibein. Sie 
bejchnüffelt die Welpen. Die jtinken auch; einer von der Karelenbrut hat 
lie angefaßt. Sie bricht den Welpen den Fraß vor und beleckt einen nad) 
dem anderen. Da wird ihr Rlar: einer der beiden Jungrüden fehlt! Ge- 
itohlen, geraubt, Rein Sweifel! 

Da gibt es kein langes Bejinnen. Noch in diejer Nacht müljen alle 
viere fortgebrahht werden. Mit einem im Sange rinnt jie jofort durch den 
See, ſchnürt über wildes Steingeröll und durd) dunkles Bruch, über den Moos— 
morajt und die Hahnenbalzen bis zu dem ſchwimmenden Denn in der Bucht 
des Elchjees. Einige lebte Blänken jind hier mit ein paar zehnpfündigen 
Karaujchen darin. Das Waſſer jtirbt. Das haben die grünen Algen ge: 
macht, die überlebt darin niederjanken, Schicht auf Schicht, immer ftärker 
von Jahr zu Jahr, bis ihre verweiten Leichen anderen Wajjerpflanzen 
Nahrung boten und das Wurzelneß ſchließlich angeflogenen Boden und erjte 
Sauergräjer trug. Schwamp von vertorftem Gejenke, Birkenanflug darauf 
in vermajerten Stämmchen, Weidenwerften und Seggen, an den Rändern 
Sumpfporjt und Raujhhbeere. Ein paar flahwurzelnde Krüppelfichten, vom 
Wirbelwinde aus dem weichen Boden gerijjen und dazwilchen überall das 
tückiiche Grün, das jeden lautlos verſchwinden läßt, der lic) nicht auskennt in 
diejem Wirrjal von lauernden Gefahren. „Wer im Moore liegt, war nicht 
geboren”, jagt der Karele von denen, die hier verjunken oder verjenkt find. 

huuauh! Das ijt ein Pla jo recht nad) dem Herzen der Wölfin. Bier 
inmitten von Seggenbülten und Mooskaupen birgt jie den Welpen und 
Ihnürt unverwandt zurück, um aud) die übrigen zu holen. Ehe der junge 
Mond jinkt, it das le&te gerettet. Ehe der Morgen graut, ijt der Wolf 
bei der Sähe und den Welpen. — — — ! 

Am Lacdhsjee aber, in Stjernjunds Hütte, hält ein blondes Karelenmäödchen 
den geraubten Welpen auf dem Schoße. Sie will ſich ausjchütten vor Laden 
über den närrijchen Kerl, der anfangs jo wild um ſich jehnappte und Rraßte 
und nun doch ſchon gierig das Fläſchchen mit Siegenmildy annimmt. Wie 
lieb er gucken kann; kein hündchen kann treuherziger jein! Und hat dod) 
auch jolh ein Räuber werden wollen, wie die andern! 
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Draußen Gejtapf von Schritten. Stjernjund kehrt heim mit dem Hüte- 
buben, der den Welpen aus dem Tlejte genommen hat. „Ihr Weg war 
vergeblich : jie haben die andern. vier nicht mehr gefunden. Gott mag willen, 
wohin die Wölfin die gejchleppt hat! 


Nachtgeſang. 


Spätſommernacht und weicher Glanz des jungen Mondes. Bleich ſchim— 
mern die Seggebülten wie große Buketts, vom Teufel ins Moor gepflanzt. 
Auf trügeriihem Teppichgrün des Waljermoojes der taujendköpfige Chor 
von Srölhen. Braune Dadden mit dunkler Kehlitimme, darüber grüne Jäger 
als Tenöre. Ab und zu brummt eine Dommel im Baß dazwilchen, und die 
Erpel auf den Blänken melden mit hellem Daak, Daak. Dazwilchen das bie- 
jende Singen dichter Säulen von Mücken. Millionen ihrer Larven haben 
dem jungen Slugwilde zur Nahrung gedient und doch ſind Abermillionen 
ausgekommen und verfinitern, jobald die Prelljonne hinter dem Walde 
verihwunden iſt, morgens wie abends und jeßt in der hellen Mondnadt 
die Luft. 

Plötzlich, horch, wie langgezogene tiefe Töne; wauhuh — huuh! Iſt 
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es die alte Wölfin ? Hat fie am Nordufer des Sees ein paar Wildganter 
ergriffen, die bei diefer Trockenheit leicht zu bejchleichen jind ? 

Gierend antworten ihr die Jungwölfe in einem langen Tone mit bel- 
ferndem und Rnurendem Abgejang: Huuh! Wa, ba, wa! 

„Wauhau — huuh!“ Näher kommt fie geſchlichen. Hört nur, wie jie 
quatjicht auf dem Moore. Lujtig wedelnd jchleichen die Kleinen ihr entgegen. 

Da, was iſt das? Das ijt niht Mutter! Das jind fremde Geitalten ! 

Auf Schneeihuhen kommt Stjernjund mit zwei Karelenjungen über das 
trügerijche Moor herüber. Er ijt es, der die Jungen mit der Stimme ihrer 
Mutter betrog. Aber wie Wiejel jind die Jungwölfe hinter ihren Büjchen 
verjchwunden. Doc, jobald die Moorgänger feiten Grund unter den Süßen 
fühlen, laljen jie die jtruppigen Sinnhunde los, die jie im Arme über die 
Mooriuppe getragen haben. Die machen Rurzen Droge. Bald it der le&te 
von den Welpen ergriffen und zerrillen bis auf einen, den Stjernjund vor 
den Hunden gerettet und in einen Sack geſteckt hat. Schnell werden die 
Erichlagenen mit den Laufltöcken ins Moor gedrückt, wo es am weichſten 
und tiefiten it. Der Sack aber mit dem darinligenden Jungwolfe wird 
an einem Werftbujche aufgehängt, neben dem Stjernjund den Anjit bezieht. 

Freilich ein bigchen na von unten! Macht nichts ! Dem langen Schweden 
laht das Herz im Leibe bei der Ausjicht auf gute Jagd. 

hübſch Rlar jcheint noch immer der Mond. Nur zuweilen hujchen ein 
paar weiße Wölkchen an jeiner hellen Sichel vorüber. Allzulange wird die 
MWölfin nicht auf ji) warten lajjen. ; 

Dem Öefangenen wird es langweilig in jeinem Sake. Wan wird hübjc 
aufpaſſen müſſen, daß er jich nicht herausjchneidet. Einjtweilen Rraßt und 
\trampelt er nur und jeßt — recht jo, mein Jungchen! — jet fängt er an: 
Huuh! Wa, ba, wa. 

Dann nad) einem Weilden greinend: Huuh! Ho, ho, wa! Wieder 
Kragen und Stampeln und jchlieglich in höchiter Wut: Huuh! Aeeho, rrrr ! 

Drüben lärmen die tauchenden Erpel und eine Kronenjchnepfe jagt auf. 
Stjernjund lauft. Richtig, ein Plunſchen im Röhricht und dann, näher jchon, 
ein leijes Brehen. Dann wieder Stille. Wieder klagt der Jungwolf im Sacke 
am Weidenbujhe. Da zeigt ji, vom Mondlichte voll beichienen, die Geitalt 
der Wölfin. 

Am Boden wittert jie die Spur des Seindes. Aber dann ijt Stjernjund 
durch Waſſer gegangen, das die Fährte verhehlt. Der Werftbuſch jcheint der 
Wölfin verdächtig. In weitem Bogen will jie ſich Wind davon holen. Aber 
nicht umfjonjt hat der Jäger jih an das Waſſer gejeßt. So läuft jie ihn 
geradeswegs an. Swei Blite und nur ein Knall. Eine Wolke jtinkenden 
Qualmes in der feuchten Luft. Fünf Schritte weit vom Anſchuſſe liegt die 
alte Räuberin verendet. Mit Jubelgebrüll umtanzt von den ausgelajjenen 
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Karl Sofel-Hamburg., Vivarium. 
Sungwölfe. 


Karelenjungen. Schmungzelnd hebt der lange Schwede die gute Beute in die 
Höhe. Swei Arſchin und vier, fünf Werjchock (260 cm) mißt fie von der 
Naſe bis zur Rutenjpige. Und ein Gewicht hat jie, wie ein guter Rüde ! 
Wird nicht viel an zwei Pud fehlen (aljo etwa 60 kg). Dabei hat jie nad 
dem Schuſſe den ganzen Sraß herausgewürgt ; eine nette Bejcherung von 
Sedergewöll und Sleilchfegen ! 

Sofort, ehe die Todesitarre eintritt, wird die Alte aus der Haut ge= 
ſchlagen. Das Haar ijt jchon volljitändig gewechjelt, aber freilid noch kurz 
und jtichelig. Schade drum: im Winter hätte der Balg einen prächtigen 
Pelz gegeben: Aber jicher iſt dies die Urheberin alle der Schandtaten an 
Menſch und Dieh. Recht ijt ihr gejchehen ! 

Lachend jtülpt Stjernjund dem ältejten Jungen die Wolfshaut, an der 
der Schädel geblieben it, auf den Kopf und gibt ihm die Dorderläufe in die 
Bände, damit er, wie ein Scheitan herausgepußt, im Triumphe dem Zuge 
vorantanzen kann. 

- Das abgehäutete Aas wird in den Sack geiteckt und dem andern Jungen 
aufgepackt. Stjernfund jelbjt nimmt den geknebelten Jungwolf unter den 
Arm und einen Sinnhund auf den Rücken und jo wird der Heimweg 
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angetreten. Auf Schneejchuhen über das Denn, jolange es weid) und durdh- 
lällig ift und dann „zu Fuß“ durch die Kiefernheide der Luderhütte zu, 
wo das Aas der Wölfin leicht verjcharrt wird. Der Mond jteht im erjten 
Diertel ; jujt die rechte Seit. Da ſoll das Luder gute Kirre geben für den 
Altwolf. Warte nur, Meilter Darg ! 

Dom Elchſee-Venn her aber tönt nun Nacht für Nacht noch jchauriger 
als zuvor das drohend Rlagende Geheul des Altwolfes: Wuuhuhaah ! Wuuh- 


aahoahoh ! 
Uraltes Erbgut. 


Kindheitserinnerungen der Menjchheit, wie wurzelt ihr tief! Wie furdt- 
bar muß jeit undenklicher Seit den Bewohnern Germaniens die Wolfsgefahr er— 
Ichienen fein, daß die Gejtalt des Iungernden Grauhundes nod) heute jo feſt im 
Bewußtjein unjeres Dolkes eingeprägt jteht! Selbjt in Mitteldeutjchland, wo der 
Wolf längjt ausgerottet ijt, leben noch in der Bevölkerung die Erzählungen von 
dem furchtbaren Schrecken, den die Wölfe zur Seit des Dreißigjährigen Krieges 
über das Land gebracht haben, als jei es an dem Morden und Sengen der 
Scharen Tillys und der Schweden, an dem bleichen Schrecken der Peſt und 
Hungersnot noch nicht genug gewejen. Alte Chronik weiß aud) aus früheren 
Seiten Schlimmes zu berichten; jo aus Würzburg, wo in dem harten Winter 
1271 dreißig Menſchen von Wölfen zerrijjen find. Im Hannöverjchen haujten 
lie noh im 17. Jahrhundert jo übel, daß die Hauptitadt 1649 ihren Sehnten 
an Lämmern nicht entrichten Konnte, weil die Wölfe alle geriljen hatten. 
Die Heimat diejer Räuber war wohl die Lüneburger Heide, in der nod) 
1740 fünfzig Stück zur Strecke kamen. Der. le&te Wolf wurde, joweit Han- 
nover in Betracht kommt, 1872 im: Becklinger Holze geichofjen, es war ein 
jehr jtarker, fajt filbergrauer Rüde. 

Aber zweifellos beruht das Grauen, das noch heute die Erinnerung an 
den Schrecken des Waldes umwebt, auf weit, weit älterem Grunde. In 
dem Märchen vom Rotkäppchen und vom böjen Wolfe haben wir nur den 
\anften Ausklang der dülteren Schauer, mit denen die nordilche Sage den 
Wolf umgibt. Kein anderer, als Loki, der Erzböje, gilt als deſſen Erzeuger. 
Die Riejin Angerboda gebar ihm Wölfe. 

„Oſtwärts im Eijenforjt jaß der Böje 
und erzeugte dort die jungen Wölfe.“ 


Und von da jtammen, wie man jid) in Nordlands Spinnjtuben erzählt, 
alle Rajjen der verjchiedenen Wölfe. 

Ähnlicy klingt die ejthniiche Sage, nad) der Uko, der Allvater, nad) 
Erihaffung der Welt den Teufel gefragt habe, ob fie ihm wohlgefalle. 
Worauf Satan um die Erlaubnis gebeten habe, ein Tier nad) jeinem Gefallen 
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zu ſchaffen und nad) Bewilligung jeiner Bitte aus Unrat den Wolf erichaffen 
und diejem ein herz von Stein gebildet habe. 

Klingt aus ſolchen Sagen der Hirtenvölker die blajje Surcht vor dem 
zur Urzeit des Menjchengejchlechtes nod) bejonders wilden und in verheerenden 
Rudeln auftretenden Wolfe heraus, jo zollen alle Jägerjagen diefem als 
wildem Gefährten des Gottes der Helden aufrichtige Achtung. Noch heutigen- 
tages verehrt der Siour in ihm Manitus jpurfejten Haghund; und in unjrer 
Heimat zeigen alte Wodenjteine links und rechts vom Hauptopferjteine mit 
der Blutrinne die Steine mit napfartigen Dertiefungen, in denen Wodes 
Wölfen vom Ingeräujche der gejchlachteten Feinde geopfert ward. So erhebt 
ji denn aud) in der Götterdämmerung, wie die Döluspa ſie bejingt, der 
Wolf zum Senriswolfe: 

„Ben Diten jigt im Eijenforjte 
die alte Riejin und brütet Wölfe, 


der Wölfe ärgſten brütet fie da, 
der den Mond verjchlingt mit Riejenwut.“ 


„Wulf“, „Wolff“, „Welf“ war, diefer Wertſchätzung des Wolfes ent- 
ſprechend, jeit gotijcher Seit ein Lieblingsname jtreitbarer Recken und Rlingt 
aus zahlreichen Heldenliedern wieder, insbejondere aus dem angelſächſiſchen 
Liede des 8. Jahrhunderts, das die Taten des Jütenkönigs Beomwulf bejingt. 

Wenn das Mittelalter aus dem Auftreten der Wölfe in großen Rudeln 
auf Kriegsgefahr jchloß, jo hallt darin nach, was die Edda von „Wolfszeit 
und Beilzeit“ der Ahnen geraunt hatte. Alte Heren im Walde nennt der 
Noröländer noch heute „Darg-Mödrar”: Wolfsmütter. Dem Wolfe zu 
bejtimmten Stunden zu begegnen, bedeutet Unheil. Und jo tief ſitzt dieje 
Auffafjung im Dolksbewußtjein, daß ſie noch dort die Gemüter jchreckt, wo 
der legte Wolf längjt verjhwunden iſt. Auch hierin klingt das Grauen der 
alten Sage aus, nad) der man ſich mittels eines Wolfshemdes oder Wolfs- 
gürtels in einen Wolf verwandeln konnte. Neun Tage lang blieb ein jolcher 
Wagehals verzaubert, bis er die menjchliche Geitalt wieder erhielt, falls er 
nicht dem Gelüſte der Wolfsnatur nad) Menjchenfleijcd) erlag, um ewig dann 
als Werwolf ein Schrecken der Menjchheit zu bleiben. Unzweifelhaft reicht 
dieje Sage auf die Urzeit des Ariertumes zurück ; denn jie fand jic), wie bei 
den Germanen auch bei den alten Griechen. Kein Wunder aljo, daß jie im 
Dolksbewußtjein jo tief Wurzel gejchlagen hatte! Noch im Jahre 1685 er- 
blickte das Dolk, wie Jäckel berichtet, in einem Wolfe, der beim Einbruche 
in ein Gehöft in einen Brunnen gefallen und dort erbeutet war, den kurz 
vorher gejtorbenen Bürgermeijter von Ansbad), Michel Leicht, von dem es 
hieß, er habe von jeinem Dachfenſter aus jeinem eigenen Leichenbegängniijje 
zugejhaut und jeitdem als Werwolf mordend und menjchenfrejjend das Land 
durchitreift. Nachdem diejer „Werwolf“ mit Knütteln umgebraht war und 
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Karl Sofel- Hamburg. Vivarium. 
Derdauungsruhe. 


man ihn in feierlihem Aufzuge der hochfürſtlich gnädigiten Herrihaft in Ans- 
bad zu jchauen gebraht hatte, wurde er an einem aufgerichteten Schnell- 
galgen in Kleidung von gewichſter Leinwand, in Farbe. fleilhfarb-rötlich, in 
einer Rajtanienbraunen Perücke und mit einem langen weißlich graulichten 
Barte angetan, aufgehängt. Dem nad) Anlicht des Dolkes in dem Wolfe 
gejtorbenen und aljo hingerichteten Bürgermeijter wurde dann ein gereimter 
Nachruf an den Galgen geichlagen, in dem es hieß: 








Karl Soffel- Stockholm. Vivarium. 
Döjend. 
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„Ih Wolf, ein grimmig Tier und Srejjer vieler Kinder, 

die ic) weit mehr geadt’t, als fette Schaf und Rinder, 

ein Hahn, der bracht’ mich um, ein Bronnen war mein Tod; 
nun häng’ am ÖGalgen ich, zu aller Leute Spott. 

Als Geiſt und Wolf zugleicdy tät ich die Menſchen plagen. 
Wie recht gejchiehet mir, daß jet die Leute jagen: 

Ha! du verfluchter Geijt bilt in den Wolf gefahren, 

hängjt nun am Öalgen hier geziert mit Menjhenhaaren. 
Dies ijt der rechte Lohn und wohlverdiente Gab’, 

jo du verdienet haft, der Galgen ijt dein Grab.“ 


Auch wenn man abjieht von dem Urgrunde alter Sagen, auf den dieje 
Wahnvoritellungen zurückreihen, erklären jie jid) zur Genüge aus der unbän- 
digen Raubtiernatur diejes Wildes, das die Jäger oft zur Derzweiflung 
gebradjt hat, jo da mänder nah dem Mlißlingen aller Jagden zu der 
Auffafjung kommen modte, es gehe bei diefem unjteten Räuber nicht mit 
rechten Dingen 3u. 

Wie Stanz v. Kobell im „Wildanger” mitteilt, berichtete 1677 der 
Sorjtmeilter v. Leubelfing, der tagelang mit jeinen Sörjtern vergeblich Jagd 
auf einen zur Plage der Gegend gewordenen Wolf gemadıt hatte, daß dies 
„khain Nathürlicher, jondern ein gezauberter Wolf ſey“ und erhielt, nachdem 
der Wolf zu Treswit wieder einen Hütbuben zerrijjen hatte, von der Regie- 
rung neuen Befehl zum Streifen mit der Anordnung, „dabei aud die Hüt- 
und andere Leuth, jo uffm Feld zu jchaffen haben, jich mit Geütlichen mitIn 
verjehen zu laſſen“. 

Solche geijtlichen Mittel, wie jie hier nody am Ende des 17. Jahrhunderts 
amtlich verordnet wurden, waren im Mittelalter in ganz Deutſchland allgemein 
gewejen, gegen Werwolf wie aud) gegen den „natürlihen” Wolf. Ein der: 
artiger Wolfsjegen aus einer Handſchrift des 15. Jahrhunderts lautet nach 
Grimms deutſcher Mythologie: 

„ich kreip heut aus /in unſer lieben frauen Haus, | in Abrahams garten, / 
der lieber herr ſank Wartein, / der Toll) heuk meines (Piehes) pflegen 
und warken, [und der lieber here Jant Wolfgang, | der lieber here ſant 
Peler, / der Hal den himeliſchen Tlulfel, | die verſperrenk dem wolf und 
der vohin (vohin = Hehin, Wolfsfähe) ten druſſel, / daß fie weder pluf lalfen 
noch bein ſchroken. | Dex Helf mir der man, / der ıhain ubel nie hak ge— 
tan / (d. i. Chriſtus) und Die Heiligen V wunden / behüfen mein vieh vor 
allen holzhunden.“ 

Nicht minder zahlreich jind die Werwolfjiagen bei den Slawen der Dit: 
alpen; am jtärkjten aber klingt der Widerhall der altnordiichen Einflüjle 
in Dommern nah. Tenne in jeinen „Dolksjagen”, jowie Kuhn und Schwartz 
in ihren „Norddeutſchen Sagen“ haben uns viel zu berichten von Werwölfen 
bei Cajeburg, Kraßig, Sarnow; Jahn aus dem Kreije Naugard von einer 
Srau, die Umgang hatte mit einem Werwolfe, der ihr Leichen zum Sraße 
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Karl Soffel- Stockholm. Vivarium. 
Alter ſchwediſcher Wolf. 


aus den Gräbern jcharrte. In Sydow im Kreije Schlawe erzählt man, daß 
dort einjt ein Werwolf dadurd) erlöjt jei, daß man ihn bei jeinem Namen 
angerufen habe. Und aus Greifswald wird berichtet, daß die MWerwölfe 
vor 200 Jahren in erjchreckender Menge die Stadt und namentlich die 
Rokower Straße unjicher madıten. Da taten jich beherzte Studenten zujammen, 
konnten den Unholden aber nichts anhaben, bis ſie alle ihre ererbten Knöpfe 
in Büchſen Iuden und damit die Untiere erlegten. 

Aus naheliegenden Gründen hat diejer Werwolfsglaube gerade in 
Dommern lange jich erhalten. In den Jahren 1723 — 37 jind in Preußen für 
4300 erlegte Wölfe Prämien bezahlt, von denen ein großer Teil auf Dommern 
entfiel. Noch im 19. Jahrhundert jind in vielen pommerjchen Kreijen Wolfs- 
jagden abgehalten worden. Eine Derordnung der königlichen Regierung zu 
Cöslin vom 10. Dezember 1817 an die Landratsämter des Bezirkes enthält 
eine ausführliche Injtruktion für die als Wolfsjäger bejtallten Soritbeamten 
und jtellt eine neue Ordnung für die damals noch allgemein notwendigen 
Molfsjagden auf. Ja, noch. im Jahre 1840 teilt die königliche Regierung 
zu Cöslin mit, daß die Staatsminilter v. Roche und v. Ladenberg die Be: 
\timmung getroffen haben, daß (offenbar zur Dermeidung von Täuſchung durch 
Bundejchädel) die Seugnilje über Erlegung von Wölfen und das Ausnehmen 
von Nejtwölfen nicht mehr durch die Landräte, jondern durch die königlichen 
Öberförjter oder die Dorjteher der Wolfsjagdbezirke ausgeitellt werden, die 
Prämien jedod auch künftig durch die Landräte ausgezahlt werden jollen. 
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Die Sortjchritte des Derkehrs haben inzwijchen den Wolf aus ganz Hord- 
oltdeutjchland verdrängt. Berechtigtes Aufjehen erregte es deshalb, daß in 
dem jchneereihen Winter des Jahres 1892 in dem Sorite des Rittergutes 
Mehrentin in der Neumark ein Wolf zur Strecke gebracht wurde, der 
an dem dortigen Rotwilde gejagt hatte! Erſt nach mehrtägigem Kreijen 
war es gelungen, ihn fejtzumadhen und dem Bejiter der Herrichaft zu 
Schuſſe zu bringen. Der jehr jtarke Rüde erregte, jauber ausgeitopft, in 
der Deutjchen Geweih - Ausjtellung beredhtigtes Aufjehen, da in der Neumark 
die Wölfe jeit langer Seit bereits ausgerottet waren. 

In Oſtpreußen treten noch jedes Jahr einige aus Rußland in die Johannis- 
burger oder die Romintener Heide über, und zwar nicht nur in jchneereichen 
Wintern, jondern ab und zu aud) im Sommer. So wurde am 3. Juli 1911 
im Belaufe Clajjental der ©berförjterei Lyck ein 87 Pfund jchwerer Wolfs- 
rüde zur Strecke gebracht, den der Erleger tags zuvor aus Rujjilch - Litauen 
in die königliche Forſt hatte einwecjjeln jehen. Die eigentliche Heimat diejer 
unerbetenen Gäjte dürfte aber nicht das Majuren benachbarte Gouvernement 
Grodno jein, da jelbjt in der Bjelowjeicher Heide der Wolf zur großen Selten- 
heit geworden ijt. Dielmehr jteht anzunehmen, daß jie aus dem jenjeit der 
Düna gelegenen Polnijd) - Litauen, dem rujjiichen Gouvernement Witebjk, her- 
wandern, wo auf den winterlihen Wolfsjagden noch alljährlic) große Strecken 
gemacht werden. In ganz Diteuropa ijt der Wolf troß heftigjter Derfolgung 
noch gemein. In Skandinavien hält jeine Dermehrung Schritt mit der der 
Herden zahmer Rener. 

In der Eifel und den Dogejen werden noch zuweilen Wölfe zur Strecke 
gebracht, deren Neſt wohl meiltens in einer Ardennenſchlucht geitect 
haben mag. Dort wie in den Pyrenäen war die Heimat der zahlreichen 
Wölfe, die den Schrecken ganz Srankreichs bildeten. Um ihrer Herr zu werden 
und auch, weil die Wolfsjagd als hodyfüritliches Weidwerk galt, ward jenes 
weitgreifende Syitem durchgebildet, von dem La Vallee uns in „La Chasse ä 
Courre en France“ erzählt. Der Oberjtwolfsjägermeijter war Großoffizier 
der Krone. Daß dieje Parforcejagdn nicht etwa zu Kämpfen auf Leben 
und Tod führten, hat uns Lijelotte, die prächtig deutjchdenkende Prinzeſſin 
von Kurpfalz, die als Herzogin von Orleans mandye diejer Wolfshegen mit— 
geritten hat, in ihren Briefen mit Röjtlicher Munterkeit erzählt: 

„Ein wolff ijt viel weniger alß ein hirjch- zu fürchten, den wen fie gejagt 
attaquieren jie die menſchen Nie.“ 

Anderjeits weiß aucd fie von den frechen Angriffen der Wölfe gegen 
Reijende zu erzählen : 

„Die wolff haußen auch abſcheulich hir, den courier von allancon haben ji 


Sambt jeinem pferdt gefrejjen undt vor der jtatt du mon haben 2 wolff Einen 
Kauffmann attaquirt Einer jprang Im auff die Brujt undt fing ſchon ahn 
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Karl: Soffel- Hamburg. Vivarium. 
Kopf eines Jungwolfs. 


jein jujtau corps zu zerreißen Er jchrie zwei dragoner jo Dor der jtatt jpagirten 
kammen dem Kauffmann zu hülff Einer 30g den Degen undt jtieß den wolff 
damitt durch und durch der wolff Iejt den Kauffmann undt jpringt den dragoner 
ahm half der Cammerath Konte nicht gejchwindt genug dazu Komen Er bradit 
den wolff zwar umb allein daß graujame thier hatt den dragoner ſchon Erwürgt, 
der zwente wolff Kam von Hinden wurff den dragoner zu boden undt bi Im 
die gurgel ab Ehe Man Ihm auf der jtatt zu hülff Konnte Komen wie die 
hülff Ram fandt Man Einen wolff undt die zwen dragoner todt der zweyte 
wolff aber hatte jid) auß dem ſtaub gemaäacht.“ 


Im Jahre 1830 wurde die jeit Napoleon nur nod) freiwillige Louveterie 
aufgehoben. Aber aus dem verjchollenen Glanze der franzöliichen Jagd und 
ihres feierlihen Seremoniells hallt neben den dem edlen Hirjche geltenden 
Sanfaren „Du Roy” und „La Renne” als bezauberndjte in dem Herzen 
aller Jäger nad) die Sanfare „Le Loup“: 
ESRSEStSErEESePr ——— 
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Tollwut. 


Tafeleben dehnt jich die Steppe dahin, nur zuweilen langgewellt oder 
zu Talbildungen gejenkt. Kein Baum, Rein Strauch, joweit das Auge über 
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verdorrtes kurzes Büjchelgras dahinjchweift. Suweilen rollt im Winde wie 
eine Kugel das entwurzelte Gerank der „Steppenhere” dahin. Raitlos, 
zwecklos, wie die Leere diejer Einöde. Selbjt die Mulden, die im Srühjahre 
oder Herbite für kurze Seit ſich mit Wajjer füllen, das dann weite Gegenden 
in tieferen Lagen überjchwemmt, jtarren jet dürjtend gen Himmel. Hinter 
ihnen Slugjanddünen und weißjchimmernde Salzwülten, dazwilchen Lößflächen, 
von denen jeder Windzug dunkle Wolken dichten Staubes entführt. 

In lähmender Glut brennt die Sonne herunter auf die Auls der Kirgijen. 
Über dem Boden flimmernd jpielt fie in täujchender Spiegelung mit dem 
Elende der Steppe. Dort zaubert jie einen Haufen dreckigen Kameldunges 
zur jchattigen Felslandſchaft auf, dort aus Steingeröll verödeter Srieöhöfe 
ragende Burgen und Sinnen wehrhafter Seiten. Überjtaubt und dem ewigen 
Gleihhklange des Bildes eingefügt wirken die ruhenden Herden der Pferde 
und Kamele Raum belebend in der Eintönigkeit diejes Bildes. 

Aus den lojen Gerölliteinen, die in der Nähe des Auls als Landmarke 
gejchichtet find, erhebt jicd) ein dürrer Gaſt und trabt mit gejenktem Sange 
und eingekniffener Rute durch die flimmernde Mittagsglut. 

Auch in feinen Adern glüht es. Eine rajende Wut verzehrt jeinen 
sitternden Leib. Unerträglicy quält ihn der Durſt, und doch iſt er voll 
Grauens und ERels der Pfüge an der jteinernen Diehhürde ausgewichen, die 
er am „Schwarzen Berge”, dem Rande der breiten Lößipalte, traf. Wie 
brennende Wunden beißt ihn der Hunger im Gedärme, und in wilder Halt 
jagt er auf die flügellahme Krähe zu, die mit kreiſchendem Entjegen vor 
ihm ſich zu retten juht. Aber als er jie ergriffen hat, jchüttelt er jie und 
wirft jie weg; denn bei allem Hunger eRelt ihm vor allem Straße. Waſſer— 
\heu troß allen Durites, fjcheuert er an jedem Grasbüjchel den Geifer ab, 
der ihm von den Lefzen trieft. Dann trottet er weiter, jinnlos immer weiter. 
Immer nur von dem einen wütenden Drange getrieben, nad) allem zu ſchnappen, 
was jich ihm in den Weg jtellt. 

Als er über Wind an der lagernden Herde vorbeilchnürt, wo die Hunde 
unbeweglich jchlafen, wird eine Hündin, die ihn gewittert hat, laut. In 
wirrer Hajt jtürzen alle auf den jtruppigen Strolch los, dem ſich die Seher 
verörehen und um Lefzen und Laujcher drohende Salten zucken. Eine wilde 
Beißerei gibt's und wüſte Rufe vom Aul her dazu. Der Wolf ijt dem 
jtärkjten Hunde an die Kehle gejprungen und hat mit einem Biſſe ihm die 
Drojjel z3erbrohen. Dann jchüttelt er ſich den heulenden und Rnurrenden 
Knäuel vom Leibe und nimmt Reißaus. Hinter ihm her die vor Schmerz 
und Wut rajenden Hunde. Aber jchon jind zwei Reiter auf ungejattelten 
Gäulen ihm auf der Spur. Jeder hat eine Bleikugel in die Spibe feiner 
Knute geflochten, und jo jagen jie den Dürrhund vor ſich her über die blei- 
grau im Mittagsdunjte zitternde Steppe, bis der Gehetzte mit jteifem Genick 
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zuſammenbricht und ein paar wohlgezielte Hiebe jeinem Räuberleben und 
jeinem Elende ein Ende maden. 

Daheim im Aul bleibt das Nachſpiel nicht aus. Unter den Hunden 
bricht die Tollwut aus und alle müljen erjchlagen werden. In der Kibitka 
des Mullah aber wird beraten und gefeiliht um Amulette, die den Dferden 
umgehängt werden jollen, um die Gebiljenen vor der Tollwutgefahr zu jhüßen. 
Leider wird dem ehrwürdigen Greiſe in jeinem Handel mit Koranjprüchen 
und Ellbogenknodyen vom Schafe, die als bejonderer Schu wirken, viel 
unlauterer Wettbewerb bereitet. JIrrlehrer, die Mohammed verdammen möge, 
ziehen durch das ganze Land und betrügen Leichtgläubige mit Krankheits- 
bejhwörungen und Wahrjagereien, dreimal verfluchten Reiten des abiterbenden 
Schamanendienjtes aus der vorislamitiihen Seit. Ein ſolcher altheiöniicher 
Schwindler, Gauner und Erzbetrüger iſt es auch, der den Kopf des zu jtande 
gehe&ten Wolfes abgejchnitten und am Eingange zu feiner Jurte vergraben 
hat. Troß aller Predigten des Mullah jteht diefer Brauch noch immer hod) 
im Schwange, von den öjtlichen Säumen der Steppe bis zu den Bajchkiren 
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im Ural, die nicht ruhen und rajten, bis jie einen Wolfsihädel unter der 
Schwelle ihres Haujes haben. 
Neue Seit, alte Seit, hier wie überall im heiligen Rußland! 


Dargs Ende. 


Sengende Dürre Iandein, landaus. Selbjt die Eismoore Sibiriens brennen 
und jind von Wolken jchwarzen Qualmes verfinjtert. Selbjt im Ural jagen 
durch die Taiga die Waldbrände in prajjelnder Eilung dahin. In Karelien 
linken die Seen, weil der Sujtrom verjiegt. Das trügerijche Elchvenn it 
ausgedörrt. Alles Slugwild iſt davongezogen. Gierend trabt Darg über 
das glühende Moor. Standhaft it er dem Luder von der Wölfin ausgewichen, 
das die Sweibeine im Walde am Moorrande vergraben haben. Draußen 
auf den Karelenfeldern hat er ein paar Kartoffeln gebuddelt und ein Stück 
Kürbis gefunden, hier auf dem Moore eine Hatter verſchlungen und dann 
einen Froſch gegriffen, jchlieglicy noch einen. Iſt ja ſchließlich was! Aber 
doc) ein Köterleben ! | 

Als die Abendjonne mit blutigem Scheine im Dunſte verjinkt, trabt der 
Wolf moorauf, waldab. Kein Slugwild iſt ringsum vernehmbar, Rein Wald- 
haje jteht vor ihm auf. Mit unwiderjtehlihem Drange zieht es ihn doch 
wieder zu dem Luder hin. Swar wagt er nicht einzujpringen, aber gierend 
litt er davor und jaugt den Duft ein. Schließlich reißt es ihn dod) zurück 
und er trabt weiter, um den Durjt an der Kleinen Quelle zu löſchen, 
die jonjt in vollem Sprudel am Suße des Waldhügels hervorbriht, jet 
aber nur noch ein dünnes ÖGerinnjel bildet, das im fauligen Waldlaube 
verjiegt. 

Am nädjten Morgen liejt Stjernfund hier die Handichrift des Wolfes 
und arbeitet mit dem Sinnhunde die Sährte aus. Richtig, die führt zum 
Luder. Und hier hat der Wolf gejejjen. Schnell entichlojjen führt der Jäger 
feinen Hund zu der Stelle, wo das Luder verſcharrt ijt und gejtattet ihm, es 
auszubuddeln. Dann jchnallt er ihn, läßt ihn auf dem Luderplaße und 
wendet ſich allein jeiner Hütte zu. Gegen Mittag Rommt der Köter voll- 
gefrejjen und jtinkend wie ein Iltis nad) Hauje, und vor Abend bezieht 
Stjernjund jeinen Pla an der Luderhütte. | 

Wieder jteht der Mond im erjten Diertel. Da wird der Wolf nicht 
lange auf jih warten lajjen. Und richtig. Diesmal gelingt’s! Gegen 
Mitternacht trabt Darg heran; zunächſt bleibt er dem Luder gegenüber ſitzen. 
Aber durch das Sugreifen des Hundes ijt fein Mißtrauen überwunden und 
‚in heftigem Sabße |pringt er zu, um gierend zu jchlingen. Der Aasgeitank 
übertäubt die Witterung jeines Seindes, aljo tritt er jorglos auf den Hügel, 
auf dem die Fähe vericharrt iſt. Srei hebt er ſich in voller Breitjeite gegen 
den bleichen Himmelsjaum ab, und der Schüße bringt Korn und Kimme auf 
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Ein kapitaler Wolf. 


fein Stel zujammen. Unter Seuer, Knall und Qualm verendet das Haupt 
der Sippe, die einen Sommer lang den Schrecken der Anjiedler am Elchſee— 
Denn gebildet hat. 


Wolfszeit. 


Hungersnot rings imLande. Nach jchneelojem Dorwinter und unwegjamer 
Steppe um jo tollere Wirbeljtürme mit unaufhörlicyem Schneefall im Januar. 
Aus allen Gegenden des Reiches Rommen Nachrichten über Wolfsjchäden. 
Im Sjamarajchen iſt ein Bauer mit der Srau und dem Kindchen vom Mlarkte 
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heimgekehrt. Im Walde werden fie von Wölfen überfallen. In toller Slucht 
jagt das Pferöchen mit dem leichten Schlitten davon. Doch immer näher 
kommen die Wölfe. In der Derwirrung keilt das Pferd Hinten aus und 
\chlägt dabei über die Stränge. In verzweifelter Angjt rät die Srau, das 
Kind den Derfolgern hinzuwerfen, um das eigene Leben zu retten. Aber 
der Bauer will davon nichts wiljen, bringt jein Pferöchen zum Stehen und 
iteigt ab, um den Strang zu ordnen. Da jpringt ein Wolf auf ihn los und 
das Pferd rajt mit dem Schlitten davon. Doller Entjegen jieht die rück- 
blickende Srau, wie die Bejtien den Mann zerreigen. — — 

Im Ural fährt der Semjtow Natſchalnik Michailow mit jeinem edel: 
blütigen Traber durch den Wald, um den hungernden Bauern Regierungs- 
getreide und Brot auszuteilen. In jternenklarer Nacht hört er in der Serne 
\haurigen Nachtgejang. Neben ſich hat er die geladene Doppelflinte. Sur 
Dorjiht nimmt er noch ein paar Patronen aus der Jagdtajche. Hicht all- 
zulange braucht er zu warten, da huſcht es links und rechts neben ihm über 
den Schnee. Graue Schatten Rommen näher, und als er das Pferd zu 
rubigerer Gangart veranlaft, jagen zwei jtarke Grauhunde heran, die im 
Doppelichufje unter Seuer bleiben. Schnell gelingt es ihm, das Pferd zur 
Ruhe zu bringen. Als er jicy umblickt, jieht er die Angreifer verendet. Die 
möchte er doch nicht verlieren. Aljo bindet er das Pferd mit der Leine an 
einen Baum, nimmt die Slinte unter den Arm und geht zurük, um die 
Geitreckten an den Schlitten zu jchleifen. Tags darauf findet man von Rof 
und Jäger nur noch kümmerliche Reite. Neben diejen im Schnee drei ab- 
gefeuerte Hüljen und die Slinte mit den gleichfalls abgejchojjenen Läufen. 
Don den geitreckten Wölfen Reine Spur. — — — 

Aus den Steppendörfern, wie aus den Anjiedlungen im Walde kommen 
tagtäglich Klagen über von Wölfen geriljenes Dieh. Auch den Bauern von 
Schwarzenbrud it der Diehbejtand gelichtet, und die Hälfte ihrer Hofhunde 
ind von Wölfen geholt. Alle Dörfler jind einig darin, daß das jo nicht 
weitergehen darf. 

Aljo am nädjiten Abend lädt Timofei feine große Slinte tüchtig mit 
Pulver und gehactem Blei, jteckt eine Ahle in den DPelzgürtel und das 
Serkelhen in einen Sack, lädt es auf den Schlitten und jchirrt den Braunen 
vor, um bei jchönem Mondjcheine durch das Schilf und Gejtrüpp der Alt- 
wäſſer zu fahren. Dort unten will er die Ahle hervorziehen, um das liebe 
Serkelchen zu pieken, damit es jchreit. Und dann wird er die Wölfe, ei, ei! 

Als aber das Pferöchen über die glatte Schneebahn auf dem Eije dahin- 
trabt, wird Timofei die Sache bedenklit. Die Ahle bleibt im Pelzgürtel 
itecken und als das Serkelchen in jeiner Dummheit auch unaufgefordert zu 
quieken anfängt, jteckt er ihm den Ahlenitiel in die Schnauze, um es zum 
Schweigen zu bringen. Stroh iſt er, als er wieder das Tor feines Höfchens 
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erreicht. Denn wenn jeine Aufregung ihm nicht einen üblen Streich gejpielt 
hat, jo hat er wahrhaftig in der Dorfitraße einen großen Wolf gejehen, der 
mit einem Hunde im Sange dahergetrabt Ram. Und zwei andere von den 
Ganzſchlimmen lauerten im Schatten des Hofzaunes auf Beute. „Gospodi 
pomilui!“ 

Timofei hat viel Spott erfahren müljen ; aber die Bauern jehen wohl 
ein, daß die Gejchichte jo nicht geht, und deshalb wird einer von ihnen auf 
die Reile gejchickt in die Stadt zu dem Dorligenden der großen Jagögelell- 
haft, der denn auch höchſt erfreut von der Meldung Kenntnis nimmt. Auf 
einen Wunſch müljen die Bauern einen alten Gaul hinausführen ins Gejtrüpp 
und dort niederſchießen. Und als gemeldet werden kann, daß die Rotte das 
Aas bis auf den legten Segen verzehrt hat, Rommt Auftrag, ein zweites Luder 
an derjelben Stelle auszulegen. Drei Tage darauf jtellt ſich Mikita ein, 
der berühmte Pjkowitih. Ein Nachkomme jenes Luka aus Litauen, der 
li mit jeinem Bruder Deter in Oſtrowa im Pleskaujchen niederließ und 
als Wolfsjäger jo berühmt wurde, daß alle jeine wirklichen oder angeblichen 
Nachkommen, die jeine Jagdweiſe beibehalten haben, jid) Lukajchie nennen. 
Den reichen Kaufherren in der Stadt gelten dieje hochbezahlten Wolfsjäger 
als wahre Zauberer. Aus dem einfachen Grunde, weil die Stadtherren jich 
mit dem Schujje begnügen und vom Tun und Treiben des Wolfes Reine 
Ahnung haben. 

Nikita bringt zwei Gefährten mit und jtellt durch Kreijen feit, daß elf 
Wölfe in Gruppen von vier und jieben unweit des Luders im Gebüſche jterken 
und ein anderer Trupp von weiterher nachzuwechſeln pflegt. In der Morgen: 
frühe des nädjten Tages treffen drei Jäger mit Kilten und Körben voll 
Stjerlet, Kaviar, Pajteten, Truthahn, Allah und köſtlichen Weinen ein. 
Und als die Sonne heraus ilt, beginnt die Jagd. Unter Beobadhtung der 
Windrichtung werden hinter Sträuchern gedeckt die Schüßen angejtellt, die 
Seiten des Triebes mit Lappen verhängt und durch die Suhrwerke gegen 
Ausbruch des Wildes verſichert. Zuletzt, den Schüßen gegenüber, jtellen ſich 
die Treiber auf, die ſich tags zuvor mit der Örtlichkeit vertraut gemacht 
haben und mit Außeriter Dorlicht vorrücken. Nur ab und zu das Knacken 
eines Sweigleins, ab und zu ein Ruf wie ein Hahnenjchrei. Die Wölfe jind 
ihon hoch. Dorlichtig weichen jie den ihnen wenig verdächtig erjcheinenden 
Treibern aus und kommen dabei auf die Lappen oder Schlitten. Abermals 
Ihwenkend rücken jie langjam vor, um jchließlicy lautlos vor den Schüßen 
aufzutauhen, wo jie mit Seuer begrüßt werden. Die öurückgebliebenen 
brechen jet in voller Flucht zurück. Sofort haben die Treiber ſich geduckt 
und einer, auf den ein Altwolf gerade zutrabt, läßt ihn heran, um Rurz 
vor ihm in die Höhe zu jpringen, worauf dann auch diejer Wolf jofort zu: 
rückbricht, um abermals in die Schüßenlinie zu Rommen und dort jein Ende 
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Erlegter Wolf. 


zu finden. Nur zweie von allen jieben jind unbeſchoſſen durchgekommen. 
Auf der Strecke liegen drei. Zwei jind jchwerkrank fortgewedhlelt. 

Yükita jaujt mit Sajha auf Schneejhuhen Hinterdrein. Die Rotfährte 
führt über die Steppe in einen mit Ejpen und Weidicht bejtandenen Saul- 
graben. 

„Wot leschit!“ Da liegt der prachtoolle jilbergraue Rüde mit breitem 
Schwarzrücen jtarr und jteif. Unweit des Anjchujjes wird dann das lebte 
Stück, eine junge Wölfin, gefunden. Und, mit ungeheurem Jubel empfangen, 
Rehrt der Sug ins Dorf zurück. 


Gezähmt. 


Und wo ſind Dargs Söhne geblieben? Der Neſtling vom Kaunis— 
Kangaſch und jein auf dem Elchjee-Denn geraubter Bruder ? 

Auf Stjernfunds Höfchen haufen beide brüderlich in einem Swinger mit 
einer Sinnhündin von gleichem Alter. Sie jpielen und balgen ſich mit ihr 
den ganzen Tag, bringen ihr ohne Sutterneid das halbe Sutter, obwohl jie 
\oviel frejjen, als man ihnen vorjegen mag. Drei Schüjjeln voll den Tag 
mag gewiß ein jeder. Kommt ihr herr, jo jpringen jie an ihm in die Höhe, 
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lecken und liebkojen ihn. Derläßt er jie, jo winjeln jie hinter ihm her, und 
wenn er jie vernadläjligt, heulen jie die ganze Nacht. Sreilich darf ihr 
herr auch nicht übelnehmiſch jein und es nicht mißverjtehen, wenn einer von 
den jpielenden Schlingeln jein Knie in den Sang nimmt. Es ijt ja doch 
alles nur Spaß. Kein Hund hat den Herrn jo lieb als „Varg“ und „Jerf“. 

Und warum denn audy nicht? Die erite Sreundjchaft, die der erite 
Eiszeitrecke in der hochnordiichen Heimat des Menjchengejchlechtes jchloß, 
galt doc wohl zweifellos dem Wolfe, von dem alle Barjois, Bracden, Laiki 
und jonjtige vierläufigen Gefährten zur Jagd abjtammen. Rückhaltloje 
Unterwerfung hat von ihnen allen der jtrenge Gebieter gefordert. Sie dürfen 
ihm das Wild aufipüren und zujtande hetzen, aber wehe ihnen, wenn jie es 
anjchneiden! Denn als einzigen Lohn hat der Jäger ihnen die Keſte jeiner 
eigenen Mahlzeit gelajjen und — die alte Jagdleidenſchaft. 

Aber jelbjt dieje hat der Hund opfern müſſen, wenn aus dem Renjäger 
ein Herdenbejißer und Renzüchter wurde, der den Hund als Hirten brauchte 
und als einzige Jagd ihm nur noch die auf die Seinde der Herden, des Hundes 
eigene wilde Artgenojjen, geitatten konnte. Um dieje fernzuhalten, muß der 
Hirtenhund jelbjt die beiten Eigenjchaften des Wolfes haben. Daher im hohen 
Norden der Neuen wie der Alten Welt die fortgejegte Blutauffriihung mit 
der wilden Stammrajje, der auch Stjernjunds Neſtwölfe dienen jollen. 





Karl Sofel- Stockholm. Vivarium. 
Grönländiſcher Polarwolf. 


303 




























































































Das Slughörnden. 
Don Elje Soffel. 


Siipi orawa. 

Weit im Innern Sinnlands liegt ein einjamer See. Wahrhaft einjam 
und ungekannt, der Lärm gejchäftiger Küjtenjtädte it lange vergeljen, ehe 
man an dieje Stätte kommt. 

Man kann an ihm entlang gehn tagelang, immer das gleiche Bild vor 
Augen: Sur Seite den Janften lichtgrauen Spiegel des Sees und Wälder, 
die an ihm hinziehn jtundenweit und nur hin und wieder ihre Kronen im 
Waſſer jtill bejchaun. 

Ein einjamer Lappe, der jih von jeiner Gejellichaft getrennt hat, 
\hligäugig und ſchmierig, im Sommer jelbjt in engen Pelz gezwängt, jitt 
am Ufer, tief im Walde verklingt der Ruf jtreitender Drofjeln. Sonit 
verrät nur die Sonne, die abends den Welt und morgens den Oſten malt, 
daß das Bild aud) Leben hat. Und der Wind, der leile die Oberfläche 
des Sees jtrichelt. 

Den Sremden, der zum erjiten Male hierher Rommt, nimmt die große 
Stille gefangen, jie drückt ihn nieder und jchläfert ihn fait ein, jo daß er 
am hellen Tage geht wie in einem dumpfen Traum, in dem man hört ohne 
zu hören und jieht ohne zu jehen. Er muß erjt zur Ruhe Rommen und 
jelbjt jtill geworden jein nad) dem Lärmen, in dem er bisher mitgelärmt, 
der langausatmende große Rhythmus der Natur muß erjt der jeine geworden 
jein nach all dem Rurzatmigen Halten, in dem er mitgehajtet, bevor Auge 
und Ohr ji auftun. Dann aber belebt jich die Stille mit heimlichem Leben 
überall. Sein hell gewordenes Auge ſieht den Rauhfußkauz lautlos über 
den Föhren jchwanken, den ihm Rein Ton, Rein Flügelſchlag verriet. Und 
er grüßt in Wiederjehensfreude den Wintergajt feiner jüdlicheren Heimat, 
‚den Seidenihwanz, der ihn ſtumm-faul vom Wacholderbuſche mujtert. Er 
lernt die Schneeeule jehn, die ganz in ihr weißbraunes Kleid gehüllt ohne 
Augen und Süße auf der Släche ſitzt, nicht viel bejjer als ein Birkenjtumpf, das 
heimlihe Wajjerhuhn im Röhricht des Sees, den Keil ziehender Wildgänje 
hoch unter dem Abendhimmel. Sein Ohr vernimmt das vieljtimmig : leije 
„tſchätt tichätt” turnender Birkenzeilige im Gezweig und das bittende Locken 
des Gimpels in den Söhren um Mittag. Und während er ihren Duft 
atmend, am roten Stamm liegend, die Sonne genießt, hört er vor dem Wald 
auf freiem Platz den Lemming pfeifen und eräugt ſchon den Adler in der Höhe, 
der ihn fallen wird. Und er träumt und jieht in gligernder Winternacht den 
hungernden Grauhund über die Släche trotten, Tungern auf dem Eis des See’s — 
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Es gibt aber nod) heimlicheres Leben im finniihen Wald. So heimlich, 
daß es ſich der Sonne entzieht und ihrem freundlichen Blick und nur des 
Nachts, wenn der Mond um die Bäume geiltert, jein Wejen treibt. Dann 
Ihaut es aus Nachtaugen, groß und unglaublich janft, hängt angeklebt am 
Birkenjtamm oder jegelt in rätjelhaftem Slug jchräg abwärts von Baum zu 
Baum. Sißt dann auf dem Erdboden wie herabgefallen jtill und jchiebt 
jih endlich fort wie eine Sledermaus, faltig und unjicher. Am Beerenjtraud), 
der den Boden bedeckt, rupft und zerrt es, nagt oben an feinen Birken: 
blättchen, die Knojpen der Sichte. Sein dunkler Mondblick geht durch die 
Sweige — nichts rührt jih. Sernab klingt das Bellen des Kauz, kein Schleichen, 
Rein Leijetritt außer vom Mond. Da legt jich’s in die Slughaut und ſauſt 
abwärts an dreißig Meter weit. Hoch oben aus laubigem Birkendach bis 
an den rauhen Söhrenitamm unten, wo er jih aus dem Granit zwängt. 

Sprang dort nicht eben der Marder ab? 

Keine Klage wird laut in der Monditille des Waldes. Auch kein Kragen 
und Klettern, Rein Beerenjtraudy rührt ji mehr. Still iſt das Birkenlaub. 
Um den Söhrenjtamm windet der Marder, jpringt ab vom Stein, verjchwindet. 

Des anderen Tags um Mittag Sit der Lapplandkauz auf dem Dürrait 
einer alten Weißtanne und träumt. Er jitt gerne hier — die Sonne Rann 
durch und wärmt ihm das alte Gefieder. Er iſt auch nicht von heuer. 
Und jo manches erlebt hat er auch. Der Kauz jchüttelt ji), griesgrämig 
zieht er die Lider von unten und oben halb über die Augen. Dann jtellt 
er die Slügel zum Korb, alle Sederchen auf dem runden Kopf, daß der noch 
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dicker erjcheint als fonit. So ijt’s ihm redt. Die Sonne tut gut. — Öleid) 
wird er aber wieder lang. Und jo jchlank wie der weißgraubraune Alt, 
auf dem er fißt. Was ilt denn das hier unten ? Dor Neugier dreht er den 
Kopf wie ein altes Weib, grünlicy funkeln die Lichter. Rejpektlos war das 
da unten, unerhört jedenfalls. Weit vor beugt jich der Kauz in Erregung, 
hebt abwechſelnd erjt den einen, dann den andern Sup. 

Unter ihm, ihm gegenüber aus altem Spechtloch hervor ans Tageslicht 
krochen, als achteten jie jeiner nicht, zwei pelzige Junge des fliegenden 
Eichhorns (der Kauz Rannte jie wohl, hatte er doch Junge wie Alte oft 
und gerne gefrejjen), das dritte Ram nad) — 

Der Kauz bejann ji nicht länger. Und rettete alle drei vom Tode 
des Derhungerns. 

Unruhig nah Nahrung, der Mutter wartend, juhend in dumpfem 
Trieb, waren die drei ans Licht gekommen. 

Was aber der Mond nicht verraten, zeigte die Sonne; das fahlbraune 
Sellden der Alten auf dem moojigen Stein bei der Söhre, blutig, zerriljen. — 

Am Abend bei Dollmond aber geiltert’s dod) wieder im Walde. Und 
am Suß der Sichte Liegt jchwärzlicher Unrat gehäuft wie Mäufjekot. Der 
Marder, als er dran vorüberkommt, nachts auf dem Pirjchgang, zieht die 
Luft ein. Aber es ijt nichts diesmal. Die Alte führt Junge, da ilt jie doppelt 
behutjam. Sie führt jie weitab und hält jie ängjtlich beiſammen. Auch ilt 
ja die Nahrung nicht knapp jeßt. 

Anders war es im März. Als Rein Dogel im Wald, Mäuje und Eid)- 
horn und alles andere Getier jchlief. Da hatten die Grauen jchon Junge. 
Und man hielt jih an jie und die Alten. Ad) die Alte weiß wohl, warum 
lie ängjtlicy it. Keines von ihren Märzkindern war ihr geblieben. Und 
wie niedlid waren fie jchon im Zeuge! Troßdem der Mutter Nahrung 
Rnapp gewejen im langen Winter. Keine Nuß, Raum eine hartgefrorene 
Beere, nur Ejpentriebe und Birkenknojpen, ja im jchlimmiten Sall hieß es 
mit Sichtenipigen vorliebnehmen. Dier Wochen hatte jie die Jungen getragen, 
dann lagen jie im Neſt, nackt, blind und hilflos. Aber die Pflege der Mutter 
bradıte jie hoch. Sie hüllte jie ganz in die Slughaut, wo fie am Quell des 
Lebens liegend warme Tage verjchliefen, bedeckte jie jorglich mit Moos, wenn 
fie ausging. Nach jehs Tagen ſchon jpürte jie kleine Spiten von Zähnchen, 
wenn jie die Kleinen tränkte. Und nod) nicht ebenjoviel Tage jpäter ſpürt 
jie’s, daß die Äugelhen offen. Und als fie zum erjtenmal ausging mit ihr 
die ganze kleine Gejellihaft! Dickköpfig und munter und mit großen er- 
wartenden Augen! Ängitlicy probierten die Slughaut zu jpannen und durch 
den Dämmer zu jegeln! Wobei es natürlich oftmals noch fehlgeht und die 
Mutter Hilfe leijten muß. Wie jie dann größer wuchſen, die veränderte Nahrung 
veritanden und ſie jelber juchten. Wie jie den Seind erkannten, den lautlojen 
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Kauz und den jchleichenden Marder und jich zu bergen wußten. Ad, und 
wie er jie dann doch holte eins nad) dem andern, vor ihren Augen! 

Noch liegt ihr der Schrecken im Blut. Drum iſt jie doppelt bejorgt um 
die Kinder des Sommers. Sührt jie tagsüber zurück zum Neſt, lehrt jie des 
Nachts alles was not tut für ihr Leben und ihre Zukunft. Warnt und 
itraft fie jtrenger als die erſten. — Und jie blieben ihr. Keines Ram in 
den Magen der Eule, dem Marder zwiſchen die Sähne. Srieölich flojjen 
die Nächte dahin, mit Klettern und Springen, wie ein Eichhorn jigend beim 
Strejjen, leicht und gewandt in der Höhe, jchwerfällig am Boden. 

Draußen wurde es Herbit. Nebel verhüllten den See und jchlichen 
im Walde. Oder jie löjten ſich auf in endlojen Regen und Stunde auf Stunde, 
Tropfen auf Tropfen rann von den äweigen. Die Schneeeule reilte, Gimpel 
und deilig zogen weg. Welk war das Birkenlaub, jilbergrau der Delz 
der Kleinen Nager geworden. Und endlidy bauten jid) ihrer viele ein großes 
Neſt in der Höhlung uralter geborjtener Eiche, wo jie den Winter verjdjliefen. 
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Flying squirrel. 


In der Nähe der großen nordamerikanilhen Seen, wo der Höhenzug 
der Appalachen zum Tieflande abfällt, jteht unter mächtigen Hikoreybäumen 
und tiefdunklen Weimutskiefern ein Blokhaus. Im Sommer iſt es bewohnt 
und auch im Winter wohl einmal für einen Tag oder zwei, wenn es jeinen 
Beliger gelüjtet, den Weihnachtstag oder die Jahreswende draußen in jchnee= 
weißer Seieritille zu begehen. Dann jehmückt er ji einen der Bäume, die 
vor feinem Haufe jtehen und der darum doc) nicht fein Leben lajjen muß 
und jieht vom behaglichen Raum durdy die offene Tür in die Lichterpradht, 
bis jich feine Augen dran feitgejogen haben und jeine Ohren die Stille ein- 
trinken, dieje reihe, mit allen Harmonien des Weltalls geladene Stille. 
Allmählich verglimmen dann die Lichter mit leijem Knijtern und dünnen, 
bläulichen Säulen, die im Dämmer nod) erkenntlicy Rerzengerade in die Luft 
iteigen. Und ein Licht am andern jteht am Himmel die Unendlichkeit der 
Sterne und ihre Strahlen tönen den hymnus der Welten. 

Heute aber ijt’s Sommernadt. Tief aus dem Walde tönt der Abend- 
pjalm der einjamen Drojjel, „die Stimme der ruhigen jtillen SeierlichReit“. 
Sur Ruhe gegangen ijt blue-bird, der blaue Hüttenjänger, verjtummt 
das Orgeln und Gezwitſcher der Grasmücken. Die Dögel vom leijen Slug er- 
wachen und beginnen zu fliegen, der Waldkauz und die Swergohreule mit 
ihrem menjchenähnlihen Kuf. Swijchen nachtſchwarzen Stämmen ijt die Sonne 
verglommen, jieht der Nachthimmel in blajjen Streifen. Und tiefer und dunkler 
wird die Einjamkeit. 

Dor dem Blockhaus, jtill bei jeiner Lampe, jitt der Sommerjiedler am 
roh gezimmerten Tiſch. Seit Tagen kampiert er völlig im Sreien, die Nächte 
verjchläft er draußen im delt. Selbjt die Küche ijt herausverlegt und jteht in 
Geitalt von Tellern und Töpfen auf der großen, runden Tijchfläche eines vom 
Sturm gebrochenen und für jeinen Sweck zurechtgejägten Baumjtrunks. Da- 
neben ein Rleiner Herd mit hohem Rohr. Das helle Licht der Lampe hält 
das Ganze zujammen, bejtrahlt den bücherbeladenen Tiſch, jpielt über den 
braunen Waldboden und bis zur Waldküche hinter, die in traulichem Halblicht 
liegt wie das Schlafzelt. Weiße Motten tanzen um das Licht und hin und 
wieder etwas Selteneres, Buntes — die kleine öwergohreule jigt im Walnuf- 
baum der das Ganze jhirmt und wiederholt ihren Ruf bald höher bald tiefer, 
bis ihre Stimme zitternd ſich überjhlägt. Dom improvijierten Küchentiſch her- 
über tönt plößlich ein leijer Lärm, als wenn Teller angejtoßen oder ein Topf 
umgeworfen würde. Die Eule im Walnufgbaum bringt ihren Triller nicht zu 
Ende und fliegt ab in unhörbaren Slügelichlägen. Der Mann am Til, in 
jein Buch vertieft, lächelt leije in jich hinein. Das iſt die Waldmaus, der 
Rleine Weißfuß mit rehgelbem Rücken und großen Ohren, der dort in der Wald- 
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küche geiltert. Einmal hat er fie jchon erblickt. Und er liejt weiter. „Hier 
bin icy Menſch, hier darf ich’s fein.” Seitdem er über dies Bud) gekommen, 
hatte er die Nächte durchgeſeſſen. — 

„Hier bin ich Menſch, hier darf ich's jein.“ Leije wiederholt er die Worte 
für fih. Da iſt ihm, als ſei er nicht mehr allein und er blickt auf. Richtig, 
die Maus, wagte fie jih doch einmal in jeine Nähe! Aber nein, was dort 
laß in einiger Entfernung von ihm, das war doch der kleine Weißfuß nicht ? 
Wo waren denn die großen Ohren, der Langkopf hingekommen ? 

Rund war das Köpfchen dort mit kleinen Ohren und unglaublich großen 
Augen, die ihn wie die Dämmerung jelbit anjchauten. Und was hing ihm 
fein Gewand jo faltig an den Seiten ? Plößlicy durchzuckt es den Beichauer 
und er madt eine Bewegung — fort ilt’s. Sort ijt der kleine Aljapan. 
Aber er wird wiederkehren. Sie können beide jatt werden, er und der 
Rleine Weißfuß. Und jie kehrten auch beide wieder und gehörten bald 
su der Waldkühe wie die Eule zum Walnußbaum und die Motten zur 
Lampe. 

Sie holten ſich die Srucht oder Körner, die er ihnen nach einiger Seit 
in der Nähe jeines Tijches hinlegte.e Sauber entfernte er die Rejte von 
Tellern und Töpfen auf dem Waldtiſch — ſie jollten ſich näher heran 
gewöhnen. Anfänglich juchten fie dort noch herum. (Das Euldhen kannte 
das jeßt und ließ fich nicht jtören.) Bald aber rohen jie den Apfel, die 
Milch, das Brot, das er ihnen anbot. Sie nahmen beide das eine wie das 
andere, fragen auch vom rohen Sleijch, das er verjuchsweije dazutat. Bald 
war’s der eine, bald der andere von den beiden. Ajjapan war zutraulicher 
als die Waldmaus. Saß wie ein Eichhorn und nagte aus jilberweißen 
Pfoten, die großen Augen, über denen ſich ein hellerer Streif 309, fragend 
in zahmer Yleugier auf den Lejer gerichtet, die dunkel gerandete Slughaut 
im Bogen an die Körperjeiten gezogen. (So lange ruhig jaß er nun jchon, 
daß es möglich war, dies zu beobachten.) Ein vornehmes Kerihen! Das 
Pelzchen jchimmerte jeidig und glatt, gelbbräunlih, wenn die Lampe nicht 
täufchte. Unten ganz hell. Etwas grauer der Schwanz, den’s auch gern 
über den Rücken legte beim Siten wie das Eichhorn. Das war aber jchon 
viel, joldy zwei Minuten währende Beobachtung. Wir danken, kleiner 
Allapan, wiljen’s zu jhäßen. Denn unruhig ilt das Kerlchen — es ijt ihm 
nicht mit den Augen zu folgen. Aud) wenn er nicht über den Lichtkreis 
der Lampe hinauskommt. Hurtig jelbjt auf dem Boden. 

Weit bradt’ er’s übrigens im Dertrauen zu dem. Einjiedel vor dem 
Blockhaus. Turnte jchlieglicd) auf Stühlen und Tiſch. Holt ſich da Nahrung 
und pußt jih. War dann wieder weg, urplöglid. Und auch wieder da. 
Saf auf dem dünnen Sweig, der im Steinkrug auf dem Tiſch jtand, dann 
ohne Probieren auf der Stuhlkante, der Seltitange oben, den nächſten Baum 


310 





Karl Soffel- Breslau. Vivarium. 
Nordamerikanijhes Slughörnden. 


hinauf. Nie jchwankt es, auf nod jo jchmalem Siß, bei noch jo jähem 
Ankommen. Immer it es da und immer fort. Das Auge hält’s nicht feit. 

Sanft wie es ausjah, hätt’ es doch übrigens in rajcher Mordgier nad) 
dem Kleinen Jungvogel gefaßt, den der Bewohner des Waldhaujes arglos 
auf dem Tiſch hüpfen ließ, ein Kleiner Robin, aus dem Neſt gefallen und 
von ihm aufgezogen. Warte, du Beerenfrejjer! 

Nur unter jich jchienen jie verträglid). 

Denn längjt Ramen mehrere von ihnen. Oder war’s eine Mutter mit 
Jungen ? Sie jollen gejellig leben im Walde. Auch zur Herbitzeit zu vielen 
ein Neſt bauen, wie der Rleine Letjaga der baltijchen Heimat — 

Nicht Hinter alle Lebensgeheimnijje des Aljapan Konnte der Herr des 
Blockhaujes mehr kommen. Seine Seit war um. Sort ging’s, zurück in die 
Stadt, in die Tretmühle. Waldküche und Zelt verjhwanden. Das Blockhaus 
\tand verjchlojjen und einjam. 

Aljapan ſuchte noch ein Weilchen mit jeinen Kameraden. Dann ging 
auch er ins Berbitneit, in Euldyens Walnußbaum zur Ruhe. 


* * 
* 


Das europäiſche SFlughörnchen kommt mehr oder minder häufig 
in Skandinavien, Sinnland, den Ditjeeprovinzen, Nordrußland, Sibirien vor. 
Die Ruſſen nennen es Letjaga, die Sinnen siipi orawa. Das Slughörnchen 
iit ein echtes Baum= und Waldtier, das mit Dorliebe gemijchte Bejtände, 
Birkenwälder mit eingejprengten Eſpen- und Hadelhölzern bewohnt. Es 
klettert jehr behend und die pelzige Slatterhaut gejtattet ihm bis 30 m 
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ſchräg abwärts von hohen Bäumen zu jpringen. Sliegen kann es natürlich 
nicht. Auf der Erde ungejchickt, weil die faltigen Slatterhäute es bei den 
Bewegungen hemmen. Hauptſächlich Hachttier, das einzeln und paarweilje 
lebt und den Tag in Baumlöchern und Krähenneitern verjchläft. Anfangs 
des Jahres paaren ſich die Hörnchen und anfangs März wird der erite Wurf 
(meijt drei Junge) geboren. Der zweite Wurf findet im Juni jtatt. In der 
Hhauptſache von Dflanzenitoffen lebend, von Knoſpen, Käbchen, Beeren, 
Nüſſen und Samen. Das fahlbraune Pelzchen, das auf der Slughaut und 
der Außenjeite der Beine etwas dunkler ijt, bei weißer Unterjeite, beginnt 
ſich im September jchon ins jilbrig-bräunlid)- weiße Winterkleid umzufärben. 
Bei jtarker Kälte hält das Tierchen einen nicht anhaltenden Winterjchlaf. 

In Gefangenſchaft it das Slughörnchen bald zahm und zutraulid,, 
leider aber auch bei verjtändigiter und liebevolliter Pflege meijt nicht lange 
am Leben zu erhalten. Auch iſt es nur ein Glückszufall, wenn der Pfleger 
einmal ein jolches in die Hände bekommt. 

In der Sreiheit wird es, obwohl ihm jelten nachgejtellt wird und es 
als Nadıttier vor vieler Derfolgung jicher ijt, immer jeltener. Wahrjcheinlich 
it die Schuld in der Entwaldung jeiner Heimatgebiete und dem fchonungs- 
lojen Ausrotten aller alten Bäume — feinen Schlupfwinkeln — zu fuchen. 
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Die Wale. | 


Eine biologijhe Skizze von Willy Kükenthal. | 





Derzweifelt äußerte jic) einjt der große Cuvier, „daß die Lückenhaftigkeit 
unjerer Kenntnijje von den Walen den Naturforſcher auf die Solter jpanne”. 
Wenn wir aud) jeitdem ein gutes Stück in der Erforjchung diejer merkwürdigen 
Säugetiere vorangekommen jind, jo müjjen wir doch zugeben, daß auch heute 
noch manche recht einfahe Sragen völlig ungelöjt jind. Wijjen wir doc) 
nicht einmal, wie viele Arten von Walen es gibt! In einem neu erjchienenen 
tiergeographijchen Atlas werden 3. B. gegen 180 Arten von Walen angegeben. 
In Wirklichkeit aber dürfte nur etwa die Hälfte erijtieren. Ähnlich jteht es 
mit unjerer Kenntnis der Lebensgewohnheiten der Wale. Wir wiljen 3. B. 
nicht, wie alt die Wale werden können, über ihre Begattung ijt bis heute 
nichts Suverläjliges bekannt, oder um ein anderes Beijpiel herauszugreifen, 
ſo it es auch bis heute noch nicht entjichieden, ob die Wale gelegentlich 
ſchlafen. Dieje Lückenhaftigkeit unjerer Kenntnijje rührt von den Schwierig- 
Reiten her, welche mit der Erforjchung diejer ihr Leben meijt unter der 
Wajjeroberfläche verbringenden Tiere verbunden jind, die man jchon ihrer 
Größe wegen nicht in Aquarien halten oder gar züchten Rann. So war 
man für das Studium der Lebensgewohnheiten vorwiegend auf die Berichte 
der Walfänger angewiejen, unter denen ſich einzelne Männer, wie 3. B. der 
Kapitän Scorejby, durch ihre jorgfältigen Beobadtungen die größten Der- 
dienite erworben haben. Aber nicht alle Mitteilungen diejer Praktiker 
verdienen das gleiche Dertrauen, denn das naturmwiljenjchaftlihe Beobachten 
it eine Kunjt, die wohl gelernt jein will und gewilje Grundlagen erfordert, 
und jo ijt es denn mit Sreude zu begrüßen, daß jich in neuerer Seit aud) 
Naturforjcher von Beruf gefunden haben, welche die Wale an Ort und Stelle 
aufgefuht und ihren Beobachtungen durch photographijche Aufnahmen er: 
höhte Beweiskraft verjchafft haben. Ä 

Doh nicht nur die Erforihung der Lebensweije,, jondern aud) das 
Studium des Körperbaues der Wale hat bis heute dem Soologen bejondere 
Schwierigkeiten geboten. Srüher waren es meijt gelegentliche Strandungen 
von Walen, welche erwünjchte Gelegenheit zur genaueren Zergliederung 
boten; aber abgejehen von dem Übeljtande, daß ein jolcher gejtrandeter Wal 
ſchnell in Derwejung übergeht, ruft allein jhon das Aufliegen eines derartigen 
riejigen Tieres auf dem feſten Boden jtarke Deformationen des Körpers 
hervor, die durch die Entwicklung von Gajen im Inneren und ein damit 
verbundenes Aufblähen noch vermehrt werden. Audy auf die Hautfarbe 
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Durh Gasentwiclung deformierter, auf dem Wajjer treibender Wal-Kadaver. 


wirkt die jchnelle Zerſetzung jtark verändernd ein, wodurd) jich die zahlreichen 
einander widerjprechenden Angaben über die Färbung der einzelnen Arten 
erklären lajjen. Schließlich ijt auch die Unüberjichtlichkeit des Riejenkörpers, 
\owie die Unhandlichkeit jeiner Organe die Quelle zahlreicher Irrtümer 
geworden. So wird es aud) begreiflic), daß man bis heute nod) nicht genauen 
Beſcheid über die Anzahl der einzelnen Walarten weiß. In erjter Linie war 
es wohl der Mangel an brauchbarem Dergleichsmaterial, welcher zur Auf: 
itellung angeblidy) neuer Arten führte. Es ijt ja für den Bejchreiber jtets. 
leichter und wohl auch ehrenvoller, wenn er die Wiljenjchaft mit einer neuen 
Art bejchenken Rann. Jedody Rann man anderjeits aud zur Entſchuldigung 
anführen, daß gerade bei den Walen die individuelle Dariabilität innerhalb 
einer Art eine jehr große it. Männliche, weibliche und junge Tiere der 
gleichen Art weichen oft in Geitalt, Maßen und Sarbe ganz erheblich von= 
einander ab. Nun kam noch dazu, daß man für die einzelnen Arten ein 
immerhin nur begrenztes Derbreitungsgebiet gelten ließ, und 3. B. von vorn- 
herein die Wale des Atlantijchen Ozeans für verjchieden hielt von denen des. 
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Die Baudfurdhen eines großen Furchenwals. 


Dazifiijhen, während wir heute wiljen, daß fehr viele Walarten nahezu 
Rosmopolitiich verbreitet jind. 

Swei große Gruppen von Walen lajjen ſich unterjcheiden, die Barten- 
wale und die Sahnwale. Troß großer äußerer Ähnlichkeiten finden ſich im 
inneren Bau doch auch tiefgreifende Derjchiedenheiten. 

In der Ordnung der Bartenwale unterjcheiden wir zwei Samilien: die 
Glattwale und die Surchenwale. Die Glattwale zeichnen ſich durch einen 
enormen Kopf aus, der ein Drittel der gejamten Körperlänge erreichen kann. 
Ihr Öberkiefer und Gaumen ijt jehr jtark gebogen, und ihr Name rührt 
davon her, daß jie Reine Rückenflojje haben. Su ihnen gehört der Grönland- 
wal (Balaena mysticetus L.) und der Nordkaper (Balæna glacialis Bonn.). 
Beide jind heutzutage nahezu ausgerottet. Swilchen Glattwalen und Surchen- 
walen jteht der Ralifornijche Grauwal (Rhachianectes glaucus), der auch 
in. japanijchen Gewäjjern vorkommt. Die Furchenwale jind viel jchlanker, 
haben einen Rleineren Kopf, eine Rückenflojje, weshalb jie aud) als Sinwale 
bezeichnet werden, und am vorderen Teil ihrer Baudjleite tiefe Längsfurden. 
Der größte iſt der Blauwal (Balenoptera musculus L.). Don anderen 
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Arten merken wir uns den Sinwal (Balenoptera physalus L.), den Seih- 
wal (Balenoptera borealis Less.) und den kleinen Swergwal (Balenoptera 
acuto-rostrata Lacepede). Einer anderen Gattung gehört der merkwürdige 
Budelwal (Megaptera nodosa Bonn.) an, der ſich durch jeinen jonderbaren 
Körperbau, eigentümliche Rnollige Auswüchje auf feinem Dorderkopfe und jehr 
lange Bruftflofjen auszeichnet. In der Ordnung der Sahnwale ijt der Pottwal 
der berühmtejte. Die meilten Erzählungen über den Walfang und jeine 
Gefahren beziehen ſich auf dieſen Wal. Dies ijt der Wal, der den Aus- 
führungen gelehrter Männer früherer Zeiten zufolge den Propheten Jonas 
verjchlukt hat, da es der einzige Wal ijt, dejjen Kehle die genügende Weite 
hat, um einen erwachjenen Mann hindurdpajlieren zu lajjen. Indejjen 
dürften einige leije Sweifel erlaubt jein, da heutzutage der Dottwal niemals 
Menſchen verſchluckt, obgleid) er die beſte Gelegenheit dazu hätte, wenn er 
3. B. ein Walboot in Stücke zerbeißt. Ein anderer interejjanter großer Zahn— 
wal des Tordatlantijchen Ozeans ijt der Dögling (Hyperoodon rostratus 
Müller), zur Samilie der Siphiiden gehörig. Er wird bis 10m lang, während 
ein anderer Dertreter der Siphiiden, Berardius, jogar eine Länge von 13 m 
erreicht. Unter den zahlreichen Arten von Delphinen, wie die kleineren dahn- 
wale heißen, ragt hervor der bis 8 m lange Schwertwal (Orcinus orca Fabr.), 
der Grindwal (Globicephalus melas Traill), der gewöhnliche Delphin, den 
wohl alle Rennen, weldye jemals eine Reije über das Meer gemadt haben, 
da er ſchwarmweiſe den Schiffen folgt, und endlich der Rleine Braunfiſch 
(Phoc&na communis Cuv.), der weit in die Slüſſe vordringt. Ein aus- 
Ichlieglicher Slußbewohner ijt der Gangesdelphin (Platanista gangetica Cuv.), 
dejjen Augen vollitändig rudimentär geworden find, und im hohen Norden 
kommen zwei arktiſche Sahnwale vor, der Narwal (Monodon monoceros 
L.) und der Weißwal (Delphinapterus leucas Gmel.). 

Die Derbreitung der Wale ijt erjt in neuerer Seit genauer erforjcht 
worden. Ganz faljc iſt es, als Heimat der meilten Wale die arktijchen 
Gewäſſer anzujehen. Don den etwa 90 bekannten Walarten kommen nämlid) 
nur drei in arktiihen Gewäljern vor: der Grönlandswal, der Narwal und 
der Weißwal. Serner jind durchaus nicht alle Wale Bewohner des Meeres, 
denn manche von ihnen leben auch in Slugmündungen, und andere können 
flugaufwärts viele Hunderte von Meilen jchwimmen, ja wir Rennen jelbjt 
Arten, wie den jchon erwähnten Gangesdelphin oder eine Inia genannte Sorm 
vom oberen Amazonenjtrom, die ausichlieglic) im Süßwajler leben. Auch aus 
gejprochene Küjtentiere jind fie nicht, wie neuerdings behauptet wurde, jondern 
ihre Derbreitung regelt fich nad! dem Dorkommen der Hahrung und mandıe 
von ihnen, wie der Pottwal und der Dögling, find überhaupt felten in der 
Nachbarſchaft von Küjten zu jehen, jondern ziehen die hohe See vor. 

Einiges ijt aud) neuerdings über die Wanderungen der Wale bekannt 
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Buckelwal, im Begriff zu tauchen. Der Körper ijt jtark gebogen. 


geworden; jo wandern manche Surchenwale im Sommer in Rältere Gewäjjer, 
im Winter in wärmere, und es jcheint ferner, als ob jede Art in einzelne 
geographiiche Stämme geteilt wäre, von denen jeder eine bejtimmte Area 
bewohnt, deren Grenzen im großen und ganzen nicht überjchritten werden. 

Über den Urfprung der Wale wiſſen wir noch jehr wenig. Seit jteht 
nur, daß ſie jih aus alten Landjäugetieren entwickelt haben. In früher 
Tertiärzeit erijtierte eine dritte Gruppe von Walen, die Urwale, und man 
hat nachzuweijen verjucht, daß dieje von alten raubtierartigen Landjäugetieren, 
den Creodontiern, ihren Urjprung genommen haben. Dagegen ilt es nicht 
gelungen, einen einwandfreien Beweis für die Abjtammung der Sahnwale 
oder der Bartenwale von den Urwalen zu liefern. Ebenjowenig iſt es bis 
jegt den Paläontologen gelungen, eine jichere Derwandtjchaft der Barten- 
wale mit den Sahnmwalen feitzujtellen. Die bisherigen paläontologijchen 
Tatjahen können daher die Anjicht nicht widerlegen, daß wir in den drei 
Arten der Wale, den Urwalen, Sahnwalen und Bartenwalen, drei unab- 
hängig voneinander entjtandene Stämme vor uns haben, die jehr wohl 
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Swei Bukelwale an der Oberfläche ſchwimmend. 


von landlebenden Treodontiern abjtammen können, aber zu verjchiedenen 
Seiten aus diejen entjtanden find und deren Ähnlichkeiten im Bau im 
wejentlihen auf der Anpaſſung an die gleiche jhwimmende Lebensweije im 
Waſſer beruhen. 

Man kann es wohl begreifen, wenn man den Wal früher den Silchen 
zuzählte, denn einem Sijche gleicht er nicht nur in jeiner jchwimmenden 
Lebensweije, jondern aud) in jeiner äußeren Körperform. Wie bei einem 
Siih jo it aud) beim Wal der Körper langgeitreckt und jpindelförmig. Der 
Kopf geht ohne Bildung eines Haljes geradlinig in den Rumpf über, der ſich 
allmählicdy zu einem Schwanze verjüngt, und aud) die Gliedmaßen jind Außer: 
lich zu Slofjen geworden, allerdings nur die Dordergliedmaßen, denn die Hinter: 
gliedmaßen fehlen. Dafür tritt aber eine Schwanzflojje auf, horizontal geitellt, 
nicht vertikal wie bei den Fiſchen, und auch eine als Gleichgewichtsorgan 
wirkende Rückenflojfe ijt meijt vorhanden. Es iſt wohl kaum nötig darauf 
hinzuweijen, wie zweckmäßig die filhähnliche Geſtalt für dieje ſchwimmenden 
Säugetiere ijt. Ein Ingenieur, welcher die Aufgabe bekäme, ein Schiff zu 
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bauen, welches ohne Rücklicht auf andere Umjtände nur die größtmögliche 
Geſchwindigkeit erhalten jollte, würde ihm ebenfalls eine jolche Spindel- 
form geben. 

Troß der jo tiefgreifenden Unterjchiede zwijchen dem Körper eines 
Wales und eines Landjäugetieres jteht es dennoch außer allem Sweifel, daß 
der Walkörper durch allmähliche Umformung aus dem Körper eines land- 
lebenden Säugetieres hervorgegangen iſt. Dafür liefert uns vor allem die 
Entwicklungsgejchichte der Wale untrügliche Beweije. Wir jehen, wie die zahl: 
reihen Umformungen nichts anderes jind, als das Rejultat von allmählichen 
Anpafiungen an das Leben im Waſſer. So it 3. B. der gejamte Körper des 
Wales glatt und anjcheinend jtets haarlos, dennoch jtammen die Wale von 
haartragenden Säugetieren ab, und jelbjt bei erwachjenen Bartenwalen kann 
man noch einzelne Haare am Kopfe verteilt finden, die durchaus nicht rudimentär 
ind, jondern wohl ausgebildete Tajthaare daritellen. Auch bei einigen er: 
wachſenen Sahnwalen find jolche als Sinnesorgane funktionierende jpegialijierte 
Haare in der Haut verjenkt vorgefunden worden, und andere Zahnwale 
zeigen wenigitens im embryonalen äujtande noch derartige Haaranlagen 
auf der Oberlippe. Warum bei den Walen das dichte Haarkleid gejchwunden 
iit, welches jo charakterijtiich für die das Land bewohnenden Säugetiere iſt, 
läßt ſich leicht einjehen. Das Haarkleid dient vor allem als Wärmeſchutz, 
während bei den Walen der Wärmejhuß viel wirkjamer durd) die dicke 
Spekjchicht unter der Haut erzielt wird. Sajt bei allen Walen ijt die Haut 
völlig glatt, jhon um den Reibungswiderjtand beim Dorwärtsjchwimmen 
möglihjt zu vermindern. Serner jind alle jene Körperteile, welche bei den 
landlebenden Säugetieren vom Körper abjtehen, gejchwunden oder dod) 
ins Innere zurückgezogen, um den Reibungswiderjtand zu vermindern. So 
hat der Wal jeine äußeren Ohren eingebüßt. Die äußeren Ohrmuſcheln 
ind bei ihm überflüjjig geworden und verloren gegangen, weil die Schall: 
leitung im Wajjer eine ganz andere ijt, und die Schallwellen auch ohne 
Dermittlung eines äußeren Ohres und eines Gehörganges zum eigentlichen 
Gehörorgane gelangen können und hier wahrgenommen werden. So kommt 
es, daß die äußere Dhröffnung des Wales nahezu verjhwunden ijt, und 
nur mit Mühe als ein kleines hinter dem Auge gelegenes Grübchen gefunden 
werden Rann (Abb. S. 321). Daß aber die Wale früher äußere Ohrmujcheln 
bejejjen haben, davon Zeugen noch unter der Haut liegende Knorpelrudimente, 
die jowohl bei Sahnwalen wie bei Bartenwalen vorkommen. 

Tiefgreifende Umformungen haben auch die Anpafjungen an die Dor- 
wärtsbewegung im Wajjer am Walkörper hervorgerufen. Als Lokomotions- 
organ kommt für den Wal nur die Schwanzflojje in Betracht, deren horizontale 
Stellung darauf zurückzuführen it, daß der Wal als Lungenatmer von Seit 
zu Zeit an die Oberfläche Rommen muß; das Schlagen der horizontalen 
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Schwanzflojje von oben nad) unten genügt zu diefem Sweck vollkommen, 
während der Siſch mit jeiner vertikalen Schwanzflojje ji) nur dann auf- 
wärts bewegen kann, wenn er feinen Körper zuvor in eine jchräge Lage 
gebraht hat. Das Derjchwinden der Hinterertremitäten, die übrigens em- 
bryonal noch angelegt werden, ijt auf dieje horizontale Stellung der Schwanz: 
flojje zurückzuführen, indem die jih mächtig entwickelnden Schwanzflojjen- 
flügel ihre Aufgabe übernehmen und fie überflüfjig machen. Übrigens 
it die Bewegung der Schwanzflojje Rein einfaches Auf» und Tliederjchlagen, 
\ondern eine Kombination von Stoß= und Schlagbewegung, jo daß die Be: 
wegung des Tieres nicht nur eine Dorwärtsbewegung ilt, jondern daß ſie 
außerdem eine Örehende Komponente enthält. Es wirkt aljo durdy die Be- 
wegung der Schwanzflojje ein Kräftepaar auf den Walkörper ein, von dem 
die eine weitaus jtärkere ihn vorwärts bewegt, während die andere eine 
Drehung des vorderen Körperteiles nad) einer Seite, und zwar gemäß der 
Art der Anheftung der Schwanzflojje an den Schwanz und ihrem inneren 
Bau, nad links bewirkt. Der Wal durcdjichneidet aljo beim Dorwärts- 
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\hwimmen das Wajjer nicht genau in der Richtung der Längsadje jeines 
Körpers, jondern wird bei jedem Schlage der Schwanzflojje etwas nad) links 
abgelenkt. Das läßt ji übrigens aud) jehr gut an dem Bilde eines aus 
dem Waſſer jpringenden Delphins auf Seite 339 beobachten. Dieje eigen 
tümliche Bewegung der Schwanzflojje ijt die Urjache der verjchiedengradigen 
Alymmetrie, weldye wir bei allen Waljchädeln jehen. Der Druck der beim 
Schwimmen durchichnittenen Wajjermajje wirkt auf die linke Seite des 
Dorderkopfes etwas jtärker als auf die rechte, pflanzt jich durd) die elajtiichen 
Weichteile des Kopfes hindurch auf die darunter liegenden Schädelknodhen 
fort, und hat die aſymmetriſche Ausbildung bejonders der jteil aufjteigenden 
Knochen der Stirnpartie zur Solge gehabt. 

Die Schnelligkeit, mit welcher Wale vorwärts jhwimmen können, ilt 
bei den verjchiedenen Arten jehr verjchieden. Die Glattwale bewegen jid) 
relativ langjam vorwärts, jo wird vom Nordkaper berichtet, daß er etwa 
4 Meilen (Seemeilen) in der Stunde ſchwimmt, wenn gejagt bis zu 8 Meilen. 
Diel jchneller jhwimmen die Surchenwale, die bis zu 12 Meilen in der 
Stunde erreichen können, und von Delphinen iſt ſchätzungsweiſe anzunehmen, 
daß ſie auf Rurze Seit mit einer Gejchwindigkeit von 16 Meilen das 
Waſſer zu durchichneiden imjtande jind. 

Auf den Einfluß der jchwimmenden Lebensweije it auch die Derkürzung 
der Halswirbeljäule zurückzuführen, wodurh eine erhöhte Sejtigkeit des 
Körpers erreiht wurde. Die beiden erjten Halswirbel zeigen immer mehr 
das Bejtreben, die Rolle der gejamten Halswirbeljäule zu übernehmen und 
die dahinter gelegenen Halswirbel erleiden verjchiedenartige Derkürzungen 
und Derjchmelzungen. 

Der Wajjerdruk, welcher beim Dorwärtsihwimmen auf den Waljchädel 
einwirkt, äußert fich noch in anderer Weiſe, indem die das Gehirn bergende 
Scädelkapjel in der Richtung der Längsadhje jtark verkürzt, in der Quer— 
achje verbreitert wird. Bei den Sahnwalen ijt es dadurd) zu einem Aus- 
einanderweichen der Scheitelbeine gekommen, die in der Mitte nicht mehr 
zujammenjtoßen. Auch die breite Sorm des Gehirnes ijt daraus zu erklären. 

Sehr tiefgreifend jind ferner die Umbildungen, welche das Skelett der 
Dorderertremitäten der Wale erlitten hat. Die Sunktion der Dorderertremi- 
täten ijt neben der eines Gleichgewichtsorganes die eines Steuers. Su diejen 
Sunktionen jind aber die Dorderertremitäten erjt gekommen, als jich die 
Schwanzflojje zu einem neuen und äußerſt wirkjamen Lokomotionsorgane 
ausgebildet hatte. Dordem jtanden fie nur im Dienjte der Ruderfunktion. 
Die breite Släche, welche durch Ausbildung einer die einzelnen Singer mehr 
und mehr einhüllenden Schhwimmhaut gejchaffen worden war, fungierte bereits 
bei den Brujtflojjen, als jie noch Ruder waren. Ebenjo waren bereits zu 
diejer Seit die prorimalen Teile des Armes verkürzt und begannen ſich in 
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den Leib hineinzuziehen, während das Handikelett, das aus den gleichen 
Elementen wie bei landlebenden Wirbeltieren bejteht, ji) verlängerte. Eine 
größere Biegjamkeit wurde erzielt durch eine verlangjamte Derknöderung 
und jelbjtändige ſpät eingetretene Derknöcherung der biegjamen Knorpel jedes 
Skeletteiles, welches zu einer jekundären Dermehrung der Singerglieder ge— 
führt hat. Mit der Ausbildung der Schwanzflojje vollzog ſich ein Funktions: 
wechjel der Bruftflojje und aus einem Ruder wurde ein Gleichgewichtsorgan 
und ein Steuer. Eine leichte Hebung der Slojje durch ihre an die Singer- 
itrahlen ziehende Muskulatur genügt, um den Walkörper nach der gleichen 
Seite zu drehen. 

Da die Wale Lungenatmer jind und von Seit zu Seit an die Waſſer— 
oberflähe Rommen müjjen, jo ijt ein möglichjt geringes ſpezifiſches Gewicht 
für fie von größter Bedeutung. Je leichter ihr Körper iſt, um jo geringer 
it der jtändige Derbraud) an Muskelkraft, um ſich ſchwimmend zu erhalten. 
Dieje Derringerung des jpezifiichen Gewichtes wird auf verjchiedene Weije 
herbeigeführt. SZunächſt einmal durch die ſchon erwähnte verlangjamte 
Derknöcherung des Skeletts, dann aber auch durch die Ausbildung einer 
mädtigen Settjchicht unter der Haut. Diejer Spek iſt es ja vor allem, 
weswegen den Walen nachgeitellt wird. In erjter Linie dient natürlich der 
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Speck als Rejervenährmaterial jowie als Schuß gegen Wärmeverlujt. Wie 
vortrefflicy eine ſolche Speckjchicht vor Wärmeverluft ſchützen kann, erhellt 
daraus, daß die Körpertemperatur eines großen Blauwales nod) drei Tage 
nach deſſen Tode 34° C betrug. Da der Speck jpezifilch leichter ijt als das 
Waſſer, jo dient er auch zur Erleichterung des Gejamtgewidtes. 

Erlegte Wale mit dicker Speckjchicht flottieren demgemäß an der Öber- 
fläche, während magere Individuen finken. Um das zu verhüten, verfährt 
man neuerdings folgendermaßen. Es wird ein eijernes Rohr in die Baud)- 
höhle gejtoßen und mit Hife der Dampfmajchine Luft hineingeblajen, dann 
wird die Öffnung mit Werg verjtopft und der tote Wal bleibt alsdann 
an der Öberfläce. 

Um möglichſt ohne Derlujt an Seit und Mluskelarbeit an die Wajjer- 
oberfläche kommen und atmen zu können, ijt die Atemöffnung der Wale, 
das der Najenöffnung entjprechende „Spritzloch“, jcheitelwärts verlagert, 
findet jih aljo hoch oben am Kopfe an der Stelle, welche zuerſt aus 
dem Waſſer auftauht. Da der Kopf meijt aus anderen biologijchen Gründen 
eine jehr mächtige Ausbildung und damit vermehrte Schwere erlangt, ſind 
im Schädel mander Arten pneumatijche Hohlräume vorhanden, oder es finden 
ji) Anhäufungen befonders leichten Settes oder Öls, wie 3. B. beim Pottwal, 
der Kogia und beim Dögling. In diefem Öle iſt das wertvolle Spermaceti 
enthalten. Bei manchen Delphinen dagegen enthält der hintere Teil des 
Unterkiefers flüjjige Markmajjen, die ein jehr feines, bejonders von Uhr: 
machern verwendetes Öl liefern. Auch das riefige Settpoliter in der Zunge 
der Bartenwale dient zur Erleichterung des Kopfgewichtes. 

Wie jchon eingangs erwähnt wurde, iſt die Srage, ob die Wale jchlafen 
können, noch immer ungelöjt, und die Möglichkeit wird jogar von manden 
Sorjchern bejtritten. Immerhin jprechen aber einige Beobachtungen doch dafür, 
daß die Wale gelegentlic) jchlafen können; haben doch auch Seehunde die 
Sähigkeit auf der Wajjeroberflähe zu jchlafen. 

Als eine. Anpajjung an das Wajjerleben müſſen wir auch, die riejige 
Größe betrachten, welche manche Walarten erreichen können, denn nur das 
dichte Medium des Wajjers Rann folhe enorme Fleiſchmaſſen tragen. In 
alten Seiten freilih hat man ihre Größe gewaltig übertrieben. Der gute 
alte Plinius, das Mujter eines fleigigen aber unkritijchen Kompilators, gibt 
den Walen eine Länge von 900 Fuß, während in Wirklichkeit der längite 
Wal, der Blauwal, nicht über 29 m lang wird. Der viel dickere und 
daher jchwerere Grönlandswal wird höchſtens 20 m lang. Als König 
der Sahnwale ijt der Pottwal zu betrachten, deſſen Männchen bis über 20 m 
Länge erreichen können, während die Weibchen durchichnittlih etwa nur 
10 m Länge bejien. Diejer Größenunterjchied ift um jo merkwürdiger, 
weil bei den Bartenwalen umgekehrt die Weibchen etwas größer find als 
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Sunge eines Bukelwals. Aus dem Maul herausgetreten, nadydem Luft in den 
Kadaver gepumpt worden war. 


die Männdyen. Obwohl das jpezifiiche Gewicht eines Wales das des Waſſers 
nur wenig übertrifft, jo ijt doch bei der gewaltigen Wajjerverdrängung eines 
ſolchen Tieres jein abjolutes Gewicht außerordentlih groß. Es iſt aus- 
gerechnet worden, daß ein Blauwal von mittlerer Größe, etwa 23 m lang, 
bereits ein Gewicht von 73000 kg hat, aljo etwa joviel wiegt wie 1000 
erwacjjene Menjhen. Daß dieje Riejen des leeres eine enorme Hluskel- 
kraft beſitzen, ijt leicht zu verjtehen. Allgemein bekannt jind ja die Erzählungen 
von den Gefahren der Pottwaljagd, und wenn auch manche Übertreibungen 
mit unterlaufen mögen, jo it es doch ganz ſicher, daß ein Schlag der 
Schwanzflojje genügt, ein Walboot jamt Mannjhaft hoch in die Luft zu 
ichleudern, ebenjo wie Beijpiele dafür bekannt jind, daß Pottwale ein ganzes 
Boot mit ihren Kiefern in Stücke zerbijjen haben. Selbjt große Walſchiffe 
find gelegentlih von wütenden Pottwalen angegriffen und gänzlich zerſtört 
worden. Aber aud) andere Wale haben eine enorme Körperkraft. So wurde 
an der nördlichen Küjte Norwegens ein großer Blauwal von einem Wal- 
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dampfer aus angeſchoſſen. Die Harpune drang in den Walkörper gerade 
hinter der Brujtflofje ein, und die damit verbundene Bombe erplodierte aud) 
durchaus vorjchriftsmäßig, ohne indejjen den Wal zu töten. Diejer 30g nun 
den Waldampfer mit großer Gejchwindigkeit mit jich, troßdem dejjen jtarke 
Majchinen in entgegengejeßter Richtung arbeiteten. Nach vier Stunden ver: 
geblicher Anjtrengungen kam ein anderer Dampfer derjelben Kompagnie 
jeinem gefährdeten Kollegen zu Hilfe. Eine zweite Harpune wurde in den 
Wal gefeuert, und auch dieje erplodierte prompt. Aber der verwundete Wal 
war doch noch ſtark genug, um noch weitere zwei Stunden beide Dampfer, 
deren Schrauben rückwärts arbeiteten, mit jich zu ziehen. Ein anderer Be- 


Blajender 
Dal. 





riht der von der ungeheueren Ausdauer der Wale zeugt, bejagt, daß ein 
angejchojjener Blauwal den Dampfer 28 Stunden lang mit jich jchleppte mit 
einer Gejchwindigkeit von jechs Meilen in der Stunde, trogdem die Majchinen 
auf halbe Kraft rückwärts gejtellt waren. Welche Kraft der Schwanzflojje 
innewohnt, Rann man jchon daraus erkennen, daß es große Wale wie den 
Budelwal gibt, welche gänzlih aus dem Wajjer jpringen können. Aud) 
von Pottwalen it diejes beobachtet worden, und bei kleineren Delphinen 
it es ja eine durchaus gewöhnliche Erjcheinung. 

Wohl einem jeden, der Gelegenheit gehabt hat einen großen lebenden 
Wal zu jehen, wird das Schaufpiel unvergeflich bleiben, als der ungeheuere 
Rüden des Tieres aus dem Wajjer auftauchte und mit dumpfem Geräuſch 
fontänenartig die weiße Rauchjäule der ausgejtoßenen Atemluft emporitieg. 
Obige Abbildung gibt davon eine Dorjtellung. So ſcharf umriljen iſt die 
Sorm diejer Dampfjäule, da jie, von einiger Entfernung gejehen, wie ein 
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emporgejchleuderter Wafjerjtrahl ausjieht. Kein Wunder daher, daß in 
früheren Seiten ganz allgemein die Anjicht verbreitet war, daß die Wale 
aus ihrem Sprigloh Waſſer auswürfen. Schon bei Arijtoteles findet ſich 
diejer Irrtum, den Dlinius gutgläubig übernimmt und nod) weiter ausjhmükkt. 
Genauere anatomijche Unterjuchungen haben indejjen gezeigt, daß die Naſe 
gar Reine Derbindung mit der Mundhöhle hat, und daß daher das in den 
Mund aufgenommene Wajjer unmöglich zu den Najenöffnungen herausgejprigt 
werden Rann, und jorgfältige Beobachtungen lebender Wale haben ergeben, 
daß der vermeintliche Wajjerjtrahl nur zujammengepreßte und jchnell Ron: 
denjierte Atemluft ijt, wie wir aud) an einem kalten Tage unjeren eigenen 
Atemdampf in der frijchen Luft jehen können. Wie jchwer es aber ijt, einen 
einmal eingewurzelten Irrtum auszurotten, das ergibt ji daraus, daß aud 
heute noch Derteidiger der Anlicht, daß die Wale gewiljermaßen eine Art 
\hwimmender Sontänen wären, erijtieren. Sie weijen darauf hin, daß der 
Strahl aud) in warmen Meeren bei hoher Temperatur der Luft jichtbar ſei, 
und daß er daher nicht aus kondenjierter Atemluft bejtehen könne. Sür 
dieje Erjcheinung war man mit einer falihen Erklärung zur Hand, indem 
man behauptete, daß die Wale eine jehr hohe Temperatur des Körpers hätten, 
die viel höher als die des Menjchen jei, jo daß jelbjt in wärmerer Luft eine 
Kondenjation eintreten könne. Das Gegenteil ijt der Sall. Erakte Be- 
obadtungen haben uns nämlich gezeigt, daß die Körpertemperatur der Wale 
nur etwa 35,5° C beträgt. Die Erklärung der Erjcheinung, daß der Atem- 
\trahl der Wale aud in warmer Luft fihtbar werden kann, bejteht jehr 
einfach darin, daß der enorme Druck, mit weldhem die Atemluft aus dem 
relativ engen Naſenloch ausgepreßt wird, beim Sreiwerden eine augenblickliche 
Erniedrigung der Temperatur herbeiführt, die kondenjierend wirkt. Daher 
lieht man aud bei Walen unter 8 m Länge, deren Atemluft aljo unter 
einem geringeren Druck jteht, keinen Atemjtrahl, und bei den großen Tieren 
üt er je nach der Bejchaffenheit der Atmofjphäre in verjchiedenem Grade 
jihtbar. So ijt an warmen Tagen, vor allem im Tropengebiet, der Atem- 
\trahl auch der größten Wale oft nicht oder doch kaum zu jehen. Ganz 
neuerdings ijt nun behauptet worden, daß die Wale beim Atmen dadurd) 
Waljer in die Höhe jchleudern, daß fie gelegentlich ausatmen, wenn fie ich 
noch unter der Wajleroberfläche befinden. Es ijt Rein Sweifel, daß das 
vorkommen mag. Dann wird aber niemals eine Wajjerfontäne erjcheinen, 
jondern das über der Najenöffnung jtehende Wajjer wird in lebhafte Be- 
wegung geraten, beijeite gejchleudert werden und der Strahl des Atemdampfes 
wird etwas weniger hoch als jonjt in die Höhe jteigen. Man hat auch die 
Dermutung aufgeltellt, daß das Wajjer von oben her in die Naſenlöcher ein- 
fliege und dann wieder ausgejprigt werde; das ilt aber ganz unmöglid,, 
denn in diefem Salle müßte das Waller die Luftwege hinab und in die 
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unge gelangen. Die Wale würden ſich in diefem Salle ebenjo betragen 
wie ein Menjch, der jich verjchlukt und Slüjjigkeit in jeine Luftröhre oder 
unge bekommen hat. So ijt das Märchen vom Waljerjprißen der Wale 
ein für allemal aufzugeben. 

Die Art und Weiſe der Atmung ilt bei den verjchiedenen Arten der 
Wale oft recht verjchieden, und in manden Sällen läßt jich nad) Stärke, 
höhe und Sorm des Strahles, nach den Intervallen, in welchen der Wal 
bläjt, jowie nad) der Sahl der Erjpirationen mit ziemlicher Sicherheit jchon 
auf große Entfernung beurteilen, welche Walart man vor jich hat. Bejonders 
leicht ijt der Pottwal zu unterjcheiden, da er jeinen Atemjtrahl jchräg nad) 
vorn jendet und eine große Sahl von Eripirationen und Injpirationen nötig 
hat, bis er jein Blut wieder gereinigt und mit neuem Sauerjtoff gefüllt hat. 
Nun eriltiert ein Unterjchied zwijchen Sahn- und Bartenwalen, indem die 
eriteren eine quer gejtellte äußere Najenöffnung bejigen, während den Barten- 
walen zwei getrennte Längsihlige zukommen. Demzufolge wird ganz all: 
gemein angenommen und auch auf Abbildungen dargeitellt, daß die Barten- 
wale zwei auseinander gehende Atemjtrahlen haben, während bei den 
Sahnwalen nur einer jihtbar wird. Aber auch das ilt ein Irrtum, denn 
aud) bei den Bartenwalen vereinigt jih der aus den beiden Najenlöchern 
ausjtrömende Dampf jofort zu einem einheitlichen Strahl, der beim Blauwal 
etwa 6 m Höhe erreichen kann. 

Bei den Walen jteht die Naſe nur noch im Dienjte der Atmungsfunktion. 
Der Geruchsſinn ijt nicht mehr vorhanden, und daher ijt aud) der Riechnerv 
bei den Bartenwalen jtark rudimentär geworden und bei den meilten Zahn— 
walen gänzlich) verjchwunden. 

In engem Sujammenhang mit der Atmung jteht die Fähigkeit des Tau- 
hens. Unter allen Säugetieren find die Wale die vollkommenjten Taucher, und 
wir wollen zunädjt die Srage zu beantworten fuchen, wie lange ein Wal unter 
Wajjer bleiben Rann. Hier können nicht theoretijche Erwägungen, jondern nur 
jorgfältig angejtellte Beobachtungen entjcheiden. Danad) ergibt jih, daß die 
Sähigkeit des Tauchens bei den verjchiedenen Arten jehr verjchieden entwickelt 
it, und daß es daher nicht angeht, an einem Wale gemachte Beobachtungen auf 
die ganze Gruppe zu verallgemeinern. Auch muß man zwei verjchiedene Arten 
des Tauchens unterjcheiden: ein flaches Tauchen und ein Tauchen in die Tiefe. 
Wenn ein Wal ſich zum Tauchen anſchickt, jo jehen wir meiltens, daß er 
den Kopf herabdrückt und den Körper joweit einkrümmt, daß er Bogenform 
annimmt. (Siehe Abb. Seite 318.) Dann wird die Rückenflofjje fichtbar, 
wenn eine ſolche vorhanden ijt, und bei mandyen Arten erjcheint dann die 
Schwanzflojje, bis jie jenkrecht zur Wajjeroberfläche jteht. (Siehe Kunit- 
beilage). Aus diejer Stellung heraus jhwimmt dann der Wal rapid in die 
Tiefe. Ein nad) dem Untertauchen ericheinender jpiegelnder. Slek auf der 
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Wajjeroberflähe rührt nicht von einer öligen Erkretion her, wie angenommen 
wird, jondern ijt eine rein phyſikaliſche Erjcheinung, veranlaft durch eine 
beim Herabjinken des mächtigen Körpers erfolgende Aufhebung der Wellen- 
bewegung. (Siehe Kunjtbeilage). Bartenwale bleiben im allgemeinen 3 bis 
20 Minuten unter Wafjer, wenn jie aber durch eine Harpune verwundet 
worden find, tauchen ſie auch weit länger. Noch bejjere Taucher find mand) 
Sahnwale. Don Kükenthal liegt eine Beobachtung aus dem Jahre 1886 vor, 
nach welcher ein harpunierter Dögling 45 Mlinuten unter Wajjer blieb, und 
zahlreiche Beobadytungen an harpunierten Pottwalen haben ergeben, daß 
diefer bis 1'/, Stunde, ja jogar bis 1°/, Stunden tauchen kann. Die 
kleineren Delphine tauchen im Durchſchnitt etwa 5 Minuten lang. 

Schwieriger ijt die Beantwortung der Srage, wie tief die Wale tauchen 
können. Auf Grund theoretiiher Erwägungen hat man angenommen, daß Wale 
nicht tiefer tauchen können, als etwa 60 oder höchitens 100 m. Es erijtieren 
aber einwandfreie Beobachtungen, nad) welchen die Wale die ihnen geiteckte 
Grenze von 100 m durchaus nicht rejpektieren. Dor allen jind es der Dögling 
und der Pottwal, welche gelegentlich jehr viel tiefer tauchen können, und 
auh von Bartenwalen haben wir jichere Kunde, daß jie bis 260 m unter 
die Wajjeroberflächhe getaucht find. Man kann daher annehmen, daß die 
Tiefe, bis zu welcher Wale herabtauchen können, für verjchiedene Arten ver- 
\hieden it. Zweifellos jtellt aber das Tauchen in jehr große Tiefen eine 
Ausnahme dar und gejhieht wohl nur in der größten Todesfurdt, es jteht 
aber fejt, daß alsdann Bartenwale bis 260 m tief, der Dottwal bis 600 m 
und der Dögling noch tiefer getaucht haben. 

Es ijt jehr interejjant zu jehen, in welcher Weile der Körper der Wale 
dem ungeheuren Druk angepaßt ilt, der bei dem Tauchen in jo große Tiefen 
eintreten muß. Insbejondere ilt es das Atmungs- und öirkulationsiyitem, 
welches tiefgreifende Umänderungen erfahren hat. Um nur einen Dunkt 
herauszugreifen, jo ijt die Blutzufuhr des Gehirns eine ganz andere wie bei 
Sandjäugetieren. Die oberflächlich gelegene große als Carotis bezeichnete 
Kopfarterie, welche bei den Landtieren vorwiegend die Blutzufuhr für das 
Gehirn bejorgt, würde durch den enormen Druck des Wajjers beim Tauchen 
in Gefahr kommen komprimiert zu werden, und wenn die Blutzufuhr des 
Gehirns auch nur für Rurze Seit aufhören würde, jo würde jelbitverjtändlid) 
der Tod jofort eintreten; daher wird bei den Walen das Gehirn überhaupt 
niht von der Carotis verjorgt, jondern von Blutgefäßen, welche in der 
Umbhüllung des Rückenmarkes, aljo dur den Wirbelkanal gegen jeden 
Druck geihüßt, zum Gehirn verlaufen. 

Nun wollen wir uns etwas mit der Nahrungsaufnahme und den dafür 
in Betraht Rommenden Organen bejchäftigen. Nach der Art, wie die Nahrung 
aufgenommen wird, lafjen ji zwei Gruppen von Walen unterjcheiden: die 
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weidenden und die jagenden Wale. Zu erjteren gehören alle Bartenwale, zu 
Ießteren fajt alle Sahnwale. Wie eine Kuh Schritt für Schritt auf der Weide 
vorwärts geht und frißt, fo bewegen ſich auch die weidenden Wale auf ihrem 
marinen Weidegrunde langjam vorwärts. Ihre Nahrung bejteht aus un- 
zähligen Kleinen Organismen, meijt Rleinen Krebjen oder Mollusken oder 
auch kleineren Fiſchen bis zu Heringsgröße. Manchmal wird die Beute erjt 
zufammengetrieben, indem der Wal in engen Kreijen um den abzumweidenden 
Fleck herumſchwimmt und die Nahrung zufammendrängt. Dann öffnet er 
feine ungeheueren Kiefer und ſchwimmt ganz langjam vorwärts, jo daß das 
Waller jamt feinen kleinen Bewohnern in das Maul hereinjtrömt. Dann 
werden nach einiger Seit die Kiefer gejchlofjen und der Kopf außer Waller 
gehoben, während das Tier von einer Seite auf die andere rollt. Das in 
der Mundhöhle befindliche Waller fliegt nun in breiten Bächen über die 
Unterkieferränder nad) außen, während die kleinen als Nahrung dienenden 
Organismen in einer Art Silter hängen bleiben. Diejer Silter bejteht 
aus zwei Reihen von hohen hornigen Platten, die in großer Sahl jeder⸗ 
ſeits vom Gaumen entſpringen und in die Mundhöhle hineinragen. Die 
inneren Ränder dieſer ſpitz-dreieckigen Platten ſind in lange Sajern auf: 
gelöjt, die als Silter dienen. Die Platten ſelbſt jind das Sijchbein, 
deilen wundervolle Elajtizität nicht etwa zum Vorteile der Korjett- und 
Regenſchirmmacher gejhaffen iſt, jondern dem Tiere ganz allein dient. 
Wenn 3. B. der große Grönlandswal jein Maul öffnet, um Nahrung auf: 
zunehmen, jo muß das Silter bis zum Boden des Unterkiefers hinab- 
reihen, damit nicht unterhalb der Sijchbeinplatten ein freier Raum entiteht, 
der den Kleinen Organismen das Durchſchlüpfen gejtatte. Wird nun das 
Maul geſchloſſen, jo wird die mächtige Zunge nad oben gedrückt, und der 
in den Fiſchbeinfaſern hängengebliebene Nahrungsbrei wandert nad hinten 
den engen Schlund hinab. Bei geſchloſſenem Maule find aber die Barten 
zu lang und ihre untern Enden werden daher nad hinten umgebogen; das 
iſt nur möglich auf Grund ihrer außerordentlichen Elajtizität, die auch be- 
wirkt, daß die Siichbeinplatten jich beim Öffnen des Maules wieder jtrecken. 
Es find natürlich ungeheure Mengen von Mahrungsjubjtanz nötig, um einen 
folhen riefigen Körper am Leben zu erhalten, und dies ijt auch der Haupt: 
grund, warum bei den Bartenwalen der Kopf jo mächtig entwickelt ijt, und 
bis über ein Drittel der gejamten Körperlänge erreihen kann. Um die 
Mundhöhle möglichſt geräumig zu gejtalten, ijt der Kopf auf zwei ver: 
ichiedene Weiſen umgeformt. Bei den als Glattwalen bezeichneten Barten- 
walen ijt der Gaumen und Oberkiefer jehr hoch gewölbt, weshalb auch der 
zu diefer Gruppe gehörige Grönlandswal als „Bomwhead“ bezeichnet wird. 
Bei der zweiten Gruppe der Bartenwale, den Furchenwalen dagegen, iſt 
Gaumen und Oberkiefer nur wenig gewölbt, dafür aber der Unterkiefer 
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ſehr tief löffelartig umgeitaltet. Durch die Tätigkeit der mächtigen dungen: 
muskulatur wird bei diefen Walen die Junge bei geöffnetem Maule tief 
herabgedrückt, um dem Unterkiefer einen möglihjt großen Saljungsraum 
zu gewähren, und damit in Sufammenhang jteht die Ausbildung von Längs- 
furhen auf der Bauchſeite diefer Wale, welche der vorderen Bauchhaut eine 
jehr große Ausdehnungsfähigkeit verjchaffen. (Abb. S. 314, 315, 317, 323.) 
So bildet der Unterkiefer beim Srejjen gewijjermaßen eine mächtige tiefe 
Schaufel. Sobald das Maul gejchlojjen wird, jchnellt die Junge nach oben, 
die Surchen kehren in ihre Ruhelage zurück und die Nahrung wird jchlund- 
wärts befördert. Srüher hatte man ganz irrige Doritellungen von der Hatur 
des Fiſchbeines. So glaubte Belon, daß das Sijchbein die Augenlider des 
Wales darjtelle, und in England eriltierte ein altes Seudalgejeg, daß die 
Schwänze aller Wale der Königin gehörten, um die Garderobe ihrer Majeſtät 
mit Sijchbein zu verjehen. Wir betrachten dieje merkwürdigen Bildungen 
als Differenzierungen jogenannter Gaumenplatten, wie wir jie bei mandyen 
Sandjäugetieren vorfinden. Daß übrigens die Barten eine relativ jpäte 
Erwerbung der Bartenwale jind, erhellt daraus, daß ſie embryonal jehr jpät 
auftreten und daß ihnen ein Gebiß vorausgeht, welches aber niemals die 
Kiefer durchbricht und welches noch im Embryonalleben vollkommen rejor- 
biert wird. 

Die Sahnwale jind fajt alle jagende Tiere, vielleicht mit Ausnahme 
einiger tintenfiichfreijenden Sormen, wie Pottwal und Dögling, welche meijt 
ihre majjenhaft auftretende Beute wahllos und in großer Sahl verſchlucken. 
Gelegentlich werden jie aber auch wohl auf einzelne große Tintenfilche Jagd 
machen. Diele Delphine nähren jic) vorwiegend von Sijchen, die jie gewandt 
erhajhen und mit ihrem meijt langen, mit vielen gleihmäßig jpigen Sähnen 
bejeßten Schnabel fejthalten, um fie dann ganz zu verſchlucken. Diejes Gebiß 
erinnert an das von Reptilien, es ijt aber entjtanden aus einer Dereinfachung 
der Sahnkronen der hinteren Sähne, die wie bei Landjäugetieren urjprünglich 
mehrhöcerige Backzähne waren, und die große Sahl der Sähne rührt von 
der Neubildung von Sähnen an den hinteren Kieferenden her. Das Gebiß 
der Zahnwale zeigt übrigens große Derjchiedenheiten je nad) der Art der 
Nahrung. Sonderbar ijt der lange Stoßzahn, welcher jid} beim männlichen 
Narwal in der linken ©berkieferhälfte findet. Man hat auf die Autorität 
von Lac&pede hin geglaubt, daß der Narwal diejen Stoßzahn dazu brauche, 
um Bodenfiihe wie Slundern und Heilbutten, von denen er ſich gelegentlich 
nährt, damit aufzuſpießen. Das iſt aber doch jehr unwahrjcheinlid}, denn 
man kann nicht verjtehen, wie ein Narwal jeine Beute dann in den Mund 
bekommen joll, wenn fie einige Suß davor an dem Stoßzahn hängt. Es 
müßten wahre Tantalusqualen für das arme Tier jein, die Beute immer 
vor jeiner Mundöffnung hängen zu jehen, ohne doc) in der Lage zu jein, ſie 
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herunterzufchluken. Auch würden die weiblichen Narwale, denen der Stoß: 
. zahn fehlt, jehr übel daran jein. Der Stoßzahn des männlichen Narwals 
it vielmehr eine Waffe, welche bejonders bei den jeruellen Kämpfen der 
männlichen Tiere zur Derwendung kommt. Die tintenfilchfrejjenden Zahn— 
wale haben vielfach eine jtarke Reduktion des Gebiljes aufzuweijen. So 
finden fich beim Pottwal nur noch Sähne im Unterkiefer, und beim Dögling 
it das Gebiß völlig rudimentär geworden. 

Ein Sahnwal mit wilden Raubtierinjtinkten ijt der Schwertwal (Orca). 
Es jind ein paar Sälle bekannt, daß dieje bis etwa 8 m lang werdenden 
Tiere jich jelbjt an große Glattwale herangemacht und ihnen ganze Stücke 
Spek und Sleiſch, jowie Teile der Sunge mit ihrem furdhtbaren Gebiſſe aus- 
geriljen haben. Auch den Dottwal jollen jie gelegentlich angreifen und eben- 
falls junge Raliforniihe Grauwale. Meiſtens indeſſen nährt ſich die Orca 
von Fiſchen, gelegentlicdy) auch von Seehunden und kleineren Delphinen. Be— 
kannt iſt der Bericht von Eſchricht, welcher in der erſten Magenabteilung 
einer 8 m langen Orca dreizehn Delphine und vierzehn Seehunde fand, 
die ſämtlich ganz verjchluckt waren bis auf einen einzigen in der Mitte durch— 
gebiljenen Seehund. Gelegentlich wird die Orca aud) den Walfängern läjtig, 
indem ſie ſich an erlegte Wale heranmadıt. So ijt ein Beijpiel bekannt, 
daß eine kleine Schar von Schwertwalen in Rurzer Seit einen erlegten Blau: 
wal, der vom Waldampfer an die Küjte transportiert wurde, jo gründlich 
von Spek und Sleiſch befreite, daß nach der Ankunft an der Walitation 
für die Walfänger nichts mehr übrig war. 

Da das Gebiß nur zum Ergreifen der Nahrung aber nicht zum der: 
reißen oder Serkauen bejtimmt iſt, jo jchlucken die Sahnwale die Hahrung 
unzerkaut herunter. Das gibt natürlid) dem Magen jehr viel mehr Arbeit, 
und der Bau diejes Organes ijt daher ganz bejonders darauf eingerichtet. 
Dor allem iſt der Magen aus mehreren Abteilungen zujammengejeßt, deren 
erjte und geräumigjte Kammer mit kräftigen, verhornten Salten verjehen ijt 
und als eine Art Kaumagen dient. Nicht jelten darin vorkommende Steine 
oder Sand helfen bei diejer Derrichtung. Mit dem Wiederkäuermagen hat 
aber der Walmagen nicht das geringite zu tun, da ja die einzelnen Abtei- 
lungen hintereinander und nicht nebeneinander liegen. Dennod) hat man 
die Meinung vertreten, daß die Wale die Nahrung wiederkauten oder doch 
wenigitens deren unbrauchbare Teile wieder durch das Maul ausitiegen. Da- 
von ijt aber Reine Rede. Wenn bei Walen, wie öfter beobachtet worden ilt, 
halb verdaute Nahrung wieder ausgejtoßen wird, jo ijt das nur ein Erbrechen, 
das dann eintritt, wenn das Tier harpuniert worden ilt. 

Im Darme des Pottwales findet ſich ganz gelegentlich eine fettige Majje 
von halbflüjjiger Konſiſtenz, die in frischem Sujtande jchlecht riecht, nach dem 
Trocknen aber einen feinen Duft ausjtrömt. Dieje Majje ilt das koſtbare 
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Fuhlan A. Dimock, 
Delphinfang an der Küjte von Slorida. 


Auf Nimmerwiederjehen davon — Delphin jpringend. 


Ambra. Es jcheint nur ganz gelegentlid) und nur von Rranken Tieren pro- 
duziert zu werden und mit der Nahrungsaufnahme von Tintenfilchen zufammen- 
hängen. Die Angabe, daß das Ambra jich in der Harnblaje von Pottwalen 
vorfinde, beruht auf einem Irrtum. Gelegentlid) kommt das Ambra in großen 
Mengen vor. So erbeutete einjt das Walſchiff „Elijabeth” von New - Bedford 
einen Dotwal, deſſen Darm in einer Länge von zwölf Suß ganz mit Ambra 
gefüllt war, und dieſe Majje hatte ein Gewicht von 180 Pfund. Da der 
Wert des Ambras ein jehr hoher ijt und gegen 600 Mark für das Pfund 
beträgt, jo war das ein jehr lukratives Geſchäft. Gelegentlich findet ich 
auch das Ambra jchwimmend auf dem Meere und wird wohl audh dann 
und wann an die Küjte getrieben. 

Es mögen hier einige Punkte über die Ernährung der Jungen angefügt 
werden. Trächtige Wale tragen ihr Junges — jehr jelten Swillinge — zehn 
bis zwölf Monate, und das neugeborene Junge it bei der Geburt jchon jehr 
groß. Nicht jelten erreicht es mehr als ein Drittel der Länge der Mutter. 
So ilt das Neugeborne des Blauwals bei der Geburt fait 8 m lang und 
wächſt in jehr kurzer. Seit enorm heran, jo daß es nad) einem Jahre jchon 
eine Länge bis gegen 16 m erreihen kann. Da anderjeits Beobachtungen 
eriltieren, denenzufolge nicht viel größere weibliche Individuen diejer Art 
bereits einen Setus beherbergt haben, ijt anzunehmen, daß die Gejchlechts- 
reife jchon jehr frühzeitig, vielleicht jchon zwei Jahre nad) der Geburt ein— 
tritt. Wie alle Säugetiere jo ernähren aud die Wale ihre Jungen mit 
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Öuziert wird. Die Milch jammelt ſich jederjeits in einem Hohlraume, Sijterne 
genannt, an. Da nun das Junge die Milch unter Wajjer erhält, und auch 
die Walmutter ein Interejje daran hat, ihrem Baby die Milch nicht allzujehr 
mit Wajjer vermiſcht zu geben, jo findet jid) eine eigentümlicdye Einrichtung 
in Gejtalt eines mächtigen Muskels um die Stjterne herum, durch dejjen 
Druk die Milh in das Maul des Jungen hereingejprigt werden kann, 
jo daß es nicht zu jaugen braudt. Die Milch ijt übrigens äußerſt fettreich, 
und diejes tranige Sett iſt arm an flüchtigen Settjäuren, jo daß der Wärme: 
wert diejes Settes ein höherer jein muß, als 3. B. der des Kuhmilchfettes. 
Das kommt natürli dem großen Wärmebedürfnis des Waljäuglings zu: 
gute. Charakteriſtiſch für die Walmilh it ferner das völlige Sehlen von 
Milchzucker oder irgendeiner anderen Sucderart. Beobachtungen über das 
Saugen der Jungen find noch recht ſpärlich. Dom Dottwal ijt zu berichten, 
daß deſſen Säugling die digen der Mutter nicht mit der Schnauze, jondern 
mit einem Mundwinkel erfaßt, was übrigens auch von anderen Walarten 
angegeben wird. 

Die Daarungszeit ijt bei den verjchiedenen Arten recht verjchieden, und 
lie ijt jogar bei ein und derjelben Art nicht immer firiert. So wird von 
dem Grindwal (Globicephalus melas), einer kosmopolitifchen Sorm, be- 
richtet, daf die in jüdlicheren warmen Gebieten lebenden Tiere eine andere 
PDaarungszeit haben als die der kälteren Regionen. Ja es jcheint jogar, 
daß die Paarung zu allen Jahreszeiten eintreten kann. Bei anderen Arten 
dagegen iſt die Daarungszeit mehr firiert. Die Daarung findet in der Weije 
itatt, daß jich die Weibchen auf den Rücken legen, und dauert beim Pott: 
wal bis zu zwei Minuten. Andere Angaben beruhen auf einer Verwechſlung 
der Paarung mit vorausgehenden Liebesjpielen. Bei kleineren Sormen 
beträgt die Trächtigkeitsperiode neun bis zehn Monate, bei größeren dagegen 
bis zu zwölf Monaten und darüber. Don mandjen Arten wird berichtet, 
dag die trädtigen Weibchen um zu gebären ruhige Ufergewäſſer aufjuchen. 

Diele Walarten treten in größeren oder Rleineren Derbänden, jogenannten 
Schulen, auf. So iſt es vom Pottwal bekannt, daß dieje Schulen aus einer 
oft großen Anzahl von Individuen, ausſchließlich Weibchen und jungen 
Männchen beitehen, die von einem alten Männchen angeführt werden. Alte 
männliche Pottwale jtreifen meijt allein durch die Gewäljer. Sehr große 
Herden bilden mande Delphinarten, wie der |chon erwähnte Grindwal, der 
oft zu vielen Hunderten gemeinjam auftritt. Ebenjo auch der Weißwal, wie 
auch der gewöhnliche Delphin. 

Don Gemütsäußerungen iſt bis jeßt noch wenig bekannt. Das bei 
manden Walen beobadjtete Herausjchnellen aus dem Waſſer, jowie das 
Aufpeitijchen der Wajjeroberflähe mit den Slojjen dürfte in die Kategorie 
der Spiele fallen. Don manchen Arten wird eine gewilje Anhänglichkeit 
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Buckelwal, den Kopf über Wajjer hebend. 


der Mutter zum Kinde berichtet. So finden wir 3. B. Mitteilungen über 
mütterliche Sorge um das Junge beim Grönlandswal, Nordkaper und Budel- 
wal. Dagegen joll jicy die Pottwalmutter nicht um ihr Kalb bekümmern. 
Don verjchiedenen Walarten wird behauptet, daß jie eine Stimme haben. 
Sicher feitgejtellt ijt das aber nur beim Bucdelwal. Das Schreien des Buckel: 
wales, das natürlicy nicht durd) den Mund, jondern durch die Tlaje erfolgt, 
iſt als eine Äußerung des Schreckes, der Surcht oder des Schmerzes auf- 
zufajjen. Aber auch einer der größeren Sahnwale, der Mesoplodon bidens, 
\heint eine Stimme zu haben. Don Sinnesorganen ijt am beiten ausgebildet 
das Gehörorgan. Sahlreiche Beobachtungen haben dargetan, daß das Gehör 
der Wale jehr fein it, und ausichlieglih für das Hören im Waſſer dient. 
Auch das Auge iſt wohl ausgebildet und geitattet dem Wale jedenfalls 
unter Wajjer ein gutes Sehen. Dagegen erjcheint es fraglih, ob er aud 
außerhalb des Wajjers gut jehen kann. Dagegen jpricht jchon der ana- 
tomijhe Bau, die Kugelform der Linje ufw., die alles Anpaſſungen an das 
Sehen im Wajjer darjtellen. Doc, liegen Beobadtungen vor, daß Wale 
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gelegentlich mit dem Kopfe ſich weit aus dem Waſſer herausheben, anjcheinend 
um Umſchau zu halten. Das gilt bejonders von angriffslujtigen männlichen 
Dottwalen. Wie jchon erwähnt iſt das Geruchsorgan faſt oder gänzlich 
geihwunden. Dagegen jcheinen die bei vielen Walen vorkommenden zu 
Sinnesorganen umgewandelten Haarfollikel für einen ausgebildeten Tajtjinn, 
vielleicht aber auch für einen Sinn zur Wahrnehmung von Majjenbewegungen 
des Waljers zu jprechen. Lebtere Annahme würde die merkwürdige Tatjache 
erklären, daß mehrere Wale gleichzeitig tauhen, aber aud) zu genau der 
gleihen Seit wieder an der Oberfläche erjcheinen können. Da jie keinerlei 
andere Mittel, ſich zu verjtändigen, haben, und das Auge in den dunklen 
Tiefen kaum Wahrnehmungen auf größere Entfernungen hin machen kann, 
jo dürften vielleicht jene merkwürdigen in der Haut liegenden Sinnesorgane 
zur Deritändigung beitragen. 

Im allgemeinen find die Wale furchtjame und jcheue Tiere. Nur zur 
Paarungszeit Rommen bei männlichen Individuen einiger Arten Kämpfe 
untereinander vor. So ilt vom Pottwal zu berichten, daß die männlichen 
Tiere ſich gelegentlich bekämpfen, indem ſie jich einander mit ihren Kiefern 
packen, und es kann vorkommen, daß bei diejen gigantischen Kampfipielen 
die Kieferknochen zerbrechen und dann jchief verheilen. Auch vom Narwal 
it es beobachtet worden, daß die Männden mit ihren Stoßzähnen Kämpfe 
ausfechten. Auf Grund übertriebener Erzählungen hält man nod) heute die 
meilten Wale für aggrejjive Tiere und den Walfang aus dieſem Grunde für ein 
höchſt gefährliches Gewerbe. Demgegenüber ijt feitzujtellen, daß 3. B. der 
Grönlandswal ein vollkommen harmlojes Tier iſt und eine jehr furchtſame 
Gemütsart bejißt. Unglücksfälle, die beim Sange diejer Wale nicht aus- 
geblieben jind, beruhen durchweg auf Sufall und ereignen jich meilt dann, 
wenn durch Unachtjiamkeit das Walboot in den Bereich der Schwansflojje 
eines harpunierten Wales gerät. Don Sinwalen (Balenoptera physalus) 
wird allerdings angegeben, daß jie ganz gelegentlich Boote oder auch jelbit 
Waldampfer attackieren. Auch der Bucelwal greift mitunter an, und eben- 
jo Rann der kaliforniihe Grauwal den Walbooten durch die Kraft jeiner 
Schwanzfloſſe gefährlich werden. Die meijten Erzählungen von gefährlichen 
Waljagden betreffen aber den Pottwal. Es ijt indejjen kein Sweifel, daß 
dieje Angaben übertrieben jind. Nur ganz vereinzelte Individuen männlichen 
Gejchlechtes find es, welche die Walboote und gelegentlich auch die Schiffe 
angreifen, und zwar iſt es hier in dieſem Salle nicht nur die Schwanszflojje, 
mit welcher jie Schläge austeilen, jondern jie zermalmen auch die Walboote 
mit ihren mächtigen Kiefern, ohne jich aber im geringjten um die heraus- 
\pringende Mannſchaft zu bekümmern. Mitunter haben jich joldhe attak- 
kierende Wale jahrelang im Kampfe gegen die Walfänger behauptet und 
ind von ihnen mit bejonderen Namen belegt worden. Aber, wie gejagt, 
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ſolche kämpfende Wale find nur Ausnahmen und in der überwiegenden 
Mehrzahl der Sälle bietet auch der Sang der Pottwale keine bejonderen 
Gefahren. 

Die Gejhichte des Walfanges iſt uralt. Schon in den ältejten Seiten 
verfuhten die Menjchen fih von gelegentlidy gejtrandeten Walen Hußen 
zu verihaffen, und für die Bewohner einjamer Injeln wird ein gejtrandeter 
Wal ſchon von jeher eine wertvolle Gabe gewejen jein. Man benutzte nicht 
nur das durchaus genießbare Fleiſch als Nahrung, jondern erkannte aud) 
frühzeitig, daß aus der dicken Speckſchicht ein Öl gekocht werden konnte, 
welches vor allem zu Beleuhtungszwecken brauchbar war. Aud für das 
überaus elajtijche Sijchbein im Maule der Bartenwale fand ſich bald Der- 
wendung. Es it daher leicht erklärlih, daß man jchon frühzeitig daran 
ging, die Wale aufzujuhen und zu erbeuten. Zunächſt blieb man natürlich 
in der Nähe der Külten. Später aber wurde man kühner und verfolgte 
die Beute weiter auf hoher See, und jo entitand an vielen Orten, unabhängig 
voneinander, das Gewerbe des Walfanges. Schon um das Jahr 890 herum 
berichtet der Norweger Other dem Könige Alfred von England über Walfang, 
wie er an der Külte des nördlichen Norwegens ausgeübt wurde. Der Wal: 
fang an Srankreichs Küjten läßt jich bis zum 11. Jahrhundert zurückverfolgen. 
Es war der Nordkaper, der im Meerbujen von Biskana eifrig gejagt wurde, 
und die kühnen Walfänger folgten diefen Tieren auf ihren Wanderungen 
nad) Norden bis an die Küjten Islands und Grönlands. Hier wurden jie mit 
einer anderen Art von Walen bekannt, die weit größer und jpeckreicher war, 
nämlid) dem Grönlandswal. Bald traten die Holländer an die Spitze der 
Walfang treibenden Nationen und richteten auf der von ihnen entdeckten hod)- 
arktiichen Injelgruppe Spißbergen einen äußerjt lukrativen Sang ein. Es 
Ram zur damaligen deit jogar zur Gründung von Hiederlajjungen, in welchen 
der Waltran ausgekoht wurde, und welche Bedeutung der Walfang damals 
hatte, erhellt aus dem Umjtande, daß in den Jahren 1669 bis 1769 allein von 
Holland aus 14167 Schiffe auf Walfang ausgingen, die über 57000 Wale, 
fait ausjchlieglih Grönlandswale und Nordkaper, erlegten. Dieje reichen 
Erträgnijje legten den wejentlicyen Grund zum Reichtum Hollands, und nicht 
mit Unrecht wurden die arktiihen Länder, insbejondere Spitbergen und 
Grönland, die „Boldminen des Nordens“ genannt. Die intenjiven Derfolgungen 
hatten zu einer rapid zunehmenden Derminderung der Sahl der Glattwale 
in den nordeuropäiichen Gewällern geführt, und dieje find jet in diejen 
Gegenden jo gut wie ausgejtorben, und ihr Sang hat aufgehört. Dann 
kam im vorigen Jahrhundert ein neuer Walfang auf, der vom nördlichen 
Norwegen aus betrieben wurde. Diesmal galt es den Surchenwalen. Dieje 
jind zwar viel weniger wert als die Glattwale, da ihr jchlanker Körper 
weniger Speck enthält und aud die Barten viel kürzer find, aber der früher 
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recht jchwierige Sang wurde doch lohnend, als man Harpunen anwandte, 
die aus Kanonen geſchoſſen wurden. An der Spitze der Harpune befindet 
ſich ein Erplojivitoff, der beim Eindringen der Harpune in den Körper des 
Wales eine furdtbare Wirkung ausübt (jiehe Abb. 345 und 347). Ein 
mit der Harpune mitgejchojjenes jtarkes Tau verbindet das Opfer mit dem 
Schiffe, einem kleinen aber mit kräftigen Majchinen ausgerüjteten Dampfer (jiehe 
Abb. 349). Der Sang begann etwa vom Jahre 1860 an, erwies ſich einige 
Jahrzehnte als recht lohnend, und jelbjt im Jahre 1896 wurden noch etwa 
1000 Wale an Norwegens Külten erlegt. Dann wurde aber diefem Walfang 
im Jahre 1905 vom Norwegijchen Storthing ein Ende gemadt, da es ſich 
herausitellte, daß dieje Art der Walfiihjagd die Silcherei auf Dorſche und 
heringe, die für die Norweger viel wichtiger it, jtark beeinträchtigte. Die 
norwegilhen Walfänger errichteten daraufhin ihre Niederlaſſungen auf 
den Shetlandinjeln, auf Island, der Bäreninjel ujw. und haben ſich aud) 
nad) Neufundland, dann nad) den antarktilchen Regionen, bejonders den 
Salklandinjeln und Südgeorgien gewandt, und auch in Alaska finden wir 
lie heute wieder. In den europäilchen Gewällern aber hat der Walfang 
jo gut wie aufgehört. Eine Parallele dazu bietet die amerikaniihe Wal: 
indujtrie. Schon Rurz nad der Errichtung der Kolonien von Neu-Eng— 
land wurde der Walfang von Ende des 17. Jahrhunderts an ein wichtiger 
Saktor im Erwerbsleben. Etwa vom Jahre 1614 an wurden auf der Injel 
Nantucket die Wale von der Külte aus gejagt. Als aber die Tiere jeltener 
wurden, rültete man Schiffe aus, um jie auf hoher See aufzujucdyen. Einer 
der Walfiichfänger von Nantucket wurde im Jahre 1712 vom Sturme weit 
aufs Meer hinaus verjchlagen und Ram in eine Herde von Pottwalen, aus 
welcher er ein Tier erbeutete. Damit begann eine neue Ära des Walfanges, 
da die Kojtbarkeit des Pottwales zu immer weiteren Sahrten auf größeren 
Schiffen verlockte, und jo waren im Jahre 1774 nicht weniger als 360 
Schiffe mit dem Walfange beſchäftigt. Sreilich it es ein Irrtum, wenn von 
amerikanijcher Seite behauptet wird, daß der Sang des Pottwales zum 
erjtenmal von den Leuten von Nantucket ausgeübt wurde. Im erjten Kapitel 
des dritten Buches jeines Reijewerkes berichtet der große venezianer Reijende 
Marco Polo, daf die Einwohner von Socotra im Indilchen Ozean ſich Haupt: 
ſächlich damit bejchäftigten Wale zu erlegen, die nad) der genaueren Be- 
\hreibung nur Pottwale gewejen jein können, und zwar gejchah jchon damals 
die Jagd vermitteljt Harpunen. Neben ITantucket Ram Ylew-Bedford als Wal- 
fängerhafen mehr und mehr in Blüte. war vermochte der Unabhängigkeits- 
krieg den Walfang auf einige Seit fajt zum Stilljtand zu bringen. Dann trat 
aber eine neue Periode ein, die als das goldene Seitalter des amerikanijchen 
Walfanges bezeichnet werden Rann, und die etwa von 1815 bis 1860 
dauerte. Durchſchnittlich 620 Schiffe gingen auf Walfang aus, der einen 
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Roy C. Andrews. Küste von Alasca, Sommer 1908. 
Walfängerjhiff mit feiner Beute an Blauwalen in der Station. 


durchichnittlichen Betrag von 8000000 Dollars einbrachte. Schon 1771 hatte 
eines der Waljchiffe von New-Bedford aus Kap Horn umjegelt und damit die 
Walfängerei im füdlihen Pacific eröffnet, wo an den Küjten von Chile neue 
reihe Pottwalgründe gefunden wurden. Bald dehnte ſich der Sang aud 
auf den nördlichen Pacific und auf den Indilchen Ozean aus, und jowohl 
an den Küjten Japans wie um Madagaskar herum und vor der Mündung 
des Roten Meeres konnte man die kühnen Söhne Neu-Englands jehen. 
1858 wurden die großen Jagdgründe des Grönlandwales im Nordweiten 
Amerikas entdeckt, und fünf Jahre jpäter die eriten Wale an den Küjten 
Kamtjchatkas, und im Ochotskijchen Meere erlegt. Meijt wurden jowohl 
Dottwale wie audy Glattwale gejagt, und nur ein Fünftel der auslaufenden 
Schiffe bejchäftigte ſich ausjchlieglih mit Dottwalfang. Wie bedeutend die 
Walindujtrie der damaligen Seit war, erhellt aus der Tatjache, daß im 
Jahre 1857 allein vom Hafen von New-Bedford aus nicht weniger als 329 
Woalfänger mit ca. 10000 Seeleuten ausliefen. Die reichen Walgründe im 
nördlichen Pacific liegen bald eine neue Walindujtrie in St. Sranzisko auf: 
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Roy C. Andrews. Küste von Alasca, Sommer 1908. 


Blauwal auf dem Do& der Walitation. Die Schwanzflojje iſt gekappt worden. 


blühen. Bereits 1848 hatte ein Schiff erfolgreic) den Grönlandswal nördlid) 
der Beringitraße gejagt, und bald trat eine neue Blütezeit für den arktiſch— 
pacifiihen Sang ein, bejonders als Dampfichiffe mehr und mehr an Stelle 
der früheren Segler traten. Dagegen ging der Walfang auf Nantucket und 
Iew=Bedford immer mehr und mehr zurük, um endlich faſt völlig zu er- 
löihen. Nur etwa 30 Schiffe gehen noch jet alljährli von New-Bedford 
aus. So jehen wir, daß überall auf eine Blütezeit des Walfanges ein erheblicher 
Rückgang folgt. In eriter Linie ijt das natürlich der Abnahme der Sahl 
der Wale zuzujchreiben. So ijt der Grönlandwal nahezu ausgejtorben, und 
das gleiche gilt von dem Nordkaper des Nordatlantiihen Ozeans. Mit 
der Abnahme der Wale wuchs auch die Unjicherheit des Gejchäftes, bejonders 
wenn Unglücksfälle dazutraten, wie im Jahre 1871, wo die gejamte arktiſch— 
pacifilche Walflotte von 34 Schiffen vom Packeis vollkommen zerjtört wurde. 
In den le&ten Dezennien waren aud) die Preije für den Waltran jtark ge- 
junken und hatten das Gejchäft noch unrentabler gemacht, und erjt ganz neuer- 
dings hat ſich der Preis wieder gehoben. Während in alten Seiten der 
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Küchler. Vaagö (Faröer), August 1910. 
Töten der Tiere. 


Grindwalfang in der flahhen Budht von Midvaag. 
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Küchler. Vaagö (Faröer), August 1910. 
Grindwalfang in der flahen Budt von Midvaag. 


Erlegung der ins Seichtwafjer getriebenen Tiere. 


Waltran bei weitem das wichtigjte Beleuchtungsmittel war und aus dem 
Walrat des Pottwales feine Kerzen bereitet wurden, Ram jpäter das billige 
Petroleum, Gas und elektrijches Licht, und Wachs: und Paraffinkerzen 
machten Walratkerzen mehr und mehr überflüjjig. Man kann wohl jagen, 
daß heutzutage der Walfang jeine ehemalige Bedeutung jtark eingebüßt 
hat. 3war wird der Sang, bejonders der Sinwale auf der jüdlichen hemi— 
\phäre noch heute intenjiv betrieben, aber auch hier iſt ein baldiges Ende 
abzujehen, da auch in diejen Gegenden die Wale bald vernichtet jein werden. 
Der Sang der großen Wale wird dann für immer beendet jein. Hoffentlich 
gelingt es neuerdings einjegenden Bemühungen bald internationale Ab- 
machungen herbeizuführen, welche diefe harmlojen Riejen des Meeres vor 
dem jonjt unausbleiblichen Untergange zu bewahren vermögen. In welcher 
Weije heutzutage die Jagd auf große Wale betrieben wird, davon joll 
folgender Bericht Dr. €. Hentichels über eine Pottwaljagd an der Külte 
Meu-Sundlands Kunde geben. 

„Am die Seit als der Späher im Majtkorb uns zurief, daß es ein 
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Säugetiere II. 


Landung erlegter Wale. 
Grindwalfang an den Saröern. 
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Küchler. Strömö (Faröer), August 1909. 
Erlegte Grindöwale im Hafen von Thorshann. 


Dottwal jei, jahen wir vom Deck aus nodh nichts. Plößlich aber erjchien 
jein Atemjtrahl zwijchen den Wellen wie ein gewaltiger Dampfjtrahl aus 
dem Rohr einer Majchine. Wiederholt gab der Mann im Majtkorb 3eichen, 
der Kapitän Befehle. Diejer ruhige und gleihhmütige Mann war plößlid) 
ganz Leben und Aufmerkjamkeit geworden. Seine leijejten Bewegungen 
wirkten durch die Hände des Steuermanns auf das Schiff wie die Be- 
wegungen eines Dirigenten auf jein Orcheiter. Das Schiff jchien ein lebendes 
Weſen, jelbit jehend und wiljend und wollend. Der Wal verjhwand plötzlich 
von der Oberflähe, das Schiff ging ganz langjam. So mochten fünf oder 
zehn Minuten vergangen jein, da jchoß wieder der Atemjtrahl auf, man 
hörte ein Sauchen, und jchneeweiß, in der Höhe zeritäubend, jtieg mehrmals 
nacheinander der Strahl in die Luft. Der Kapitän jtand auf der Kanonen: 
brücke, das Schiff ſchlich ſich langſam an das Tier heran. Wir waren jchon 
ganz nahe, wir jahen den dunkeln Rücken zwijchen den Wellenkämmen auf- 
tauhen. Schon drehte der Kapitän die Kanone. Plötzlich verjhwand der 
Wal abermals, und in der nächiten Minute glitt unjer Schiff an der Stelle 
vorüber, wo er gewejen war, obwohl es jofort geitoppt hatte. Der Wal 
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Erlegte und gelandete Grindwale auf den Saröern. 


hatte einen großen Ölflek auf dem Wajjer hinterlajjen. Eine zweite, eine 
dritte Minute der Spannung. Wo wird er emporkommen? 

Da plötzlich dicht vor uns der mächtige Atemjtrahl. Leiſe jtampft die 
Majchine. Der Wal atmet ruhig. So jind wir kaum mehr als eine Schiffs- 
länge von ihm entfernt. Sein breiter in der Sonne glänzender Rücken hebt 
lid aus dem Waſſer — im nädjten Augenblick müjjen wir ihn berühren. 
Da donnert die Kanone neben mir los und hüllt mid) mit dem Kapitän für 
Sekunden in dicken Raudh. Als ich wieder jehen konnte, wälzte jich das 
Ungetüm in einiger Entfernung in jeinem Blute, das die Wogen färbte. . 

Der Wal mußte gut getroffen jein, da er nicht in die Tiefe ging. Mit 
wilden Schlägen wälzte er jich hin und her. Bald tauchte die breite Schwanz— 
flojje, bald die mächtige Stirn, bald der Rücken aus dem Wajjer. Dann 
drehte er ſich ganz auf den Rücken, wir jahen das weit aufgejperrte Maul, 
und der merkwürdige ganz jchmale Unterkiefer mit jeinen vierzig kräftigen 
Zähnen ragte aus dem Waſſer. Noch immer jtieß der Wal in unregel- 
mäßiger Solge den Atemjtrahl aus. Nach einiger Seit war der Strahl rot 
gefärbt; es wurde Blut ausgeworfen. Dies Seichen hatten die Walfänger 
erwartet als beite Gewähr dafür, daß er gut getroffen jei und nicht lange 
mehr leben könne. Immerhin dauerte der Todeskampf noch etwa eine 
halbe Stunde und war zuweilen jo heftig, daß der Dampfer mit aller Sorgfalt 
den Bewegungen des Wales folgen mußte. Es wurde aud) jogleich die 


Kanone gepugt und eine neue Karpune eingejeßt, für den Hall, daß der erſte 
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Schuß nicht genügt hätte, das Tier zu töten. Als es jchlieglih ruhiger 
wurde, fing man an, das Tau einzuziehen und die Beute in die Nähe des 
Schiffes zu bringen. Noch immer zuckte und wogte die Haut, aber die 
Bewegungen wurden ſchwächer und ſchwächer, und dann lag der Rieje tot 
an der Seite des Dampfers. Es war ein wundervoller Sang, ein Pottwal, 
wie man ihn nie zuvor jo groß in Heufundland gejehen hatte.” 
Wirtichaftlih kommt der Sang der Rleineren Wale dagegen wenig in 
Betraht. So wird der Dögling im Tordatlantijchen Ozean noch jeßt in 
größeren Mengen gefangen. Auch der arktiihe Weißwal wird in größeren 
Mengen erbeutet, ebenjo der Grindwal 3. B. auf den Saröern, wo jedes 
Jahr eine große Schar von Grindwalen erjcheint (Abb. S. 351 — 355). Aud) an 
den Külten von Japan und Korea findet ein ausgiebiger Sang von größeren 
und kleineren Walarten jtatt. Immerhin kann man aber jagen, daß der 
Sang der Rleineren Wale nur einen relativ geringen Ertrag liefert und 
nationalökonomiſch ohne größere Bedeutung it. Jedenfalls iſt die Blütezeit 
des großen Walfanges vorüber, und der Walfang wird bald nur mehr hiltorisches 
Interejje haben. In früheren Seiten war aber jeine Bedeutung eine ganz außer: 
ordentlihe,; nicht nur, daß einzelne Nationen wie die Holländer durch den 
Walfang reich geworden jind, der gefahrvolle Beruf hat auch erziehlicy auf 
Generationen von Seeleuten gewirkt, und große Seehelden jind aus den Reihen 
der Walfänger hervorgegangen. Scließli darf man auch, nicht vergejjen, 
daß die Walfänger die Pioniere waren, die als erjte in unerforjchte Regionen 
vordrangen, und daß die geographijchen Entdecker ihnen vielfach erſt folgten. 











An der Küjte von Cornwall (England) gejtrandete Grindwale. 
Keines der Tiere war größer als 25 Sup. 
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Das Reh. 


Don: Sri Bley. 





Wild - Weihnadten. 


Der Rauhreif hat den Wald umfangen. Die kahlſten Bäume jtehn 
nun mit zierlichem Laube gejhmückt, das in feiner moosartigen Sorm der 
alten Eberejhe hier an der einjamen Landitraße die gejpenitige Geſtalt einer 
gewaltigen Bärlappe aus der Steinkohlenzeit gibt. Jeder Seggeitengel im 
Bruche trägt eine daumsdicke Glitzerpracht, jedes Sarnblatt ein krijtallenes 
Wunder. Wo der Wind geitern dort auf der Blöße den Schnee auf Haufen 
gejagt hatte, liegt heute ein banges Todesjchweigen über dem Eismärchen, das 
riffbauende Korallen und urweltlihe Sraten vortäujcht. Selbit das Rleine 
Wöjjerlein, das aus der warmen Quelle im Eichenberge munter heraus- 
zujickern pflegt, hat Eiszaken an feiner Öffnung. Und über dem ver- 
zauberten Walde und Selde liegt ein milchweißer zarter Schleierduft, der 
jeden Ton zu erjticken jcheint. Da grollt es aus der Tiefe herauf, wie ein 
dumpfes, bebendes Heulen, und von drüben jenjeit des Waldes kommt Antwort 
in gleihem Tone: die Eisdecken der Seen donnern von Ufer zu Ufer. 

Srüh it der Rurze Tag zur Rüjte gegangen, und über den dunklen 
Tannen, die unter ihrer funkelnden Pradtlajt brechen zu wollen jcheinen, 
zieht das blajje Gejicht des jungen Mondes jchon herauf, ehe nod) die dunkel- 
rote Scheibe der jcheidenden Sonne hinter dem Bruchwalde hinabgetaudt ilt. 

Don Düjternlanke her Klingt es wie jummendes Singen, als ob Immen 
flögen mitten in diejer verzaüuberten Winterwelt: die Glocken läuten das 
Chrütfejt ein. Heute wird Rein Senjterladen im Dorfe gejchlojjen. Aus 
der ärmſten Kate blißt es auf: hier ein Lichtlein, dort ein Strahlenbündel 
und im Dfarrhauje eine Sunkelpradt. Wenn ein paar vermummte Ge— 
\talten eintreten, dringt deutlicher der Schall der Hausorgel heraus, dünn und 
Rurzatmig nur und doc) jo lieb und feierlich) in altvertrauter Weije: „Stille 
Nadıt, heilige Nacht!“ 

In den Gärten des Dorfes haben jich die Dögel zujammengefunden, 
denen der Rauhreif draußen die Nahrung verjagt: Meilen und Baumläufer, 
Spechte und Sinken, Spaten und Amjeln, alle finden jie hier gedeckten Tiſch. 
Hinter den Scheunen picken Hänfling und Haubenlerhe auf, was beim 
Dreihen abgefallen it, Goldammer und Sperling dringen in die Pferde: 
jtälle, und am Sutterkohl in den Gärten laben jich Bergfink und Ringeltaube. 
Auf der Dorfitraße haben die Pferde für die gefiederten Landjtreicher ge- 
lorgt. Am jchöniten aber iſt es vor dem Pfarrhauje, wo mildtätige Hände 
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M. Steckel. Slawentzitz (O.-Schles.), Februar 1909. 
Deutjiher Bock im Baſt. 


allen hergeflogenen Bettelmujikanten einen Weihnadtstijh bereitet haben 
auf einem großen und jchönen Sutterplate, der alles bietet, was ein darbender 
Dogel in diejer Seit begehrt: Küchenabfälle und Sonnentojenblumen, Mohn: 
köpfe, Spießglanz, Hanf- und Kanarienjaat. 

Auch im Sorithauje joll Bejcherung jtattfinden. Die Sörjterin hantiert 
\hon jeit Nachmittag in der jeit gejtern geheizten guten Stube herum, und 
der Hans kann die Seit nicht erwarten, bis es dunkel wird. Die Lieje, 
jein Schweiterchen, iſt verjtändiger und mit acht Jahren jchon jelbit wie ein 
kleines Mütterdyen. Sie hat ihre Puppen aufgebaut und läßt das jüngite 
Brüderhen damit jpielen. Ihre ſchönſte Puppe fehlt ihr jeit einiger öeit; 
der Hans hatte fie ihr zerbrochen, als er dahinter kommen wollte, wie es 
zugeht, daß jie „Mama“ jagt, wenn man jie drückt. Jet hat der Sladıs- 
Ropf jeine Stirn an die Senjterjcheibe gepreßt und bläjt Löcher in die Eis- 
blumen; da |pringt er auf, und draußen erjchallen jchwere Tritte. Der 
Dater kommt, und die Kinder eilen ihm entgegen. Hans holt ihm den Ro 
vom warmen Ofen und Hektor, der braune Kurzhaarige, hat ſchon den 
Stiefelkneht angebraht. Kaum ijt der Sörjter in die behaglichen Hausjchuhe 
geihlüpft, da Rlingelt im Weihnachtszimmer das Chriſtkindchen, Mutter 
öffnet die Tür und nimmt ihren Jüngjten auf den Arm, dejjen Bäckchen 
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jo rot find, wie die Borsdorfer Äpfelhen an dem funkelnden Tannenbaume. 
Schüchtern und linkiſch treten Jochen, der Knecht, und Stine herein, um in 
die helle Lichterprahht zu jtarren. Da jtimmt Mutter an und der Sörjter 
fällt im Bafje ein, die Kinder mit hellen Stimmen dazu: „Stille act, 
heilige Nacht“! Jochen jingt fleißig mit und Stine auh, aber ihre Blicke 
\chielen nad) der Schürze, die dort die Gejchenke für jie verbirgt. Dann 
geht es ans Bewundern der Gaben, die das Chrijtkindlein bejchert hat. 
Dans hat mit einem Blicke die Sachlage erfaßt: die Armbrujt dort ijt für 
ihn! Die hat ihm Meijter Dollrath gejhnigt und den jchönen jchwarzen 
Adler auf der Dogelitange dazu! Hei wie die Sittihe von Schaumgold 
funkeln, das ijt fein! Die Lieje herzt und küßt ihre alte Puppe, die wieder 
„Mama“ jagen kann, wenn jie geknutiht wird, audy das iſt Dollraths 
Geihenk. Und die Sörjterin findet einen neugebundenen Doppelkorb von 
Wurzelgefleht mit Klammern und Knebeln zu den Pfählen auf dem Trocken- 
plaße, die der Alte auch ihr neu zurehtgemaht hat. Jochen und Stine 
und ſelbſt der Sörjter: jeder ſieht jich bejchenkt. 

„Wenn der Meilter doh nun kommen mödte!” meint traurig die 
Sörjterin. Aber der Gatte wehrt ihr ab. „Du kennit ihn dodh. Laß ihn 
nur; er findet ſich |hon zum Abendbrote ein!” — — 

Draußen auf der Landjtraße feiert der Alte jein Weihnachtsfeſt. Dor 
Jahren find Weib und Kind ihm gejtorben, damals als er als Regimenter 
für das große Holzhandelshaus in der Bukowina war. Schönes Geld hatte 
er da verdient, aber zu Neujahr Rriegte er die Nachricht, daß jeine Kinder 
am heiligen Chrijtabende beide an der Bräune gejtorben jeien. Und dann 
legte jich aud) jein Weib. Jetzt ſchmückt er fremden Leuten den Weihnadts- 
baum und jchnigt deren Kindern Spieljachen. Seit Jahren lebt er als holz— 
meilter hier und iſt im Sorjthauje unentbehrlih. Alt und jteif ijt er drüber 
geworden und hat fat vergejjen, wie einjam er ijt. Aber in der Weihnachts 
naht da kommt es immer über ihn, und er mag Reinen anderen Chrijt- 
baum mehr jehen als den, den unjer Herrgott am nädjtigen Sternhimmel 
aufbligen läßt. Heute will auch der nicht jheinen ; die bange Hot liegt über 
der Welt! Seit heute früh iſt der alte Andres Dollrath durch den verjchneiten 
Wald gejtapft, um nach jeinen vielen Kindern draußen zu jehen. Am Boden- 
iteine hat er die Holzfuhrleute dazu beredet, ein Stück Heidekraut frei zu 
pflügen. Dann hat er dort eine warme Quelle aufgeeijt, damit den Rehen die 
Brunnenkrejje nicht verjagt, die dort wählt. Am Südhange der Eichenworth 
und am Steinholze hat er zwei Stunden lang ſich plagen müfjen, um Himbeer: 
und Brombeerranken frei zu legen. Und dann ilt er noch an der Schonung 
beim Düjtern Winkel gewejen, um den Sauen einen Rucjack voll Kartoffeln 
zu bringen. Denn die armen Luder haben es zu joldher Seit am jchlimmiten ; 
lie reißen jich das Gebrech wund, wenn der Boden jteinhart gefroren it. 
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Und wenn jie jchlieglich gar nicht mehr brechen können, jo gehen jie elend 
ein oder werden zu Mördern an kümmernden Rehen. Erjt vorgejtern hörte 
Meijter Dollrath einen Spießbock Rlagen, und gejtern fand er, was die Sauen 
von dem armen Japper übrig gelajjen hatten: ein paar flaujchige Stücke 
der Decke und die Läufe, um die ſich krächzende Krähen jtritten. 

Es ijt dem Alten ganz recht, daß es Abend wird, ehe er heimkehrt 
ins Düjternlankejche Sorjthaus. Das Wild im Walde bringt ihn auf andere 
Gedanken. Was hilft es denn auch, ewig hinter Derlorenem herzuträumen ? 
hier jind jo viele, die den alten Dollrath brauchen! Ja, ja, an jolden Tagen 
da kann man es lejen im Schnee, wie es jteht um des Herrgottes Wald und 
Wild! Mit den Rehen geht es noch! Sie pläßen im tiefen Schnee. Solange 
der trocken it, hat es keine Tlot. Da haben jie es warm in ihrer jtraffen 
Dede. Äfung finden fie im Kiefernwalde an Heidelbeeren und Heidekraut. 
Das hält mit jeinem Bitterjtoffe den Magen warm und gejund. Wo immer 
im Walde ein majtgebender Baum fortkommen mag, eine Roßkajtanie, Els= 
beere, Eberejhe oder am Rande ein haſelbuſch, Holunder oder Weikdorn- 
ſtrauch, da hat ihn auf Dollraths Bitte der ©berförjter gejchont. Was 
\hadet es denn auch, daß man die alte Heideneiche am Bodenjteine jhüßt? 

Ihr hohler Stamm, der den Waldkäuzen zum Nijten dient, würde Raum 
ein paar Klafter jchlechtes Brennholz liefern. Aber ein um das andere Jahr 
\hüttet jie reiche Majt, die Sauen, Rehen und Hirjchen über den Winter 
hinweghilft. Und was der Häher verfichleppt und aufzunehmen vergißt, 
begrünt den Wald mit jungen Sukunftsjtämmcen. Und die Wildäpfel und 
die Buchen! Die HMütlichkeitsfere wollen ſie ausrotten, aber der verjtändige 
Sorjtmann ſchont jie um jeines Waldes willen, den er ohne Wild ſich nicht 
denken mag. Dazu finden die Rehe durch Dollraths Sürjorge jtets gefällte 
Saubhölzer, etwas jaftige Krejie und rechts drüben auf dem Selde etwas 
Roggenjaat — weiter brauchen jie nihts. Dürrlaub von Eichen, Birken, 
Eſpen und dergleichen tut ihnen auch wohl. Aber fie müfjen danach Wajjer 
\höpfen können. Der alte Waldgänger jchüttelt den Kopf darüber, daß es 
jogar Sorjtmänner gibt, die das Trinken des Rehes jelbjt zur Winterszeit 
bejtreiten. Hun ja, jolange fie viel grüne Saat haben, geht es zur Not 
auch derohne ab. Aber bei Dürrkojt müjjen fie ſich tränken. Schnee lecken jie 
nur im Notfalle. Die zertretenen Stellen um die warme Quelle unter dem 
Bodenjteine herum zeigen ja deutlih, wie gern Dollraths Lieblinge dieje 
Erquickung mögen. Dom künſtlichen Sutter hält der Alte gar nichts. In 
der gräflihen Jagd in Wundshagen, wo Dollrath zuweilen feinen alten 
Sreund, den Waldwärter, bejuht, läßt der Pächter, ein reicher Berliner, 
füttern, als ob er eine Herde Schafe dort ernähren müſſe. Die Wirkung 
ijt ledigli), daß das Rehzeug den ganzen lieben langen Tag an der 
Sütterung herumiteht und jteif und müde wird, wenn ftrenge Kälte kommt. 
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Bock und Rike im Lager. 


Klein- Ellguth und Slawentzitz (O.-Schles.) Februar 1909. 
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Da kann keine Art gedeihen. Mit Dergnügen hat der Alte heute das Hin 
und Ber der vielen Widergänge feines Wildes gejehen und beobachtet, wie 
hurtig der alte jtramme Bock über Stock und Stein gehen konnte, den er 
im Brucywalde aus dem Bette auftat. Den kennt er ſchon lange: das ilt 
der Starke Achtender! Jetzt freilich hat der Bock erjt Wüljte auf dem Kopfe. 
Aber dies ijt fein Lieblingsitand und die grobe Stimme, mit der er abgehend 
Ihimpfte, bejtätigte ihn. 

Im Sommer ijt er ein verjteckter alter Schlauberger, der „Herr Ge— 
heimrat!“ Aber jest fühlt er fich ſicher. Don der Art find mehrere hier 
im Revier und könnten noch mehr jein, wenn nicht das verdammte Pantoffel- 
macher-Dorf dort drüben läge mit den Wallonen, die der Alte Srit dort 
angejiedelt hat. Ein Kerl lebt dort in Sranzwalde, ein gewiljer Monkſchoah, 
der ijt mit einer Rolle Schlingendraht auf die Welt gekommen und kennt 
alle Wälder auf zwanzig Meilen im Umkreije wie feine Hojentalhe. Für 
die Sorte müßte der Alte Srit jeinen Krückſtock hiergelajjen haben. Aber 
davon will heutzutage Reiner nichts mehr hören! Na, der alte Dollrath weiß 
Beicheid, und jeine kleine „Molly“, die Wacdtelhündin, paßt auf. Die hat 
\hon ein paarmal dringejejlen in Monkjchoahn jeinen Drähten. Einmal 
hätte jie beinahe in einer Rehjchlinge ihr Ende gefunden. Jetzt kennt jie 
die Gejichichte und verbellt jedes verdächtige Stück Draht. Wenn man den 
Kerl doch ein einziges Mal erwijchen könnte! 

Meijter Dollrath kennt feine jchabbelbeinige franzöjiiche Spur ganz genau. 
Wenn man jieht, wie der auswärts tritt, merkt man gleich, daß er einen 
Nagel im Kopfe hat. Aber jett bei Schnee läßt der Öurchtriebene Schlingel 
ji nicht jpüren. Dejto mehr weiß der Wald jet von Reineke zu erzählen, 
der die ganze Nacht herumitreift und auch gern ein Rehkiß nimmt, wenn 
er es erwilhen kann. Er nimmt aud) mit Schlechterem fürlieb. Dort ijt er 
hinter den Holzfuhren hergejhnürt, um an duftenden Roßäpfeln ſich zu laben. 
Und dort hat er eine Maus aus dem weichen Schnee gebuddelt! 

Oben am Steinholze jtehen zahlreiche Rehwechjel hinaus auf das Seld 
und zum Walde zurük. Auch Rotwild zieht nachts dort zur Äfung auf die 
Roggenjaat. Der jchadet es nicht. Sie jteht jchon Rräftig troß des trockenen 
herbites; der jteife Lehm hält jeine Srudt. Da iſt der Tiih für alles 
Schalenwild gedekt. Auch „Dolchſpieß“, der jtarke Rehbock, tritt dort aus. 
Er ilt im Sommer dunkelrot und im Winter am Rücken nahezu jchwarz. 
Seine Mutter war eine rote Ricke, aber jie jeßte ab und zu faſt jchwarze 
Kiße, obgleich niemals hier ſchwarzes Rehwild eingeführt it. Ihre Ab- 
kommen Rennt man jchon daran, daß ihnen die weißen Makeln an den 
Lefzen fehlen. Dollrath meint, dieje Kaſſe jei von jenjeits der Elbe her- 
gekommen und jollte eigentlich nicht geduldet werden. 

Suerit hatte das jchwarze Wild jeinen Hauptitand in der Grafichaft 
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Slawentzitz und Tworog, Winter 1909. 


Ride im Stangenhol. 


Max Steckel. 





Deutiher Sehjerbok und Rice. 











































































































































































































Schaumburg im Walde von Hajte, wo man um jeinetwillen die roten Rehe 
abgejchoflen hat. Ein zweites Stammrevier ijt dann im Hannöperijchen bei 
Dannenburg die Lucie. Don da aus hat das ſchwarze Wild ji durch das 
ebene Land verbreitet bis nach Ditfriesland, Oldenburg und ins Münjterland 
hinein und diesjeits der Elbe in die Altmark. So geht das mit Abjonderlich- 
Reiten, die der Menſch aus Liebhaberei unterjtügt, obwohl jie doch eigentlic) 
gegen die Natur find! Denn die will doch offenbar das Reh rot haben, nicht 
aber jchwarz oder gar weiß mit roten Lichtern, wie die Stall-Karnicel! 
Aber es gibt zu viele Jäger, die an derlei Spielarten einen Narren gefrejjen 
haben und die Schwarzen oder weißen Böcke wie ihre Augäpfel hüten. Natür— 
lih vermehrt ji das Rackerzeug dann, obgleich die weißen jowohl wie die 
\hwarzen geringer jind als die in voller Kraft jtroßenden dunkelroten Böcke, 
wie der „alte Geheimrat“ im Bruchwalde. Diejer alte jhwarzrücige „Dold)- 
\pieß” hier ijt überhaupt ein Taugenichts! Der muß fortgejchojjen werden, 
\obald er wieder jeinen Aufjaß blank gefegt trägt. Denn mit jeinen kräftigen 
zurücgejegten Spießen ijt er zu gefährlich für alle Böcke mit gut vereckten 
Gehörnen. Der reine Mörder! Keinen Spießbock duldet er im Sommer in 
jeiner Nähe, gejchweige denn einen guten Mittelbo®k. Der muß fort! 

Auf der Höhe der Saat ijt der Alte jpät nachmittags an einer Eber— 
eihe an der Landitraße jtehen geblieben und jieht durd) jein Nachtglas den 
Rehen zu, die dort, ſchon vom erſten Mondlichte umflojjen, äjen. Dort der 
alte ſtramme Bock, der alleweile den Spiegel ausjpreizt, das ijt der miß- 
trauiſche „Dolchſpieß“. Jetzt äſt er ganz verträglich neben zwei guten Mittel: 
böcken und einem Dußend Ricken mit ihren Schmalrehen und Kitzen. Welch 
ein Bild des Sriedens, Alterhen! Schau her, das jind Deine Pfleglinge! Die 
Leute im Dorfe jagen: Deine Kinder! Na ja! 

Da tönt das Abendläuten vom Dorfe herauf, und der Alte muß an 
den Heimweg denken. Langjam jchreitet er dem Sorjthauje zu. Als er den 
Waldjaum erreicht, jchrecken dort Rehe: Böb, bööb — böb, böb! — baa-u!” 
Die Sauen kommen! Heute finden jie im Düjteren Winkel gedeckten Tiſch 
und können die Rehe in Ruhe lajjen. 

Sriede auf Erden — hier draußen im Walde gibt es keinen Srieden! Da 
ijt jeder des anderen Seind, und die Hatur ſelbſt führt gegen ihre Gejchöpfe 
einen graujamen Dernichtungskampf. Jetzt im Winter zumal, wo alle 
\hwadhe Kreatur in Todeswimmern zujammenjinkt. Muß da noch der 
Menſch zum Raubzeuge werden an dem armen Wilde? Jetzt wo die Sonne 
mittags Raum über den Himmelsrand lugt, um gleich wieder hinter bangem, 
bleihhem Dunſtſchweigen blutrot zu verjinken? Wo die Tannen unter ihrer 
Schneelajt jtöhnen und das einjame Herz ſich jo jchwer fortichleppt, wie die 
graue alte Nebelhexe, die alles bißchen Menjchenglük aus der Welt ge- 
jagt hat? 
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Hilbert. Kotzener Berge, März 1909. 
Ein Sprung Rehe auf dem Seld. 


Wegemüde it der Alte jtehen geblieben und laujcht tief hinein in das 
bleiche funkelnde Ralte Winterleben. Da weckt Hundegebell vom Sorjthauje 
her ihn aus jeinem Sinnieren. 

Eine Stunde jpäter ſitzt er am warmen Ofen und fühlt jich von weichen 
Kinderarmen umjchlungen und zeigt dem Hans, wie man die Armbruft jpannt 
und die Bolzen auflegt. 

„seigen Sie ihm doch nur ja, Meilter, wie man die Sehne entjpannt, 
damit er kein Unheil anrichtet !" 

„Aber Mutter!” ruft der Rleine Jägersmann, und er wirft ihr einen 
vernichtend vorwurfsvollen Blick zu. 


Nachwintersnot. 


In dieſem Winter wollte der Schnee kein Ende nehmen. Als der Spiel— 
hahn Ende Hornungs ſeinen alten Balzplatz zwiſchen den Erlenbrüchern und 
der Kiefernſchonung beſuchte, ſtrich er enttäuſcht wieder fort: da lag der 
Schnee zwei Meter hoch und weich zum Derjinken. Da joll ein Spielhahn 

Säugetiere II. 24 
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die Leier hochnehmen und tanzen — er dankt bejtens! Der Kiebif wäre im 
März gerne gekommen, um am Rande des Bruchgrabens wieder bei Schaft: 
heu und Krötenbinje ſich häuslich einzurichten. Aber ein ausgejandter Bote 
kam mit klagendem „Pfuui=pfuui!” nad) Ungarn zurückgeflogen, wo die 
Sippe auf bejjeres Wetter wartete und riet von der Reije ab. Kein Adebar 
Rlapperte zur gewohnten Seit auf dem Scheunendahe des Sorjthaujes und 
Rein Reiher jtolzierte wie jonjt um dieje Seit durch das hohe Welkrohr am 
Klaren See oder über das faulige Ufergenijt an der Düjteren Lanke. Kein 
Haubentaucher, Reine Rohrdommel ließ jich hören, keine Lerche jtieg jubelnd 
in die Luft. Statt deſſen gingen die weißen Flocken auf die eisharte Erde 
nieder unaufhörlich in unerbittlicher Sülle. 

Nur unter Mittag brady die bereits hoch am Himmel jtehende Sonne 
dur), und das war das Schlimmite. Sie leckte an der Schneewand, zu 
wenig, um ſie zum Schmelzen zu bringen aber gerade genug, um eine Krujte 
zu bilden, die dem armen Wilde, insbejondere den Rehen, die Läufe wund 
ſchnitt. Dann heulte der Südwind auf, und man meinte ſchon: nun würde 
er den Srühling bringen. Aber er drückte den Schnee nur zu najjen Schichten 
zujammen, die dann nachts deſto fejter froren. Dann wieder jchwerer 
Schneefall mit langjam und jenkreht herabtanzenden fünfzackigen großen 
Sternen. Wieder tauiges Wetter, dem wieder dann Blacfrojt folgte. „Des 
Satans Sucerbäcker bäkt Baumkuchen!“ wetterte der alte Dollrath, als er 
am Örabenrande die anjtehenden Streifen diejer Eislagen jah. 

Und doch war das noch nicht das Schlimmite. Seine Rehe, die den 
\trengen Winter jo gut überjtanden hatten, Ramen auch über den Wundfroit 
hinweg. Aber dann kam die jchwere Seit der Ricken und die Seit, in der 
der Bo jein Gehörn*) fegen ſollte. Da griff die Ojtermondjonne und die 





* Ob Gehörn oder Geweih für den Kopfihmuk des Rehbodes die richtige Be- 
zeichnung ſei, ijt in legter Seit viel erörtert. Die alten Schriftiteller hatten durchweg den 
Ausdruck Gehörn im ausgejprodhenen Gegenjage zu dem Geweih des Hirjches gebraudt. 
So Hans Sriedrih von Slemming in „Der vollkommene Teutjche Jäger”, Heinrich Wilhelm 
Döbel in feiner „Neu eröffneten Jägerpractica”, Georg Ludwig Hartig im „Lehrbud für 
Jäger”, Dietrih aus dem Winkell im „Handbuch für Jäger”. Sie taten recht daran; denn 
Horn, gotijch haurn, ijt der urſprünglich für den Kopfſchmuck aller hirſcharten gebraudte 
Ausdruk. Dafür jprict der Monatsname „Hornung“, vom Abwerfen der Geweihe, der 
Ortsname „hirſchhorn“ in der Nähe von Heidelberg, das angelſächſiſche „hornjele“ für 
den mit Geweihen gejchmückten Sejtjaal. In neuerer Seit ijt es aber wijjenjhaftliher 
Gebrauch geworden, den Ausdruk Horn für alle aus Haarjtoff gebildeten und bleibenden 
Kopfwaffen der Hohlhörner, aljo die der Rinder, Antilopen, Schafe, Siegen ujw., dagegen 
Geweih für den aus Knodhenjtoff gebildeten und alljährlich abgeworfenen Kopfſchmuck der 
hirjharten zu gebrauhen. Bevor man dies jelbjt für den wijjenjchaftlichen Gebraud als 
unumſtößlich und allgemein gültig richtig erklärt, müßte bewiejen werden, daß nicht tat- 
jählich das Wort „Geweih“ nur dem jchweren Hirichgeweih im Gegenſatze zu dem leichteren 
Rehbocksgehörne zukommt. Don welcher Wurzel das neuere Wort Geweih jtammt, ob 
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Graf zu Münster. Linz (Königr. Suchsen), November 1909. 
Kigbock, im Erlengebüjch jich drückend. 


Maijonne mittags Rräftig zu, und hob die jungen Pflänzchen im Boden. 
Aber immer, immer wieder bis tief in den Mai hinein Ramen die Nacht: 
fröfte, die alles Leben erjtickten und keine Wieje zum Grünen kommen ließen. 
Lange noch wird der Landmann von dem Srühlinge jagen und länger noch 
der Jäger und Heger. In den herrlichiten Wildbahnen jank das Rehwild 


vom Öotijchen „peigan“ (jprich wigan) — kämpfen, ahd. wic — Kampf, wigen — kämpfen 
oder aber von mhd. „wägen” — wiegen, wie angejichts der Nebenform „Gewicht“ eine 
gewijje Wahrjcheinlichkeit hat, ijt ſchwer fejtzujtellen. Unſere beiten Kenner, wie Grimm, 
Kluge und Weigand, dejjen eigener Name (wigant — Krieger) davon berührt wird, er- 
klären ſich für die erjtere Bedeutung: Geweih — Kampfwaffe. Im einen wie anderen 
Salle wird aber das Wort nur dem „schweren“ und als „Kampf“-Waffe geeigneten Geweih 
des hirſches als Ausdruck bejonderer Wertihägung im Gegenſatze zu dem gewöhnlichen 
Gehörn des Rehbockes gebühren — ganz im Sinne unjerer alten genannten Jagdjchrift- 
iteller. Mit dem „wijjenjhaftlichen” Anjpruche auf das Wort „Geweih“ für den Kehbock 
iſt es aljo windig bejtellt, zumal mit keiner Silbe das Wort „Geweih” ausdrückt, daß 
es aus Knochenjtoff im Gegenſatz zu dem Haarjtoff der Rindshörner bejteht! Beadtens- 
werter ijt dagegen die Tatjarhe, dag in Süddeutjchland mundartlich Geweih und Gewichtl 
für den Rehbodksaufjag gebraudht wird. Alſo lajjen wir den Süddeutjchen ihr „Gewichtl“ 
und „Rehgeweih“ und den Norddeutſchen ihr „Rehboksgehörn“. Jene gebrauden ja 
auh „Luſer“ und dieje „Geöhr“, ohne daß dies bisher einen vernünftigen Menjchen 
gejtört hätte. Rühren wir überhaupt nicht aus Sucht nad, Allesgleihmaderei an dem 
Reihtume unjerer Mundarten! Die deutjhe Waidmannsjpradye aber joll nicht nur der 
Jägerwelt unantajtbar jein, jondern der Gejamtheit unjeres Dolkes. Denn, wie ſchon in 
der Abhandlung über den Edelhirſch ausgeführt wurde, beruht jie auf Überlieferungen, 
die zum größten Teile bis auf die Skalden zurücreichen, und auf die „heimliche Acht“ 
der „Swiejprade” im Hornjaale der Ahnen! Aljo Hände weg! D. Derf. 
24 * 
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Slawentzitz [O.-Schles.), März 1909 


Max Steckel. 
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Sibirijhes Rehwild im Baſt. 
Oben: Geringer Bock. Unten: Sechjerbod. 








































































































































































































































































































Max Steckel. Slawentzitz (O.-Schles.), März 1909. 
Sibirijher Sehjerboc. 





infolge von Darmkrankheiten entkräftet nieder, weil die Derdauungswerk- 
- zeuge durch die ſchwere Äfung des langen Nachwinters geſchwächt waren 
und die jaftreichen Junggräjer nicht vertrugen. Auch böje Schmaroger ſetzten 
ihm in dem naßkalten Srühjahr jchlimm zu. In Wundshagen hatten alle 
Rübenjchnißel und Kalkpülverchen die Rehe nicht vor Leberegel, alle Kupfer: 
leckjteine nicht vor Lungenwurm zu jhüßen vermodht. Die von der Lungen: 
wurmjeuche befallenen Stücke magerten ab, und in den zahlreichen Gefallenen 
fand der alte Waldwärter Wafjeranjammlungen in der Brujthöhle und im 
Herzbeutel, jowie ganze Klumpen der weißgelben Sadenwürmer in der Luft: 
röhre. Selbjt der alte Dollrath hatte jeine liebe Tot mit dem Rehzeuge. 
Es jtand oder ja noch im Mai matt und müde herum. Der Haarwedjel 
\hleppte jidh bis über den Juni hinaus hin, die Engerlinge der Dajjelfliege 
fielen erjt im Mai aus und plagten das Wild weit mehr als in guten 
Jahren, und die Rachenbremje trat geradezu als Seuche auf. Noch im Juli 
hujteten zahlreiche Stücke und viele gingen unter elenden Qualen ein, denen 
die abjcheulihe Larvenbrut den Drofjelknopf jo feſt umlagerte, daß fie er: 
jtiken mußten. Am meilten waren die Ricken zu beklagen, die jtark 
entkräftet, ihre Kite Raum ernähren konnten und zu ihrem eigenen 
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Stephainsky. Tillowitz (O.-Schles.), Mat 1909. 
Drei Tage altes Rehkitzchen. 


Unterhalte in den jchwerjten Tagen noch keinen grünen Halm zu finden ver- 
modten. Oft mußten fie weithin zur dürftigen Ajfung auf das Moor ziehen, 
wo die erjten Weidenröschen und Wollgräjer aufjproßten. Dann mußten jie der- 
weilen die ſchwachen Kitze lange Seit allein lajjen, von denen manches dem 
böjen Reineke oder dem Marder zum Opfer fiel. Aber jchlieglih wurde 
auch dieje Hot überjtanden. Der Winterroggen, der in dem dürren Herbite 
zum größten Teile nicht hatte Reimen können und trocken im Boden geruht 
hatte, lief nun im Srühjahre auf. Und wenn diefe Spätlingskörner aud) 
dem Landmanne nur taube Ähren bradten, jo gaben jie doch dem Wilde 
eine willkommene Äjung ungewohnter Art. Und jchlieglih gab es einen 
Sommer mit Regen, Regen und Regen ohne Ende — einen „grün an- 
gejtrihenen Winter”, wie der Pächter von Wundshagen meinte, — der den 
Rehen den Tijch deckte. Die Kiten in ihrem gefleckten Jugenökleide folgen 
nun den Ricken in die trocken gelegenen Stangenhölzer und von dort abends 
und morgens auf die jaftigen Felder. Dort jcherzen fie und tummeln ſich, 
jo oft nur. ein jpärlicher Sonnenjchein das trübgraue Pladderwetter durch: 
briht. Und wieder jteht eins da in drollig altkluger Haltung, den Wind- 
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M, Behr und Stephainsky. Wendisch Langendorf, Juni 1909 und Tillowitz (O.- Schles.), Mai 1909. 
Junge Rehkitzchen. Das untere zwei Tage alt. 





























































































































































































































Reitler. Siegenfeld, März IgIo. 
Aſende Rice. 


fang in die Luft gejtreckt, als hätte der Kiek-in-die-Welt für die Sicherheit 
von Mutter und Schweiterchen zu jorgen! 

Seile riefeln die Blüten des Saulbaumes auf ihn hernieder, und die 
Himmelsjchlüfjelhen duften zu ihm auf. Es iſt als ob der Wald all jeinen 
Liebrei3 über den Kleinen Schelm ausjchütten möchte, der jo fröhlich in das 
Leben hineinjpringt und deſſen Sukunft doch von jo vielen Gefahren be- 
öroht iſt! 


Die Böcke. 


Den Böden ijt es im Sorjte von Düjternlanke während des harten 
Winters verhältnismäßig bejjer ergangen als den Ricken. Sreilich it mancher 
Schwädling eingegangen und auch mander jtarke Bok, der an Wunden 
kümmerte. An der Heideneiche jtand ein alter Burjche mit griesgrauem 
Grind, der im Herbjte frühzeitig jein Rnuffiges Sechjergehörn abwarf. Damals 
\hon ging es ihm ſchlecht. Im-Sommer hatte er auf den Nachbarnfeldern 
einen Wildbretihuß gekriegt, in dem die blauen Schmeißfliegen brummend 
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Stephainsky. Fagerhaus Tillowitz [O.-Schles.), Juni 1909. 
Gabelbocd mit gefegten Gehörn im (Wund-7) Bett. 


ihre Eier ablegten, die ſich jchnell zu Maden entwickelten und eine böje 
Entzündung der an ſich leichten Wunde hervorriefen. Alles Lecken und 
Kühlen im Seewajjer half da nicht, die Maden wühlten ſich nur um fo tiefer 
in die Wunde hinein, und als der böje Nachwinter Ram, war es um den 
guten Bock gejchehen und der Fuchs fand unweit jeines Geheckes gedeckten 
Tiſch. Ein geringer Kißbok war eingangen, als der Raps, an den er ſich 
gewöhnt hatte, im März eine Eisdecke Rriegte, die er nicht mehr mit den 
Schalen zu durchbrechen vermodte. In Wundshagen waren mehrere, die 
lid) an das dortige Trockenfutter gewöhnt hatten, verdurjtet, als alle Quellen 
zufroren. Die anderen hatten Tot und Plage überjtanden. Aber freilich, 
wie! Ihrer Haut jah man noch im Juni die überjtandenen Unbilden des 
Winters an, und die Gehörne waren zum Erbarmen. Der gute Bock in 
dem „Teufelsporjt” , der früher ein Öunkeles perlenreiches Geweih mit gut 
vereckten Enden trug, läuft dies Jahr mit anderthalb jämmerlichen Stangen 
herum, da die jchwammige, ſchlecht verknöcherte linke ihm abgebrochen ijt. 
Anderen ijt das Wachstum der Stangen jchlieglih ganz ausgegangen und 
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fie tragen auf guten Rojen verkümmerte Korkzieherjtangen oder dünn aus— 
laufende fajelige Spieße. „Dolchſpieß“ macht jeinem Hlördernamen dies Jahr 
noch mehr Ehre wie zuvor, fein Gehörn ijt kürzer als andere Jahre, aber 
dicker an der Wurzel und die Spießenden noch ſpitzer als jonjt. Die jchlechte 
Seit hat den ſchwarzen Burjchen noch mürrijcher und einjiedlerijcher gemacht 
als er vordem war. Dem „alten Baron“ am Rlaren See, dem der Grün— 
heidenſche alte Herr einmal auf zehn Schritt eine Kugel am Geöhr vorbei: 
gejengt und damit zu feinem Ylamen verholfen hat, jind dies Jahr die 
weichen und brüdigen Stangen über den Rojen zu einem dicken Wulite 
zujammengewadfen. Das hohe Sechsender-behörn des jtarken Bockes am 
Eichberge hat dies Jahr auch längjt nicht den kräftigen Wuchs, wie in 
früheren Jahren. Kurzum: der Oberförſter hat bejchlojjen, in diejem Jahre 
überhaupt Reine jtarken Böcke ſchießen zu lajjen und nur Knopfjpießer und 
erweislih alte Gabler auf die Decke zu legen. Mur mit „Dolchſpieß“ joll 
eine Ausnahme gemadıt werden: wohlverjtanden, wenn man ihn erwiſcht! 
Don dem einzigen Bocke, der jelbjt in diefem Jahre einen guten Aufjaß 
trägt, jpriht wie gewöhnlid) niemand. Aus dem einfachen Grunde, weil 
„der alte Geheimrat” jich längjt unjichtbar gemacht hat. Daß er nodı lebt, 
beweijen freilich die dicken Segebäume, die er bis zu Mleterhöhe bligblank 
poliert hat. Aber ihn jelbjt und jein reichgeperltes, in weißen Enden funkeln- 
des Drachtgehörn hat dies Jahr noch niemand gejehen. Tagsüber jteckt er 
in Brud und Röhricht und nur an dem groben Schalle der jchimpfenden 
Stimme erkannte neulich der alte Dollrath in der Dollmondsnacht den von 
dem jungen Klee her abjpringenden jtarken Bock als jeinen alten Sreund. 
Aber Dollrath verrät ihn niemandem. Er wird ji jchön hüten! Etwa 
damit ein Schneider an der Stelle des jtarken Boces auf dejjen Brunft- 
platz träte ? 

Der alte Bock ijt auf der Höhe feiner Kraft. Vollrath kennt ihn jchon 
jeit neun Jahren. Elf Jahre hat der Bock aljo gewiß! Und der alte Mann 
muß darüber lahen, wenn jeßt gelehrte Profejjoren behaupten wollen, daß 
der Rehbok zwiſchen fünf und jieben Jahren die Glanzzeit feines Lebens 
habe. In Revieren, wo man jeit Jahren auf Srühreife hingezüchtet hat, 
mag das zutreffen und bei Däppel-Sütterungen auh! Aber in einem ver- 
nünftig gehaltenen Walde mit guten Weichhölzern, Majtbäumen und Stauden 
muß ein guter Bock, wie Dollrath jcherzend ſich ausdrückt, „Ronfirmiert”, 
d.h. 14 Jahre alt fein, ehe er den Höhepunkt in feiner Gehörnbildung 
verläßt. Da lebt in Hinterpommern ein junger Oberförjter, bei dem Doll: 
rath früher Holzmeilter war, ehe er für das Holzhandelshaus nah dem 
Bucenlande ging. Als der jein Revier übernahm, gab es dort keinen einzigen 
„Kapitalen”, obwohl die Böcke gute Anlage hatten. Aber der verjtand jeine 
Sahe. Er ließ nichts als Schneider und Kümmerer jchiegen und jchonte 
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Ober - Schlesien 1908. 


Max Steckel. 
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jeden Sukunftsbok bis zum zehnten Jahre. Herrgott die Mordsgehörne! 
Der Oberförſter Rriegte Krach mit allen jeinen Dorgejeßten, weil jeder zu 
ihm kommen wollte, um jtarke Böcke zu jchießen, er aber Reine hergab, 
weil er behauptete, daß jie immer noch jtärker würden bei jorglicher Pflege. 
Und fie wurden immer noch jtärker, und von dorther hat Dollrath den Aus- 
öruck von den „Ronfirmierten Böden“. Der „alte Geheimrat” das ijt jo 
einer; der wird immer noch bejjer! Es wäre eine Sünde und Schande, den 
abzuſchießen, noch dazu in diefem Jammerjahre! Und die Widergänge, mit 
denen der alte Schlauberger jeinen Standort und jeine Sährte zu verhehlen 
weiß! Zuweilen hört man ihn im Röhricht des Sees planjchen. Aber nie 
jpürt man ihn am weichen Ufer. Er jeßt in jchlanker Sluht bis mitten 
ins Röhricht hinein, wo das Waſſer jeine Spur verwilht und tritt unter 
den Schwarzerlen aus, wo er von Stein zu Stein jpringt und dann über 
Sichtennadeln und mahlenden Sandgrund auf die Wiejen zieht, wenn längjt 
die Abendnebel ſich zu dichtem Schleier verwoben haben. Den kann keiner! 


Tante Emma. 


Andres Dollrath gibt jedem Rehe, das er kennt, einen Namen; und 
oft ijt der recht jpaßhaft. Sum Beijpiele heißt ein Bock mit einem Perücken- 
gehörn, das ihm zu beiden Seiten der Schläfen wie eine gedrehte Locke 
herabhängt, „der Friſör“. Aber der jpaßhafteite Kerl it doch „Tante Emma” 
auf der Grenze zwiſchen dem Düjternlankejhen Sorjte und Wundshagen. 
Er war anfangs ein Bock wie jeder andere, wenigjtens nad) der Meinung 
der Jäger. Er warf jeine Spiege ab und jchob dann ein geringes Sechs— 
endergehörn, das er wie jeder andere Bock verfegte. In der Blattzeit jeines 
zweiten Lebensjahres wurde er von einem jtarken Bocke getrieben. Aber 
das ijt ja nichts Bejonderes. Eines Abends aber hörte der Waldwärter von 
Wundshagen ihn fiepen. Und als Dollrath ihn über die Erzählung diejer 
Beobachtung auslachte, bot fein alter Sreund eine Wette, daß „er“ gar Rein 
Bock, jondern eine „Sie” oder ein „Es“, nämlich ein Switter jei. Richtig, 
ein paar Tage darauf wurde der jonderbare Bock wieder von dem jtarken 
Bode getrieben und diesmal im Herenringe herum in unverkennbarer Liebes- 
abjiht. Zwei Tage jpäter fand der feurige Bewerber Erhörung und im 
nächſten Srühjahre meinten Dollrath und fein alter Sreund: nun jtünde 
überhaupt Brehms Tlaturgejchichte jtill! „Sie“ hatte nämlich ein jtarkes und 
gutes Sechsender-behörn gejchoben, müßte aljo doch wohl ein Bock jein. 
Aber als der rätjelhafte Sechsender jein Gehörn fertig fegte, ſtand neben 
„ihm“ jein frijchgejegtes und jäugendes Ki. Aljo war „er“ doch eine „Sie“! 

Das iſt nun jchon vier Jahre her, und mit jedem Jahre ilt das Gehörn 
von Tante Emma bejjer und anjehnlicher geworden. Im November wirft 
lie es ab und anfangs Mai fegt fie den neuen Aufjaß, nachdem jie ihre 
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Gehörnte Rice. 


beiden Kiten mit pünktlicher Gewiſſenhaftigkeit gejeßt hat, denen ihr Gejäuge 
auf beiden Seiten gleichmäßig reichliche Milch bietet. Wenn dann der Juli 
zur Neige geht und es Ricken und Böcken jchwül wird, jo Rann man „Tante 
Emma“ oft von einem Derehrer getrieben jehen, der ein geringeres Gehörn 
trägt, als jie jelbjt. Die Liebe des jtarken Bockes von ehedem jcheint jich 
mit den Jahren abgekühlt zu haben. Denn wenn die Ricken verblühen, 
verduften die alten Böcke! Aber für die Schneider jcheint Tante Emmas 
Gehörn einen prickelnden Reiz zu haben. Jedenfalls führt jie aud) dies Jahr 
ein Daar Kißen! 

Nicht nur Dollrath und fein alter Sreund haben ſich hierüber die Köpfe 
zerbrochen, jondern aud) die Gelehrten haben die Srage der Gehörnbildung 
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bei Ricken jahrzehntelang unter dem Gejichtspunkte behandelt, daß es ſich 
dabei um echte oder faljhe Switter oder um alte Geltricken handeln müſſe. 
Der alte Dollrath hat ſich darüber jo jeine eigne Meinung gebildet. In jeinem 
„dummen Derjtande” kann er nicht recht einjehen, warum denn die Kicken 
nicht mit der Zeit ebenjogut Gehörne Kriegen jollen, wie die weiblichen 
Rentiere jolhe haben, die doc aucd zu den hirſchen gehören? Dollrath 
könnte, wenn er in Büchern Bejcheid wüßte, darauf hinweilen, daf die 
Derwandtichaft zwijchen dem Reh und dem Rentiere ja auch in der Stellung 
der Griffelbeinrejte und in der Ähnlichkeit des zeitlichen Derlaufes der Sahn- 
entwicklung zutage tritt. 


Der „Friſör“ und der „Saunſchlüpfer“. 


Mit dem „Sriför” verhält ſich die Sache ja anders. Die drollige Miß— 
bildung feines Gehörnes jcheint auf einer Derkümmerung der Gejchlechts- 
werkzeuge zu beruhen, die ihm als Kitzböckchen von den Hütejungen zugefügt 
it. Das kommt, wie Dollrath gut genug weiß, öfter vor. Die Bauern: 
jungen nennen das bei den Pferden einen Klopphengit und Halbhengit. 
Aber den Profejioren gibt es willkommene Gelegenheit, viel Gelehrtes zu— 
Jammenzutragen von Hermaphrodialis und Pjeudohermaphrodialis, von 
Kroptorchie und Monordie, Atrophie, Hnpertrophie ujw. ujw. 

Daß ein kajtriertes Tier jein Gehörn verändert, jieht die Unjchuld vom 
Sande ja alle Tage an den Hammeln und Ochſen. Und daß beim Reh: 
boce dieje Mißbildungen jehr viel wunderlichere und mannigfaltigere Sormen 
annehmen, liegt für den Beobadıter von jchlichtem Derjtande hinreichend 
erklärt in der leicht verlegbaren Maſſe des Bajtgehörnes und überhaupt 
in der ganzen Art der Bildung des Kopfſchmuckes als echten Stirnbeinknochens. 
Und doch wird die Wiljenihaft und die Weidmannſchaft nicht ermüden, den 
geheimnisvollen Gejeßen über die Wechjelbeziehung von Bau und Leben 
gerade aus Anlaß diejer ewig reizvollen Mannigfaltigkeit der Gehörne des 
Rehboces nachzujpüren! Und hier liegt auch der tiefere, wenn aud) vielleicht 
meiltens unbewußte Grund, warum jo viele Sammler dem widerfinnigen 
Gehörne jo hohe Aufmerkjamkeit zuwenden und die jtärkjte edelgebildete 
Krone geringer einihäßen, als ein Perückengehörn oder Blajengehörn, eine 
Biſchhofsmütze, einen Doppelkopf, eine Pendeljitange, ein mehrjtangiges 
Gehörn oder eins mit zujammengewadjenen Rojen. Einen Widerjinnigen 
ganz abjonderlicher Art jchoß der Oberförjter vor zwei Jahren an der Wunds- 
hagener Grenze. Dort hatte Dollrat ihn jchon zur Blattzeit beobadhtet. 
Damals baumelten ihm beide Stangen über den Lichtern herum. Offenbar 
war er mit dem weichen Gehörn in dem Stacheldrahtzaune hängen geblieben 
und hatte jich die Stangen abgebrochen. An der jchnell verheilten Brudjitelle 
hatte jih aber eine jtarke Überwallung mit Knochengewebe gebildet und 
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jo waren die Stangen, nad) unten gejtellt, fejtgewacjen, was dem Bodke, 
den Dollrat den „Saunfchlüpfer” nannte, ein ganz merkwürdiges Ausjehen 
gab. Die Stangen waren blitjauber gefegt und jchön geperlt. Aber jie 
hinderten den Bock beim Äjen, er konnte nur Laub und hohes Gras auf- 
nehmen und trieb jich deshalb noch auf dem Klee herum, als die alten Böcke 
längjt kürzere und zartere Sommeräfung angenommen hatten. Aber heimlid) 
war der Kerl, unheimlich heimlih! Zweimal hatte der Oberförjter ihn ziehen 
laſſen müſſen, weil die Nacht ihm die Hand auf den Büchjenlauf legte, und 
als er ihn endlich eines Morgens vor Büchjenliht ſchoß, glaubte er ihn ge- 
fehlt zu haben. Die Kugel war auf ein bleijtiftjtarkes Reis gejchlagen und 
ſchien dadurch abgelenkt zu jein. Denn nirgends war, als das Tageslicht 
kam, Schnitthaar oder ein Tropfen Schweiß zu finden. Derjtimmt war der 
Oberförjter nad) Haufe gegangen, um den Schweißhund zu holen. Aber unter: 
wegs begegnete er Dollrath, der von jeiner „Molly“ begleitet war. Die 
hatte den Bo, als jie auf den Anjchuß geführt war, eins, Zwei, drei ge- 
funden. Er lag mit gutem Blattjchujje hinter einem Sindlingsbloke, den 
er in jeiner le&ten Flucht noch überfallen hatte. Ya, das war eine Sreude! 
Und die Hündin wurde wieder mal gelobt und gejtreichelt. Ja, die läßt 
nicht locker, die hat richtigen Mlenjchenverjtand! Und das Gehörn: jo jchön 
ausgeperlt, blißblanke jechs Enden und jo jchön regelmäßig nad) unten ge— 
jtellt! Dollrath hat den ganzen Oberſchädel hübſch ſchlohweiß poliert und 
auf eine Scheibe von Birkenholz gejeßt. So hängt er jeßt im dimmer des 
Oberförjters, der „Saunjchlüpfer"! Und jo oft der Alte ihn dort fieht, hat 
er jeine Sreude daran. 

Die Natur erweilt ji aber nicht nur bei ſolchen „widerjinnigen” Miß— 
bildungen, jondern jelbjt in der Mannigfaltigkeit der regelmäßigen Gehörn- 
bildung unerjhöpflid. Da gibt es weldhe, die richtige Schaufeln auf dem 
Kopfe tragen, wie zierlihe nNachbildungen von Damſchaufeln. Andere haben 
Becdjerbildung. Zuweilen findet man welche, die Dorder- und Hinterjproß 
in einer Linie, rechtwinkelig zum Stangenende, tragen: das find die be- 
rühmten, aber jelten nur ganz rein vorkommenden Kreuzböke! Manche 
Sormen vererben jid) aud) durch ganze Samilien, 3. B. die gejchnürten, deren 
Stangen ſich über den Rojen verengen und dann korbartig auslegen, ferner 
die Eiform, die Korbform und namentlich die gerade Auslage. Auch die 
engitangige Sorm vererbt ſich; aber dazu joll man es nicht kommen lajjen, 
denn die taugt nichts. Solche Böcke müſſen abgeſchoſſen werden! 

Wer Rann alle die verjchiedenartigen Sormen aufzählen? Nicht zuleft 
liegt in diefer Mannigfaltigkeit der Grund, warum die Rehböce von allem 
Wilde dem deutjchen Jäger das vertrautejte und am meijten ans Herz ge- 
wacjjene bleiben. Mindejtens den Jägern von der Art des alten Meijter 
Dollrath ! 
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Sommermorgenfrieden. 


Der fröhliche Sängerkrieg, der mit dem Lenze in den Brudwald und 
das laubreihe Unterholz am Bodenjteine mit lujtigem Schmettern und ſüßem 
Schmelzlaute eingezogen war, ijt verjtummt. Wenn am Raine die Hageroje 
erblüht, verjhweigt die Nachtigall. Das Weibchen hat jeine liebe Hot mit 
den hungernden Sperrhälfen, und der Hahn hilft ihr bei der Ernährung 
der Kleinen. Jetzt lockt er mit weichem „Fiid!“ und tiefem „Tack tack“ 
feine gefprenkelten flüggen Jungen, wirft den rotbraunen Stoß auf und 
Ipringt zurük ins Waldlaub, um neue Atung herbei zu bringen. Unter 
einem hohen Wurzeljpiegel hat der Saunkönig jein verjchlojjenes Moosnejt, 
aus dem fünf unerjättlihe Saunprinzen und -Pprinzeßchen bald die Schnäbel- 
hen, bald die Pürzelchen hervorjtreken, und die Eltern müfjen ſich hurtig 
iputen, um die überhäuteten dicken Kotbällden in ihren Schnäbeln aufzu- 
fangen und fortzufchleppen, damit kein böfer Dieb das Neſt entdeckt. Da 
findet der Kleine König wenig Seit zum Singen; aber zuweilen jtellt er jid) 
doh auf den höchſten Wipfel einer einzeln jtehenden Kiefer und jchmettert 
einen lujtigen Triller. Dann aber mit einem lauten „Srr, zerr!” gleid) 
wieder eifrig an die Arbeit! Des Plattmönds braunköpfige Junge im 
Quirlgeäjte der Jungbuche jind aud) bald flügge. Aber der Schwarzkopf 
Rann das Singen nicht lajjen, jolange der Schnabel leer ijt. Schnapp, ſchnapp! 
Da hat er zwei Sliegen erwilht. Zurück zum Neſte, gefüttert und weiter! 
Immer lujtig jodelt er vor jih hin und zum Schluß jchmettert er einen 
Ruf, der gerade jo klingt, als wollte er jagen: „Heute ijt die Welt aud) 
gar zu Schön!" Iſt fie auch! Gerade, weil es in der Nacht jo wild und jo 
wüſt herging! Herrgott, war das ein Gewitterſturm! Einmal über das andere 
wachte der Saunkönig auf beim grellen Schein der Bliße. Sreilich, er hatte 
es gut unter jeinem wetterfejten Schutzdache! Das Plattmöncdhsweibchen, dem 
das Wajjer das ganze Neſt durchweichte, drückte fich zitternd über feine 
Jungen. Bei jedem Donnerjchlage fuhr mit jehrillem Pfiff und Tautklatjchen- 
dem Slügeljchlage die Nachtſchwalbe auf, und die verjtörten Rehe zogen 
\chreckend umher. Dann bog und wuchtete der Sturm die Kronen der alten 
Bäume, daß fie wogten wie eine brandende See. Wipfel krachten, äſte 
braden jtürzend nieder, und der Regen raujchte in wilden Strömen durch 
das Gitter der Zweige herab und bildete an allen Halden Kleine Sturzbädhe, 
die mit ſich fortriifen, was ihnen in den Weg kam. Auch das Nejt der 
Nachtigall verſchwand in ſolch einem kleinen Wildbache. Aber die jaß ja 
mit Weibchen und Jungen bereits auf den Sweigen des Haſelſtrauches, eng 
aneinander gedrückt, wie Schwalben. Dann war das Unwetter vorüber, 
und die Rehe wagten ſich vorfihtig auf die Blößen hinaus. Aber nod) 
immer leuchteten die Blige blau durch die Macht, und der Donner grollte 
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in der Serne wie ein wüſtes Raubtier, dem der Sprung auf die Beute miß— 
lungen iſt. Zwiſchen dem eilig dahinjagenden Gewölke 30g nad, Mitternacht 
der kranke Mond herauf, und die Sterne verjuhten hindurchzublinzeln. 
Suweilen hujhte dann ein Lichtihein mit flüchtigem Lächeln durch den 
jtöhnenden Wald. Aber die tief hängenden Wolken bedeckten immer wieder 
den Mond, und hinter ihm 30g ein neues Gewitter tiefjhwarz mit wilden 
Bligen heran. Über dem See lag es wie jchwarze Waſſerſäcke. Und 
wenn zwei fchnell von beiden Seiten einander folgende Blitze das dunjtige 
Gewäſſer beleuchteten, jo fuhr der Kopf eines Riejenweljes empor, als jende 
die Unterwelt ihre Ungetüme herauf, und die Laichkarpfen planjchten jchwer 
im Röhriht. Als vom Wundshagener Schloßturme die Schläge der Glocke 
die nahende Morgenjtunde verkündeten, hallten fie jo unheimlid) über die 
Trebeldecke des Sees, daß es klang, als ob aus der Tiefe wimmernde Ant- 
wort käme, wie von den verjunkenen Wendengloken im Wurchow-See. 
Und wieder jtob der Sturm heulend aus der Serne daher und trieb die 
Rehe in den krachenden, ächzend wuchtenden und wild raujchenden Wald 
zurük. Bis endlich der hohe Morgen das wülte Grau durchbrach und Eichen 
und Buchen und Söhren ſich das jchwere Maß aus den Sweigen jchütteln 
konnten. Da tropfte es nod) jtundenlang, aber ein wundervolles Ausruhen 
war über Wald und Slur gekommen. Die Döglein plujterten und jchüttelten 
li das badnajje Gefieder, wärmten jich im erjten Sonnenjtrahle und jorgen 
nun für ihre Brut oder zwitjchern lujtig von Alt zu Alt. 

„Friß, friß, friß, was ich dir ſpieß'!“ fingt fröhlich der Goldammer auf 
hohem Steine jeinen Jungen zu. Mit „Shak, ſchack, ſchack!“ trägt die 
Amjel Atung herbei. Auf jchwankem Erlenzweig jchäcert der grüngelbe 
Seilig jeinen kurzen Gejang, im Erlengebüſche läßt das Rotkehlchen jeine 
wehmütig klagende Strophe ertönen, auf dem Wipfel einer Kufjelkiefer jingt 
der rote Hänfling im Mlorgenjonnenjtrahl jein volles Lied, die Grasmücke 
dudelt ein paar Strophen und der Plattmönd) jodelt und jchmettert feinen Ruf 
hinaus in die tiefaufatmende, wunderjchöne Gotteswelt. 

Aber von den Rehen ijt nichts zu jehen. Eben noch hatten ein paar 
Ricken mit ihren Kifen drüben am Klee geält. Jetzt find auch die ver- 
\hwunden. Nirgends im Walde jtehen oder ziehen fie, wie ſonſt um dieje 
Stunde, herum. Sie jchlafen, als wäre die weite Welt verwunjchen. Über: 
müdet von den Anjtrengungen und Aufregungen der Nacht, laſſen ſie fih, in 
die Surchen des Kartoffelfeldes gedrückt, die liebe Morgenjonne auf die quatſch— 
naſſe Decke brennen und jchlafen mitjamt ihren Kißen in jträflicher Sorg- 
lofigkeit. Im raumen Söhrenwalde, wo das Tropfen am ehejten nadhläßt, 
ligen ihrer zwei Dußend. „Dolchſpieß“ hat ji an der Sonnenfeite des 
Steinholzges vor einem hohen Sindlingsbloke fein Bett gemacht nad) dem 
Roggenjhlage zu, wo ihn niemand jtört, und macht ein Mickerhen. „Tante 
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Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling III. 
Slühtige Rike. Aus dem -Steppentiergarten des Herrn Sr. Salz= Sein. 


Emma” pläßt mit ihren Kißen am Beitandrande des Suchsbergichlages. 
Der Einjtangige ärgert ſich am Sandhügel vor der Roßkoppel über eine 
dumme Sliege, die ihn in jüßen Träumen jtört, der Bock am Eichenberge 
hat ſich nach langem öögern ein freies Pläßchen in der Schonung zum Schlaf: 
quartier erkoren, der „alte Baron“ jchläft im Heidekraute in den Kuſſeln 
am Klaren See, der „Friſör“ jißt Reine zwanzig Schritte weit ab vom Wunds- 
hagener Wege im Stangenholze und der „alte Geheimrat“ pläßt auf dem 
großen breiten Steine mitten im Röhricht des „Düjteren Sees“. Keine 
Sährte verrät im Wajjer, daß er dorthin gezogen ijt. Aber heute hat doch 
einer den jchlauen Bock dort ausgemadt: der alte Dollrath. Als das Ge— 
witter vorbei war, 309 er zu Holze, um nad) dem Windbruche zu jehen, 
den es angerichtet hatte. Schlimme Arbeit wird das geben, aber es hätte 
noch jcehlimmer werden können! Am „Düjteren See“ ijt eine uralte Söhre 
entwurzelt niedergeworfen und ragt mit der Krone nun aus Wajjer und 
Röhricht heraus. Dorjichtig hat jich der Alte auf dem gejtürzten Stamme 
bis zu den Sweigen hingearbeitet. Dort jteht er und blickt in den jchweigen- 
den Sommermorgenfrieden hinein, jieht die Schwalben über dem Seejpiegel 
auf und nieder jagen und den Haubeniteißfuß jeine Jungen jpazieren tragen, 


391 























































































































hört des Rohrjängers „Karra karra kiet!“ und den fernen Ruf des Kuckuck 
drüben im Walde. Da vernimmt er links von ſich ein jonderbares Geräujd. 
Wenn es nicht mitten im Röhricht gewejen wäre, hätte er glauben müjjen, 
da ſchnarche ein feit jchlafender Waldarbeiter. Dort liegt der große Stein; 
den kennt Dollrat ja ganz genau, weil dort im Winter beim großen Sild)- 
zuge immer das Netz eingeholt wird. 

„Hm, hm! Steht es jo? Das Plätchen hajt De Dir aljo ausgejudt, 
alter Schlauberger ? Na, jägen kannſte De ja jehr jchön! Aber wiljen wollen 
mer doch, ob De es audy bit!" 

Und Dollrath wirft zwei kleine Steine in das Röhricht hinein. Richtig, 
da plunſcht es, und dann fchleicht ſich einer ganz leiſe, leije davon. Erſt 
drüben unter den Sichten jchimpfte er: „Bööb!" Mur einmal ganz Kurz, 
aber mächtig grob! | 

„Ha, ſchweig doch man jtille! Ich verrate dich ja nich!” lacht ihm 
der alte Dollrath nad). 


Sur Roggenmöhn- Stunde. 


Die Mitternacht weiß nichts von der Stille in der Unterjtunde zur Seit, 
wenn der Roggen reift. Kein Lufthauch rührt ſich über den weiten gelben 
Breiten. Die Bauern find auf ihren Pferden davongeritten, die Seldarbeiter 
des Gutes in langer, müder Reihe zu Hofe gezogen. Wie vergeljen liegt 
im Sonnenbrande das regungsloje Geld. Das ijt die Stunde, in der Korn: - 
blumen juchende Kinder die wilde Roggenmöhn fürdten. Die Möhn hat 
lange, jpige Hörner auf dem Kopfe. Wenn jie plößlicd) vor einem Schnitter 
aufipringt oder gar ihn ſtößt, jo frißt ihn der Schweiß ins Rückgrat und 
er fällt kraftlos um. Und wenn fie mit ihren jchreclichen langen Krallen 
ein Kind fängt, jo frißt fie es auf. Deshalb jputen jich Buben und Mädel 
in diejer Stunde auf dem Heimwege. 

Wie geilterhaft das Schweigen in diejer Stunde! Um Mitternadt 
wauwaut der Waldkauz, klatſcht und pfeift die Nachtſchwalbe, blajen im 
Bruche bredjende Wildfchweine, jchrecken Rehe, jchlägt vom Dorfe das Gebell 
der Hunde herüber. Jetzt döjen ſelbſt die Hunde in ihren Hütten, Rein Dogel 
gibt einen Laut, der Wald hat ich eine graue Schlafmüge von zitternder 
Luft aufgejegt und die Roggenbreiten ducken fich in brütender Bangigkeit, als 
laujchten fie ſchon den in. der. Serne rauſchenden Senjen ihrer Schnitter. 
Kornmöhn geht um! — — 

In den Ähren des Roggenjcjlages am Steinholze raufcht es leije. Ein 
\hwarzer Kopf mit langen ſcharfen Spießen taucht auf. „Dolchſpieß“ iſt es. 
Lange äugt er vorjichtig und unverwandt fichernd die ganze Gegend ab. 
Seit drei Wochen hat er den Wald verlafien, in dem es vor Stechfliegen, 
Beerenweibern und Grasjchnittern nicht mehr auszuhalten war. Hier im 
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Ober- Schlesien, Mai 1909 und 1908. 


Auf einer Wieje äjender Bock. 
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M. Steckel. Ober- Schlesien, Juni 1909. 
Äjender Bo. 


Roggenjcjlage fehlt ihm nichts: mitten drin liegt ein Wajjerloh, und frijchen 
Klee findet er überall unter den Halmen. Bier jollte ihm mal einer bei- 
kommen wollen! Wenn vom Turme her die Mittagsitunde jchlägt, entfernen 
lid) die Arbeiter. Dann tritt er aus, d.h. auf den Rand des mannstiefen 
Grabens mitten in der Roggenbreite, auf deſſen Grunde Pfefferminze, Gold- 
weiderid) und Vergißmeinnicht jtehen. Da ilt es frijch, jelbjt zur heißeſten 
Stunde. Eine Ringelnatter, die fich dort gejonnt hatte, jchleicht vor dem 
Bode fort. Eine Sajanenhenne tritt mit ihrem Geſperre vor ihm in den 
Roggen zurück. Am Rande des Kreuzgrabens, in den die Drainröhren ein— 
münden, jteht ein alter Weidenjtraud. Den nimmt der Bock, wie ſchon 
gejtern einmal, mit gejenktem Haupte an, und fegend tanzt er im Kreije 
um ihn herum. Als ob jeine Mörderjpieße nod) nicht blank und jcharf genug 
wären! Dann rect er ſich auf und hebt hoch das blißende Gehörn. Plöglich 
aber jichert er und ijt blißgejchwind im Roggen verjhwunden, ohne aud 
nur mit einem Tone zu jchimpfen. Sort, als habe die Erde ihn verjchluckt! 
Als er längjt verjhwunden ijt, hebt fich hinter dem Wildrojenbujhe am 
Quergraben ein langer, hagerer Kerl auf. Scheu blickt er um ji, und dann 
geht er an den Weidenbuſch heran, um dort drei Drahtichlingen zu befejtigen 
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Max Steckel. Ober- Schlesien, Mai 1909. 
Sibiriſcher Bok am Waldesrand. 

in der Höhe der vom Bode gejchlagenen Segeitelle. Dann jchleicht er grinjend 

auf der Grabenjohle zurück bis zu dem Anberge und eilt von dort in jchnellen 

Schritten in das Steinholz hinein. Die auswärtsgerichteten Tritte der Spur 

zeigen dem abends hier am Rande des Roggenfeldes entlang gehenden 

Meijter Dollrath, daß der Pantoffelmaher Montjoie wieder im Revier ilt. 

Aber als der Wilddieb am nächſten Mittage jeine Schlingen nadjjehen 
will, findet er jtatt deren etwas ganz Merkwürdiges. In den Sand ge— 
ichrieben jteht deutlich: Schafskopf! 

Drei Tage jpäter wird der Roggen angemäht und „Dolchſpieß“ muß 
auswandern. Nirgends jpürt er jeßt ſich mehr. Dermutlid) jteckt er nun 
in den Bohnen, die in den tiefen Lagen übermannshodh jind. Aber den 
alten Dollrath leidet es nun aud um die Unterjtunde nicht mehr zu Haufe, 
jeit er weiß, was für ein Geiſt jet da umgeht! 


Gefährlihe Liebihaft. 


Alle zahmen Schmalrehe heißen bekanntlich „Lieschen”. Herr Kulicke, 
der Pächter des Wundshagener Schlojjes und der großen dortigen Gutsjagd, 
hielt im Parke jeit mehreren Jahren eine Ricke, die wirklid) ungewöhnlid) 
liebenswürdig war. Sie nahm Herrn Kulickes kleinem Töchterchen das 
Sutter aus der Hand, und wenn ihr ein Apfel zerteilt wurde, jo legte fie 
ihre beiden Dorderläufe dem jungen Mädchen auf die Schulter, um den 
Leckerbijjen zu erjchmeicheln. Als Schmalreh hatte jie natürlich ein rotes 
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Max Behr. Aken an der Elbe, März 1900. 
Bei Hodmajjer ertrunkenes Reh. 


Bändchen um den Hals getragen, an dem jich jelbitverjtändlich auch eine 
Schelle befunden hatte. Aber das hatte ihr der „Hans“ eines Tages ab- 
geknabbert. | 

Diejen Spielgefährten KRriegte Lieschen vor nunmehr drei Jahren zu 
Weihnachten gejchenkt. Er war damals ein Kigböckcken im gleichen Alter 
wie jie. Woaldarbeiter hatten ihn aus dem Wajjer gezogen, als er auf dem 
dünnen Eije des Sließes eingebrochen war. Sie brachten den armen halb- 
erjtarrten Kerl in das Schloß, wo Herr Kulicke gerade anwejend war. Er 
lieg das ermattete Böckchen mit einer wollenen Decke abreiben, flößte ihm 
einige Löffel warmer Milchjuppe ein und brachte es dann zu Lieschen in 
das Rleine Blockhaus, das ihr zum Stalle diente und reichlidy) mit wärmendem 
heu verjehen war. Schon drei Tage darauf war der Bock jo vertraut wie das 
Schmalreh und kam mit diefem die Treppe herauf, um ſich Weihnadhtsgaben 
zu erbetteln und jich feierlich „Hans“ taufen zu lajjen, wie alle zahmen Bökke. 

Alle Welt hatte an den beiden anmutigen Rehen feine Sreude, und es 
war in der Tat ein entzückendes Bild, wenn das damals zehnjährige Lenchen 
auf dem Teppiche mit ihnen jpielte oder jich nad) dem Umhertollen aus- 
ruhte, jedes ürmchen um den Hals eines ruhenden Rehkites gejchlungen. 

Die Sreude währte aber nicht lange. Als das Srühjahr Ram, wuchs 
dem Hans, dem es ja an Hafer nicht gefehlt hatte, ein jtattliches Sechsenden: 
Gehörn mit zwar nur Rleinen Sprojjen, aber bligblanken und jcharfen Haupt: 
\tangenenden. Don Stund an wurde er ganz im Öegenjaße zu dem immer 
liebenswürdig bleibenden Lieshen ein flegelhafter Rüpel. Auf jeden, der 


897 





















































































































































































































































Max Löhrig. München. 
Oriffonhündin, ein zahmes Rehkiß jäugend. 


ihm nahe kam, mit der einzigen Ausnahme von Lenchen Kulicke, ging er 
los. Insbejondere hatte er es auf Herrn Kulickes Gäſte abgejehen und unter 
diefen auf Herrn Schmerling, dejjen Hojenbeine er bearbeitete, wie einen 
Segebaum. Als er dafür Prügel Rriegte, wurde er erjt recht unverjchämt 
und forkelte Herrn Schmerling wütend in dem rechten Schenkel herum. Der 
Schluß diejer Dorjtellung war jehr blutig. Herr Schmerling mußte unter 
den Händen des herbeigerufenen Arztes böje Qualen ausjtehen, erhielt aber 
als Trojt den Kopfſchmuck von Hans, nachdem der böje Bock dem Schäfer 
zum Abjchladhten überliefert war. Das „Rapitale Gehörn“ hängt jeitdem 
über Herrn Schmerlings Schreibtiihe. Leider, leider noch immer allein! 
„Lieschen“ hat den Derlujt des wilden Hans leicht verjchmerzt und ſich 
jeitdem nur noch enger an Lenchen Kulicke angeſchloſſen. Sie tollt und ſpringt 
mit ihr im Parke herum und folgt ihr auch gern in das Seld hinaus und 
in den Wald. Wenn Lenchen in der Stadt iſt und die Darktür gerade offen 
iteht, läuft Lieschen auch wohl allein davon, kehrt aber immer zurück und 
fordert an der verjchlojjenen Pforte mit lautem Siepen Einlaß. Und bleibt 
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lie einmal 3u lange aus, jo brauchen Lenchen oder die alte Male nur vom 
Überguk an der Parkmauer aus zu locken: „Lies, Lies, Lies!” Dann kommt 
jie in hurtigen Sluchten irgendwoher angejeßt, nimmt ihre Apfeljchnitten in 
Empfang, läßt jich liebRojen und bleibt über Nacht in ihrem Blokhäuscen. 

Soweit wäre alles in Ordnung; denn alle Welt verhätjchelt Lieschen 
und ijt von ihr entzückt. Nur einer nicht: der alte Gärtner. Hat er Kohl- 
pflanzen oder Salat gejegt, jo verbeißt ihm Lieschen alle Herzblätter. In 
diejem Jahre hat jie auch jchon Geſchmack an Erdbeeren gefunden, die fie 
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natürlicy viel früher abliejt, als der alte Bormann aufitehen kann. Kirjchen 
und Apfel find nicht vor ihr ficher, jo hoch fie, auf die Hinterläufe geitellt, 
reihen Rann. Und da Dater Kulicke den Obſt- und Gemüjegarten nicht mit 
gepadhtet hat, jo Rommen Lieschens Srühjtücksrehnungen ihm oft teuer zu 
itehn. Er bezahlt jie aber ohne Murren; denn Lendhen hat ihn unter dem 
Dantoffel. 

Da Lieshen jih nun einmal das Bummeln angewöhnt hat und im 
Selde weniger Schaden als im Garten tut, jo hat Dater Kulicke ihr, als 
der |höne Mai Ram, einen Ausjprung und unweit davon einen Einjprung 
bauen lajjen. Die Annehmlichkeit diejer Einrichtung hatte auch Lenchen 
Kulicke jofort begriffen, und Reh und Mädel jagten jich gleich am erjten 
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Tage die Mauer hinunter und wieder herunter, zum Parke hinaus und 
herein. Als aber die Heuernte vorüber war, wurde Lieschen ganz abjonder- 
lih. Sie kümmerte ſich fajt gar nicht mehr um ihre kleine Herrin, fiepte 
den ganzen Tag im Parke, trieb jich im Selde herum und kam eines Tages 
mit einem jonderbaren Spielkameraden zurück, den fie unterwegs aufgegabelt 
hatte. Es war der „Friſör“ von Düjternlanke. Lenchen verjuchte, ihn mit 
der Deitiche zu verjagen. Als aber Dater Kulicke davon hörte, lachte er 
und telephonierte nad) Berlin. An Herrn Schmerling. Lenchen verjtand nur 
die Worte: „Abnormer Bock“ und „jofort Rommen“. 

herr Schmerling iſt einziger Inhaber des Welthaujes Augujt Schmerling. 
Sein ohne Wettbewerb dajtehender Magenjchnaps, die „Berliner Schmerle“ 
it, wie man auf der Derpackung lejen kann, allen fünf Weltteilen zum 
unentbehrlihen Labjal geworden. Der Begründer des Haujes war urjprüng: 
lich Drojchkenkutjcher gewejen und hatte das Stammhaus in der Alten Jakob- 
itraße, wo er mit der behäbigen Gattin den jchwunghaften Betrieb der 
Deitille perjönlich leitete, zum beliebtejten Treffpunkte jeiner ehemaligen 
Berufsgenojjen gemadht. Der Sohn hat die jportlichen Heigungen jeines 
Daters geerbt und verfeinert. Natürlicy fährt er gewöhnlih in einem 
Mercedes: Auto. Wenn er aber „zur Jagd“ fährt, das heißt von feiner 
fürjtlihen Wohnung am Kurfürjtendamm zum Bahnhofe, jo bejteigt er einen 
grünausgejchlagenen Jagdwagen, der von Zwei flotten Juckern gezogen wird, 
deren Sügelung er allerdings jeinem „Friedrich“ überläßt. Ein Leibjäger 
in jchlichter aber Rleidjamer Walduniform nimmt neben dem Kutſcher Plaß, 
löjt auf dem Bahnhofe die Fahrkarten und geleitet Herrn Schmerling zu dem 
Abteile erjter Klajje, um dann jelbjt zu den Jägern einzujteigen, die in dritter 
Klajje ihren Männerjkat drejchen. 

heute traf Herr Schmerling auf dem Düjternlankener Bahnhofe ein, 
wo der Wagen von Wundshagen ihn erwartete. Nachdem er im Schlojje 
den Tee eingenommen hatte, begab er fich, begleitet von feinem Leibjäger, 
auf die Birſch auf den feltenen Bok. Er führte eine Sernrohrrepetierbüchle, 
der Leibjäger eine Bromwningflintee Am Weißdornbuſche, etwa dreihundert 
Schritte hinter dem Parktore, jtand eine Erholungsbank; dort follte Herr 
Schmerling den jeltenen Bock erwarten. 

Anfang kam nichts. Ein braunes Raubwiejel jchlüpfte aus einer Graben- 
röhre heraus, und jchon wollte Herr Schmerling zur Slinte greifen: da. war 
es weg. Dieje dummen Dinger find unangenehm flink. Da kam es wieder, 
liherte, prüfte den Wind, verſchwand und kam wieder. Aber Herr Schmer- 
ling achtete nicht mehr darauf. Jetzt ſtürzte es in den Graben und kam 
mit einer Maus heraus, die es hurtig in feine Röhre jchleppte. Herrn Schmer- 
ling war das ebenjo gleichgültig, wie das Rütteln des Turmfalken oder die 
Würgerfamilie auf dem nädjten Dornſtrauche. Plößlih aber kam Leben 


400 











Helene Moöschler geb. Eßha. Kurische Nehrung. 
Weißer Bock an der Tränke. 


in ihn. Hajtig fuhr er herum: dort in dem jungen Klee jagte ein Bock 
eine Ricke! Herr Schmerling hob die Büchſe. Peng — vorbei! Peng — 
nochmals vorbei! Peng — zum dritten Male vorbei! Jet ging der Derichluß 
nicht mehr auf und nicht mehr zu. Herr Schmerling hatte in der Halt die 
Kammer nur halbgeöffnet und mit der neuen Patrone die abgejcholjene 
hülſe in das Datronenlager gedrückt. Und vor ihm trieb der Bock die Rice, 
als ginge ihn das Knallen nicht das Mindeite an. Der Ricke aber war 
die Sache zu bunt geworden, in eiligen Sluchten jagte fie auf die Mauer zu 
und über den Einjprung in den Park hinein. Der Bock ihr nad) und herr 
Schmerling mit der Browningflinte hinterdrein. An der Mauer fand er gute 
Dekung. Oh, ein Jäger wie er! Jetzt kam die Jagd im Ringe herum 
zehn Schritte an ihm vorbei. Drei Schüjje hintereinander krachten, daß das 
Saub von den Bäumen prajjelte. Ja, ſolch ein Gewehr! Da 30g der Bock 
krumm in einen Sliederbujh. Mit gelajjener Würde ging Herr Schmerling 
auf drei Schritte heran und gab ihm den Fangſchuß. 

Noch am jelben Abende kehrte er mit jeiner Rojtbaren Beute nad) 
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Berlin zurük. Den Bock wollte er ausjtopfen lajjen: in ganzer Sigur natür- 
lih. Aber als der Ausjtopfer ihn mit Bedauern darauf aufmerkjam machte, 
daß leider beim Aufbrechen des Bockes die Teile entfernt jeien, die über 
die Einjeitigkeit der Switterbildung höchſt wertvollen wiſſenſchaftlichen Auf: 
\hluß gegeben haben würden, verzichtete Herr Schmerling verjtimmt auf das 
Ausjtopfen überhaupt. 

Das widerlinnige Gehörn aber hängt über des glücklichen Jägers Schreib- 
tiiche neben dem „kapitalen” vom böjen Hans. 

Lieber Himmel, der Weltbetrieb jeines Geſchäftes erlaubt Herrn Schmer— 
ling nur fehr jelten, auf Jagd zu gehen. Aber wenn jchon, denn jchon! 

Nah Wundshagen it er übrigens nicht wieder gekommen. Don dem 
Schnellfeuer feiner Browning-Sprige hat nämlich aud) das arme Lieschen 
etwas abgekriegt. Nach drei Tagen iſt jie eingegangen, und Lenchen hat 
ihre Oejpielin weinend unter dem Sliederbujche im Parke begraben. 


Herenringe. 


Um gut vierzehn Tage war in diejem Jahre die Entwicklung von Wald 
und Seld gegen jonjt zurückgeblieben. Aber die Rehbrunft wurde nicht davon 
beeinflußt. Als der Heumond gekommen war, ergriff wilde Unruhe die 
Böke, und bald jah man im Selde jene Ringe, die entjtehen, wenn der 
verliebte Bock die Ricke im Kreije herum treibt. Der Dolksmund nennt jie 
herenringe. Oben am Steinholze auf der Roggenjtoppel konnte man einen 
jolchen jehen, der um eine Hocke herum ging und an der Mergelgrube einen 
zweiten, am Bodenjteine war einer und im Hafer am Bruchwalde auch einer. 
Dort mußte ein Mordsbock jein Wejen getrieben haben; denn der mittel- 
\tarke Sechjerbock, der dort jtand, war krumm und lahm gejchlagen. Der 
Öberförjter jah ihn eines Morgens aus der Wieje heraufziehen und meinte, 
daß er lahm gejchoflen jei. Aber es war an dem Bocke, der ganz nahe 
an ihm vorbeizog, keine Derlefung zu jehen. In dem Augenblicke trat ein 
Scmalreh aus, und der Bock ſprang auf dies zu. Aber jchon nad) wenigen 
Fluchten fiel er ins Gras und jtrampelte mit allen vieren, ohne aufkommen 
zu können. Drinnen aber im Bruchwalde jchimpfte mit einer bärengroben 
Stimme einer, der Wind vom Oberförſter gekriegt hatte. 

Abends auf dem Heimwege wurde Dollrath ins Gebet genommen und 
mußte gejtehen, daß der „alte Geheimrat“ dort im Bruchwalde und im 
Röhriht am „Düjteren See” feinen Stand habe. Aber er legte ein gutes 
Wort für den alten Schlaumeier ein, zumal ja in diefem Jahre die Aufjäße 
gar nichts wert jeien. Selbjt die beiden Sibirier, die Herr Kulicke in Wunds- 
hagen ausgejegt habe, trügen elende Gehörne für ihre Art! 

„Wo hat denn der Berliner die Böcke her?” 

„Ein Händler aus Hamburg hat fie ihm bejorgt. Eine jchöne Stange 
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Gold haben fie gekojtet. Un is dod) allens man Unjinn, jo 'ne Böcke hier 
auszujegen! Da müſſen die Ricken doch an den jroßen Srüchten beim Seßen 
einjehn! Wenn jchon, denn jollte er doch Ricken ausjegen!" 

„Meine ic) auch!“ 

„Aber keine jibirijchen! Das find doch Reine europäijchen Rehe nich! 
Da konnte er doch welche aus Polen kommen lajjen, wo die Böcke Gehörne 
bis zu 32 Sentimeter hoch auflegen oder aus der Bukomwina und Podolien! 
Da habe ich bannige Kerls gejehen, richtige Urböcke! Und das is doch 
\hlieglih diejelbe Art, wie unjere. Aber was tue id) mit den Sibiriern, 
die eine ganz andere Gehörnform haben! Suhlen tun ſie ſich wie die Sauen!“ 

„Die Polen und die Bukowiner find doch aber auh von ganz an— 
derer Art!” 

„Das jagen Sie aber nich, Herr Öberförjchter! Wenn Sie den da drin 
im Bruhwalde man noch zwei Jahre» jchonen, denn ſoll er es woll mit dem 
dickiten Bocke von der janzen Pollakei aufnehmen!“ 

„Kennt Ihr ihn denn jo genau?“ 

„Ka, was joll ich nid}! Ich habe ihn erjcht neulich noch jejehn nad) dem 
Jewitter. Unter 28 Sentimeter hat er auch dies Jahr nich aufjejegt; aber 
lajjen Sie den bloß mal ein jutes Jahr erleben. Und die Rojen — was 
tue ic) denn da mit Kulicken feinen Sibiriern! Wenn wir unjer Wild richtig 
pflegen, Kriegen wir aud) wieder Urböke! Man immer die Japper von 
Knoppiprießen un die ollen jelten Ricken wegſchießen — das is die aller: 
beite Blutauffriihung!” 

„Richtig !” 

Sie gingen weiter. Der Oberförſter war merkwürdig jtill und nad 
denklich geworden. 

„Herr Oberförſchter ...!“ 

Ma 

„Ein halbwegs juter muß doch ſchließlich ran!“ 

„So? Wo ſteht denn das Abrahamsopfer?“ 

„Na, ih meine man bloß! Der ‚alte Baron‘, um den wäre es doch 
Rein Schaden!“ 

„Der hat ja dies Jahr ganz kurz auf!“ 

„Hat er woll. Aber Rnuffig! Und die dicken Rojen. Is doch ein 
Mordsbock. Und beijer wird der nie wieder!“ 

„Aber kriegen!“ 

„Jetzt Rriejen wir ihn. Mit dem Angjtjchreiblatter vom Klaren See aus. 
Da fällt er!” 

„Wo jteckt denn ‚Doldjpieß‘?” 

„Wenn id) das wüßte! Oben in den Bohnen is er nih! Wenn den 
bloß nid) doch noch der verdammte Pantoffelmacker jejtohlen hat! Der 
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Hundsfott jpürt jih nämlich auch nich mehr jeit drei Tagen, wo id ihm 
die Schlingen im Roggen fortjenommen habe.“ 

„Wird jchon wiederkommen !" 

„Hoffe ich ooch!“ 

„Nanu?“ lachte der Oberföriter. 

„I, id} meine man bloß jo! Wenn der jchabbelbeinige franzöjche Hund 
nid} wäre, machte das Leben ja jar keenen Spaß mehr!” 

„Ich wollte nun aber doch, daß Ihr ihn endlich erwilchtet! Sonſt lajje 
ich einen Polizeihund kommen!” 

„Was der kann, kann ich jchon lange. Kann der Polizeihund beweijen, 
daß die Rehe, die Monkſchoah zu jeinem Schwager Lejchönn jchleppt, nid) 
in der Doßmaraßer Jagd geſchoſſen jind, die der gepachtet hat? Wenn wir 
den Halunken nid) auf friiher Tat erwijchen — 

„Stimmt!“ erwiderte der Oberförſter einjilbig. Und jie trennten jich 
an der Landjtraße, um jeder jeinen Heimweg anzutreten. — 

Am dritten Tage wußte der alte Andres Vollrath, wo „Doldjpieß“, 
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jeit er aus dem Roggen vertrieben war, jeinen Stand genommen hatte. 
Ärgerlich über die Dorwürfe, die der Oberförjter ihm wegen des Schlingen- 
itellens gemacht hatte, war er frühmorgens durd) das halbe Revier gekrochen, 
hatte am Bodeniteine alle Wechjel abgejuht und dem Treiben des „alten 
Baron“ im Weizen am Klaren See belujtigt zugeſchaut, am Steinholze und 
in den Bohnen vergeblich nach „Dolchſpieß“ ausgejpäht, an der Heideneiche 
zwei Böcke beobadtet, die ſich über einen Graben hinüber und herüber 
knufften und war dann wieder zu der Wieje am Bruchwalde gekommen, 
wo der Herenring ausgetreten war. Da war es jeltjam jtille heute früh. Kein 
Bock, Reine Rike regte jih. Nur ein Schmalreh jtand in der Wieje und 
äugte wie dumm und verjtört zu Dollrath herüber. Kopfſchüttelnd ging der 
Alte weiter, da traf er auf ein rubinrotes Tröpfchen, das im Graſe perlte. 
Und nicht weit davon ein zweites, ein drittes — und hier ging die Sährte! 
Aus der Wieje ins Bruch hinein. Wenige Minuten jpäter jtand der Alte 
neben dem jtarken Bode, der noch warm war und eben verendet fein mußte. 
Mitten ins Herz war ihm ein jtarker Stoß geführt. 

Der alte Waldgänger jtreichelte ihm die jpiegelglatte tiefrote Decke und 
das grieje Haupt mit der jchweren reichgeperlten Krone. Dann aber fuhr er 
wie aus Träumen auf, reckte jih hod), nahm jeinen Eichenjtock und ging, 
nachdem er den verendeten Bock gelüftet hatte, hinaus, um den Wiejenrand 
abzujpüren. Drüben gingen die Sährten hin und her, nach dem Hafer hin 
und von dort nach den Erbjen. Dollrath brauchte nicht allzulange zu fuchen. 
Als er an der Kante des Erbjenjchlages hinſchlich und eben über den flachen 
Bergrücken jchaute, jah er „Dolchſpieß“ bei dem Schmalreh jtehen, das vor 
drei Tagen der „alte Geheimrat” getrieben hatte. Mitten in dem dort ge- 
tretenen Herenringe jtand der jchwarze Teufel, und in der Morgenjonne 
leuchtete hellrot jein vom herzſchweiße des überwundenen Gegners gefärbtes 
Moördergehörn. 

Hoc über ihm 30g ein Räuber der Lüfte feine weiten, ſich immer jteiler 
hinauf jchraubenden Kreije. 


Aufs Blatt genartt, 


Die beiden Kiße in der Schonung am Klaren See find nun jchon flink 
auf den Läufen und müſſen jich jegt jelbjt im Selde behelfen, da die Mutter 
auf Abenteuer geht und die Kleinen abſchlägt. Das Rleine Böckchen jpielt 
lid) jtark als den Beſchützer des Schweiterchens auf. Aber in Wirklichkeit 
übernimmt dies die Sürjorge für den ewig zerjtreuten kleinen Bruder. Nein, 
hat es mit dem jeine liebe Tot; er iſt auch zu dumm! Äjt er im Klee, jo 
haut er gar nicht auf, als.ob es keinen Suchs und keine böjen Bauern- 
hunde gäbe auf der Welt! Und auf die Menjchen verjteht er ſich gar nicht! 
Ein Glück nur, daß Schweiterchen Bejcheid weiß mit denen, und daß es mit 
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allen Dögeln im Walde gute Freundſchaft geſchloſſen hat. Sogar mit der 
Krähe, die früher jo garjtig nach den kleinen Kigen zu hacken verjuchte. 
Jetzt ijt fie eine nützliche Warnerin geworden. Sie bejigt eine große Menſchen— 
kenntnis, das Rehkit hat jchon viel von ihr gelernt. Sum Beijpiele, daß 
die Menjchen, die hinter Pferden hergehen oder darauf jigen, gute Leute 
find, aber die Kleinen, die hinter Kühen hergehen, nichts taugen. Solche 
die unten dick und rund find und im Walde Dürrholz jammeln, jind ganz 
unfhädlic. Aber jolhe, die ausjehen, wie verfaulte Baumjtümpfe und an 
der Waldkante hinjchleihen, um plößlich dazujtehn, als jeien fie aus dem 
Boden herausgekommen, die können Blitz und Donner maden, und vor 
denen hat die Krähe jchreckliche Angjt. Auch der Häher meldet dieje Schlimmen 
kreiihend an; aber der Saunkönig ſchimpft mit dem ängitlichiten „Serr, 
zerr!“ über die Halbwüchſigen und 3etert ihnen eine Elendsweite nad). 

Die Welt it jo voller Gefahren, und Brüderchen it jo jträflich leicht: 
ſinnig! Ein Glük, daß er fein Schweſterchen hat, die für ihn jorgt! Ihr 
feines Näschen jagt ihr, was los ijt, wenn die Wildtauben Rlatjchend ab- 
itreihen oder der Entvogel knäkend aufiteht. Aber daß der moosgrüne 
Mann mit der Bligröhre nicht jo jchlimm ilt, wie die Krähe ihn madıt, hat 
das Rehkit längjt begriffen. So oft er an ihr vorüber geht, wirft er ihr 
einen freundlichen Blik zu; die ſpitzbübiſche Krähe wird ihm wohl aud) 
nah den Augen gehackt haben, als er klein war! Neulich pickte jie den 
Junghaſen tot, jo jämmerlich er aud) klagte. Jet brauchen die Rehkiten 
diefen grauen Strolch, die Krähe, nicht mehr zu fürchten. Und auch der 
Suhs kann ihnen nichts mehr anhaben. Dejto mehr müjjen jie vor den 
Dorfkötern auf der Hut jein, die zu zweien jagen. Und aud) jonit find 
Wald und Geld voller Gefahren. Neulich fanden die Gejchwilter ein anderes 
Kit, das hing in einer Schlinge und war ganz jteif und jtumm. Als Brüder- 
hen es jtieß, regte es ſich nicht mehr. Und Schweiterchen prallte zurück, 
als es die Stumme liebRojend lecken wollte. Die Witterung des jtillen Rehes 
war jo jonderbar. Seitdem weiß das Kleine: wenn eins Ralt und jtarr 
wird, das ilt der Tod! Als es an der Leiche des Derunglücten zitternd die 
Wahrnehmung machte, jchlich jich ein langer dürrer Menjch heran, der nahm 
das Tote aus der Schlinge heraus, jteckte es in einen Sack und trug es 
auf dem Rücken davon. Der ijt noch jchlimmer als Krähen und Dorfhunde, 
der Rehfrejjer! Und wie furdtbar dies Raubtier Menſch jtank ! 

Wo nur die Mutter heute jtecken mag? Nirgend können die Kite ihre 
Sährte finden! 

An dem Weizenjchlage beim Klaren See hat fie einen Herenring ge— 
treten und hinter ihr jagt ein alter tiefroter Bock mit faſt ſchwarzem Gehörn. 
Dorhin waren Bock und Rike in der Wieje, ohne zu merken, daß der 
Öberförjter ihnen dort auflauerte. Er hatte jchon die Büchje abgejtochen, 
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aber jo oft er anſetzte, jo oft jtellte jich der Bock ungünjtig oder die Ricke 
Ram in die Schußlinie, und jchlieglich jagten beide wieder in den Weizen 
hinein. 

Sollte er hier blatten? Der alte Bock würde ihn dann ſicher umgehen, 
um jid) Wind zu holen. Aber der alte Holzmeilter hatte gut geraten: drüben 
in der Wieje am See, da mochte es gehen! Dort jtand der Wind auf den 
See hinaus und die Erlen am Ufer boten gute Deckung. Langjam ging der 
Oberförſter fort und wendete fich erjt nach ein paar hundert Schritten zum 
Seeufer hinab, an dem er dann zurükjchlih. Als er an dem Erlenbujche 
angekommen war, wartete er noch ein Weilhen. Dann blattete er. Su: 
nächſt den Siepruf. Nichts rührte jih. Yloch einmal den Siepruf. Dann: 
Pi-juh! Wieder alles jtille. Der Oberföriter rührte kein Glied, achtete aber 
lorgfältig auf die Weizenhalme. Dielleicht, daß der Bock gejchlichen käme ? 
Aber der jaß befriedigt im hohen Weizen bei jeiner Ricke und kümmerte 
ji den Teufel um das Siepen dort unten. 

Nach einem Weilchen aber jah der Öberförjter, daß ein Kit zögernd auf 
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die Wieje trat, dann ein zweites, ein Böckchen, folgte. Beide kamen zögernd 
näher. Unangenehme Störung. Öleichviel: der Weidmann jtieß jet auf 
dem Blatte das Angjtgeihrei aus: „Piji— iii— iiä!“ Da rauſchte es wild 
auf im Weizen, und in hohen Sluchten jtürmte ein Reh heran. Schon hob 
der Jäger die Büchſe. Aber es war die Ricke, die, als jie ihrer Kitzen an- 
lichtig wurde und das nochmals ausgejtoßene Angjtgejchrei eines Schmalrehs 
hörte, hilfsbereit und in höchiter Angjt jchimpfend auf und ab jprang und 
lic) gar nicht beruhigen konnte: „Baa — u, bööb! böb, böb, baa — u!” Und da— 
zwiſchen der Angjtichreiruf: „Piji— iii— iii - a!” 

Jetzt wurde auch dem Bocke im Weizen der Spaß zu bunt. Wer war 
der Frechling, der ſich da unmittelbar in ſeiner Nähe an einem Schmalreh 
zu vergreifen wagte? Jetzt kam ein ſchmachtend jchmelzender Klageton: 
„Piju—pi-ja!” Das durchſchauerte den Bock bis ins herz. 

Abermals diejer Schrei, in dem ſich der Schmerz und die Süßigkeit des 
eriten Liebesempfindens paaren. Und dazu immer wieder das grobe Schmälen 
der Rike! Da war es um die Selbjtbeherrijhung des alten Bockes gejchehen 
und wütend jtürmte er herbei, um den vermeintlichen frechen Nebenbuhler 
zurückzuſchlagen. 

Im nächſten Augenblicke hatte er die Kugel und lag verendend im 
Wieſengraſe ... 

„pas dachte ich mir wohl,” meinte der Oberförjter, als er herantrat, 
„daß Du nicht ruhig bleiben würdejt, wenn die ganze Samilie jchimpft und 
ſchreit!“ Und lachend blickte er den Kißen nach, die mit wippenden Spiegeln 
hinter ihrer nod) jhmälenden Mutter herjegten. Dann prüfte er das knuffige 
ſtark zurücgejegte Gehörn des Bockes, den die Leute „den alten Baron“ 
genannt hatten. Als er ihn aufgebrochen hatte und in den Rucjack jteckte, 
30g das Kit in den Weizen, an deſſen Rande es voller Entjegen diejer 
Bluttat zugejchaut hatte. 

Und jeitdem gibt es der Krähe recht: auch die Mlenjchen, die wie ver- 
faulte Baumjtümpfe ausjehen, find jchlimme Rehfrejjer. Die Welt ijt jchlecht, 
und die Menjchen find die ſchlimmſten Raubtiere darin. Und doch hat der 
dort jo gute, treue Augen und kann jo lieb und herzig das kleine Reh 
anblicen ! | 


Unrühmliches Ende. 


„Dolchſpieß“ war, jeitdem Andres Vollrath ihn auf frischer Tat ertappt 
hatte, wieder verjhwunden. In Wundshagen wurde ein geforkelter Bock 
gefunden; vielleicht hatte der ſchwarze Teufel jich jet dorthin gezogen. Auf 
jeinen alten Standpläßen jpürte er ſich nirgends. Und doch wollte ihn der 
Öberförjter gern abſchießen. Er fette fich deshalb eines Abends oben am 
Steinholze an und juchte mit dem Glaſe die Gegend ab. Erſt auf der Sonnen: 


410 








Erika Hühner. Oberförsterei Kottwitz (Breslau), März 1910. 
An der Tränke. 


jeite, dann auf der Schattenjeite. Don dort aus hat man eine jchöne Sern- 
jicht über das weite Land, rechts über die Wundshagener Wälder und Seen, 
links über Sranzwalde und Heinrichsaue hin bis nad) Kajekow und Lütten- 
hagen. Überall Wald und Waljer, fruchtbare Selder dazwiſchen und weite 
Wiejenzüge. Überall auch weite und wohlgepflegte Schonungen, in denen 
Schwarz und Rotwild gute Deckung haben und alte Rehböce erjt recht. 
Wo Düjternlanke an Sranzwalde grenzt, nennt man den alten Wald 
die Eichenworth und den Berg daneben den Eichenberg. Es ijt der un: 
licherite und am meijten beunruhigte Teil der Grenze des Reviers, und der 
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Oberföriter jah gejtern mit Mißbehagen, daß der gute Bock, der am Eichen- 
berge jtand, ſich nad) dort hinübergezogen hat. Da er von „Polchſpieß“ 
ohnehin nirgend etwas zu jehen kKriegte, birjcht er langjam um das 
Steinhol3 herum und dann in der Kiefernihonung bis zum Eichenberge 
hinan. Don dort aus muß dem Bocke beizukommen jein. Es ijt recht ſchwül 
geworden. Die Schwalben fliegen tief über die goldenen Ahrenhocken hin, jie 
ſammeln ſich wohl jchon zur großen Reije, Stiegliße jtreichen über die Stoppeln 
und tummeln ſich an den Dijtelbüjchen am Waldrande. Auf den Hocen fallen 
Wildtauben ein; Rlatjchend jteigen fie wieder auf und kreijen, um jchlieglic) 
doc wieder auf derjelben Stelle einzufallen. In den Eichen jchnickert und 
ſchimpft ein Rotkehlchen, und ein Häher warnt. Dorjichtig jchleicht jich der 
Oberförjter hinab bis zu der großen, etwas vor dem Bejtandrande jtehenden 
Eiche, auf der der Hochſitz angebradit ijt. Der alte Dollrat hat ihn gebaut. 
hübſch weit, daß man die Beine ordentlidy ausjtrecken kann, eine bequeme 
Rückenlehne dazu und rechts vom Si&brette in handlicher Nähe ein Hagel 
für die Büchſe. Der ©berförjter ijt hinauf gejtiegen und madıt es jich be- 
quem. Der Wind jtößt ji heute nicht. Alſo Rann er ruhig jein Pfeifchen 
anzünden: die Stechfliegen jind noch immer recht läjtig. Belujtigt jieht er 
den Eichhörnchen zu, die ji) drüben an einem Stamme jagen und den Stein- 
\hmäßern mit ihrer flüggen Brut am Ackerrande, der Hajelmaus, die durd) 
welkes Sallaub rajchelt, und der Kröte, die auch einen Anjit bezieht: auf 
Regenwürmer. Die Dämmerung zieht langjam einher, aber es will nicht 
kühl werden. Gegen Abend hin it der Himmel blaugrau bezogen. Eine 
Natter Rriecht züngelnd und jpähend durd) das Laub. Plötzlich rajchelt ſie 
davon. Aber da ijt der alte Sajanenhahn jchon zwilhen ihr und dem Wald- 
graben. Und ehe jie es jich verjehen hat, jpringt er zu und gibt ihr einen 
Schnabelhieb. So, noch einen und noch einen! Und nun tritt er auf die 
Schlange, drückt ihr den Sporn ein und hakt fie dann in Stücke. Wenn 
die Sonne jein Goldgefieder trifft, glänzt und funkelt es in voller Pradt. 
Plötzlich aber läuft der Gocel in den Wald, die Eichhörnchen bäumen auf, 
in dem hohen Kunigundenkraute und Dijtelzeuge am Waldgraben rauſcht 
es, dann prafjeln dürre Sweige. Aber dann ijt alles jtill: der Bock hat 
dort geſchlagen und gepläßt. | 

Das kann gut werden! Nun heißt es warten, bis der wieder aufiteht! 
Und dabei zieht das Gewitter näher und näher heran. Schon leuchten in 
der Serne die Blite, und die Donner rollen. Bei ſolchem Wetter ijt ein 
Hochſitz auf einer einzelnjtehenden Eiche nicht gerade der angenehmite Platz. 
Der ©berförjter denkt daran, wie einmal der Blitz in einen joldhen Baum 
\hlug, Kurz nachdem er ihn eben verlajjen hatte. Aber er will den Bock 
auch nicht vergrämen und deshalb nicht früher als nötig herunterklettern. 
Schlieflid aber wird es Ernjt. Mit wirbelndem Staube jagt die Eilung 
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heran, und die Baumkronen biegen ſich ächzend im raujchenden Sturme. 
Der Regen prajjelt, mit Graupeln gemijcht, hernieder, und die Blite folgen 
ji) immer heftiger und jchneller. So muß es denn jein! Hoc, einmal wirft 
der Weidmann, bevor er den hochſtand verläßt, einen Blick auf die Stelle, 
wo der Bor ſich niedergetan hatte. Aber er kann in dem Unwetter Raum 
die Hand vor Augen jehen. Und da kradit und bligt es auch jchon wieder. 
Aljo hinunter. Dann aber drauf los. Man kann nicht wiljen: vielleicht 
— — Richtig, da jpringt der Bock davon, und der Oberförjter hat ihm jchon 
den Schuß nachgeworfen. Jetzt bereut er, es getan zu haben. Der raujchende 
Regen erjtickt jeden Laut und verwilcht jede Spur. Der Oberförſter geht 
zwanzig, dreißig Schritte der Fährte nah: nichts zu finden! Es bleibt ihm 
nichts übrig als heimzukehren und morgen mit dem Hunde Hadyjuche zu 
halten. 

Das geſchah denn auch mit aller Sorgfalt! Aber was fand man? Etwa 
hundert Schritte vom Waldgraben war troß des Regens ein Wundbett er- 
Rennbar und daneben verwajchene Stiefeljpuren. „Molly“ juchte weiter und 
gab nad) Kurzer Seit Laut: unter einem Bujche im Laube verjcharrt lag 
der Aufbrud) des Bockes! | 

Vollrath und der Oberförſter jahen ſich lange jchweigend an und 
lagten nichts. 

Erit auf dem Heimwege meinte Dollrath trocken: „Den hat der ver: 
dammte Kerl noch lebend im Wundbette jefunden. Bei Jewitter kriecht er 
alleweile im Walde herum! Natürlich hat er alles beobadıtet!” 

Der Öberförjter antwortete nihts. Wozu aud! 

Sie jpürten die ganze Waldkante ab. Aber jede Sährte war verwajchen. 
Und weldhen Sweck hätte es gehabt, bei Montjoie Hausjuhung halten zu 
lajjen! Daß bei dem Erzgauner nichts zu finden jein würde, war ja Rlar. 
Das zerwirkte Wilöbret war offenbar längjt bei dem Jagdpächter Lejeune, 
dem Schwager des Wilderers. 

Wer weiß, in welchem verräucherten Schlupfwinkel nun das Gehörn 
des guten Bockes vom Eichenberge hängt, der hier ein jo unrühmliches Ende 
gefunden hat! 

Aber joviel jteht fejt: gegen den Pantoffelmacher muß jet Ernſt ge: 
macht werden! 


Des Wilderers Mörder. 


Der Herbſt ijt ins Land gekommen. Die Hirjchbrunft iſt vorüber, das 
wilde Eiferjuchtslied der jtarken Kämpfer dröhnt nicht mehr über die Wälder 
und Seen. Die le&te Oktoberjonne liegt auf dem jchweigenden Walde und 
löjt mit janfter Gewalt Blatt um Blatt von den rotgoldenen Buchen. Müde 
fallt das welke Laub zur Erde, und in der hellhörigen Luft it das Krächzen 
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Kallmeyer. Kurische Nehrung, September 1907. 


Weißes Reh. 


der Krähe weithin vernehmbar, die faul auf der Kartoffelmiete an der alten 
Mergelkuhle fit. Über den Seen liegt noch der feine Morgendunjt und 
über dem Walde ein kRöjtlicher blauer Schmelzhauh: Herbitimmung der 
iterbensmüden Natur! Längjt find die Sänger der Sehnjuht zum fernen 
Süden gezogen. An der Landjtraße jtreichen nordilche Drofjeln von Baum 
zu Baum, um die letten Eberejchenbeeren abzulejen. Im Walde aber 
herrſcht fröhliches Treiben der Strihpögel. Auf den Fichten flattern Meiſen 
und Goldhähndhen von Sweig zu Sweig, in den Erlen am Brucdmalde 
treibt eine muntere Gejellichaft von Seiligen ſich herum, die jetzt von Wald- 
jaum zu Waldjaum jtreifen. Lujtige Kerle in ihrer ſchön grün und gelben 
Seihnung! Da hängt einer Ropfüber an einem jchwankenden äweige und 
pickt den Samen aus den Erlenäpfeln. Jetzt macht er eine Riejenwelle, frei 
aus den Kleinen Ständern ohne mit den Slügeln zu jchlagen und, jchubb, 
it .er oben. Siehjt du wohl! Wippend geht der jchwanke Zweig mit ihm 
auf und nieder, er aber fit fejt und leicht, wie ein Huſar im Sattel über 
Koppelriken und Gräben, und jchaut vergnügt und liebenswürdig in die 
Welt mit feinem jchwarzgegeichneten Köpfchen. Dann jtimmt er jein Lieöchen 
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Käthe Hecht. Strahlsund 1909. 
Kranke Ride im Bett. 


an, das ſich ja nicht meſſen kann und mag mit dem jchmelzvollen Gejange 
der Nachtigall. Aber der Seijig meint: nach Süden ausrücken könne jeder, 
Aber der Heimat treu bleiben in Sturm und Wintersnot: dazu gehöre ein 
tapferes Kleines Herz. Und darin jtimmt ihm der Kreuzjchnabel bei und 
der Kleine Saunkönig, und alle drei loben den goldigen jonnigen deutſchen 
Berbit, jo krumm oder gerade wie ihnen der Schnabel gewadjen ijt. Und 
da der Seilig den ſchönſten Gejang von ihnen hat, \o bleibt ihm der Ruhm 
des Sängers der Herbitlieder unbeftritten. 

Die Rehe ziehen ſich jet, da es im Walde nur wenig frijche Ajung 
mehr gibt und die Roggenjaat noch nicht aufgelaufen ijt, auf die Rüben- 
felder, wo ſie die Blattrefte aufnehmen und bevorzugen namentlichdie Seradella, 
wo ihnen jolche geboten ijt. Unter dem Steinholze neben der Kranichbruch— 
Schonung jteht die Seradella gut; und dort it jegt abends und morgens 
\tarker Zuſpruch von Rehen. 

Da heißt es für Dollrath jcharf aufpaljen, daß Reine Schlingen auf den 
Wecjeln geitellt werden. Morgens und abends iſt er unermüdlich auf den 
Beinen. Aber er findet nichts, und das Rehwild ijt auch überall vertraut. 
Montjoie weiß gut genug, daß bei dem Wetter für ihn Reine bejchäfte zu 
machen jind. Aber er jtudiert jet alle Tage den Wetterbericht, der vor 
dem Schulzenamte angeſchlagen wird. Denn er ijt ein aufgeklärter Menſch, 
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Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling IQII. 
Afjende Rice. 


der etwas für jeine Bildung tut. Wenn „eine Deprejjion von Weiten her 
im Anzuge“ ijt, dann gibt es Schlackerwetter. Und das ijt es, worauf er 
lauert. Dann jiten die Rehe unweit der Rüben oder der Seradella im 
raumen Walde, namentlih im Steinhole, das an den Bejtandränden mit 
Schlehen, Weißdorn und Knirckbüſchen bejet it. Da haben ſie jchöne 
Deckung und leiden nicht jo unter dem Tropfenfalle, wie in den Schonungen. 





arl Soffel. Askania Nova (Südrußland), Frühling ıgır. 
| Siehende Riken. Auf dem Steppengut des Herrn Sriedric Salz - Sein. 
Säugetiere II. 27 
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Max Steckel. Ober- Schlesien 1909. 
Gabelbod. 


Außerdem jtudiert der Wilddieb aber auch ganz genau die Gewohn- 
heiten des alten Vollrath. Im Dorfe dient ein Mädchen, das ein Kind 
von ihm hat und nod) immer zu ihm hält. Beim letzten Sonntagstanze in 
Sranzdorf hat er jie gründlich über alles, was im Sorjthauje vorgeht, aus: 
gefragt. So weiß er nun, daß der alte Dollrath jett früh und jpät auf 
den Beinen ilt, aber nad) dem Mittagbrote ein Nickerchen zu machen pflegt; 
denn die Förſterfrau leidet nicht mehr, daß der Meijter auf jeine alten Tage 
ji) jo ruhelos und rajtlos abrakert. Der Sörjter hat jet mit der Aus- 
zeichnung der Stämme in den Derjüngungsichlägen zu tun, den Suhrleuten 
Brennholz anzuweijen, und außerdem fünfzig Polacken bei den Graben: 
arbeiten zu Rontrollieren ; da ijt er mittags aud) müde wie ein Hund. 

Troßdem war Montjoie gar nicht recht zumute, als er am Donnerstage 
mittags an der Eichenworth entlang dem Steinholze zuſchlich. Als er auf 
die Höhe des Eichenberges trat und ſichernd das Dorland überblickte, ſtrich 
plöglich eine Waldohreule vor jeinen Süßen ab. Er wußte gut genug, daß 
jegt im herbſte die Eulen in größeren Slügen umherſtreichen. Dennod) 
wurde ihm benaut, als die zweite und gar die dritte, vierte, fünfte von dem 
greulich gloßenden Racderzeuge quäkend vor ihm aufitand und ſchwanken 
Sluges abitrid. 

Su allem Unheil Ram auch noch ein altes Weib mit einer hohen Reilig- 
hucke auf dem Rüden dahergekeucht. Montjoie drückte ſich in die Schonung, 
und als jie vorüber war, jpuckte er dreimal hinter ihr her. Er war nicht 
abergläubijch, das hätte gerade noch gefehlt! Aber als aud) noch ein Haſe 
vor ihm ausfuhr und nad) links hin abiprang, lachte er doch ärgerlich: 
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Max Steckel. Oder- Schlesien, uni 1909. 
Trädtige Ricke, äſend. 


ob das vielleicht ein Unglückstag fein jollte, heute! Dann nahm er einen 
tüchtigen Schluck aus der Schnapspulle und lief geduckt aber haltig zu dem 
Steinholzge hinüber. Ärgerlicy zucte er zujammen, als zwei Eichelhäher 
\himpfend und jcheltend ihn umkreilten. Doc, dann ging er unverfroren an 
jeine Arbeit. Dier Wecjel waren hier bloß. ’Einer führte zurück in die 
Kiefernſchonung, das war der Hauptrückwechjel und der hatte noch einen Neben— 
wecjel. Dann führten drüben zwei fejtgetretene Wechjel auf das Seld hinaus. 
Die vier Schlingen waren bald geitellt. Dann jchlih der Wilddieb um das 
Steinholz3 herum, prüfte nochmals das ganze Dorland, und als er nichts Ver— 
dächtiges wahrnahm, ging er los. Leije vor jich hinpfeifend und zuweilen 
leiht an die Bäume klopfend, trieb er den ganzen Wald mehrere Male 
durch. Höhnijch Tachend bemerkte er, wie mehrere Rehe vor.ihm fortjprigten 
und wie ihre weißen Spiegel durd) das Unterholz von Knirk und Hajel- 
itauden hinwippten dem Selde zu. Aber zwijchen den dünnen Stangen an 
der Morgenjeite drückte fich einer herum, deſſen er nicht recht anjichtig werden 
konnte und der offenbar nicht gern herauswollte: das mußte ein guter Bock 
jein. Montjoie jeßte ſich ein Weilchen und laujchte: nun hörte er, wie der 
Bok an der Waldkante entlangzog. Jet ging der Wilddieb unter Wind 
und ſchlich ſich ganz vorlichtig an den Bock heran, als ob er ihn jchießen 
wollte. 

Das half: mit einem groben „Böb, bööbb!“ jprang der Bock ab, um 
gleich darauf in der Schlinge zu röcheln. 

Grinſend blickte ihm der Wilddieb zu. Aber jett durfte er Reine Seit 
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Max Steckel. Bei Philißpoßel, Februar 1910. 
Adhterbock im Baſt. 


verlieren. Schnell eilte er am Waldjaume herum und nahm jeine Schlingen 
auf. Auf dem zweiten Wecjel an der Seldkante hatte ſich eine Ricke ge- 
fangen, die er mit einem kräftigen Hiebe auf die Stirn totjchlug. Aber 
dabei brad) jein Eichenknüttel entzwei. Hurtig jteckte er die Ricke in einen 
Kartoffeljak, nahm das Knüppelende auf und dann den Sack auf die Schulter, 
um den Bok an der Rückjeite zu holen. Als.er näher kam, erkannte er 
zu jeiner Überrajchung, daß es der jtarke Schwarze mit den ſpitzen Stangen 
war, dem er im Roggengraben den ganzen Sommer über vergeblid) nad): 
gejtellt hatte, und mit einem wilden Saße jprang er auf den anjcheinend 
Derendeten zu. Aber „Dolchſpieß“ lebte noch. Mit der Kraft der Der: 
zweiflung zerrte er an der Schlinge, und als der Wilddieb, der nur die rechte 
Hand frei hatte, nach jeinem Gehörn griff, jtieß der Bock zu und traf den 
Wilderer, wie er den jtarken Bock in der Wieje am Bruchberge getroffen 
hatte: mitten ins herz! Hr 

Als Andres Dollrath abends mit dem Förſter am Steinholze vorbeikam, 
fanden jie den Wilderer tot neben dem verendeten Bocke und der gejtohlenen 
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Ride. An der Urſache des Todes konnte Rein Sweifel bejtehen. Gleichwohl 
beeilte jich der Sörjter, dem Oberförſter als Amtsvorjteher Meldung zu er- 
itatten. Dollrath ſollte jo lange an der Leiche bleiben, bis der Hilfsjäger 
Knoth ihn ablöje. 

Scweigend jtand der Alte, als der Söriter fich entfernt hatte, neben 
dem Wilderer und jeinem Opfer, dem jchwarzen Bode, der nun aud) an jeinem 
Mörder zum Mörder geworden war. Wie oft hatte er beiden nachgeitellt 
— nun hatte der Wald vor beiden Ruhe! 

LiebRojend jtreichelte Dollrath dem Bocke das Geäſe. Aus der Schlinge 
öurfte er ihn ja nicht löjen, ehe der ©berförjter da war. Und auch den 
MWilddieb mußte er liegen lafjen, wie er lag. Aber die jtarren Augen drückte 
er ihm mit fchonender Hand zu. Und wehmütig feufzte er dann: „Nu is 
der ooch dot!” 





Tot verbellt. 


421 






























































































































































Vivarlum. 


S 
8 
8 
N 
‚S 
x 


'enjhläfer. 


Bart 
































































































































Schläfer. 
Don Elje Soffel. 


Oartenjchläfer. Thüringen. 


Um die alte Burg im Thüringer Land duftet der Srühling. Erſt war 
er ins Tal gekommen, hatte dort die Gänſeblümchen eingekleidet in den 
Wieſen und die goldenen Himmelsihlüjjel aufgeitellt. Dann aber war er 
den Berg hinangeklettert, hatte Kleine gelbe Sternchen vom Singerkraut 
auf den grauen Stein gejegt und weiße, winzig Rleine Blütenköpfchen der 
Rapunzel hervorgezaubert, ſamt Rojetten länglicher, eßbarer grüner Blätt- 
chen. Die Dorfkinder, die vom Überdorf über den Burgweg nad dem 
Unterdorf gingen, jammelten die in ihre Körbchen, um jie für wenig Geld 
zu verkaufen, und des Pfarrers älteſte, die gern mit ihnen lief, erzählte 
ihnen dabei von Rapunzel mit dem langen Goldhaar, die der böjen Sauberin 
verfiel, weil ihre Mutter Rapunzeln gegejjen hatte aus der Sauberin Garten. 
Und wie dann der Königsjohn an ihrem langen Blondhaar zu ihr hinauf: 
itieg in den Turm. 

Und nun blühten ſchon die Obſtbäume und der Slieder fing an zu 
duften um die alte Burg, als wär’ es ihnen beiden angeflogen. Yliemand 
hatte hier gehaujt, lange Jahre. Nicht als ob die Burg Reinen Bejiter 
gehabt hätte. Sie hatte mehr als einen, jie hatte zu viele. Aber jie ließen 
\tehn und fallen, wie es jtehn und fallen wollte und nur die Tiere und 
Blumen hatten es gut bier. Sür die Menjchen war es kein Ort. 

Deshalb wunderte jich Derlauge, der Schläfer, als er eines Abends von 
einer Sliederecke oben über einen kleinen Weg hinüber wechjeln wollte, daß 
zwei von diefen ihm plößlicy in die Quere kamen. Ärgerlich Reckerte er 
über die Störung. Sie wollten wohl gar nach ihm greifen mit langen 
Pfoten! Aber nichts da! entwid) er ihnen ins Sichtendickicht und KRletterte 
behend einen blühenden Goldregenſtrauch hinauf, der zwilchen jungem Hadel- 
gehölz jujt über dem Wege jtand. Dort jaß er lange und laujhte. Dann 
fing er an fih zu pußen. Leckte die Pfötchen, wujh Ohren, Gejiht und 
Schnauze. Sog auch den langen Schwanz zwijchen den Dorderpfoten zu ſich 
heran, in dem er rajch mit den Händchen daran weiter rückend wie an 
einem Seil, ihn der reinigenden Sunge zuführte. Plötzlich aber ließ er den 
Schwanz und fiel jelbjt fajt vom Alte. Irgendwo in jeiner Nähe fiel mit 
dumpfem Schlag eine Türe ins Schloß, als zweite unliebjame Überrajchung 
für Derlauge an diejem Abend. 
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Hätte er geahnt, daß bald auch eine Türe hinter jeiner Sreiheit jich 
ſchließen jollte für immer! 

Aber er beruhigte ſich bald, und um jo leichter als ihm das wieder er- 
wachte Windchen den Duft eines Dogelnejtes im Sichtenunterwuchs zuführte, 
zu dem er fich jet, das Mäschen in der Luft, mit gejtrecktem Körper hinwitterte. 

Derlauge war Rein Koftveräcdhter und hielt ſich durchaus niht nur an 
Pflanzenkoft. Die Mutter hatte ihn jo manches jhäßen gelehrt. 

An lauem Abend im Brachmond war’s gewejen, als jie die nun vier- 
wöhigen Jungen führte, in den Berggärten reiften die Kirjchen. 

Ein fchlankes Kerlchen war Perlauge damals, halb jo groß wie je&t 
und grauer gefärbt als die Mutter. Sie kam mit ihnen vor den Wald, ans 
Kornfeld, wo die Brachkäfer flogen. Hoc} jurrten fie in der Luft um Eichen: 
gebüſch und Tladelholz, jagen im Gras oder hingen zu Daaren an den Halmen. 
hei, wie das Perlauge freute, der mit der Mutter im Eichenbuſch ſaß! 
Wie er nad) ihnen jprang in täppijcher Luft, obgleich er mehr als einmal 
ſich überkugelnd in den Buſch fiel. Wie es in ihm ructe und zuckte, daß 
er auf feinem Sweig nicht bleiben konnte! Aber die Mutter lehrte ihn jtill- 
ſitzen und horchen wie fie jelbjt es tat, die mit nach vorn gejtellten Ohren 
laujchend, neben ihm jaß. So lehrte jie die Kinder und Perlauge machte 
es bald wie fie. Biß dem Käfer den Kopf ab, wenn er ihn hatte, drehte ihn 
raſch zwijchen den weiß-roja Pfötchen und jchlürfte ihn aus. Ließ ihn 
dann fallen und witterte nach einem neuen. Später ging’s in die Kirjchen. 
Und wieder machte es Perlauge wie die Mutter: biß fie rund um den 
Stiel an und ließ fie dann hängen, um nad) der neuen zu langen. So 
vertilgten jie eine ganze Menge an einem Abend und hatten nody nicht 
genug. Im Berghäushen war das Senjter der Küche offen, dort jchlichen 
lie ji) ein. Bauer und Bäuerin jchliefen und lagen wie die Steine, ermüdet 
von der Heumahd. In der tiefen Niſche des Senjters jtand ein halb- 
ausgeleerter Napf Milk), den der Durjt der Bäuerin übrig gelajjen: jie 
machten jich drüber her. Leckten die Pfoten, wujchen die Schnauze und gingen 
an Speck und Brot, die neben dem Meſſer lagen. .Einohr, Derlauges Mutter, 
ſaß manchmal jtill und regte die dünnen, quergefalteten Ohren, (von dem 
einen fehlte ihr ein Stück, daher ihr Name!) aus den großen nachtſchwarzen 
Augen in die Dunkelheit forjchend, bedadhter als Perlauge. Aber es rührte 
li nichts. Als fie gingen war wenig verzehrt und alles angebijjen. Sie 
turnten noch eine Weile in dem Laubgehänge vor dem Seniter. Einohr 
lehrte Perlauge auf dünnem Sweig laufen, auf beiden Hinterpfötchen jtehend, 
die Naje in der Luft, die Umgebung beriechen, in Gefahr des Sallens den 
Schwanz gebrauhen. Dann madten jie jih auf den Heimweg. Am Wald- 
rand hört Einohr es piepfen. Dor der Hohlbuche, nicht weit vom Boden. 
Schlafende Hajelmäuje jind’s, Derwandte. 
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Aber das kümmert Einohr nicht: jie wirft die Kleinen heraus, die eben 
den gelbroten Pelz erjt angezogen. Die Alte entflieht voll Schrek und Einohr 
und Perlauge blieben und jchliefen hier für den Tag. Die andern hatten 
lid) jchon zerjtreut und gingen ins eigene Neſt. Nur Perlauge blieb noch 
mit der Mutter. 

Gierig gefräßig und graulam war Einohr, die alte Sünderin, dabei 
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von Sett jtroßend, mit hängenden Backen, boshaft leuchtenden Augen 
und ſchreckhaft gejtugtem Ohr, deren Anblik wohl ein Dögelchen zu er: 
jchrecken vermochte, wenn es jie in unjicherer Dämmerung am Tlejt bemerkte. 
Es war in gewittriger Juninacht gewejen, als jie von Sturm und Leibesnot 
gedrängt, ein Geheck junger Amjeln aus ihrem angejtammten Hejt räumte 
und dort hinein ihre Jungen warf, denn der Weg zur jelbjtgebauten, luftig 
zwilchen Sweigen aufgehängten Kinderwiege war ihr zu weit geworden. 
Der Regen goß in Strömen, der Wind peitjchte die Sweige, in denen das 
Raubnejt jtand: jo kam Perlauge zur Welt als der lette von jechs Ge— 
\hwiltern. Ward abgeleckt und kroch unter die Mutter. 

Eine gute Mutter war Einohr und tapfer wenn es galt, die Kleinen 
bejhüßen. Und fie hatte dann eine Art, daß man ihr gern aus dem Wege 
ging. Rundkopf, der Kauz, der die Kinder im Mondlicht erblickte, konnte 
niht an fie kommen: Einohr fuhr ihm entgegen. Auch das Wiejel 30g 
wieder ab, wie es gekommen. Einohr jaß ihm doc zu plötzlich an der 
Schnauze! Hätte fie freilih das Neſt jauberer gehalten, jo wäre mander 
nicht drüber gekommen. Aber jo reinlich Einohr an ſich war, jo ſchmutzig 
hielt fie die Wohnung: man roch fie jchon von weiten. 

Derlauges Dater fiel im Liebeskampf gegen Dickwanſt, nur wenige 
Tage nadydem er mit Einohr Hochzeit gemacht hatte. Gemütlich ja Ein- 
ohr daneben, als die Gegner Reckernd einander anjprangen und pußte ſich, 
kaum nad) den beiden jehend. Und als ihr Liebiter fiel, von Dickwanſt 
zerkraßt, zertreten, zerbiljen und diejer ſich daran madıte, ihn aufzufrejjen, 
ließ fie jid) auch nicht lange bitten — ja, fie jagte Dickwanit die beiten 
Stücke noch ab! 

Nagerjitten! Es wäre Einohr jelbjt beinahe ähnlich ergangen. Sie 
hatte fleißig eingetragen im Berbit, unzählige Male hatte jie den Weg ge— 
macht nad) dem Waldrand zu den Hajelbüjchen, zu der großen Bude hinten, 
die einzeln jtand auf der Waldwieje und reihen Samen trug in jenem Jahr. 
Im Eichhornnejt war der Reichtum geborgen, Nüſſe und Bucheln, die fie 
in vollen Tajchen heimgebraht, manches Korn Hafer und Weizen und 
anderes mehr. Was für ein Jahr war es gewejen! Im Pfarrgarten das 
herrlihjte Objt an den Spalieren! Und die Drahtichlingen taten dem Seit 
Reinen Eintrag. Wenn man es nur verjtand! 

Wäre nur die Kaße nicht gewejen! Sie Rletterte gut, das mußte man 
ihr lajjen. Aber Einohr jaß geduckt, platt an die Rückjeite des Stammes 
gedrückt wie ein Eichhorn, und als Mauz ſie dennod) entdeckte, ließ jie ſich 
fallen und fand ein Rattenloh — jo entkam jie. 

Nun aljo, es war herbſt und jie ging ins Neſt mit der Sippe. Da 
war Schabzahn der Alte und Langohr, Weißpinjel und wie fie alle hießen, 
die böje Gejellichaft! Warum war fie nur mit ihnen ins Neſt! Das Erwachen 
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war ſchrecklich, beinah zum Tode. Die andern erwachten wohl früher 
als ſie, und der Wintervorrat war aufgezehrt. Da machten ſie ſich über 
ſie her! 

Schabzahn, der Alte, ſaß ihr dicht über den Augen, als ſie erwachte. 
Und wie gut er noch bei Zähnen war! Damals ließ ſie das eine Ohr. 

Aber bejjer das eine, als beide und den Kopf dazu! 

Einohr wurde die geriebenite von allen. Keine Schlinge, nicht Maus, 
nicht die Waldohreule, nicht Rundkopf der Kauz, konnten ihr etwas an- 
haben. Solange ſie vorjichtig blieb! — 

Wie fie zu den Aprikojen kam troß Drahtneß und Salle war dem Pfarr: 
herrn ein Rätjel. Und von den köſtlichen Eierpflaumen blieb Raum eine heil. 
Aber der Krug geht jo lange zum Brunnen, bis er briht. Einohr wurde 
freh. Saß fie doch am lauen Sommerabend am Senjter der pfarrherrlichen 
Studierjtube und jpeilte hinter den großen Weinblättern ſitzend, die dort 
hineinwuchſen, die jchöne Srühbirne vom Teller, die die jorgliche Gattin dem 
predigtbeflijjenen Eheherrn, auf den Zehen ins Simmer jchleichend, hinge- 
jtellt hatte! Alter macht töricht. 

Und Einohr hatte in ihrer Lüjternheit Mauzen vergejjen. Die jpazierte 
gemädlich hinter ihr auf dem jchmalen Steinjfims, der hier ums Haus lief. 
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Auch war Einohr, fett als wenn fie im glirarium gefejjen, nicht 
„\hmeidig” genug zum Entkommen. 

Diesmal war es zu jpät. Mauz nahm jie hinten am Kragen. Sie 
hat es aud) wirklich verdient — dachte der Pfarrherr. 


* * 
* 

Von all dieſem wußte Perlauge nichts mehr, als er ein Jahr ſpäter 
an jenem goldenen Frühlingsabend um die alte Burg ſein Weſen trieb. 
Er hatte die Mutter vergeſſen, hatte ſelbſt Familie und auch dieſe wieder 
vergejjen. Das heißt die Liebjte, die er jich im Srühling geholt, — von 
den Kleinen hatte er wohlweislid) niemals etwas gejehen. Er hatte ſich 
daran gewöhnt, daß Menjchen aus und eingingen, wo er ſich allein geglaubt 
hatte und fing an, jeinen Hufen von ihnen zu ziehen. Nächtlich Ram er 
durch das Senjter in die Küche des Kleinen Häuschens, das jett oben am 
Berg jtand, wo ehemals das Burgtor gewejen. Die Hausfrau hörte ihn 
leije des Nachts an Tellern und Tajjen, die auf dem Fenſtertiſch jtanden. 
Man hielt ihn erjt für die Waldmaus, eine oder auch mehrere, bis Derlauge 
die Unvorlichtigkeit beging, ſich jhon in der Dämmerung zu zeigen. Sein 
langer, graubrauner, weißbepinjelter Schwanz fegte noch eben ein paar 
Krumen von den Tellern, als die Hausfrau die Küche betrat. 

Aha, das war er wohl, der damals Recernd ins Gebüſch entiprang 
im Dämmer des Juniabends! Das war er, der Gegenjtand verjchiedener 
nädhtlicher Begegnungen! Das war er, der auf den Obſtbäumen der Land- 
itraße gejehen worden war, der nächtliche Bejuh in der Küche! 

Don da an erlojc das Interejje an jeiner Derjon nicht mehr bei den 
Bewohnern des Berghäushens. Und Perlauge kam ihm entgegen. Schon 
den nächſten Abend war er wieder da, noch in der Dämmerung. Saß 
unter hängendem Weinlaub auf dem Senjterkreuz der geöffneten Schiebe- 
fenjter und pußte ſich; die lange öeile des Schwanzes ließ er herunterhängen. 
Präjentiert fich deutlich als eliomys quercinus, der Gartenjchläfer, allein 
\hon durch die ſchwarze Seichnung des Kopfs, die die Augen umkreijt, um 
die Ohren verläuft und — weg ilt er, zeigt den rötlich-graubraunen Rüden. 

Aber er kommt wieder, noch heute: zu verlockend ijt der eigens für 
ihn vorgerichtete Speck, die Süßigkeit. Und die Halle ijt niedlich umkleidet. 

Schon wittert ji} Perlauge näher heran, jchon jieht er den Speck, da 
plöglich ein Licht in der Küche — verwünſcht! PDerlauge erjchrickt, will rück- 
wärts, auf halbem Weg rajjelt die Galle. Gefangen, gequeticht, zur Hälfte 
drin, zur andern draußen, ohne Luft, will Perlauge verenden — Der 
Krug geht jo lange zum Brunnen, bis er bridtt. 

Als Perlauge aus jeiner Ohnmacht wieder erwacht, glaubt er ſich zuerjt 
gerettet. Srei atmet er, jein Näschen zieht den Duft von Moos ein, am 
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dicken Stamm Rlettert er in die Höhe wie draußen. Nur eine jeltjam blen- 
dende Helle jticht ihm die dämmerungsgewöhnten Augen. Und unter dem 
Moos führt Rein Weg in die Erde, in irgendeinen Schlupfwinkel. Keiner 
am Stamm hinauf in luftige, laubige Sweige. 

Als Derlauge eine Nacht durdy) mit Sähnen und Pfoten gearbeitet 
hatte, wußte er das und ergab ji) in fein Schicjal. 

War doh auch Speck reichlich vorhanden! 


In Öefangenjdaft. 


Ein längere Seit in Gefangenſchaft gehaltener Gartenjchläfer wurde 
auf die vorhergehend gejchilderte Weije gefangen. Hacdydem er verjchiedent- 
lit) in der Umgebung gejichtet und gelegentlich eines abendlichen Beſuchs 
in der Küche eines Kleinen Thüringer Landhaujes entdeckt worden war, 
itellte man eine Rattenfalle vor das Senjter, durch welches er zu kommen 
pflegte, die mit geräuchertem Speck und etwas eingekocdhtem Obſt geködert 
war. Noch denjelben Abend jaß der Dieb in der Salle. Aber jei es nun, 
daß die Mechanik zu jpät funktionierte, oder daß der Kleine Gejelle das 
plöglich erjcheinende Licht empfand und noch fliehen wollte: er wurde ge- 
quetſcht, und troßdem er jofort aus feiner fürdterlihen Lage befreit wurde 
— vorjichtshalber im Zimmer bei geſchloſſenen Türen und Senjtern — jchien 
er verenden zu wollen. Der Kopf hing, mit gebrochenen Augen, Rein 
Lebenszeichen war zu ſpüren. Aljo doch vorbei! Schade! Es wäre eine 
Sreude gewejen, das jo jelten in Gefangenjhaft geratende Tier einmal 
längere öeit beobachten zu können! Schon jollte er entfernt und zu dieſem 
Zweck mit einem Tuch vom Tijch genommen werden, als der „Tote“ einen 
Sat von eben diefem Tijch bis auf den Kachelofen machte! Das Erjtaunen 
war groß, guter Rat teuer. Wie jollte er wieder in die Salle kommen, 
in der er doch die Nacht und noch einen Tag verbleiben mußte, bis ein 
Käfig zurechtgezimmert war! Aber es gelang, wenn aud, mit ziemlicher 
Quälerei. Drin war er! 

Er jah den noch übrigen Speck, roch die Aprikojenmarmelade und 
machte ſich über beides her. Er war aljo ganz augenjcheinlic) rejtauriert. 
Nur als der Bejiger den langen, aus der Salle hängenden, fajt an den 
Dferdejpringer erinnernden Schwanz berührte, ließ er diejem die Hälfte des- 
jelben mit dem weißen Schwanzpinjel wie eine Eidechje in der Hand. Das 
heißt jeine pelzige Hülle, jo daß die Endhälfte „unbekleidet" blieb, die 
nackten rötlien Schwanzwirbel zeigend. Der Schwanz wurde regelrecht 
„koupiert”, die. Haare find wieder drüber gewachſen und zeigen jogar in 
Ihüchterner Wiederholung die Farben der einjtmalig jtolzen Schwanzquaite. 

Poſſierlich war es zu beobadıten, wie das Tierchen in den eriten Tagen 
nad) dieſem Unglük, wenn es in dem Käfig, den es nun bezogen hatte (das 
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zweite Abteil diejes Käfigs bewohnte ein Tiroler Baumjchläfer), herumturnte, 
das gewohnte Schwanziteuer vermißte und regelmäßig vom Baum fiel, 
den es jedoch jofort wieder erkletterte und dasjelbe Manöver von vorne 
begann. Jetzt ijt es — joweit jein Sett ihm das Klettern noch erlaubt, denn 
es geht gegen den Herbit — daran gewöhnt und vermag auch ohne Steuer 
richtig abzuſtoßen. 

Übrigens ijt der Gefangene ein Weibchen und höchſt wahrjcheinlich die 
Mutter von zwei jpäter an derjelben Stelle gefangenen Kleinen Garten: 
ichläfern, die fi) ganz wejentlid) von der Alten unterjcheiden. Auch im 
Weſen: die Alte ijt ein zutraulich=faules, überaus gefräßiges Tier, gelegentlich 
boshaft räuberiſch und nur in Angjt noch zu lebhafter Bewegung zu bringen. 
Abgejehen von der viel geringeren Größe und der „jugendlic, jchlanken“ 
beweglichen Gejtalt der beiden Andern ijt die Allgemeinfärbung viel grauer, 
das Rojtrötlichbraune der Oberſeite nur am Dorderkopf etwas ſichtbar, jonjt 
noch gar nicht vorhanden, die Unterjeite nicht reinweiß, jondern grauweiß, 
die Schwarze Kopfzeichnung nod) weniger deutlich und der Schwanzpinjel weniger 
entwickelt. — Troß der Wahrjcheinlihkeit der Mutterjchaft hätte aber die 
Alte die zu ihr in den Käfig gebradıten Jungen jofort gefrejjen, wenn jie ihr 
nicht jchleunigjt wieder aus dem Weg geräumt worden wären. lan bradte 
lie dann in das zweite Abteil zu dem jchon genannten Tiroler Baumjcläfer, 
wo andrerjeits ſie ſich jofort als Herren der Situation fühlten, ein mit Moos 
ausgelegtes Dapphäuschen — das Schlafhäuschen des Baumjchläfers — jofort 
bezogen und den armen Injajjen hinausdrängten, der wimmernd vor Surdt 
in der Ecke jaß und kein Sutter mehr anrührte. 

Da ſie aljo auch hier nicht bleiben Ronnten, da jie wahrjcheinlid) ihrer- 
jeits allzubald die Derderber gejpielt haben würden, jo wurde, um Plat 
zu Ihaffen, die Alte ausgelajjen. Sie Ram jedoch jchon den nächſten Abend ge- 
treulid) wieder und ging in diejelbe Salle von einſt. Sum Dank für ihre 
„Anhänglichkeit" und Sahmheit (die für einen Schläfer ziemlich groß ilt), 
joll jie nun ihr Leben im Berliner zoologiſchen Garten bejchliegen. 

Wirklich, das Tierchen verdient gar nicht die üble Nachrede, die jogar 
Brehm ihm noch zuteil werden läßt. 

Wenn man auch nicht von „handzahm“ reden kann wie bei der Tiebens- 
würdigiten Dertreterin der Gattung der Schlafmäuje, der reizenden kleinen 
Hajelmaus, jo ijt der Gartenjchläfer doch auf keinen Sall der boshafte bijjige 
und unangenehme Gejell, als der er immer gejchildert wird. Macht fein 
ausjhlieglihes Nachtleben es auch fajt unmöglich, ſich ausgiebig mit ihm 
zu bejhäftigen, jo bringt man ihn doch in kürzeſter Seit joweit, daß er 
den Pfleger Rennt, ſich bei feinem Nahen nicht mehr verfteckt, jondern ihn 
zutraulich mujtert und zur bejtimmten Sütterungsitunde fogar auf ihn wartet, 
an der Stelle, wo er gewöhnt ijt fein Sutter zu empfangen. Ja er frißt, 


430 









































„alnılplusjang 
"zunı1val] NoS 140 























































































































auch wenn der Pfleger dicht vor dem Käfig ſitzt, den Kopf an der Glas— 
\cheibe, mit der der Käfig nach vorn abgejperrt ijt, Rnabbert ein Stück Speck 
an, das man ihm in der Hand hinhält und verrichtet überhaupt alle jeine 
kleinen Obliegenheiten in des Pflegers Nähe, wie 3. B. das jo eifrig be- 
triebene, wichtige Pußgeihäft. Don Zubeißen wurde dabei nie etwas be- 
merkt, es wurde nur im Notfalle zu jeiner Derteidigung verjucht, als man 
ihn zum 3weck des Photographierens in jeinem Tagesſchlaf wiederholt jtörte, 
wobei er dann, ähnlich dem Eichhorn, wenn es gejtört wird, ein mehr oder 
weniger anhaltendes Kecern hören läßt. Im ganzen aljo ein ganz liebens- 
würdiger Gejell, der im übrigen auch durch jeine Kletterkünjte, wie über- 
haupt durch jein ganzes pojjierliches Benehmen viel Spaß madt, wenn man 
ſich die Mühe nicht reuen läßt, ihm hin und wieder ein Abendjtünöchen zu 
opfern. 

In all diefen Punkten, jowie aud) in puncto Nahrung und Ausjehen 
recht verjchieden von dem Inſaſſen des zweiten Abteils, dem viel Rleineren, 
oberjeits reingrauen, mit bujhigem Schwanz verjehenen Tiroler Baumjdläfer, 
neben dem unjer Thüringer Gartenjchläfer mit jeinem an eine Ratte erinnern- 
den Kopf mit großen nackten Ohren reht wie ein kleiner Dlebejer aus- 
jieht. Nur an Reinlichkeit darf er ſich mit dem andern mejjen: beide jeßen 
nämlid) ihren Unrat immer nur an einer bejtimmten Stelle des Käfigs ab. 

Was Hahrung anbetrifft, iſt der Kleine Südtiroler viel wählerijcher, 
als der Allesfrejjer Gartenjchläfer, dem von Obſt und Süßigkeiten angefangen 
bis zum lebenden Käfer, Heufchreck oder jogar Maus (am liebiten die eigenen 
Derwandten) alles recht iſt. Auch Dogeleier leckt er gerne. Ein Ei der 
Ringelnatter, das man ihm gab, wurde ebenfalls gierig aufgebiljen und 
gefrejlen. Er (der Baumſchläfer) iſt nämlich reiner Degetarier und jelbit 
unter den Srüchten zieht er wählerijh und ausgejprohen nur die jäfte- 
reihiten vor. Wie das Land, jo auch der Schläfer, heift es hier. Unjer 
Gartenſchläfer würde jchlecht fahren, wollte er ji in unſerem Klima bloß 
an die teilweiſe doch jehr jpät reifenden Srüchte halten. Der andere in 
jeiner warmen, jonnigen Heimat konnte leicht zum Srüchteejjer werden. 
Übrigens nimmt er auh Mil, Brot, Kuchen, Honig, eingekodhtes Obit, 
Nüfje, Mandeln, Rofinen. Doch nichts jo gern als faftige Kirjchen, Pflaumen, 
Birnen, Apfel. 

Wie der Gartenjchläfer von einem Käfer die harten Teile übrig läßt, 
indem er den Kopf abbeißt und den Rumpf ausfaugt, jo läßt der Baum- 
\hläfer die Schalen der Srüchte liegen, aus denen er den füßen Inhalt 
gefrejjen. Kirjchen frißt er von oben um den Stil herum an, eine Stadel- 
beere läßt er als ausgeleerte kleine Tonne jtehn. Milch jcheint beiden lieber 
als Waſſer. 

Ein jehr liebenswürdiger Kamerad ijt der kleine Baumſchläfer gerade 
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nicht. Im Öegenteil: ein muffiger kleiner Kerl, ängjtlih und mißtrauiſch, 
eigentlicy niemals lujtig und munter, ohne jedes Anjchlugbedürfnis an den 
Dfleger und troß feiner Kleinheit viel rajcher zum ÖSubeißen geneigt, als 
jein gutmütiger Thüringer Derwandter. 

Allerdings jcheinen die Individuen einer Gattung jehr verjchieden zu 
jein: ein früher gehaltener Tiroler Baumjchläfer jchloß ſich zwar aud) nie- 
mals an jeinen Pfleger an, war aber durchaus nicht, wie der jpätere, eine 
„Swiderwurz'n“, im Gegenteil! Ein Kleiner Teufel an Temperament, der 
des Abends mit glühenden kohlſchwarzen Augen in jeinem Käfig umherfuhr, 
Rletternd und jpringend mit entzückender Anmut und Leichtigkeit, wobei 
man ebenjo wie bei jeinen Mahlzeiten Zeuge fein durfte. Etwas, das 
bis heute bei feinem Nachfolger noch nicht gelungen ijt! Alſo aud) hier 
„pPerjönlichkeiten“ ! 

Amüfant und jonderbar ijt die Tonempfindlichkeit beider, jowohl des 
Baumjcläfers als auch des Gartenjchläfers (wohl durch ihr feines Gehör 
zu erklären). Ein leijes pjt, pjt! kann fie zufjammenzucen lajjen oder durch 
den ganzen Käfig treiben, während eine leije Berührung jogar mit der 
Hand vom Gartenjchläfer ruhig geduldet wird. 

Säugetiere II. Copyright 1912, R. Doigtländers Derlag in Leipzig. 28 
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Groß ijt die Surcht vor irgendwelchen fremden Tieren. Eine Rleine 
Blindjchleiche, die in den Käfig des Gartenjhläfers geraten war, trieb ihn 
troß feines Settes in hödjiter Eile auf jeinen Baum hinauf, von wo er in 
großer Erregung, die Ohren wie ein Pferd nad) vorn gejtellt und immerzu 
hin und her rückend, herablaujchte. Noch als fie längjt entfernt war, beroch 
er in größter Angjt und Dorjicht die Stelle, wo ſie gelegen hatte, indem 
er wieder und wieder zurücfuhr, als fürchte er, jie nod) irgendwo zu ent: 
decken. Ebenjo der Baumjcdläfer, der, bis jein Käfig fertiggejtellt war, 
zwei Tage lang in einem Terrarium ein angiterfülltes Dajein führte wegen 
einigen Unken und Schilökröten und als ihm eine barmherzige Hand ein 
Sclupfkäjtchen hineinjtellte, dasjelbe Raum mehr verließ, ja Raum Sutter 
anrührte. Troß Angjtmeierei, die beiden eigen ijt, Rann aber der Garten: 
Ichläfer nicht bloß eigenen Derwandten gegenüber große Graujamkeit ent- 
wickeln und man kann von einer wahrhaft boshaften Gier jprehen, wenn 
er jih in graufamer haſt auf irgend ein kleines Suttertier jtürzt wie Käfer, 
Heujchreck oder dergleichen, die er zuerſt in aufmerkjamjter Weije behorcht, 
ehe er jie im Sprung mit beiden Dorderpfoten greift. 

Soweit die zur Derfügung jtehenden Beobadytungen. Sicher könnten fie 
durch weitere nod) bereichert werden, eventuell teilweile auch KRorrigiert, 
oder „individuell“ bejchränkt. 

Wenn aud) Rein auffälliges oder in bejonderem Maße liebenswürdiges 
Studienobjekt, jind doch dieje Rleinen Dunkelleute interejjant genug für den 
Tierfreund und Wijjenichaftler, um jich wieder einmal näher mit ihnen zu 
befajjen. Und aud als öimmergenojjen und Gefangene dankbarer als 
gewöhnlich angenommen wird. 

Noch ein Wort über den Käfig: er jei aus glatt gehobeltem Holz (wenn 
nicht Metall) ohne jede rauhe Angriffsitelle für die Sähne, mit vorn loje 
eingejegter Glasſcheibe. | | 

Als Bodenbelag Moos, Holzwolle oder dergl., die jie ji) jehr gern mit 
Sähnen und Pfoten zum Hejtchen heranjchaffen, in welchem jie tagsüber 
\hlafen. Die Möglichkeit eines dunklen Eckchens, in das jie jich zurückziehen 
können, müjjen jie haben. Auch beziehen jie jedes Schlafhäuschen, das man 
ihnen hineinjtellt, jei es aus Pappe oder Holz, eine Blechbüchle oder eine 
Kokosnuß. Der genannte Baumjdhläfer Mr. 2 nagte ſich in feinem Schlaf: 
häuschen jofort einen zweiten „Notausgang” zurecht, rund wie der erite, 
den er ſchon vorfand. Sweige zum Klettern vervollitändigen die „Einrichtung“ 
des Käfigs und geben dem Tier erjt Gelegenheit feine große Gewandtheit 
und die Mannigfaltigkeit und Bejonderheit feiner Körperjtellungen zu zeigen. 
Abwechſlung und reich liche Nahrung find notwendig, bejonders wenn Zwei 
oder ‚mehr von diejen Tieren zujammengehalten werden ſollen, um nad) 
Möglichkeit das Einanderauffrefjen zu vermeiden. Übrigens ijt dieje Ge— 
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wohnheit vielleiht doch mehr Lajter der Alten. Wenigſtens leben die 
vorhin erwähnten erjt kürzlich gefangenen jungen Gartenſchläfer einträchtig 
wie zwei bejchwilter, (was jie wohl auch jind) bewohnen dasjelbe Häuschen, 
in dem ſie in Abwechſlung mit einem jelbjt zujammengetragenen Moos- 
haufen jchlafen, teilen den gleichen Lieblingsplag, nämlich die oberjte Sprofje 
ihres Bäumdyens, wo ſie eng übereinander gedrängt ſitzen, — klettern, 
frejlen und pußen ſich miteinander, Rurz, ſie benehmen ſich durchaus als 
„reundliche Brüder”, echte Jungtiere, die den Eindruck von zwei täppilch- 
lujtigen, jtets zu Streichen aufgelegten Buben maden. 

Aber mandyer, der in feiner Jugend ein lieber Kerl war, ijt jpäter nicht 
mehr wieder zu erkennen und das Alter verändert. — 

Nun, die Sukunft wird’s lehren! 


Der Baumjdläfer. Tirol. 


Und wieder ilt’s eine alte Burg. Aber jie liegt nicht im Thüringer 
Sande, jondern im jhönen Land Tirol, und es find nicht ſchwarze Nadel- 
wälder, aus denen ihr Geſtein ſich hebt, jondern lichtgrüne Dome von 
Kaltanien und Edelkajtanien, Buchen und Bergahornen, und die Akazien- 
blüte und wildes Rojengeranke, der Ejjigbaum und die Granate umkleiden 
lie, Bergkirihen und jaftige Marillen reifen zeitig im Sonnenbrand und 
im Mai und Juni gehn die Kühe nad) den Erdbeeren grajen, die dunkel: 
rot und groß und ſüß den Abfall bedecken. Denn jonjt pflüct jie ja keiner. 

Es ijt eine kleine DPachtwirtichaft auf der Burg und man kann Tiroler 
oder einen Trunk Mildy bekommen, und jeit Neueſtem fahren jie jogar 
mit den Autos die jchmale Bergitraße herauf, um den jchönen Blick zu 
genießen ins Bozener Tal hinein, oder um jagen zu können, jie jeien aud) 
da gewejen. Aber von der Bergjommerfreude, der einjamen, die die Sonne 
drüben am Rojengarten erwachen und verglühen jieht, wiljen fie nichts. 
Sie Rommen auch nicht allauoft, und bleiben nicht länger, als bis ihre Proviant- 
körbe leer jind, und das ijt gut. Man ijt bald wieder allein mit den ur- 
wüchſigen Pächtersleuten und ihren Kindern, die jo würzig find wie die 
Bergkräutlein. Und die Kaijerjäger, die rajch einmal auf der Burg ein- 
kehren, um ihren ehrlichen Mannsdurjt zu jtillen, jtören auch nicht; jie 
pajjen gut ins Gelände und man fieht ihnen gern zu, wie lie, Gewehr 
in der Hand, den Berg hinabipringen, als wär’s ein Tanzboden und gäb 
kein Geſtein oder Wurzeln und Löcher. — 

Es ijt wirklih gut hier leben einen Sommer lang, immer mit dem 
Blik aus der hoch gelegenen Kemenate auf den Rofengarten, früh und 
ſpät, es ijt die reine Bergfeier und auch jo eine Art Höhenkur, immer 
dies Bild vor Augen zu haben, wenngleicdy nicht für den Leib. 

Und die Bergfalten jchadet auch nichts: nirgends ſchmeckt die Milch jo 
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Zimmermann. 




















































































































Siebenjhläfer im Starkajten. 


köjtlich jeden Morgen als in der Bergfrühe und der Schmarrn oder die 
Tiroler Knödel fo gut als hier oben, und wenn es einem doch einmal zu 
langweilig wird, jo nimmt man den Rukjak und jteigt morgens jo um 
fünf zum Markt nach Bozen hinunter und holt ji) was man brauht. Man 
iteigt aber allemal gern wieder herauf. 

So jpinnt man feinen Sommerfaden ab und merkt es nicht. Scheint 
doch die Sonne jeden Tag, regnen mag’s in diefem Jahr nur gerade joviel 
als es braucht und jo lebt man mit Berg und Baum und feinen Bewohnern 
und jeder Tag ijt neu. 

Die Pächtersfrau hat fich erjt ein wenig gewöhnen müſſen an den Galt, 
der ihr ſoviel Tierzeug ins Haus fchleppt, vor dem ihr graut. Aber fie 
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Rochlitz, August 1909. 





hat’s doch gewöhnt und trägt ihm allmählich ſogar jelber zu oder macht ihn 
wenigitens aufmerkjam auf dies oder jenes. 

Endlich hat ſie's auch begriffen, daß eine Askulapnatter, die den Baum 
hinaufgeht, Reine Diper it und ihren Kindern nichts zuleide tut, nachdem fie 
das erjtemal ihren Schreck ungejtüm hervorgejprudelt hatte wie ein Berg- 





Zimmermann, Rochlitz, August 1909. 


Siebenjhläfer auf einem Birnbaum und beim Ausnehmen eines Rotjcehwanzneits. 
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wäljerlein, das in Schnellen dahergehüpft Rommt, und ihr gutes natürliches 
Gemüt kommt zu feinem Recht, nadydem erjt alle ängjtlihen und frommen 
Bedenken überwunden jind. 

Sie weiß es, daß der Siebenjchläfer haujt droben in dem Laubgehölz 
über der alten Burg und was er für ein Schlimmer ijt, der Reine Marillen 
und Reine Birnen ganz und heil läßt, der Hajeljtauden und „Käjchten“ 
(Kajtanien) plündert und jogar über die Berglen kommt. 

Aber den kleinen Baumjchläfer Rennt ſie nicht, jie hält ihn für einen 
jungen Siebenjcläfer und reißt die grellblauen Augen in dem roten 
Gejiht auf, als man ihr jagt, daß das eine ganz andere „Sorte“ ijt und 
Rein Junges. „Jetzt han’ i dechter gm’oant,” jagt jie ganz erjtaunt. 

Aber jicher ijt er’s, der dort oben, das bujchige Schwänzchen weit von ſich 
gejtreckt, wie der Blit auf dem Holzgerüjt der Weinlauben hinläuft. Am 
ER angekommen, dreht er noch einmal um und jchaut mit halbem Köpfchen 
über die Lauben weg herüber, bevor er fich ganz hinabjchwingt, und doku— 
mentiert ſich jo nochmals mit aller Sicherheit, als das, was er ilt. 

Srüh hat er jich heut herausgemadjt. Die Sonnenrojen am Schlern und 
Rojengarten drüben jind erjt im Derblafjen. Und doch wie Ralt die Welt 
\hon ringsum! Die Berge rücken in unbegriffen fremde Serne, verjinken 
zuleßt hinter weißen Wänden, die ji) vor ihnen auftürmen, und bis in 
den Himmel wachſen. Serfall und Weltuntergang, Götterdämmerung jcheint 
es, jo oft die Sonne untergeht hier oben. 

Aber jo ijt’s dem Rleinen Baumteufel recht, wenn die Nebel kommen 
hinter den Trauben zu jißen in kühler Srijhe. Gewahrt ihn doch dann 
niemand! Und er dreht eifrig die fleijchigjaftige Beere einer Mluskateller- 
traube zwiſchen den Pföthen, ſaugt fie aus und läßt jie zur Erde fallen, 
ehe jie leer iſt. Schon gefällt ihm eine andere bejjer, die ji rund und 
groß gegen den hellen Himmel wölbt, von feinem Lichtrand umzogen. Als es 
anfängt, ihm kalt im Magen zu werden von dem vielen najjen deug, wandert 
er in die Hajelbüjche. Das gibt wieder Wärme ins Blut. 

Gut iſt es hier oben am Berg! Ein Paradies! Dom Srühling an der 
Tiſch gedeckt bis jpät in den Herbjt. Man hat nicht Not, jo früh ins Winter: 
bett zu gehn. Und um Dorrat braudt Reiner bange zu jein. Im Notfalle, 
ind die Nächte gar zu Kalt jchon im September, geht man auch einmal 
über Tag heraus, den Hunger zu jtillen. Aber nicht gerne; die Sonne iſt 
nichts für einen Baumjdhläfer. Das Helle blendet und man fühlt ſich unjicher. 
Schöner ijt es den Tag über mollig zu liegen an weichem, dunklem Ort und 
des Abends heraus zu gehn, wenn es dültert und doch nicht jo ganz dunkel iſt. 
Nicht jo ganz dunkel: helle Nächte jind jchöner. Dann ſind bloß die Hachtoögel 
wach, die Schmetterlinge, die daherfliegen und einen an den Kopf jtoßen, daß 
man manchmal erſchrickt und ſich einfach zur Erde fallen läßt, wo man ſitzt. 


458 














Tum. 


Vivar 


Karl Soffel. 














fer. 


ler Baumjdhlä 


iro 


T 

























































































































































































Karl Sofel. Vivarium. 
Tiroler Baumſchläfer. 


Aber jie find nicht ſchlimm. Schlimmer ijt der große Detter, der aud) des 
Nachts heraußen iſt und an einem Abend joviel frejjen kann als ein Baum- 
\hläfer in einer ganzen Woche. Dor ihm muß man ji hüten. Nur gut, 
daß man jchneller ijt als er! Er frißt alles, was ihm in den Weg kommt. 
Auch Kleine Baumjdläfer. Beinah jo jehlimm it er als das Bergwiejel. 

Und der kleine Kerl hinter jeiner Pflaume — denn jebt ijt er hinter 
die gekommen — läßt plößlih die Frucht fallen und fängt an zu fichern. 
Er jißt auf dem Zweig, hockend, auf den Hinterpfötchen, das runde Hinter- 
teil behaglich gewölbt — lang und untätig hängt ihm der Schwanz herab, 
nur mit der gekrümmten Spiße leije zuckend. Hoc) in der Stellung, in der 
lie die Srucht drehten, hält er die Dorderpfötcdhen in die Luft. 

Und dann Rriegt er’s mit dem Klettern. Läuft an der Unterjeite eines 
Sweigs entlang, den Schwanz weit hinaus gejtreckt ins Blaue, biegt an 
jeinem Ende angekommen mit einer runden Bewegung nad) oben und jitt 
nun da einen Augenblick lang mit Seuereifer dem Pußgejchäft ergeben. 
Richtet jih dann hoch und jteht auf dem dünnen Sweig, das Köpfchen nad) 
hinten gelegt, das Näschen nach oben gerichtet, um möglichſt viel Luft 
einzufangen, läßt jih auf die Dorderfüßchen fallen und macht raſch eine 
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Yarl Sofel. Vivarium. 
Tiroler Baumſchläfer. 


Bauchwelle nad) unten, um wieder an der Unterjeite weiter zu laufen, legt 
lid) jet lang und platt auf den Sweig und ſtreckt ſich und hält dann, 
nur an den Hinterfüßchen hängend, mit nach innen gekrümmtem Schwanz, 
weit den Leib hinaus, um dicht unter ihm eine Frucht zu erlangen. Sieht 
den Körper zurück, jißt und jchmaujt wie ein Eichhorn en miniature, dreht 
und wirft den Leckerbiſſen zwijchen den Pfoten, beißt ab und läßt fallen. 
Da - ein Laut, der ihm nicht gefällt, das Rajcheln eines Blatts — ein 
leijes, böjes Keckern, dumpf fällt die Frucht ins Gras, Rerzengerade in die 
Luft gejtreckt jteuert der Schwanz den weiten Sprung. — 

Und wer weiß, wozu das gut war. Jedenfalls bejjer zu früh als zu 
ſpät, iſt Baumjchläfers Maxime, jo recht die Marime für die Kleinen. 

Horch: aus der Akazie jchrillt angjtvoll ein Dogellaut, ein Rleiner läng— 
liher Schatten zieht wie ein Strich über den hellen Steig zwijchen den 
Berglen. Der Mond ijt hinter den Berg gegangen und die Luft wird 
nüchtern, Morgenluft. Ja, jiher war es gut. — 

Oben im hochgelegenen immer wacht der Gajt und hordht. Was für 
ein Wehlaut? So ſtumm-ſchwer iſt diefe Nacht. Wo bleibt der Spötter 
heute ? 

Und nochmals jinkt er in Schlaf und Traum. Leije, unruhig=verjtohlen 
luht der Morgenwind durd) das öimmer. 

* 


* 


* 
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Und dann kam der Berbjt und fie gingen beide ins Quartier, der 
Gajt und der Baumjcläfer. Der eine zum Schlaf, der andere zur Arbeit. 
Die Burg jteht leer, die Pächtersleute jind herunter gezogen ins Dorf. 
Nun mag der Sturm die alten Senjter rütteln, den alten Kamin hinunter- 
fegen, daß die legte Sommerajche in Wirbeln durch den Rahlen Raum treibt. 

Und manden Stein wird er wieder lockern am alten Bau, daß er 
polternd in den Abgrund |pringt, jo lujtig wie die Kaijerjäger im Sommer. 
Alte Sugbrücke, morſch ſchon im vorigen Jahr — madjjt du’s wohl nod) 
einmal? Horch, im Turm gefangen, jtöhnt der böje Wind, krächzt und Rlirrt 
im alten Eijen. Das gibt ein Lied! 

Und droben webt’s und wallt’s, verjchiebt die Kuliljen des Berg: 
theaters, verjtellt die Welt. Und dann winterdrohende Unnahbarkeit der 
Gewaltigen und jtarrend ein. 

So Ralt und jteif iſt der Baumjcläfer, jo gut hat er ſich eingepadt. 
In allerhand Dürrlaub verjteckt, das er ſich zuſammengetragen, denn Moos 
gibt es wenig hier oben, liegt er, das Pelzknäuel, das Schlafbündel, die 
Swidrwurz’n! Ja, wahrhaftig! Ganz verkrüppelt und verjchrumpft das 
Gejiht, daß man kaum noch die jchwarze Maske erkennt. Die bleichen, 
Ralten Pfötchen dran gepreßt, den Schwanz, den jchönen, drüber gejchlagen. 
Nur nichts jehen, nichts hören. Nur jchlafen! Wie-halt die Schläfer jind — 

Aber im Srühling, wenn der Höhn von oben herabgebraujt kommt 
durch das Tal, wenn die alte Etſch drunten wieder einmal toll wird, als wär’ 
lie noh jung, wenn’s hin und wieder jchon jo dunjtigwarm in den alten 
Ahorn jtreiht und bis zum Kleinen Schläfer hinein, dann wadht er wohl 
\hon einmal auf und erjcheint, noch ein wenig muffig, noch Zwidrwurz'n, 
am Ausgang jeines Lochs, müd' und Ralt und jteif und jpürt mißtrauiſch— 
neugierig die Luft. Srißt ein wenig vom Wintergut und rollt ſich nochmals 
zuſammen. Wenn aber die Etſch wieder ruhig geworden ijt und der Himmel 
aud), wenn die Mandeln abgeblüht haben und die Pächtersleute wieder 
droben auf der Burg find, dann ijt feine Seit. Dann bliten die Äuglein 
wieder, die Ralt und tot gewejen wie matte Kohle, dann kann er wieder 
boshaft Reckern und teufliic) |pringen und klettern! Hoch ein Weilchen hält 
er ſich ans Eingeheimjte, aber dann jieht er nach, ob die Kirjchen reif jind. 
Seine Kirjhen. Und wenn es an die letten geht und ſchon bald die 
Marillen dran kommen, dann bringt er auch die Jungen mit und lehrt jie 
diebjen. Aber mit Dorjicht! 

Wie halt die Schläfer find! 
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Die Robben. 
Don Sri Bley. 


Schſchuhſchuiſcht — wrrupp, ſchſchiſcht! As fühlt mi woll! 

Wie er jtürmt gegen den verhaßten Sejtungswall des Pellwormſchen 
Deiches, der Blanke Hans! Tiefausholend, aufgrollend und dann wild heraus- 
brüllend, um Rnirjchend dann zurückzutaumeln. Schſchuſchiſcht! 

In der Dollmondnadt vor fünf Halbtagen hob jih, von Albatrojjen 
umjauchzt, die Slutwelle aus der Südjee auf. Binnen zwölf Stunden klatjchte 
lie taujend Meilen weiter gegen die Robbenbänke am tasmanijchen Gejtade 
und drang in das Indilche Weltmeer ein, wo ſie beim nächſten Hochſtande 
des Mondes eine gejtrandete Seejungfer gegen Sokotoras zerrijjene Küjte warf. 

Schi - ſchuhwſchitt! 

Sugleich war ihre Schwingung nordweſtlich um Afrikas Südjpige herum 
in das offene Becken des Atlantijchen Weltmeeres gelangt. Als der dritte 
Halbtag vergangen war, peitjchte jie die Heufundlandbänke, trieb, vom Dit: 
winde unterjtüßt, in der Fundybucht die See zu 70 Suß hoher Springflut 
auf und jagte die Robbenjchläger von St. John in ihr duftendes Tranloch 
an Land. Aus Teufundlands ewigen Nebel, wo der Golfitrom mit der 
Dolartrift ſich milcht, wendete jic) die Schwingung der Slut wieder nordolt- 
wärts, braujte nach fünf Stunden jchon gegen Irlands feljige Küjten, um 
am fünften Halbtage zugleich von Norden und, durd) den englijchen Kanal, 
von Süden her beim Hochitande des Neumondes die friejiihen Injeln und 
Halligen zu umtojen. 

Stärtjee en Barleng: ſchſch— wſchjiſcht! 

Weit ſpritzen die grauen Drachenhäupter ihren weißen Schaum auf 
den kahlen Strand. Wie ewige Drohung mahnt der Donner der Wogen, 
den Deich zu ſchirmen und zu wahren, der die friedlichen Inſelfluren vor 
dem Schickjale des Süderjtrand, Süderoogs und Norderoogs ſchützen joll. 

Schſchuh — ſtſchiſcht! Harr diar där to köhmen! Schſchchcht! 

habt ihr der Glocken vergeſſen, die in klaren, ſtillen Nächten aus der 
Tiefe von verſunkenen Türmen emporklingen? Wie jene fröhlichen Dörfer 
der alten Utlande werden eure Halligen eines wilden Tages verjinken, Opfer 
der ewig unerjättlichen See! 

- Dort, wo die Breher hochauf ji Bäumen und zu Rochendem Schaume 
zeriprigen, jeht ihr dort an dem Seezeichen dicht neben der brennenden See 
die Schwarzen Köpfe auftauchen und verjchwinden? Das jind die Seehunde, 
die Urbewohner diejes Reiches, die es immer wieder in Beji nehmen, jo 
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oft auch Menjchenfleiß es in fruchtbare Sluren verwandelt. Kopfüber, kopf— 
unter wirbeln fie durch die Slut, wälzen ſich bligjchnell herum, jpielen im 
Kreije oder jpringen pielhoch mit voller Brujt aus dem Waſſer heraus. 
Selig in ihrem Übermute tollen fie wie Trunkene: ja wahrlich, dies iſt ihr 
Reich, die flutende, wilde See. 

Wie fie Knurrend und murrend jih nun zurückzieht, als folge jie nur 
grollend dem Gebote, das die ganze Wajjermajje gegen Weiten zurückjchwingen 
läßt zu den Heufundlandbänken und dann von dort jüdwärts, jüdwärts bis 
zu den Robben Tasmaniens und zur Höhe der Südjee hin. In den tieferen 
Prielen gibt das nun hier ein Stoßen und Drängen: der ermattende Slut- 
\trom wird von dem immer heftiger abdrückenden Ebbeitrome unterwühlt, 
bis diejer endlich die Herrichaft gewinnt und die ganze Wajjermajje rück- 
wärts rutjchend das Watt freigibt. Wie ein flüjjiger Metallitrom jtrömt 
die See zurük, Reine Welle verrät die tiefe Kraft der Rückjchwingung. 
Unjhuldig wie ein blaues Kinderauge jpiegelt der, vor zwei Stunden noch 
jo wilde, Blanke Hans den Srieden leije jchaukelnder Boote wider; und 
auf die baumbekränzten Dörfer am Ufer jinkt jtill der Abend herab. 

Mählich taucht aus den abziehenden Wajjerreiten Bank um Bank her: 
aus, umjagt und umwirbelt von jchrill Rreijchenden, wild jauchzenden Möwen, 
die nach Kerfzeuge jtoßen, das in den quirlenden Rinnjalen krabbelt. Ihr 
Tiſchlein-deck-dich ijt reichlich bejegt zu leckerem Schmauje: ſaumſelige Fiſch— 
lein, die auf dem feuchten Sande zappeln, verjpätete Seekrebje, die in der 
Majje der von Hliesmujcheln gejponnenen Säden ſich verhajpeln oder haltig 
und ängſtlich rückwärtsjchielend zwijchen roten und grünen Algen über den 
Strand hin rennen. Wie Spinnen jehen jie aus, die großen dunklen, wie 
die Kleinen gelben mit jchwarzer Rückenzeihnung. Der Einjiedler hat ſich 
ängjtli in feinen geborgten Strandkorb, das Schneckenhaus, zurückgezogen, 
und unter der Oberfläche des Schlickes bergen Seerojen und Seenelken ihre 
Dolmpenarme. „Kliäh!“ jchreit die Lachmöwe, da hat jie einen leckeren 
dicken Jungdorſch erwilcht, der in einem flachen Becken zurückgeblieben war. 
Aber jofort jind ihr ein, zwei Dußend nah, und fort ſauſt die futterneidijche 
Sippijhaft — der Himmel mag wiljen, ob und wo die Gejagte dazu kommt, 
ihren Sang 3u verjchlingen. 

Weiter und weiter tritt der Silberjtreifen der Slut gegen die jtill herab- 
dunkelnde Nacht hin zurük. Der vom Wellenſchlage fein gejtreifte Sand 
glänzt im letzten Abendlichte wie gerippter Sammet. Weitum rings Rein 
grüner Halm. Aber dort! Was ragt dort aus dem Sande hervor? Ein 
Leichenjtein mit verwitterter Injchrift! Ein jchlafender Strandvogel darauf. 
Und dort: verjchlammtes Gemäuer, vielleicht der Reſt eines Brunnenkranzes 
oder einer Warftmauer. Dielleiht gar der Grunditein vom Altare eines 
zerjtörten Kirchleins! Wo find fie geblieben, die fruchtbaren Injeln, die ehe- 
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dem fetten Weidegrund für jchweres Dieh und fröhlichen Menjchen trauliche 
Wohnijtätte boten? Tiefer jinkt die mondloje Yacht herab. Da jchwimmt 
einer auf weiter Wafjerfläche daher: fichernd hebt er den dunklen Kopf mit 
den jammetweichen Sehern. Dann wirft er ſich mit einem Rude aus der 
See auf die Bank, rutjcht und rumpelt auf dem feuchten Sande vorwärts. 
Er hebt ſich auf den Dordertagen, wirft den Leib ruckweije nach vorn, zieht 
dann die Dorderglieder an, legt ſich auf die Brujt, wölbt den Rücken auf 
und holt damit die Hinterhand heran, jtemmt dieje gegen den Schlickgrund, 
hebt wieder die Dordertagen und bewegt jich jo in Raupenwindungen vor: 





M, Behr. Amrum, August 1908. 
Seehund, im Wajjer jichernd und im Begriff zu tauden. 
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wärts. Ihm nad die ganze Sippſchaft: fünf, jechs, zehn, Zwanzig. Immer 
mehr; die Dunkelheit verhindert, jie zu zählen. Einige davon übernehmen 
die Wache. Die anderen ziehn die Slojjen an den Leib, jchließen die glänzen- 
den Lichter, öffnen jie wieder, gähnen, jchlafen ein Weilchen, wachen wieder 
auf und faulenzen — bis die Slut zurückkehrt. Kein freches Sweibein jtört 
jegt den Srieden im Seehund-KReiche. Die alten Anjiedelungen, die einjt 
hier jtanden, denen ijt recht gejchehen! ®, wie viele Taujende armer Seehunde 
ind erjhojjen hier auf dem Hoogejhen Knoll, auf dem Jungnamenjande 
bei Amrum, auf der Robbenplatte bei Juiſt, und wie viele Abertaujende jind 
erichlagen in den alten Utlanden, bis dann die brüllende See das Menjchen- 
volk verjchlang und die Bänke ihren Kindern zurückgab. Siebzig Kirchſpiele 
“ allein auf Nordjtrand! Und immer mehr will jie haben, immer mehr für 
ihre bligblanke Brut! Hat fie nicht recht in ihrem guten Kampfe, die wilde, 
grollende See ? 

In der Serne drüben blinzelt ein Riejenauge.. Genau jo wie die See= 
hunde blinkt es zuweilen klar auf, um dann wieder jchläfrig ſich zu jchließen. 

Es ilt das Leuchtfeuer von Helgoland ! 


An der Arbeit. 


„Ujſcheh, uhichjeh, juſchüſcht! Dor jen wi weöder! Jong, min Jong, wiar 
dü engeliche Locht tjock en fochtig! Ah, ſchuhuiſcht, dat holl nig lahng uhn: 
hiar want en fräsker Locht. Schuhilcht, Düwels Nüad, wat will de oll Graaf- 
ſteen diar! Schjuhiſcht — ſchjüh; diar jahnmal duad es, dü hatt er weejen! 
O hey, ick jmiet Berlang en Stört öwer dät ohleng Stäck hen! Schjuhſchücht!“ 

So brüllt und donnert und rauſcht der Blanke Hans nun auf gut helgo- 
landjch wieder in Gejellihaft des Wejtwindes ums Morgenlicht über das 
Watt her. Lachend wirft die heranrollende Brandung einen Kranz von rot= 
\himmerndem Tang auf den alten Grabitein hin. Jauchzend reißt die nädjite 
Sturzjee ihn herunter. Mit weißer Mähne jtürmen die grünen Wellen gegen 
den fetten Kleiboden der Halligen, als dreckiger Schaum rollen jie verekelt 
aus dem harten Schilfe zurück, das die Ufer beihüßt. Darüber hin jagt 
das KRreilchende Möwenvolk in den dämmernden Morgen hinein, Enten und 
Scharen von Seejchwalben jtehn auf. Eilig flüchtet die entjegte Nacht vor 
dem wüſten Lärme, in dem nun der Hunger zur Arbeit drängt. 

Dfeiljchnelles Niederjchiegen, ſauſender Slug. Sappelnde Sijchlein. Schling, 
Schlund, flink, flink! Kläih, weiter, kliäh! Agg, agg! Sriß oder jtirb! 
Schluß, jhluk! Agg, agg! 

Draußen, wo die weißen Sturzjeen die legten Untiefen verkünden, geht 
dasjelbe Geſchäft. Tauchen, greifen, frejjen, jchluken. Nur jtill, ganz jtill 
treiben die platten jchwarzen Dickköpfe ihr Gewerbe. Es ijt eine Derleumdung 
der Sweibeine, daß der Seehund belle oder plärre; nur als Säugling tut 
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er das. Sobald er erwachſen ijt, hat er nur im Liebeskampfe ein dumpfes 
Örunzen und im dorne Rnurrt oder ſchnaubt er. Sonjt trägt er jchweigend 
Lujt und Leid, jogar den Tod von der Hand des rohen 3weibeines. Alles, 
was jonjt an Empfindung in ihm lebt, müjjen die jchönen, ſchwarzbraunen 
Lichter ausdrücken, deren Regenbogenhaut fajt den ganzen von den Lidern 
freigelafjenen Raum ausfüllt. Dazu jind die Seher von ſchwarzen Ringflecken 
umgeben, die von der graumweißen Grundfarbe der Haut jich wie Brillen 
abheben. Das Weiße im Augapfel zeigt ſich fajt nie und dies Dunkel gibt 
dem weichen, von Klugheit und harmlojer Güte jprechenden Blicke etwas 
unjagbar Bejchaulicdyes. Aber zum Träumen ijt jeßt nicht Seit, jetzt heißt 
es tauchen — jhubb, da jchießt eine Slunder! Slink hinterher, rundherum, 
\hwapp: die hätten wir! — Schubb, Rehrt über die Hinterhand, bald wäre 
der dicke Dorjd) entkommen! Ja, wenn man nicht rückwärtsrudern könnte! 
Hmm, jold ein Domuchelskopp iſt ein guter Bijjen; hübſch von hinten muß 
man den mit den Eckzähnen greifen und, derweilen er ſich wehrt, ihn mit 
den Slojjen jtramm fejthalten. Hoho, dort unten jchießt noch einer dahin, 
den werden wir bald haben! Hui, darüber hin, herum und drunter durd): 
ſiehſt du, nun zappelit auch du! 

Luſtig taucht der alte Dickkopf mit jeiner Beute herauf, jchaut ſich im 
hohen Wogengange auf der Höhe des Wellenrückens jichernd um und ſchmauſt 
dann den le&ten Dorſch, wie die vorigen. Dann jtreicht er, auf die Seite 
gelegt, durch die Wellen der Bank zu, an der er die dicken Scharen von 
Krabben und Weichtieren weiß, die er über alles zur Nachſpeiſe liebt. Hinter 
ihm her der ganze Schwarm feiner Sippe. Kopfüber, Ropfunter, Kauen und 
Schlucken. Die nur wenig verlängerten aber jtarken Eckzähne wirken dabei 
als Sänge und, jobald jie die Beute durchſchlagen haben, geht die Scheren- 
arbeit der übereinander greifenden jeitlicy gelappten und gezackten Baden- 
zähne los. Wie die Lujt am Schmaufe ſich in den dunklen Sehern jpiegelt! 

Schlieglih wird die ganze Gejellihaft jatt. Mehr als fünf, jechs dicke 
Dorſche und etliche Schock Krabben und Mujcheln lajjen jid) auch im größten 
Seehundsmagen nicht verjtauen. Und dann iſt man rejtlos zufrieden, treibt 
auf den Wogen dahin, jet Speck an und jchläft der Ebbegzeit entgegen. 
Ganz unbewußt öffnet jeder dabei alle zwei, drei Minuten die Lichter, blickt 
lihernd ringsum und jchläft weiter. O, ijt das mollig, jo im Scheine der 
Morgenjonne — immer leewärts natürlid — auf der weiten, wogenden 
Wajjerflähe dahinzutreiben! Heya, heya! Mal ein bigchen unten, mal 
wieder oben — heya, heya! Junge, Junge, wie iſt das nett! Heya, heya! 


Sonnenbad. 


. Aber viel, viel jchöner als alles Spiel in Slut und Wellen ijt doch der 
ſüße Schlummer zur Seit der Mittagsebbe. Wenn die See zurückgleitet und 
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die Bänke am erjten Knoll zum Dorfjcheine Rommen, dann öffnet ſich den 
Seehunden die Pforte zur Seligkeit. 

Beute ijt jolh ein jchöner Sommertag. Um die Hallig-Warften flimmert 
es, als ob die Luft mit Salkenfittichen rüttelte. Die Slügel der Windmühlen, 
die über den fernen Deich in unjicheren Umrifjen herüberragen, jtehen jtill. 
In den Kornbreiten geht jeßt zur Unterjtunde dort die Roggenmöhn um. 
Gejenkten Hauptes döjen die Pferde auf der Weide. Hier draußen liegt 
die See wie blaues Öl, durch das ji) jilberne Bänder jchlingen. Keine 
Möwe zieht; wie weiße Blumen erjcheinen die Scharen ruhender Seejchwalben 
auf der blanken Wajjerfläcde. i 

Da rudern die Seehunde heran. Ein OGlattkopf nad) dem anderen 
tauht auf, jtellt die gewellten Schnurrhaare hoch, öffnet die großen Guck— 
lihter, dreht ih, um zu fichern, langjam ringsum und hebt dann die geöffnete 
Naſe, um Wind zu holen. Allen voran ein dreijähriger Hund. Ein Rud, 
und draußen liegt er auf dem warmen Sande, wo er die Dorderflojjen an— 
zieht und mit halbgejchlojjenen Lichtern jchläfrig in die Sonne blinzelt, die 
ihm den jchwarznajjen Pelz grau und jchlieglich filberhell trocknen joll. 
Swei, drei andere in der Blüte ihrer Halbwüchligkeit folgen ihm und machen 
es ji) bequem. Aber da kommen jie alle miteinander jchleht an! So geht 
das hier auf der Bank nicht her! Der Plat gehört dem großen Haupt: 
hunde, der eben ärgerlich jchnaubend und mit den Kinnladen klappend heran- 
gehumpelt kommt und die Weichmäuler von jeinem Stammplaße vertreibt. 
hier it man nicht unter hergelaufenem Dolke, hier herrſcht gute alte Sitte 
und dem Alter und der Stärke gebührt ihr Recht! Schert euch davon, ihr 
mattblajjen Rüpel und jucht euch drüben im Waſſer einen Pla. Diejen 
hier im warmen Sande beanjpruht das Samilienhaupt. 

Überhaupt — aber weiter Rommt er nicht im Denken. Wozu auch? 
Ein altes Weibchen hat den Wadhtpojten bezogen. Die Luft ijt rein. Heute 
wärmt die Sonne durch den dickjiten Speck hindurd). Kein Windhaud) wehrt 
ihren Strahlen. Blinzeln, döjen, jchlafen, jichern, gähnen, weiter döfen. 
Sur Abwechſlung mal rumdrehn, damit die andere Seite auch was abkriegt. 
Dder mal auf den Rücken, um den Bauh zu wärmen. Und an nichts 
denken müſſen. An gar nichts! Nicht mal an die Weiber, um die es bald 
joviel wilde Beißerei gibt. Jetzt Kriegen fie ihre Jungen, und kein Hund 
fragt nach ihnen. Oh, oh! Su nett iſt das! Ihr ahnt es nicht, wie mollig! 

Und doch hebt der Alte den verjchlafenen Glattichädel. Ihm war, als 
habe er einen jeltenen Ton gehört. Unjinn, Träumerei! 

Bimm, bimm! 

Abermals laujcht er auf. Die Mickhaut hebt ſich bis zum letzten Reite 
über den dunklen Sehern. Der muſchelloſe Gehörgang, der unter Wajjer 
durch bejondere Muskeln verjchloffen war, jteht weit offen. 
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Bimm, bomm, bamm! Wie Immenjummen tönt es durch die Unterjtunde 
über Langeneß vom Olander Kirchlein her, jelbjt über das Watt trägt der 
laue Südojt den Glockenton herüber. 

Auch das Wachtweibhen hat jich aufgerihtet. Die fauljten Jungen 
laufhen auf. Alle Süßigkeit von Traum und Schlaf it vergejjen. Bamm, 
bimm, bamm, bomm! Mit geheimnisvoller Macht zieht der ſeltſame ferne 
Dierklang die ganze Sippe in den Driel. Und, bis zur Brujt aus dem 
Waljer erhoben, jtreben jie verzückt der Quelle des feierlichen Wohllautes 
zu. Erſt als das Geläute des Kirchleins verjchweigt, Kehren jie zu ihrer 
Bank und zu ihren Schlafpläßen zurük. Aber noch immer hallt der Ton, 
der jonderbare, rätjelhafte Sauberlaut, in ihrer Erinnerung nad. Und es 
iit, als ob das Sonnenbad und der halbſchlaf nun nicht mehr jo jchön jeien, 
jeit der geheimnisvolle Ruf aus der Menſchenwelt jie gelockt und ange- 
zogen hat. 


Öarnjpinnen. 


Spät ranzen die Seehunde dies Jahr! Erſt Ende Augujt hatten jie 
begonnen und es ijt Herbjt darüber geworden. Ungewöhnlich früh haben 
die naßkalten Hächte eingejeßt und es jah aus, als jei der ganze Liebes- 
krawall auf dem Watt vorbei. 

Nun it es aber doch nochmal losgegangen. Sumal auf der Rleinen 
Bank weitlih vom Rummelloche maden ein paar Hunde jich die Hölle heiß. 
Jeder von diejen alten Türken hat einen Harem von mindeitens zwanzig 
Weibern, aber immer mehr will er haben und eiferjüchtig wacht er darüber, 
daß ihm Reine entwilht. Und was jie jind, die dicken Schönen, die jind 
hölliſch in Angjt vor ihren Gebietern. Hur mit den Sehern brauchen die 
zu blinken, dann kommen die allzuweit Entfernten jchon gehorjam heran- 
gehumpelt. Troßdem jet es alle Augenblicke wütende Beißerei zwiſchen 
den Hebenbuhlern. Keiner mag mit jeinem Rudel den jchönen, dicht am 
Tiefitrome gelegenen Pla räumen; der jteile Abfall iſt jo bequem zu 
ſchneller Sludt ins Waſſer. Denn mit der Liebe iſt das eine gefährliche 
Sache, man weiß nie, wer einen dabei jtört. 

In dieſem Jahre freilich find die Hunde nicht jo ſehr wie jonjt von 
\hieglujtigen Badegäjten heimgejucht, denn das unfreundliche Wetter hat den 
Strand völlig umgewandelt. Um jo giftiger können fie ficy Rnurrend beißen 
und balgen! 

Auf diejer Bank geht das bei Ebbe und Slut, und die ganze Sipp- 
haft treibt fjich deshalb den lieben langen Tag lang an Land herum. 
Kommt die Slut, weichen alle höher hinauf zurück, ebbt die See, jo rücken 
lie bis zur Schälung nad. Wären nicht die Weiber felbjt um dieje Zeit 
till, dumm und gefräßig, um der eigenen Nahrung willen juchten die Hunde 
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kaum noch das Wajjer und ihre Siichgründe auf. Sie jehn aud) danadı 
aus, Herr erbarm’ dich! 

Wo ijt der jchöne Speck geblieben, den jie im Augujt angejegt hatten, 
ehe die verrückte Liebesrajerei jie ergriff? Jetzt jchlottert der Rock, der 
ehedem jo hübſch prall jaß, ihnen in Salten um den Baud) und auf dem 
Budel haben jie Harbe an Narbe von frijchen Bijjen des Gegners. Dennoch 
lajjen jie nicht ab von ihrem wilden Treiben; zumal jie dies Jahr fait un- 
beläjtigt bleiben. 

Der letzte Sommergaſt ilt abgezogen. Die Stranddörfer bieten nun 
ein trauliches Bild voll gejunden Behagens. Der Plunder von Sremdart, 
der die Sriefenhäujer in den Hochſommermonaten zu abgejchmacten Mlode- 
nejtern gemacht hatte, ijt nun vorbei wie ein Rurzatmiger Mummenjchanz. 

Die Boote, die im Sommer nur zu müßiger Kurzweil die See belebten, 
ind ihrem erniten Berufe zurückgegeben. Die Küjtenfahrer kehren mit ihren 
Schiffen von der leßten Reije heim und gehn im Hafen vor Anker. 

Kreijchende Seevögel über Land. Wild jagt aus Weit bleigraues Gewölk 
heran. Über dem Wattmeere kämpft das Braujen des Sturmes mit dem 
Brüllen der Wogen. Unjer Berrgott jpricht derb Frieſiſch mit jeinen lieben 
Halligen, und alle Welt verjteht nun wieder jeine Sprache. In der liegen 
hart beieinander jtrenger Befehlston und ruhiger Wohllaut aus tiefer Bruft. 
Donnerten eben noch Sturm und Brandung, bricht auf einmal dieje Strenge 
ab, und die Luft wird ſeltſam jtill und hellhörig. Dann jegt der Herrgott 
jelbjt ji) an den Strand, wo im Sommer die Malweibchen an ihren Staffeleien 
herumijtümperten, und jeßt mit breitem ehrlichen Pinjel Strich neben Strich) 
auf jein herrliches Wattenbild: den weichen Schwerklang der Hebelhaufen 
am Himmelsjaume durhbricht die Sonne mit ihrem Abendgruße, und alle 
Sarbenwunder von des großen Meilters Dalette tun ſich über der weiten 
Blänke des feierlich jchweigenden Meeres auf. 

Da zieht es jelbjt die verliebten Seehunde ins Wajjer. Langjam treiben 
lie, bis zur Brujt herausgehoben, auf der mit farbiger Glut übergojjenen 
Slähe einher, um dann plößlicdy in tollen Kopfiprüngen ihre ausgelajjene 
Sröhlichkeit zu bekunden. Und dann — jieh: dort tauchen ihre blanken 
Kugelköpfe wieder auf, und rauhes Grölen und Grunzen verkündet dem 
Schöpfer die Unjterblichkeit feines in die Tierwelt gelegten Schöpfungstriebes. 
Bis die Nacht jich bei Beginn der Slut kühl und klamm auf Knollen, Bänke, 
Halligen und Injeln herabjenkt und um jo traulicher und behaglicher in 
den blißblank gehaltenen Häushen am alten Kachelofen das Leben der 
Schummerjtunde beginnt. © wie jind jie dann reich, die armen Halligen ! 

Porzellan und Silbergejchirr im Glasſchranke funkeln im Helldunkel, 
auf dem Tijche jauberes Linnen; in der Ecke auf dem Bücherbrette jteht 
ein ehrwürdiges altes, jtark abgegriffenes Hausbucdh, die Bibel, in die jJeit 
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Urväter Tagen Sreud und Leid der Samilie eingetragen iſt. Und auf einer 
glafierten Kachel an der Ofenſtirn jteht der Spruch zu lejen: 


Durch Schiffahrt und durd) Robbenfang 
Ernährt Gott viele Leut und Land. 


Zwiſchen diejen Erinnerungen geht das „Garnſpinnen“, wie die jee- 
befahrenen alten Graubären es nennen, ſachtchen eben und hübſch bedachtſam 
hin und her, wie der Tickel an der alten Uhr im mejjingbejdylagenen hohen 
Gehäufe. Weit genug ſind ja alle herumgekommen! Und haben doch die Herrlich: 
Reit der jchönjten Länder nicht vertaufchen mögen mit dem harten Leben 
hier auf der rauhen Hallig. Hord, Süd, Oſt, Weit — tohus is bejt! Sind 
ja auch jtarke Fäden, die das echte Sriejenherz mit der Heimat verbinden — 
Herrgott, weldhe Mühe und Placerei klebt an jeder Scholle von ihrem zähen 
Klei, an jeder Grasnarbe zufüßen ihren Dünen! 

„Del lewer dod, as wenn man dorvunn weg jcholl!” murmelt die alte 
Srau auf der Bank neben der Uhr. 

„An jo gooden Grogg as tohus giwt dat ock nargns in ’ne Weld,“ 
meint ſchmunzelnd der alte Kaptein Niſſen. 

„Na ja, is ok olen Arak! Hätt uns Dadder vor twintig Johren mit: 
bröcht von jin letzde grode Reis ut Batavia.” 

„Jeja, jeja, dat’s en Drunk vör Moag und Lewer!” 

Nun iſt das Eis gebrochen und das Schnacken kann losgehen. Aber 
lie verjtehn ſich nod) bejjer, wenn jie langjam und bedädhtig in friejilch Platt 
einander die Gedanken ablejen und jchweigen. 

„Dat wär jin leßde Reis! Gode Gott, mi is ümmer nodh, as müß he 
werrkamen, wenn ick jo in’ Maanſchien de Klock hör un de dumpe Stimm. 
Denn kommt mi jo’n Schudder un Gräjen an un ick mutt denken, he kann 
in ne See nid) lewen und nic) jtarwen vör Lenken.“ 

„Ah wat, Mudder Weenken, dor jpaelt de Salhun oppen Knüll an’t 
Rummelloch!“ | 

„Woher weet He denn, ob dat nich'n Stimm is ut en verdrunken 
Minjchenhart ?” 

Kaptein Niſſen jieht nicht danach aus, als ob er an ſolche Stimmen 
glaubte. Aber er jchweigt. Da liegt jo mancher auf dem najjen Grunde, 
wo Schiffer Weenken damals jein Ende gefunden hat, als jie den Holländer 
retten wollten, der im Sturme auf Ladung trieb. So mandyer arme Strand- 
fiiher und Berniteinfuher dazu. Da lacht Rein echter Srieje zu den grug— 
lihen alten Weibergejhichten, wenn er auch noch jo jehr am frijchen Leben 
hängt. 

Kaptein Niſſen rührt ſich ein neues Glas an und denkt an das wilde 
Leben im 17. Jahrhundert, als feine und Weenkens Dorväter mit den Ham- 
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burgern auf den Robbenjchlag zogen. Oder mit den Holländern auf den 
Walfiichfang. JIeja, jeja! 

Totenitill it es im immer geworden. Mur die bedanken gehn nod), 
wie der Uhrtickel hin und her zwijchen Seit und Ewigkeit. Toc, tack! 

Deerdujend Mann alle Johr, jeja, jeja! Wär oR en hart Lewen dor 
in’t Jismeer. En freeſch Kummandör oder Harpuhneer müßt dotomal en 
hellichen Kirl wejen! JIeja, jeja! Hu jind ja nadijen annere Tiden kam! 
Uns oll Kaptein mutt ganz von jülm hochdütſch dorbi denken, wenn he ſik 
de niemodjchen Badegäjt vöritellen deiht. 

Tja, freilih, eine ſchreckliche Quälerei war es ja damals für Menſch 
und Tier. Dies Hinihlahten der armen auf dem Eije vom Rückwege ab: 
gejchnittenen Robben! Und dann das Speckjchneiden, ui jeh! Aber ein jchönes 
Stück Geld wurde dabei erjpart. Und die alten Deuwelsfriejen haben es nicht 
verjoffen oder in Hamburg mit jchlechtem Weibsvolke verjubelt. Haben’s ihren 
Srauen gebradıt und die Warften auf ihrer einfamen armen Hallig hier da- 
mit befeitigt. 

„Tack tock!“ jpielt die Ewigkeit. 

„An doch mutt een jick mit de Gedanken vertrut maken, dat de Blanke 
Hans mal de le&de Reit von dütt lewe Flag Eer daltreckt! Unje Hallig, unje 
lewe Hallig! De See giwt ehr denn torügg an de Salhunn ut Rad) vör 
all de Hunnertdufend, ja Hunnertmillionen von ehr Kinners, de uns Dadders 
henſlacht häbbt in olle Tid! — —" 

Tak, tok! — Tak, tok! — Tach, tock! 


Im Weißen Meere. 


Eilige bleiche und durchſichtige Nebel bedecken noch immer die Winter: 
küſte und die Mejenjche Bucht. Kein Windhaud regt ji. Tiefer Neuſchnee, 
vor zwei Nächten gefallen, bedeckt wie ein weißes Daunenkleid das bollige 
Eis. Das kam von einer träge anrollenden toten Dünung gegen die Küjten 
getrieben, diesmal erjt im Dezember zum Stehen. So oft dann Schnee fiel, 
war der Wind mit vollen Backen hinterdrein gefahren und hatte die Schollen-= 
fladen wieder bloßgefegt. Jetzt endli macht das Weiße Meer von der 
Kanin-Naſe bis zur Dwina herunter im flaumigen Schneepelze ſeinem Namen 
Ehre. Die Sonne bleibt unjihtbar. Die ewige Nacht will immer nod) nicht 
weichen. Und doch liegt in der bangen TYlebelwelt etwas wie ein erites 
Srühlingsahnen. Durch die hellhörige Luft des rujjiichen März tönt jelt- 
Jamer Schall. Er kommt nicht von den Alken und Lummen, die an den 
Waaken und Eisjpalten zu Taujenden hocken. Aucd nicht von den Grau— 
gänjen, die in jchräger Reihe mit „gick-ack-aaaa-i-aaaa=i-gak” der Ka: 
ninjhen Moosjteppe zuftreben, wo der Nordlandshirjch mit jchellenden Ge- 
äftern über das Moor trollt, das Hermelin unterm Kriechweidenbujche baut 
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und hect, aus jeder Schneeröhre ein pfeifender oder murkjender Lemming 
lugt und wo die jtillen Altwäſſer nun bald auftauen werden zur Luft und 
Wonne der aus dem faulen Weiten heimkehrenden Nordlandgänſe. 

Der jeltiame Ton jtammt nicht von ihnen, er kommt vom Rande der 
großen Waake, wo die Weißröce liegen, die „Bjeljaki”, wie die Bewohner 
diejer Geſtade die jungen Sattelrobben nennen, die im eriten Lebensmonate 
ein weiches, weißes Wollhaar tragen. Dies nötigt fie, das Waller zu meiden. 
Erit im Alter von jehs Wochen verlieren jie dies JugendRleid und nehmen 
eine jtraffe, Rurze Behaarung an, die ihnen geitattet, das Lebenselement 
ihrer Art, die fiichreiche See, aufzujuchen. Jetzt jind jie in ihrer Ernährung 
noch ganz auf die Muttermilch angewiejen und daher ihr Heulen, ÖGreinen 
und Wimmern nad) den im Meere fijchenden Müttern. Die Luft ijt erfüllt 
von diejem Stimmengewirr, und der Neuſchnee jcheint lebendig geworden zu 
jein; denn jeder diejer Kleinen Weißröcke jieht aus wie ein Häuflein lockigen 
\hlohweißen Schnees. Und in jedem Häuflein Schnee hat ein lockiger Weiß: 
rock jeine jchüßende Höhle. 

Die Mütter haben gute Beute in der Meſenſchen Budt. Schon im Spät: 
herbite verließen jie mit ihren Jährlingen die noröweltlichen Eisbänke und 
die Külte von Nowaja Semlja und wanderten auf dem Treibeije oder im 
offenen Wajjer dem Kap Kanin zu. Die Mütter zogen nod) weiter der 
Küjte entlang bis zu diejem Eije, wo jie in gutem Schuße alljährlich zu ge- 
bären pflegen. licht ohne Grund lieben jie dazu dieſe Gewäſſer. Denn 
vor ihnen her find unüberjehbare Schaaren des Polardoriches gekommen*), 
der ihre Lieblingsipeije bildet. Da haben jie dann alle Ropfüber, Ropfunter zu 
tun, müjjen greifen, beißen, frejjen, ſchlucken, ſchlucken, jchluken. Endlich 
haben jie genug, und nun wird das Sehnen ihrer hungrigen Kleinen erfüllt. 
Dort taudt in der Waake der erſte Glattkopf einer vom Sijchfange heim- 
Rehrenden Mutter auf. hübſch vollgefrejjen jcheint fie ſich ja zu haben! 
Das tut aber auch not, denn all der jchöne Speck, den jie angejeßt hatte, 
hat jih nun in Milch umgejeßt, jo daß fie jet ganz dürr geworden ilt. Da— 
gegen wurde ihr Kleines infolge der fetten Muttermilch tagtäglidy dicker 
und jchnucdeliger. Das Säugen bereitet den Müttern nun jchon große 
Schmerzen. Den Sahnwechſel haben die Kleinen bereits vor der Geburt 
vollzogen und die gerade jtehenden Sähne**) beißen den Alten das Geſäuge 





*) Gadus saida, Lep. Ruſſiſch ssaika. D. Derf. 

**) Im Oegenjage zum jchräg gezahnten Seehunde der Nordſee (phoca vitulina) 
hat die Sattelrobbe (phoca groenlandica) zur Längsrichtung des Kiefers gerade jtehende 
Sähne. Ihr Schwanz und Rumpf find kürzer und dicker. Seichnung des erwachjenen Weib- 
chens oben jtrohgelb mit gelbbrauner Schattierung, am Bauche hell. Das alte Männchen 
iſt weißlich mit jhwarzer Schnauze und Stirn; an den Seiten des Kopfes jhwarz, auf dem 
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wund. Dennoch kommt jede Robbenmutter ihrer Pflicht nad) und eilt, jo: 
bald jie das Eis erklommen hat, jo jchnell fie nur humpeln kann, zu ihrem 
Jungen. Taujend Rleine Stimmen jchreien in höchſten Tönen nad) taujend 
lieben, lieben Müttern. Aber jede von diejen taujend Müttern kennt aus 
dem Gewirr der taujend gleichklingenden Stimmen die eine ihres einzigen 
lieben Jungen heraus. 

sehn Minuten jpäter hört man nur noch ein jattes Schmaßen und 
leiles Wornnegewimmer. Dann döjen taujend Rleine Weißbäuche nudel- 
nageljatt neben taujend behaglidy jich rekelnden Sattelrobben. Ab und zu 
wacht ein Säugling auf und ſchreit über den Kopf jeines Mütterchens hin— 
weg. Die öffnet nicht die Seher, aber jie legt jich faul zurecht, daß der 
kleine Himmerjatt zu der Milch jpendenden Sie gelangen kann. Dann 
\hläft Baby weiter, das Köpfchen auf Mutterhens Rücken gelegt. Nach 
zehn Minuten neues Wimmern. Mutter dreht jich, ohne die Seher zu öffnen, 
auf die andere Seite, Baby jeßt das Saugen fort. Und Mutter den Schlaf. 

hier ijt aber auch gut jein. Bier jtört kein böjer Schwertwal beim Fiſchen, 
kein Eisbär wagt ſich in diefe Bucht. Und an Lachen und jonitigen Edel- 
fiihen ilt kein Mangel. So gedeihen denn auc, die Kleinen vortrefflid). 
Täglich wird die Speckjchicht dicker, die ihre Eigenwärme jo gut zujammen- 
hält, daß jie keinen Abdruck auf dem Eije hinterlajjen. Dann im Alter 
von fünf, jehs Wochen haaren jie. In der Seit nehmen jie keine Hahrung 
zu jich, jind mißlaunig und weinerlicd). Aber darauf jehen jie aud) gejchniegelt 
und blißblank aus und werden von den Müttern im Silchfang unterwiejen. 

In der Namengebung der Strandbewohner jind damit aus den Bjeljaki 
Serkji geworden. Sie ruhn nun auf großen Eisfeldern, die von jeder Slut 
an den Strand getrieben, von jedem Ebbejtrom fortgeführt werden. Dabei 
findet jedesmal eine jeitliche Derjegung nach Oſten jtatt, die fünf Wiorit 
beträgt. Das wäre ein lujtig Leben — — wenn die jchlimmen Sweibeinigen 
nicht wären! 

Am Strande bei Kedy iſt ein großes Hüttenlager. Jede Hütte kann ein 
bis drei Bootsmannſchaften, aljo jechs bis achtzehn Mann beherbergen. Pro— 
mpjchlenniki nennen ſich die Kerle, d. h. bewerbetreibende und, weiß Gott, 
zum Gewerbe ijt ihnen die Seehundsjchlächterei geworden. Don den ent: 
legenjten Dörfern find jie zujammengejtrömt, vom Meſenjſtrome her bis zur 
Waſchka hinauf, aus dem Stromgebiet der Peſa und von den landeingelegenen 
Bauerndörfern im Pinegjchen Kreile. 





Rüden ein großer jattelförmiger jchwarzer Slecken, dem die Grönlandsrobbe ihren Namen 
„Sattelrobbe” verdankt. Der Sattel erjtreckt ſich nad) hinten bis gegen die Schwanz- 
wurzel und läuft vorn über die Schultern zufammen. Die zweite Sehe der Dordertagen 
it die längite. D. Derf. 
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Nette Luft in ſolch einer Hütte, die aus langen Stämmen von Schwemm— 
holz beiteht und mit jhäbigen Renhäuten, alten Stiefelröhren aus Renhaut 
und Ähnlichem bezogen und von drei Seiten mit Stranderde beworfen ilt! 
Im Innern bis auf die Seueritelle Sell bei Sell und in jedem lieben Sell- 
hen Läuschen bei lieben Läuschen! Ein paar Kochtöpfe, Beile, Mejjer und 
für jeden Mann eine bis zwei Arjchin (1'/, Meter) lange Stange von 
Traubenkirjchhol3 mit einem Bootshaken. 

Dor den Hütten liegen, an Robbengerippe angekoppelt, jtruppige, ewig 
mürriſche Schlittenhunde. Hinter den Hütten ein Kreuz aus einem hohen 
Stamme mit drei Querbalken, von denen der unterjte jchräg jteht. Eine 
hübjch geichnigte Injchrift daran fleht Gottes Segen auf feine frommen Alt- 
gläubigen herab. Darunter jtinken wie Kains Opfer Hunderte von zum 
Trocknen ausgejpannten Robbenfellen zum Himmel. 

Sum Jagen der Jungen ijt jet, vom Tage Mariä Derkündigung ab, 
die beite Seit. Sie jind jeßt fett und fangen an, ins Wajjer zu gehen, können 
aber noch nicht lange darin ausdauern und bleiben noch die größte Seit 





N TEEN TALENT 


M, Behr, Süderroog, September 1909. 
Seehundjpuren und Lagerpläße. 
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auf dem Eije. Sobald Ebbe eintritt, fahren alle Kobbenſchläger auf 20 bis 
30 Wforjt in die See hinaus, um ein Robbenlager auszukundichaften. Die 
Jungrobben halten ſich nur auf den größten Eisfeldern auf. Wird dort 
ein Lager gejichtei, jo bringen die Männer ihre Boote aufs Eis. Einer 
übernimmt die Wache, die anderen gehen, bis auf Hemd und Unterhoje ent- 
kleidet, auf die Schlächterei. Jeder von ihnen hat um die Schultern einen 
breiten Ledergirt gelegt und um die Hüften einen langen Lederriemen ge- 
wunden. Im Leibgurt das Schlächtermefjer, in der Hand den Bootshaken. 
In weiten Bogen treiben jie die vor Schrek faſt gelähmten Jungen zu: 
jammen und erjchlagen jo viele fie ihrer finden. Dann geht die Metzger— 
arbeit des Streifens los, die Häute werden zu den Booten gebracht und zur 
Weiterbeförderung an Land in Bündel gejchnürt. Mit Rommendem Hod- 
wajjer geht die Reije dann an Land zurück. 

Dort werden die Häute am hohen Strandjaume im Schnee geborgen, 
und die Schläcdhter eilen mit nächſter Ebbe in See, um auf einem anderen 
Eisfelde ihr Handwerk fortzujegen. So treiben jie es fünf, jechs Tage lang, 
bis es nichts mehr hinzujchladhten gibt. 

Drei Häute jolcher jungen Robben jtehen in der Ausbeute an Tran, 
die jie ergeben, einer Haut eines guten erwachjenen Stückes gleich und werden 
dementjprechend von den Aufkäufern bezahlt. Dieje jchleppen ihre Rohware 
an einem Ort zujammen, um dort das Sett abzujchaben und dies alsdann in 
Kejjeln, die über tiefen Erögruben hängen, zu Tran zu verjieden. Die abge: 
ſchabten Häute werden an der Außenjeite der Hütten zum Trocknen ausgejpannt. 

Kein bejonders wohltuender Anblick und kein erfreulicher Geruch! Und 
doch noch immer weniger abjcheulih, als das Bild des Schlachtfeldes auf 
den Eisfeldern nach dem Abzuge der Schlähter. Wo vormittags noch 
Hunderte von fröhlichen jungen Tieren in glücklicher Sorglojigkeit jich ge- 
tummelt hatten, ijt, wenn die Sonne den jchlimmen Tag verläßt und die 
Abendnebel aufjteigen, nur noch Blutlache neben Lache, und die abgehäuteten 
Tierleichen dienen gierigen Raubmöwen zum Sraße. Dielleicht jchleicht auch 
ein Eisfuhs herzu, den das Mißgeſchick widriger Winde auf dies Eisfeld 
verjchlagen hat, wo er nun günjtige Slut abwarten muß, die ihn wieder 
an den Strand führt. Oder ein Kolkrabenpaar jieht nad), was denn hier 
los jei, daß die Raubmöwen von jo weither jich jammeln. Oſtwärts treibt 
\o das blutgetränkte Geld, dem Raben-Kap und an diefem vorbei der Wal- 
roß=Injel zu, wie eine jtumme Anklage gegen die Srevler vor dem Schöpfer 
des Daradiejes. 


Schlimme Sahrten. 


Timoféi Michailowitſch Sjerkow und Trofim Iwanowitſch Gorlow jind 
die verwegenjten Robbenjchläger längs der ganzen Seehundsküjte, dem ler: 
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pezRoj bereg, wie das linke Ufer der Koloj-Bucht genannt wird. Solcher 
Kerle braucht's zu dem Gejchäfte, das die beiden jeßt vorhaben. 

„Gospodi, Bospodi jjochrani — Herr, Herr bejchirm’ uns!“ 

Trofim wirft dem Schlagedoderoh, der jeufzend fich bekreuzigt, einen 
mitleidigen Blick zu und jtochert jchweigend in der blut, daß die Sunken 
durch die Löcher des Daches hinausitieben. 

Draußen pfeift der Märziturm von Nordweſten her und drückt das 
Treibeis fejt zujammengepreßt zur Bucht herein. Die Jungrobben jammeln 
ſich nah dem haarwechſel an den Rändern des Eijes. Können jich ja hier 
auch jet jiher fühlen, da das Eis für ihren Hauptfeind, den Menſchen, 
doch eine recht trügerijche Decke bietet. Denn jobald der Druck der Brije 
nachläßt, lockern jic) die Schollen. Die anderen „Promyſchlenniken“ Rennen 
dieje Gefahr zur Genüge, und Reiner von ihnen mag jicdy an der Unter: 
nehmung beteiligen, die dieje Beiden vorhaben. 

Trofim it aufgejtanden und rect jeine hagere Geitalt. Dann blickt 
er hinaus in die Nacht. Der Mond iſt verſchwunden. Es geht jtark auf 
Morgen. 

„u, geida, Brüderchen!“ 

Timofei jchnallt die Schneejhuhe unter und nimmt Mundvorrat für 
vierundzwanzig Stunden. Trofim iſt jchon fertig und reicht dem Hünen 
die Lanzenjtange. 

„Wperjod — los!“ 

Schurr! Schurrr — Ihre — ſchrr! Leicht gleiten die Schneejchuhe dahin. 

Das Eis jteht wie eine Sejtung. Dorwärts, ſchrrr, ſchrr! Als fie zehn, 
zwölf Wjorſt weit gelaufen jind, hebt vor ihnen in der Gerne Lärm an: 
die Gänſe jtehn auf mit weithin jchallendem „gick-ak, aaaai-aaaa=i=-gak”. 

Der Tag iſt nicht mehr weit, und das ijt gut. Weiter draußen zwanzig, 
fünfundzwanzig Wjorſt weit von der Külte, werden die Schollen jehr un: 
dicht. Auch hier find manche jchon recht loſe. Goppla! Die fußbreite Spalte 
muß im flinken Sprunge genommen werden! Aber das iſt nicht die jchlimmite 
Gefahr. 

„Beregiß! Aufgepaßt!” ruft Trofim. Die Spalte dort vor ihnen zwilchen 
den Eisfeldern ijt mit loſem Eisgrus gefüllt. Trügerijche Decke, doch dem 
Kundigen verrät fie fi. Mit verdoppelter Gejchwindigkeit ſauſt Trofim 
über das morjche Gruseis dahin. Und leicht wie eine Möwe folgt ihm der 
\hwere Timofäi. Mancher Unerfahrene, der die Kleineren Schollen für 
fejtes Eis gehalten hat, ijt verjunken. Ungehört ijt jein legter Schrei ver- 
hallt! 

Ohne Prunk zieht im Oſten die Sonne herauf, einen klaren Tag ver— 
kündend. Iſt gut, denn bei Schlackerwetter gehen die Jungrobben in die 
See hinaus! Und Gott behüte Einen vor widrigem Winde! Dann treibt 
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die Scholle mit dem Robbenjchläger ins offene Meer hinaus, wo er ohne 
Lebensmittel dem Spiele der Wellen und Schneejtürmen preisgegeben it! 
Auch das ilt ficherer Tod! 

„Bospodi pomilyi! Den Tod holt jich nur, wer an ihn denkt!" Trofim 
hält die Hand jchirmend über die Augen; die Sonne blänkert auf dem Eile. 
„Bit eine Schlafmüße, Timofei!” jet er gutmütig hinzu. „Hu aber jeßt, 
wott, dort die Robben!“ 

„Ja gewiß und wahr, dort liegen fie, jlawa Bogu — gelobt der Herr!” 
antwortete Timofäi, ſich dreimal bekreuzigend. 

„Nu geida, Brüderhen: Du dort herum, id) hier!” 

Schurrr, ſchrrr — da ſauſen fie auseinander, im Bogen um die Robben 
herum, um jie vom Meere abzudrängen. Und dann beginnt die blutige 
Arbeit mit Hakenlanze und Mejjer. Schnell werden die Erjchlagenen ge- 
\härft und die Häute nebjt dem Speck aufgebündelt. 

„Siehſt du, Brüderchen, das hat jich gelohnt! Jet nun geida, geida, 
daß wir vor Abend über die Spalten kommen!“ 

Schurrr, ſchrr, Ihrer! Wie Gold gligert drüben die Spätherbitionne auf 
dem Eile. „Beregiß! Gopp-la!“ 

„Burrrſch!“ rauscht hinter den fligenden Schneeſchuhen das Morſcheis. 

„Boppla, gopp=la!" Noch einmal ruft es lachend Trofim. Don Angit 
getrieben ijt ihm jedesmal Timofei gefolgt. Das Eis, das Eis! Iſt ja 
wohl jchöner Derdienjt, den man heimbringt. Aber ihm graut vor etwas, 
er weiß nicht was. Ihm it, als jeien die jchönen Rubeldhen dem Teufel 
gejtohlen und müſſen dort mal herausgezahlt werden: mit dem Leben. 
Bospodi, jjochrani! Wenn der Kerl, der Trofim, nicht wäre — Rein anderer 
hätte ihn herausgebradjt zu diejer waghalligen Sahrt! 

Aber Trofim laht. Und als er abends in der Hütte das Feuer ſchürt 
und Tee aufgießt, erklärt er dem tränenjeligen Riejen als jelbitverjtändlich, 
up lie morgen wieder laufen und Robben jchlagen werden. Und alle 

Tage wieder, aber na ja! 

Und dann nimmt er feine Balalaika und Ipielt und jingt, daß Timofei 
gar nicht dazu kommt, an Heinjagen zu denken, obwohl ihm graut bei dem 
Gedanken an die neue Sahrt. 

„And wie lange willft du noch, du? Ah?“ 

„smmer,. Brüderchen, immer, jolange gutes Windchen hereinjteht!” 
lachte Trofim. 

„Aber die Jungrobben ziehen fort!” 

„Was du ſagſt!“ lacht der andere. „Ei und die Alten, die dann von 
Norden kommen, um hier zu ranzen, magjt du die nicht ?” 

„bospodi, jjochrani! Das Waſſer hat keine Balken!” 

„Hat ſich Balken Brüderchen, hat fich bligblankes Eis!” 
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Auerbach. Bergen (Norwegen), Dezember 


Seehund, auftaucend und dicht unter der Oberflähe ſchwimmend. 













































































































































































„Mag jih, ich will nicht mehr. Mur morgen noh, dann nie mehr! 
Habe genug! Bejtelle lieber den Acker, die Sonne lockt das Grüne heraus!” 

„Laß dich die Sonne nicht narren! Das Grüne kommt, dann kommt 
der Nachtfroſt und du bijt betrogen. Wer am Meere wohnt, joll vom Meere 
leben !" 

„Dder drin jterben — Gospodi ſſochrani!“ 

„Meinetwegen drin jterben, Brüderdhen! Gott jchütt dic) überall!" 

„Alle Jahre holt das Morjcheis zweie, dreie!“ 

„u, Brüderchhen, zu denen muß man ſich nicht halten!" — — — 

Am nädjten Abende Rehrt Trofim allein zurük. Timoféi iſt auf dem- 
Hheimwege mit der Spiße des Schneejchuhes an eine Eisjcholle geſtoßen und 
gejtolpert. Ingrimmig Rnirjchend hat das Morjcheis ihn verjchlungen. 

Gojpodi, Gojpodi pomilyi! 

* * 
* 

Su der Seit, wenn die alten Robben ranzen, treten die Jungen ihre 
Wanderungen an, die ſie von ihren Brutpläßen im Weißen Meere gegen 
Nordweiten längs der Murman-Küſte am Rande des Eijes entlang gegen 
Norwegen hin oder vom Kap Kanin nad) Nowaja Semlja zu führen. Dann 
kommen die im Barentsmeere arbeitenden Robbenjhläger zum Sange nad) 
dem „Südeije”. Unſere Rujjen aber juchen zunächſt an den Ausflüjjen des 
Mejenj: und Koloj-Stromes die dortigen großen Robbenlager auf, in deren 
jedem zur Seit der Begattung Hunderte von Tieren gezählt werden. Die 
Boote nebjt Dorräten werden mit Rentieren oder auch mit Pferden hingejchafft 
und am Strande zur Lagerburg zujammenzgeltellt. Die Hauptarbeit bei diejer 
Sahrt haben die Kundichafter zu leilten, die zunädjit fejtitellen, wo die zahl- 
reichiten Robbenlager zu finden jind, was ja auh von Wind und Wellen 
abhängt. 

hier iſt Trofim an jeinem Plaße. Klirrender Kranichruf in der Luft. 
Wild aufjagende Möwen. Steif jteht bei Sonnenaufgang die Briſe. Da 
verläßt Trofim, in leichter Winterkleidung, mit kurzem Schafpelze und der 
üblichen Ausrüftung zum Robbenjchlagen verjehen, mit einer Handvoll Schnee- 
\huhläufer bei eben erfülltem hHochwaſſer die Küjte und jagt in der Richtung 
gegen die offene See auf das Eis hinaus. Auf der Höhe der Eisfelder 
\hickt er jeine Leute, jeden mit einem Kompaß verjehen, zum Kundſchaften 
ouseinander und führt alle nad) Derlauf von 24 Stunden gegen die Küjte 
zurük, was natürlih auch nur zur Seit des Hochwaſſers gejchehen Rann, 
das die Eisichollen zujammenpreßt. Großer Jubel, als die Heimkehrenden 
von gutem Sunde zu berichten wiljen. Alle beeilen ji), Brennholz, Brot, 
Grüße, Salz, Mehl ujw. in die Boote zu packen. Denn jeßt heißt es, auf 
vier bis fünf Wochen lang ſich mit Dorrat verjehen. 
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Mählich tritt die Ebbe ein, und das Treibeis beginnt ſich zu lichten. 
Da rudert die Mannſchaft in drei Booten hinaus in das weite Meer, der 
Richtung zu, in der Trofims Kundichafter Robbenlager gefunden haben. 
Als die Slut wieder eintritt und das Treibeis gegeneinander drängt, werden 
die Boote auf das Eis gejchleppt, jedes unter dem Kiele mit Schlittenkufen 
verjehen. Geida, geida, das geht flink! Und lujtig lachend jpannen die 
Männer ji in Brujtgurten mit ihren Riemen vor die Boote und jchleppen 
lie über das Eis. Hach zwei Stunden jind jie in der Nähe der Robben 
angekommen. Jetzt werden die Boote unter Wind umgekippt, um während 
der Arbeitszeit und vielleicht während einer langen Reije des Eisfeldes als 
Hütte zu dienen. Kieloben ruhen jie mit einer Seitenwand auf dem Eije. Die 
Männer jchaufeln Schnee gegen dieje Seite, um feiten Windjchuß zu Kriegen. 
Der andere Bootsrand bleibt über dem Boden erhoben, den jo gebildeten 
Eingang verjchließt ein Segel. Im Innern des Bootes aber wird auf 
Rudern und Bajtmatten ein Lager bereitet. Dort ruht die ganze Gelell- 
\haft dicht gedrängt beieinander und jchwaßt. Iwan Popow kocht das 
Eſſen im Gemeinſchaftskeſſel. Dor der Behaujung liegt auf zwei Holzblöcken 
ein Eijenbleh, das als Seuerherd dient. Die Bootsmannjhaft nennt es 
ihren Ofen. Mit dem Seuermaterial muß Iwan jparjam umgehen. Denn 
man weiß nit, wann man die Küjte und die liebe Heimat wiederjieht. 
Deshalb legt Iwan nicht joviel an, daß die Speije gar wird. Du liebes 
Gottchen, man muß eben froh jein, wenn Stockfiſch, Grüße und gejchmolzener 
Schnee eine lauwarme Brühe geben. Das Salz zur Speije liefert das liebe 
Meer, das ja auch den Schnee jchneller zum Schmelzen bringt. 

Ein jedes ſolches Boot bildet natürlich ein Artel. Dies hier jteht unter 
Trofims Führung, der Steuermann und zugleid) Unternehmer ilt. Er liefert 
der Genojjenjchaft nicht nur die ganze Ausrüjtung an Lebensmitteln, Waffen, 
Geräten und Dorräten, jondern bezahlt auch die Mannſchaft. Nicht nad 
bejtimmtem Lohnjage, wie der reihe Waſchka Boriljow, jondern mit feit- 
gejeßtem Anteil an der Jagdbeute. Keine leichte Aufgabe, jold) ein wider: 
Ipenjtiges Dölkchen in Sucht und Gehorjam zu halten! Man muß aud) ihr 
Dertrauen rejtlos rechtfertigen, in der Bootsführung, wie in der Berechnung 
des Windes und des Wechjels der Gezeiten, von dem das Geſchick der ganzen 
Unternehmung abhängt. Trofim ijt überall und dabei doch die verkörperte 
Ruhe. 

Eben jet kommt er vom Kundjchaften zurück zu jeinem Lager, das 
durch eine Bootsitange mit daran gebundenem Hemde weithin kenntlich ge- 
madt ijt. Mit bekümmerter Miene war er heute in aller Srühe ausgezogen. 
Der Wind Ram landwärts und drohte mit Schneegeitöber, das die Robben 
zu Wajjer treibt. Aber mit der Sonne 30g klar Wetter herauf. Da Rlärte 
es auch auf in Trofims Mienen. Jetzt ijt der Seitpunkt zum Schlagen ge— 
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kommen. BHeftig drängt das jteigende Slutwaljer das Eis zujammen. Der 
Weg zum Wajjer ijt den Robben abgejchnitten. Nur ein Mann wird jeßt 
als Wahe am Lager zurücgelajjen, alle übrigen ergreifen ihr Gerät und 
folgen Trofim. In weiten Bögen führt er fie zum Kejjeltreiben links und 
rechts herum. Auf verabredetes deichen zieht fich die Kette gegen die Mitte 
hin zufammen, wo die Robben fich dichtgefchart drängen. Und die Mebelei, 
das Schlagen und Streifen der Robben beginnt. Schnell werden alsdann 
die Häute aufgebündelt und auf das von Trofim auserjehene Eisfeld gebracht, 
wohin auch Nikolai und Wajchka, die Sührer der anderen Boote, ihre Beute 
geleitet haben. Dort wird mit großem Gejchrei die Beute zu gleichen Teilen 
unter die Mannjchaft verteilt, die Böte werden herangeführt und ein einziges 
großes gemeinjames Lager wird errichtet. Dann Rriecht alles wieder unter und 
ſchläft. Nur die Sührer, denen die Derantwortung für das Gelingen der 
ganzen Unternehmung zufällt, ſchauen aus nach günjtigem Winde, der das 
Treibeis in Bewegung jeßen mag, daß fie an Land zurückkehren können. 
Die Öberleitung fällt ganz jelbjtverjtändlicy Trofim zu. 

So jtumpflinnig das Treiben der Mannjchaft bei der elenden Lebens- 
weile it: er hat jet allen Scharfjinn aufzubieten, um die Sahrt zu gutem 
Ende zu bringen. 

Der jteife Seewind will nicht abflauen. Wie eine einzige feſte Majje iſt das 
Eis zujammengeballt, einer ungeheuren ſchwimmenden Injel gleich, die bei 
jteigender Slut ji) der Küjte nähert, bei abebbender See aber ſich weiter 
entfernt, hin und her, her und hin, ewig unteilbar. Immer weiter verjegt 
jih das Eis jeewärts bei diefem ewigen Einerlei. Die Nahrungsmittel 
\hwinden mit dem Seuerungsvorrate dahin und immer noch derſelbe jteife 
Wejtnordweit von Woche zu Woche. Immer noch diejelbe Untätigkeit, das- 
jelbe verzagte Hindöjen, ſchließlich das Murren der Mannſchaft nun ſchon 
in die fünfte Woche hinein. Goſpodi, Gojpodi ſſochrani! 

Da endlih, nach einem rauhen Tage, |pringt in finjterer Nacht der 
ſtürmiſche Wind auf Südweſt um. Da jchrillt Trofims Pfeife und im Hu 
ind alle Mann auf dem Eije, die Boote aufgekippt, der leßte Dorrat hinein- 
gepackt, die Robbenbündel jind angebunden und vorwärts geht’s, daß die 
Riemen Rnaden, dem offenen Wajjer zu. Was Sturm und Wellen — wenn 
nur der Südweſt die Schollen zerteilt! Trofim kümmert fich den Teufel um 
den Gicht der Wellen. Unbeirrt jteuert er feine kleine Slotte durch das 
eröffnete Sahrwaljer hindurch. Die Mannjchaft muß ihre leßte Kraft daran- 
legen, um durch unausgejeßtes Rudern die drei Tagereien fernliegende 
nächte Küjte zu erreichen. Was madht’s, daß der Sturm ihr den Schnee 
wie ſcharfe Nadeln ins Geficht treibt! Den Kompaß kann das nicht beirren, 
und Trofim kennt jeinen Weg. Aber je näher fie der Küjte kommen, deito 
bejchwerlicher wird die Sahrt. 
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Auerbach. Bergen (Norwegen), Yuni 1909. 
Seehund, ſchwimmend. 


Erbarm’ dich, erbarm’ dich, Herr! Jetzt treiben Wind und Strömungen 
dort zwei Eisfelder gegeneinander! Der Sujammenprall ijt unvermeidlich. 
Aber unerjchütterlich bleibt Trofim. Sobald jie heran jind, gibt er Befehl, 
alles auf das landwärts treibende Eisfeld zu retten. Schnell ijt die Mann- 
\haft auf das Eis heraus, Boote und Häutebündel werden jchleunigjt hinauf: 
gebraht. Nun kann man wieder einmal warten und jicd) auf gut ruſſiſch 
in Ergebung üben, bis die Eisfelder einem den Gefallen tun, aneinander 
vorüberzugehen. Allzu eilig haben jie es damit nicht. Knirjchend ftreichen 
lie aneinander hin, jchwanken dann voneinander weg, um wieder gegen: 
einander zu jtoßen. Schſchitt — hub! Bei jedem Sujammenjtoße gibt das 
einen Krach, als ob beide Selder in Schaum und Grus zerfallen würden, 
aber im nächſten Augenblicke treiben jie wieder, beide heil und ganz, aus= 
einander. Endlich ijt aud) dies Ungemad) überjtanden. Bei aufklärendem 
Himmel kommt Land in Sicht, und mit verdoppelten Kräften und neuem 
Mute rudert die Mannſchaft der jchüßenden Bucht zu, wo jchon Aufkäufer 
der Beute harrten und das Geſchäft des Tranjiedens nun beginnen Rann. 

Der Sang hat für jeden Teilnehmer in Trofims Boote jechsunddreißig 
häute ergeben. Da jtehn jie ſich bejjer als Waſchka Borijjows bar ab- 
gelohnte Mannjchaft, die nun neidiſch murrt und mehr Geld haben möchte. 

Säugetiere II. 50 
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Aber der Dicke ladıt jie aus. 

„Na aber ja! Jetzt wo guter Sang, mehr Geld! Möchtet ihr wohl! 
Wenn Sang jchleht, möchten Trofims Brüderchen Geld jtatt Artel- Anteil. 
Menſch iſt fich nie zufrieden; äh, äh, nie!“ 

„Da hat er eigentlich recht!" meint der alte Iwan Stepanow. 

„Ja aber er! Weiß einer, wie es zugeht: er Rommt immer gut ab 
und ilt zufrieden!" 

„Ja, der!” Iwan kraft fi den Kopf. Wenn einer wüßte, wie. der 
Dicke das anfängt! Beim Handel mit den Aufkäufern verjteht er es aud). 
Iſt kleiner Sang, wartet er, ijt großer Sang, hat er neue Käufer an Hand. 
Ja der! Ein Teufel ijt er! 

„Unfinn!” jagt der Pope, der dem Gejpräche zuhört. „Teufel gibt es 
nur einen und der fieht anders aus wie Wajchka Borijjow. Hat Pferdefuß 
und langen Schwanz, jchwarzes Sell und Siegenbockshörner. Weißt du das 
nicht mal, mein Täubchen? Ah?“ 

Iwan ijt tief bejchämt, bekreuzigt jic dreimal und murmelt: „Gojpodi, 
Goſpodi ſſochrani!“ 


Dertilgung der Robben durch die Norweger. 


Schon drei Wochen lang Rreuzt die norwegijhe Jacht „Noekken“ vor 
dem Dorgebirge Swjatoi Nos an der Mündung des Weißen Meeres ohne 
guten Sang. Das Eis ijt dick gepackt in langjamer Trift. Die Seehunde 
lafjen auf ſich warten. Endlih Ojtwind! Yun, Ende April, kommt die 
Wanderung und der Sang in bang. 

Mehr als jede andere Robbe wird ja der Satteljeehund, der „jadeljael” 
der Norweger, zum Wandern gezwungen, da er nur auf dem Eije leben 
mag und nur notgedrungen den Strand aufjuht. Die des Weißen Meeres 
ziehn im Srühlinge zu ihren Brutpläßen zurük. Aus gleihem Grunde 
wandern an den grönländilchen Küjten die Jungen im März, die Alten nad) 
der Ranzgeit im Mat durd) die Dapisitraße bis zur Baffinsbudht hinauf und 
dann zu ihren Brutpläßen zurück. Eilig und in jchnurgerader Linie ſchwimmen 
dieſe Taujende durd) das wilde Tordlandsmeer dahin. Dem Schiffer in diejen 
windarmen Breiten mögen ſie mit ihren grellgefleckten, glänzendglatten, eng 
aneinandergedrängten Leibern leicht einem einzigen riejengroßen Schlangenleibe 
gleichend erjcheinen. Offenbar ijt ja die gerade zur Sommerszeit immer 
wieder auftauchende Nachricht von der hier oder dort von Schiffern in bejtem 
Glauben beobadteten Seejhlange auf die Wanderzüge der Sattelrobbe 
zurüczuführen. 

Die Norweger haben die „Rujjekobbe”, wie fie den „jadeljael” aus 
dem Weißen Meere nennen, auf dem Strihe. An der Küfte von Weſtfin— 
marken und aud) an der Murmanküjte läßt fih ihr aber aus Mangel an 
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Stockholm (Skansen). 


Kegelrobbe (Grauer Seehund) 


Karl Soffel. 
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Treibeis nur wenig Abbrudy tun, obgleich jie dort zur Seit ihrer Wanderungen 
in dichten Scharen auftritt. Deshalb jucht man jie im Oſteiſe auf. Alſo kreuzt 
„Noekken“ vor Swajtoi Nos. Ein ſchmuckes Ding, dieje Jaht! Sekt für ihre 
achtzig Tonnen Gehalt eine Majje Leinwand aus und ijt eigens für den 
Robbenfang ausgerüjtet. Im vorigen Jahre bradte jie 2500 Robben ein, 
die etwa vierzig Tonnen Speck und achteinhalb Tonnen Seehundfell ergaben. 
Das lohnt, wenn es auh nidt an die gewaltige Beute heranreicht, die 
norwegijche Robbenfijcher in früheren Jahren hier im Oſteiſe und namentlid) 
im Weſteiſe gemacht haben. Dort galt die Jagd hauptjäcdlich den Sattel- 
robben, die nördlih von Jan-Mayen ihre Brutbänke haben. Daneben 
wurde jeit den fiebziger Jahren aber auch der Klappmüßenfang*) mit erfolg- 
reicher Rückfichtslojigkeit betrieben. Robbenfänger aus Tromsö hatten dieje 
auf dem Rücken jtahlgrau, jonjt weißlich grau und am Bauche jchwarzgefleckte 
Robbe bis dahin an den nördlichen Küjten von Horwegen öfter getroffen. 
Bei Sinmarken, Dejteraalen und Lofoten kam jie im Srühjahr häufig vor 
und verirrte fi von dort aus wohl jelbjt einmal bis in die Gegend von 
Bergen, wo die Männchen um ihrer abjonderlichen, abenteuerlich erjcheinen- 
den Geitalt willen von den jagdlujtigen Sichern mit Leidenjchaft verfolgt 
wurden. Ab und zu wurde der „Tewjak”, wie die Norweger die Klappmüße 
nennen, auch an der Murmanküjte gefunden. Ihre Heimat wurde damals 
im Oiteije nordöjtlih von der Bäreninjel angenommen. 

Der durch feine Recken Eismeerunternehmungen bekannt gewordene 
Sänger Kapitän €. h. Johannejen fand aber heraus, daß die bejtbevölkerten 
Klappmüßengebiete in der Dänemarkjtraße zu juchen jeien und machte im 
Juni 1873 dort den erjten guten Sang. Seitdem iſt die Dänemarkjtraße 
von norwegiſchen Silchern abgefilht worden, die dort im Laufe der erjten 
acht Jahre allein 500000 Klappmüßen gefangen haben. 1882 beteiligten 
ſich bereits 26 Schiffe an diejer Arbeit, nachdem die Robbengebiete von Jan- 
Manen bereits weniger ergiebig geworden waren. Noch 1891 war dieje 
Sahl von 26 Schiffen die gleiche geblieben und der Sang bezifferte jic neben 
50000 Sattelrobben von Jan-Mayen auf 18000 Klappmüßen von der 








*, Cystophora cristata, die Klappmüße, bottlenose der Engländer, ijt 
die jtärkjte Dertreterin der Gattung Blajenrobben (cystophora). Sie hat ihren Namen 
von der, nur den Männchen eignen, Hautblaje über Naje, Schnauze und Stirn, die will- 
kürlicy mit Luft gefüllt und entleert werden kann. Aufgeblajen gleicht fie einer Ballon 


müße. Großer Kopf, dicke Schnauze, Bau dem anderer Robben fajt gleich. Die Sehen der - 


Dorderflojjen nehmen von der erjten an Länge ab. Binterflojjen fünflappig, wie ein Fiſch— 
Ihwanz außen verlängert, in der Mitte verkürzt. Schwanz breit und kurz. Kleid bei 
beiden Gejchlechtern gleich aus aufrecht jtehenden Grannen und dicker Grundwolle gebildet. 
Oben dunkelbraun mit verjchiedenförmigen tiefdunklen Sleken, unten eintönig rojtig- 
jilberfarben. Kopf und Slofjen dunkler als der Leib. Die Jungen ohne Slecken. Länge 
der Männchen 2,50 Meter, der Weibchen geringer. D. Derf. 
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Neufundland 1909. 


Klappmüßenfang. 


R. £. Holloway. 
















































































































































































Dänemarkitraße. 1893 brachten achtzehn Sahrzeuge jogar neben 49 000 
Sattelrobben die große Anzahl von 55741 Klappmüßen heim. Aber jchon 
1902 jehen wir dieje Sahl auf 18000 herunterjinken und 1905 nur noch 
vier Sahrzeuge auf der Reije in das Weſteis, über deren Klappmüßenfang 
nichts mehr berichtet wird. — — 

Einjtweilen hat dieje mutigjte aller Robben ja vielleicht nod) unbekannte 
Brutgebiete, in denen die Eingeborenen ihr wenig Schaden zufügen können, 
jolange fie nicht von Europäern bewaffnet werden. Insbejondere ijt die 
bei den Grönländern jonjt jo beliebte Robbenjagd im „Kanak“, dem kleinen 
Daddelkahne, gegen dieje tapfere und gewandte Robbe viel zu gefährlich, 
als daß fie zur Dernichtung führen könnte. Auch auf dem Eije widerjegt 
ji) die Klappmüte den Schlägen mwutjchnaubend und iſt ohne Seuerwaffe 
nur ſchwer zur Strecke zu bringen. Aber leider dringen jchießlujtige „Sportsmen”, 
reihe Nichtstuer aus aller Herren Länder, mit Kilometerbüchjen und Kino 
immer weiter gegen die noröweltlichen Heimatgebiete der Klappmüße vor, 
und aud ihnen dienen norwegijche Unternehmer als mutige Sührer. So 
bleibt die Ausrottung der Klappmüße nur eine Srage der Seit, wenn nicht 
die Seejagd eingejchränkt wird. 

Im Oſteiſe betrachtet Norwegen es heute als jeine Aufgabe, die Sattel- 
robbe rücjichtslos zu vertilgen und jedes von den Ruderbooten, die „Noekken“ 
bei jich führt, wetteifert mit dem anderen im Schlagen der Jungrobben, die 
nad) Anjicht der Norweger die jchlimmite Plage ihres Daterlandes bilden. 

Bei Jokanskije legen jich jegt die jungen Seehunde um jehs Uhr 
morgens auf das Eis, oft in jo großer Anzahl, daß das Eisfeld grau aus- 
ſieht. Diejen jtellen rujjishe Jachten nach, dem norwegilchen Beijpiele folgend. 
Sie warten zwei Stunden, bevor jie vorjichtig zum Rande des Treibeijes 
rudern und die Tiere werden von den Schüßen, deren jedes Boot einige 
führt, auf Rurze Entfernung erjchojjen. 

Die durcjchnittliche tägliche Ausbeute des „Noekken“ beläuft jich auf 
5—400 und mag aud) in diejem Jahre das legte Gejamtergebnis erreichen. 
Dann geht es lujtig dem Heimathafen zu und womöglich noch auf eine zweite 
Sahrt hinaus, die jich dann vielleicht in das Gebiet des nördlichen Oſteiſes 
richtet, wo jih im Juli günjtige Derhältnijje zum Schlagen von Sattelrobben, 
Ringelrobben und Graukerlen (Kegelrobben) bieten. 

In früherer Seit wurden dort auch ab und zu Eisbären erbeutet und 
verhältnismäßig häufig Walroſſe. Aber die Walroſſe jind jeit dem Ende 
der jechziger Jahre verdrängt und in die unzugänglichiten nordiichen Eis- 
gebiete entwichen. Mit ihnen der Schwertwal, der falt ausjchlieglich von 
Robben lebt. 

Im Anfang des 19. Jahrhunderts bot der Walroßfang eine große 
Einnahmequelle für Norwegen; auf der Bäreninjel und Spigbergen waren 
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Häufer zur Überwinterung für Walrogichläger aufgeführt, deren Schiffe in 
die Heimat zurückkehrten. Die überwinternden Leute betrieben dort den 
Sang, und im Srühjahre wurde der Ertrag von den Schiffen abgeholt. 
Im Jahre 1825 waren auf der Bäreninjel allein 677 Walrojje erbeutet 
neben dreißig Blaufühjen, zahlreichen Eisbären und einer Majje Daunen. 
Im Jahre 1834 fingen ſechzehn Sahrzeuge mit 149 Mann die jeltiam be- 
rührende dSahl von 1834 Walrojjen. Aber niemals it jeitdem die Höhe der 
Jahreszahl in der Strecke wieder erreicht worden. Das jtattlichjte und für 
die Norweger einjt wichtigite Seetier jpielt in den Jahresrehnungen Raum 
noch eine Rolle. 

Aber als mit dem Walrojje der Schwertwal (Orca gladiator) verihwand, 
mehrten ji an der Murmanküjte und in Sinmarken die Klagen über die 
Dlage der Robbenwanderungen und den jchweren Schaden, den dieje der 
Sijcherei zufügten. Die Rajt, welche die aus dem Weißen Meere kommen: 
den Jungrobben an den öjtlich ihrer Heimat liegenden Küjten nehmen, be— 
vor jie nad) Spigbergen weiter wandern, fällt nämlich zulammen mit den 
großen Zügen des von den Norwegern „Lodde” (mallotus villosus) genann- 
ten Sijches, von dem auch der große Seedorſch lebt. 

Seit Anfang diejes Jahrhunderts hat dies in Sinmarken und dem 
Amte Tromsö zu großer Beunruhigung geführt. Namentlich glaubte man 
im Jahre 1901 das Derjchwinden der Fiſche aus den Sjorden in Weitfin- 
marken mit dem Auftreten ungewöhnlich zahlreicher Seehunde in Derbindung 
bringen zu jollen. 

Dr. Johann Hjort jchreibt darüber in dem Berichte, den er 1907 für 
den Conseil permanent international pour Fexploration de la mer er: 
ſtattet hat: 


„Ende März gab es vor den Küjten Mafjen von „Lodde”, einzelne Scharen kamen 
auch an die Külte heran; Anfang April begann die Dorjchfijcherei, wurde aber erit 
Mitte des Monates mit Kraft betrieben; es wurde nun in Wejtfinmarken bis zum Tana- 
fjord gefiſcht; Ende des Monats erjtreckte ſich die Fiſcherei weiter ojtwärts bis Syltefjord 
und havningberg. Am 27. April arbeiteten 1623 Boote, davon 30 in Kjöllefjord, 567 
öſtlich und 1017 weitlih davon. Es waren damals 1806000 kg Dorſch gefiſcht. Diele 
Fiſche wurden mit „Juks“ gefangen. Don „Michael Sars“ aus wurden mit diejem Ge— 
rät auf einer Tiefe von 30 bis 70 Saden im Laufe von Kurzer Seit 100 Dorjche und 
mehrere Brojmen und Seewölfe gefangen. Am 2. Mai fing man am Nordkap mit „Juks“ 
Dorjche, deren Mägen voll von „Lodde”rogen und feinem Schuppenjand waren ; andere 
Dorjchmägen enthielten „Lodde“. Im Mai hatte die bedeutendite Hijcherei jtatt. Es wurde 
in ganz Sinmarken gefilht vom Weiten ojtwärts bis einjchließlich Darangerfjord. Dom 
27. April bis zum 12. Mai wurden 2900000 kg Dorih und vom 12. bis 26. Mai 
7500000 kg Dorſch gefangen. In leßterem Seitraum wurde jowohl im Oſten als im 
Weiten von Sinmarken gefijht. Namentlich bei Dardö waren die Fänge gut. 

Bis zum 26. Mai waren im ganzen über 11740000 kg gefangen. Es arbeiteten 
3410 Boote, 20 im Kjöllefjord, 1825 öjtlich, 1557 wejtlich davon.“ 
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Yun kamen die Robben. Es heißt dann weiter im Bericht: 


„Nach heftigen öjtlichen und nordöjtlihen Stürmen um den 20. Mai zeigte jich einige 
Tage jpäter zwijchen Kibergodds und Dardö ein leuchtender Hebel von Dogeljhwärmen 
joweit, wie man mit dem Serntohr übers Meer jchauen konnte, und Robbenjdharen jowie 
Majjen von Woalfiihen (öwergwal und Spechauer) zogen jchnell einher. Es wurden 
mehrere Robben geſchoſſen. Ihre Mägen waren voll von „Lodde“ und Dorjchgräten. Jeg- 
lihe Sijcherei in der Nähe der Küſte mißlang. Die Fiſche waren wie weggeblajen aus 
dem Darangerfjord und den Gewäſſern um denjelben. Bereits Ende Mai beobachtete man 
Robben in ganz Ojtfinmarken, Anfang Juni bis ganz Hjelmesö in Wejtfinmarken. Swei 
Dampfer, die in den erjten Tagen vom Juni auf der Ditbank vor Dardö 15000 Haken 
ausjegten, hatten einen Sang von 1 Dorſch, 1 Schellfiih und 2 Kleinen Heilbutten. Am 
6. Mai bradte ein Trawlzug im Darangerfjord auf 100 Saden Tiefe mehrere Iokale 
Kleinfifhe (schwarze Heilbutte, arktijche Cottiden ujw.), 2 Dorjhe a 15 und 18 cm, 
2 Schellfiihe A 18 und 22 cm und 9 Sebajtes a 12—25 cm ein. Don großen Sijhen 
brachten einige jpätere Trawlzüge nur ein paar Dorſche ein, und zwar auf einem Sijd- 
plag, wo man unmittelbar vor Ankunft der Robben Fänge von mehreren Hunderten von 
großen Seedorſchen, Schellfiichen ujw. gemacht hatte. Die Sijcherei war in den öſtlichen 
Teilen eingejtellt und weiter nad) Wejten verlegt worden. Schon vor Makkur (Baads- 
fiord) fingen die Sijcher zwei Meilen von Land an 3—600 Haken 4—500 Dorſche; in 
noch größerer Entfernung vom Lande fing ein „Schneejegler” an jeinen 2 Angeljchnüren 
1200 kg. Noch weiter gen Weiten, 3. B. bei Mehaven, gab es gleichfalls eine gute 
Sijcherei, aber in den öjtlichen Teilen, wo jid) die großen Robbenjcharen von Ende Mai an 
einfanden, gab es diejen Frühling Reine „Lodde”dorjche mehr. Um den 22. Juni war die 
„zodde“filcherei jozujagen zu Ende, und zwar mit einem Gejamtertrag von 17716000 kg 
Dorih. Wieviel das Jahr 1901 eingebraht hätte, wenn die Robben nicht aufgetreten 
wären, läßt jih natürlidy nicht jagen. Man weiß nur, daß die Sijcherei in diejem 
Jahre in 14 Tagen, 12. bis 26. Mai, weſentlich in den öjtlichen Teilen von Sinmarken 
ca. 7500000 kg ergab und daß die Sijcherei an den Küjtenjtrecken, wo nicht viele Robben 
auftraten, fajt noch einen ganzen Monat fortgejegt werden konnte.“ 


Im Srühlinge 1902 ging daher die Srühlingsfilcherei verloren, aber 
die Sommerfilcherei war, wie aud) Hjort betont, „ganz gut“. Dagegen 
tauchten die Robben dann wieder im Dezember auf, ganz unerwartet mitten 
im Kampf ums Dajein im düjteren Winter Sinmarkens. Schon aus diejen 
tatjächlichen Angaben erhellt, daß man nicht gegen eine bejtimmte Wanderung 
den Dorwurf erheben darf, die Dorſchzüge zu verdrängen. 1901 waren es 
die „Rujjekobben”, 1902 wiederum die „Spißbergenrobben”, die der Sijcherei 
Abbruch taten. Dr. N. Knipowitich weilt denn aud) in feinem an den gleichen 
Internationalen bleibenden Ausſchuß erjtatteten Berichte über die Seehunde 
und Seehundjagd im europäilchen Eismeere daraufhin, daß allerdings ge— 
wöhnlidh während der großen Wanderungen der Sattelrobben Reine lohnende 
Sijherei im Meere jtattfindet, daß die behauptete Schädigung der Sijcherei 
aber durchaus nicht durchweg feitgeitellt ſei. 

So wurden 3. B. im Juni 1899 große Scharen von Sattelrobben im 
Gebiete von Teriberka und im Sunde von Kildin beobachtet, zugleich aber 
in beiden Gebieten eine ganz ungewöhnlic, erfolgreihe Sijcherei betrieben. 
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Karl Sofel- Hamburg. Vivarium. 
Kegelrobbe. 


Jedenfalls zeigt dies Beijpiel, daß an der Murmanküjte gute Sijcherei 
gleichzeitig mit den Wanderungen von Jungrobben vor fi gehen kann, 
und die Srage ijt demnach noch durchaus offen, ob das feit 1901 wieder: 
holt beobachtete Derjchwinden der Seedorjchzüge wirklicdy den Robbenwande- 
rungen zugejchrieben werden muß oder vielleicht doch noch auf anderen Ein- 
flüſſen berubte. 

Die Befürdtung der norwegijchen Sijcher, namentlich der an der Küjte 
von Lofoten, daß durch die ruſſiſchen Robben ihre ganze Sijcherei in Srage 
gejtellt werden könnte, war natürlicy begreiflid. Man beſchloß große 
Sijchereidampfer auszurüjten und auf eine planmäßige Suhe nah Sijchen 
auszujenden. Aber die Derjuhe blieben, zumal bei dem eintretenden 
\türmifchen Wetter, geradezu erfolglos und die Lage wurde verzweifelt, 
zumal von allen Richtungen her gemeldet wurde, daß Rein Fiſch, wohl aber 
zahlreihe Robben angetroffen jeien. In Lofoten hatte man bis Mitte 
Sebruar im Jahre 1902: 293000, 1901: 670000, 1900: 500000, 1899: 
600 000, 1898: 300000, 1897: 1600000, 1896: 1000000, 1895: 1000000 
und 1894 ganze 3000000 Dorjhe eingefangen, in der Robbenzeit 1903 
aber jo gut wie gar nichts. 

Endlich Ende Sebruar verihwanden die Robben und alsdann jtrömten 
auch langjam die Dorjche in Weit: und Dit-Lofoten ein. Sehr bemerkens= 
wert in diejen Seititellungen bleibt aber die Tatjache, daß, nachdem die 
Fiſche gekommen waren, ſich die Robben jeltener zeigten und nur nod) ein 
paarmal die Sijcherei jtörten. Dann aber traten am 20. Mai wieder große 
Robbenjharen auf und mit der Silcherei war es plößlich vorbei. Kann 
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jomit nicht bejtritten werden, daß die Robbe bei dem jchlechten Sange der 
Sijcherei eine große Rolle jpielt, jo ijt doch nicht von der Hand zu weilen, 
daß noch andere Umjtände dabei mitzuwirken jcheinen. 

Leider wird dies in Norwegen durchaus nicht in wünjchenswertem Maße 
berückſichtigt. Im Gegenteile wird die Dertilgung der Robben dort als 
vornehmjte Aufgabe aller beteiligten Kreije betrachtet. Im Jahre 1903 
itellte der Staat der Sijchereiverwaltung 15000 Kronen zur Derfügung zwecks 
Einkaufs von Robbenneßen und deren Überlajjung an die Fiſcher vom Tromsö- 
Stift. Auch wurden 4000 Kronen bewilligt zu Preisausjchreibungen für 
Sijchgeräte und Sangmethoden in Sinmarken. Hiervon wurde der größte 
Preis ausgejegt für das zweckmäßige Gerät für den Sang von Robben 
in offener See, in einer jolchen Weile, daß der Sang ein einbringendes 
Unternehmen jein würde*). su weldher Rücdjichtslojigkeit jolhe Auf- 
munterung zur vollitändigen Serſtörung einer wertvollen Tierwelt führen 
muß, beweijen recht deutlich die damals zur Beantwortung der Preisaufgabe 
eingelaufenen Arbeiten. Neun davon behandelten verjchiedene Arten Sang: 
neße oder Leinen mit natürlichem oder Rünjtlihem Köder, fünf empfahlen 
die Dertilgung mit Sprengjtoffen oder Kugeljprigen, von dreien wurde 
die Anwendung von Petroleum vorgeſchlagen, von drei andern die Aus- 
\egung von Prämien für die Erlegung von Seehunden empfohlen. 
Wieder ein anderer empfahl, durch eine Abteilung der norwegiſchen 
Kriegsflotte ein Bombardement auf die Seehunde bei Sinmarken 
eröffnen zu lajjen. Ein anderer empfahl die Ausjegung von Sanggeräten 
mit vergiftetem Köder und jchlieglich fehlte es auch nicht an einem Ge— 
mütsmenjhen, der die Seehunde durch Suführung eines Krankheits- 
\toffes nad) dem Dorbilde des Löfflerichen Mäuſe-Bazillus vertilgen wollte. 
Auch die Schiefer aus aller Herren Länder jollten herbeigerufen werden 
nach dem Dorjchlage: Erlaubnis für Sremde, auf den Brutpläßen im Weißen 
Meere Robbenfang zu treiben. Wieder ein anderer empfahl Staatsbeiträge 
für die Anjhaffung von Büchſen und Munition; und nur ein einziger ver- 
\tändiger Menjch fand jich, der darauf hinwies, daß die jegt herrichende 
Seehundplage eine naturnotwendige Solge der Serjtörung des 
Gleihgemwicdhtes in der Natur darſtelle. Er empfahl deshalb die Scho- 
nung der Walrojje, da nad allgemeiner Erfahrung das Walroß den 
Seehund nicht dulde und der in jeiner Begleitung auftretende Shwertwal 
der erite Seind des Seehundes jei. Leider iſt gerade dieje eine Stimme in 
Norwegen durchaus nicht zu Gehör gekommen. Dielmehr jpricht Dr. Johann 





*) Dieje Maßnahme und die ihr zugrunde liegende Auffajjung jteht in ausge- 
ſprochenem Gegenjage zu dem Bejchluffe der Wajhingtoner Konferenz vom Jahre 1911 
(j. Seite 484). 
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Hjort in jeinem Berichte die Hoffnung aus, daß die Seit nicht mehr fern 
jein werde, da auf die Tötung von Seehunden an allen in Betradt 
kommenden Ämtern ein Preis ausgejett fein werde. Allerdings kann 
Dr. Hjort darauf hinweijen, daß die Nachbarn, Schweden, Dänemark und zum 
Teil auch Finnland, Prämien für Robbenvertilgung zahlen. Aber für Nor— 
wegen brauchte das doch aus doppeltem Grunde nicht maßgebend zu jein: 
Eritens, weil Rußland, das im Weißen Meere doch ganz unter den: 
jelben Schädigungen der Sijcherei zu leiden hat, die Robben als volkswirt- 
\haftlid) wertvoll ſchätzt. Insbejondere bezeichnet Dr. N. Knipowitih in 
jeinem zujammen mit Dr. Johann Hjort an den Conseil permanent inter- 
national pour l’exploration de la mer eritatteten Berichte den Plan, der 
Murman:Sijcherei durdy Ausrottung der grönländilhen Seehunde zu helfen, 
als unannehmbar. Dielmehr weilt er daraufhin, daß für die Bevölkerung 
des rujjiihen Nordens eine vernunftgemäße Entwicklung der Seehund: 
jagd jehr wertvoll jein würde, da dieje einen natürlichen Reichtum dar- 
itelle, der nicht zweckwidrig vergeudet, jondern planmäßig ausgenußt 
werden jolle. Dies it gewiß um jo beachtenswerter, wenn man hinblickt 
auf die Erfahrungen, die zu dem Wajhingtoner Übereinkommen von 1911 
3wilhen Rußland, Amerika, Großbritannien und Japan geführt haben. 

Aber noch weit wichtiger jollte für Norwegen der zweite Grund jein: 
nämlich der Hinblik auf den guten Nutzen, den die norwegiſche Küſten— 
bevölkerung früher von den Seehunden zu ziehen veritanden hat. Für Hor- 
wegens Bauern hatte der Robbenfang damals große Bedeutung. Sreilic) 
fehlte für einen jnjtematijchen Sang eine wejentliche Bedingung: die Eis— 
felder und Treibeisjchollen. Aber in einzelnen Sjords waren Robbenbrut- 
pläße, die namentlich von Graukerlen, d.i. Kegelrobben (halichoerus grypus), 
in zahlreichen Scharen bejucht wurden. Dieje Dorratskammern, die der nor- 
wegilchen Bevölkerung nicht nur Selle zu Tauen, Gürteln und Riemen, 
Sondern auch Speck zu Tran und Schmiere lieferten, jind unverjtändigermweije 
zerſtört worden, würden ſich aber recht wohl wieder einfinden, wenn den 
Robben eine gewilje Schonung gewährt würde. 

Im Jahre 1903 zur Seit der großen Robbenwanderung hat man ja 
doch auch in Norwegen die Annehmlichkeiten guten Sanges deutlich erfahren. 
Wie Dr. Hjort berichtet, erbeuteten die Sijcher in JIfjord, einem Seitenarme 
des Larefjordes in Oitfinmarken, mit Büchſe und Heben eine große enge 
von Robben. 


„Bei Sjöboderne war der Schnee blutig, wie an einem Tage, an dem gejchlachtet wird. 
Überall jah man gejchundene und ungejhundene Robbenkadaver, überall zum Trocknen 
ausgejpannte Selle. In allen finijchen Eröhütten, wo jonjt zu diejer Seit härtejter Mangel 
an gewöhnlichen Nahrungsmitteln herrjcht, jchwelgte man in Robbenfleijcdy), Speck und 
jofider Blutkojt. Auch Kühe, die jonjt zu diejer Seit gewöhnlid; von der Erinnerung an 
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den vergangenen Sommer zehren und von der Hoffnung an den Rommenden Sommer leben, 
erhielten ihren Anteil vom Feſtſchmauſe. 

Sicherlich brachte dieſe Robbeninvafion jowohl den Sinnen als den Norwegern im 
Innern des Larefjord größeren Segen, mehr Ejjen und größere Barjhaft ein als die 
wenigen in den vorhergehenden Jahren eingefangenen Dorſche. Es wurden allein von dem 
hier anſäſſigen gemeinen Dolke, und zwar gewöhnlich mit ziemlich primitiven Geräten, im 
Saufe von einigen Monaten bis Ende Sebruar, nicht weniger als 3—4000 Seehunde 
gefangen. 

Die Seehunde ergaben eine Einnahme von 6 bis 10 Kr. das Stück. Das Sell wurde 
mit 25 bis 30 Oere pro kg, der Speck mit 15 Oere pro kg bezahlt!“ 


Die Schlußfolgerungen, die aus diejen Tatjachen ſich ergeben, jollten do 
aud) für die Norweger auf der Hand liegen. Noch weit mehr aber für 
Deutjchland, das hoffentlicd” nun und nimmer der in Skandinavien geplanten 
Konvention zur Dertilgung der Robben zujtimmen wird, die jogar 
auf die Ditjee ausgedehnt werden joll, wo die Seehunde gegen früher 
ganz bedeutend abgenommen haben. Für den Rückgang der Sijcherei jind 
nicht fie verantwortlid” zu machen, jondern die rückjichtlofe Ausbeutung 
des Baltijchen Binnenmeeres. 


Auf den Pribylowinjeln. 


Im Beeringmeere unter 50° nördl. Br., 170° wejtl. £. Winditiller 
Sonnentag über St. Paul. Schweigen rings über den Irrblöcen im jchwarzen 
Savajande. Um die Kegel und ausgebrannten Krater des Dberlandes zittert 
die Luft in flirrenden Wellen. Wie ein majliger Blocksberg verſchwimmt 
der Bogoslow im Weiten. Einzelne Seljen leuchten aus der dunklen Majje 
heraus, als trügen fie noch jet, Ende Mai, Schnee. Aber der Altjchnee iſt 
mit dem Packeiſe verjhwunden. Das Weiß der Klippen entitammt der 
emjigen Derdauung unzähliger Kormorane, Lummen, PDapageitaucher und 
Möwen, deren Scharen jeit Jahrtaujenden hier haufen. Kein Schrei, Rein 
Schwingenjhlag. Die Weibchen nilten. Träge hockt die andere Sippfchaft 
am Öeiteine, über dem die Mittagsjonne brütet. 

Die Höhen jind bedeckt mit Moos und Gräjern, aus denen eine Slut 
wilder Blumen herausleuchtet: Islandmohn, Mönchshut, Chryjanthemen, 
Steinbrech- und Lupinenarten. Am Strande jprießt dunkelgrün aus dem 
Savakieje ein hartes Windgras auf (Elymus mollis). Und an verlafjenen 
Sagerpläßen der Robben grünen die zarten, jchlanken Seehundgräjer (Gly- 
ceria angustata und Deschampia caespitosa). 

Die frijhen Robbenpläße jind weithin kenntlich durch den Mangel jeden 
pflanzenwuchſes. Allenfalls frijtet zwiſchen hohen Blöcken eine Kriechweide 
oder Krähenbeere dort ein verkrüppeltes Daſein. 
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Nur einer iſt wachſam in diejer träumenden Stille: ein Seebär*). 
Ein alter Strandmeilter von Dojtochny. Heute liegt er nicht auf den Strand- 
blöken, die er alljährlidy für ſich und feinen Harem in Anſpruch nimmt. 
Wer weiß, wo draußen in der weiten Beeringjee jeine Weiber ſchwimmen! 
Auf die Gräte der Böſchung des Hutchinfon-Berges ijt er hinaufgeklettert. 
hier hat er prächtige Ausjchau über das ganze Dorland. Weit, weithin 
dehnt ji vor ihm die See. Kein Land als die Nachbarfeljen der Pribylow- 
Gruppe in Sicht. Die nädjte Injel würde Unalaska fein bei 214, das 
nächſte Sejtland Kap Hewenham von Alaska bei 309 Seemeilen. 

Niemals hatte dies Meerparadies den Menjchen gekannt, ehe der Rulje 
DPribylow im Jahre 1786 von den Kommandeur- Injeln aus es entdeckte. Da 
begann die Derwültung unter den Herden der Pelzrobben. Seitdem iſt gute 
Dorlicht geboten und die alten Seebären beziehen niemals ihre Hochzeits- 
pläße, bevor jie ermittelt haben, ob die Luft rein ijt. Die Amerikaner und 
ihre aleutijchen Robbenjchläger willen das gut genug und halten jich vor- 
lihtig zurük, wenn nad) dem Abtreiben des Packeijes die erjten Kund- 
\hafter an Land kommen. Die Strandmeilter lagern gleich von vornherein 
in entjprechenden Abjtänden voneinander, während die Jährlinge, jowie die 
Schneider in großen Gruppen ihre Landpläße beziehen. | 

Weit jind ſie hergekommen von ihren jüdlich liegenden Sijchpläßen im 
Stillen Ozeane, jüölich der Aleuten und öjtlich des Golfes von Alaska. Da 
war gutes Leben! Sijche von der allerfeiniten Sorte, oh! Kalmar, der auf 
der Tafel eines Bonanzakönigs Staat gemacht hätte, dazu Klippfilch, Alaska- 





*) Der Seebär gehört mit dem Seelöwen (OÖtaria stelleri) zu den Ohrenrobben 
(Otariidae), deren Gebiß in jedem Oberkiefer einen Reifzahn und zwei kleine innere 
Schneidezähne, einen Eckzahn und 6 oder 5 Backenzähne, in jedem Unterkiefer zwei 
Schneidezähne, einen Eckzahn und 5 Bacenzähne aufweilt. Am Scädel ijt der hintere 
Augenhöhlenfortjag deutlich ausgeprägt. Das äußere Ohr hat im Gegenjage zu den See- 
hunden eine Kurze, gut entwickelte Muſchel. Auch die Gliedmaßen treten deutlicher ab- 
gejegt aus dem Leibe hervor, als bei den Seehunden; die großen Slojjen jind lappen— 
artig über die Sehen verlängert. Die Hinterzehen jind fajt gleichlang, die vorderen von 
innen nad) außen an Größe abnehmend. Dieje Geitaltung der Süße gejtattet ihnen das 
Erklettern jteiler Selfen und in der Ruhe die gejtügte, aufrechte Haltung des Dorder- 
körpers, die jtarken Eindruk maht. Wilhelm Steller, dem wir die erjten Nachrichten 
über die nordijchen Pelzrobben verdanken, lernte als Begleiter Beerings die zunächſt 
auf den von diejem entdeckten Kommandeur -Injeln Rennen und nannte unjeren Seebär 
„ursus marinus“, Hierauf begründete Sinne den Hamen „phoca ursina“ — 
bärartige Robbe. Hieraus wurde dann Callorhinus ursinus für die Herde von 
den Kommandeur- Injeln abgeleitet. Don diejen unterjcheiden ſich die Seebären der 
Pribylow-Injeln etwas in der Sarbe und namentlich in dem Stapel der Grundwolle. 
D. St. Jordan legt ihnen daher den Namen Callorhinus alascansis bei, während 
die Pelzrobbe von den Kurilen und der Robben-Injeln Callorhinus curilensis 
genannt wird. D. Derf. 
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DPollak, Lampreten, Hering, Silberladhs, ob, oh! Dort lebt man fein! Und 
doch hat ein dunkler Drang allmädtig ſie hergezogen zu diejen Pläßen 
ihrer Jugendfpiele und ihres jehnlichiten Hoffens. Unbewußt kommen jie 
alle doch lediglich zu dem einzigen Swecke der Paarung, obwohl jelbit 
die Reifen oft bei diefer bis zur Abwanderung der Hauptbären nur die 
Rolle unbeteiligter Sujchauer jpielen dürfen. Jetzt bringt jeder Tag neue 
Scharen heran, die gemeinjchaftlic} die weite Reije gemacht und erjt an- 
gejichts ihrer Lagerpläße ſich in Gruppen geteilt haben. 

Die Weibhen kommen zulegt, denn jie jind im Winter am woeitejten 
gegen Süden gezogen bis hinunter zur Injel Santa Barbara im fernen Süd- 
Kalifornien. 

Ihre Ankunft erregt unter den gebietenden Herren Reinerlei Aufregung. 
Aus dem einfachen Grunde, weil jie hochbeichlagen gehn. Troßdem haben 
die alten Strandmeilter nun ihre alten Stammpläße bezogen und jcharen 
bei der Ankunft der Weibchen deren möglichſt viele um jih. Mindeſtens 
5 bis 6, oft deren 60 bis 80. Unjer Strandmeilter von Voſtochny hat es jchon 
auf 150 gebradjt. Denn wo Weiber jind, laufen Weiber herzu. Jede Neu— 
eintreffende hält zwar ihren alten Plaß, auf diejem aber jchlägt jie gern 
ih zu dem größeren Haufen. 

Um den Hauptbären kümmert jie ſich gar nidt. Er aber humpelt 
eifrig an jie heran, bewillkommnet jie mit zärtlichem Rülpjen und betätjchelt 
lie liebRojend mit der Vorderfloſſe. Damit beginnt dann aber auch wieder 
neue Sorge. Denn je größer der Harem, deſto größer der Neid der un— 
beweibten Bären. Hat der Strandmeilter eben hier einem einen Denkzettel 
verjegt, der ihm ein unbewachtes Weibchen zu jtehlen verjuchte, jo gelingt 
es inzwijchen einem anderen Srechlinge, eine ſchmucke junge Schöne bei der 
Schwanzflojje zu packen und, wie die Kate die Maus, davonzujchleppen. 

Erit jiebenjährige Seebären jind heiratsfähig, die Halbreifen werden 
von ihnen nicht in der Nähe der Harems geduldet. Sie mögen von Glück 
lagen, daß fie wenigitens im Waſſer verdauen und ich entleeren Rönnen, 
denn oft leidet der Strandmeilter den ganzen Tag über nicht, daß fie an 
Sand kommen, und nur nadhts können fie ſich ein bißchen ausjchlafen. 

Aber auch die Dolljährigen hält der Tyrann feinem Lager fern, und 
lie Rommen, wenn ſie beim Kampfe Pech haben, überhaupt nicht zur Paarung. 
Mindejtens nicht in der „Hochjaijon”, die eine Woche nad) der Geburt der 
Jungen beginnt. Don gebrummten Beleidigungen geht der Strandmeilter 
dann zu rüpelhaften QTätlichkeiten über. Selbjt vor dem Menjchen, der ihn 
zur friedlichen Seit wie einen Hammel vor jich hertreiben kann, hat er dann 
keine Scheu; im OGegenteile greift er jeden, der ſich ihm naht, wütend an. 
Und die Aleuten fürchten ihn dann ebenjo wie einen Grisinbären.. 

Mit jeinesgleichen aber übt der Strandmeijter kurzes Derfahren. Gebt 
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acht, da kommt gerade wieder einer, der mit einem feiner Weiber anbinden 
will! Warte nur, du! Meinjt wohl, daß es hier ebenjo jpaßig zugeht, wie 
drüben auf Toljtoi-Rookery ? Denkjt, du könneſt den Strandmeijter bluffen ? 
Hört mal, wie der Sredling aufbrüllt! Aber Reine jchlechte Antwort, die 
ihm der Strandmeilter zurückgrölt! Hun rücken jie aufeinander los. Mit 
der Brujt gegen den Sand geduct, puffen jie ſich eine Wolke ihres moſchus— 
duftigen Atems ins Geſicht, fahren auf, jtemmen jich hocherhobenen Hauptes 
auf und dann, dann, dann... dann... 

Hun, was dann? | 

Dann kehrt der Angreifer ſich entrüjtet um — und jucht das Weite. 

Aber jo leicht Rommt er diesmal nicht davon. Der Strandmeijter packt 
ihn mit den jcharfen Sangzähnen bei der Schleppe, beißt dieje durch und 
greift ihn dann weiter vorn an. Die Dorderflojje iſt das nächſte Opfer 
jeiner Wut. Dann erwilht er das Genick, in das er jeine Sänge tief hin- 
eingräbt. Und jo liegt er, jelbjt fajt außer Atem, aber immer nod) knurrend 
auf dem gejchlagenen Eindringlinge, dem nun der Spaß für immer vergeht! 


Die Jungen. 


Der Lavakies glüht unter der Julijonne.e Den Jungrobben it das 
gerade recht. Lujtig tummeln fie ſich im Waſſer oder räkeln ſich am Strande. 
Scharf wie jchwarze Klümpchen heben fie jih ab von dem graugedörrten 
Geiteine und dem braunen Kleide ihrer Mütter. Die haben ihre liebe Not 
mit der unruhigen kleinen Gejellihaft! Wie ihre Augäpfel mußten jie jie 
hüten vor den tolpatſchigen Sprüngen der verliebten alten Strandmeijter, die 
troß aller Mahnungen der Mlütter doch viele totgetrampelt haben. Dann 
aber wurden aus den kleinen jchnell große Junge, und nun können ſie jchon 
fait ohne die Mütter fertig werden und jpielen untereinander in großer 
Gejellihaft im Wajjer herum. 

Gibt es liebenswürdigere Ausgelajjenheit als die der lujtigen Dinger, 
die eben ein altes Tau erwilht haben? Die Schälung hat es angejpült, der 
Himmel mag wiljen woher. Ein Rleiner Schelm hat es beim Ende gepakkt, 
taucht damit fort und jchleppt es in die Tiefe. Schubb, jind die anderen 
hinterdrein, packen am anderen Ende an, werfen jich auf den Rücken und 
ziehen den widerjpenjtigen Gejpielen mitjamt dem Tau an den Strand. 
Kaum haben fie losgelafjen, jo packt der erjte wieder jein Tau, ijt kopfüber 
kopfunter mit ihm davon und von neuem kann das lujtige Spiel beginnen. 

Dort jene beiden ſpielen Strandmeijter, jtemmen ji auf die Dorder- 
flofien und blajen ſich mit drolligem Zorne, wie die Alten, an. 

Dort umkreijt ein Jährling mit dem jeit undenklicher Seit in jeine Art 
gelegten Injtinkte eine Schar weiblicher Jungen, um jie im Spiel zujammen- 
zutreiben, wie der Altbär jeine Weiber. 


Säugetiere II. Copnright 1912, R. Doigtländers Derlag in Leipzig. 31 
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Ein anderer Jährling unterjtüßt die Spiele der jchwimmenden Jungen, 
tollt mit ihnen im Wajjer herum, jtößt jie von einem Selsblock hinab in 
die See, um dann hinter ihnen herzujpringen und mit ihnen zu jchwimmen. 
Ohne es zu willen und zu wollen unterrichtet er damit die Jungen. Anfangs 
ſuchen dieje die jtillen von der Slut jtehen gebliebenen Teiche auf. Nun 
aber wagen jie jich ſchon hinaus in das brandende Waljer, wenn auch zu— 
nächſt immer nod im Lee von ſchützendem Geiteine. Anfangs waren jie 
ängftlid} darauf bedacht, ihre dicken Quabbenköpfe über Wajjer zu halten, 
bald aber lernen jie begreifen, daß es aud) auf dem Grunde hübſch ausjieht, 
und nun üben jie ſich mit den Jährlingen um die N im Tauchen, Wenden 
und Kobolzſchießen. 

Nur wenn die Mutter des einen oder anderen vom Sijchen heimkehrt, 
wird dies muntere Spiel unterbrochen. Auf ihren Ruf eilt das Kleine jo 
ichnell als möglich herbei und nimmt feine fette Nahrung zu ſich. 

Leider wird dieſe liebe Bejhäftigung vielen, vielen von den Jungen zum 
tödlichen Derderben. Der Strand wimmelt um dieje Seit von einem Schmal- 
wurme aus dem Gejchlechte der Uncinaria. Am Baucde der Mutter ſitzen 
viele von diefem Kleinen Gejchmeiß, das dann beim Säugen mit der Nahrung 
in den Magen der Jungen übergeht und dort jchnell zum Tode führt. Die 
vom Kongrejje der Dereinigten Staaten zur Unterjuchung der Lebensverhält- 
nilje der Delzrobben eingejegte Kommiſſion hat die Magen aller der Jungen, 
die an Uncinaria verendet waren, voll frijcher Mil gefunden. Beweis 
genug, wie jchnell dieje Krankheit ihre Opfer dahinrafftl. Sür die Größe 
der Derlujte, die alljährlicy zu verzeichnen jind, mag aus den Berichten der 
Kommijjion als Beijpiel nur die Tatjache angeführt werden, daß auf St. Paul 
im Jahre 1896 im Augujt und Oktober je 10300 und 20330 tote Junge 
gefunden ſind! 

Leider |pielt aber bei diejen großen Derlujten noch eine andere Todes- 
urjache hauptjächlich mit: das jogenannte pelagic sealing, d.h. der Robbenfang 
im Meere. Durd) diefen werden unzählige Junge ihrer Mütter beraubt 
und gehen infolgedejjen an Entkräftung ein. Dieje Srage hat, jeit die 
Amerikaner von den Rufjen die Pribylow-Injeln übernommen haben, die 
Diplomatie der Üferjtaaten des Beringmeeres in Atem gehalten und oft den 
Srieden zu jtören gedroht, jchlieglidh aber doch zu einer heilſamen Der- 
\tändigung geführt. Die Ruſſen hatten durch den Ukas von 1821 allen 
fremden Schiffen die Küſte ihres Sejtlandes und ihrer Injeln bis auf einen 
Bann von 100 italienischen Meilen verboten. Tlachdem die Amerikaner die 
Pribylow-Inſeln übernommen und 1870 zunädjt das Monopol des Robben- 
\hlages der Alaska Commercial Company übertragen hatten, wurde der 
Robbenjchlag zur See wieder ziemlich dreijt betrieben. Anfangs freilih nur 
von Indianern der Wejtküjte, dann aber von 1879 ab durdy Segler, die 
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Grönländiſche Robbenfänger mit ihrer Beute. 


die Indianer mit ihren Sellbooten und ihrer Ausrüftung an die Robbenpläße 
brachten und den Herden jchwere Derlujte zufügten. Im Jahre 1880 wurde 
dies auch auf die Beringjee ausgedehnt und nahm dort von Jahr zu Jahr 
zu. Die Dereinigten Staaten verboten auf Grund des durd) den Ukas von 
1821 jeitens ihrer rujjiichen Dorgänger gejchaffenen Rechtes dieſen Schonern 
die Beringjee. Da aber die Mehrzahl diejer Schiffe als Kanadier die eng- 
liche Slagge führten, jo erhob Großbritannien Widerſpruch, und es Ram zu 
den heftigen Auseinanderjegungen von 1886 bis 1890. Inzwilchen hatte 
aber das Hinjhlahten der Mütter jo ungeheure Derlujte von Jungen zur 
Solge, daß die Sahl der jchlachtbaren Jährlinge an den Strandpläßen auf 
ein Sünftel ihrer früher üblichen Sahl herunterjank. Großbritannien konnte 
jich diefer Tatjache nicht verjchliegen und es Ram 1892 zu einem Dertrage, der 
die ganze Srage dem Parijer Schiedösgerichte unterbreitete. Dies gab 1893 
jein Gutachten ab, durch das um die Injeln und Küjten in der Beringjee 
eine done von 60 Meilen und außerdem eine gejchlojjene Saijon vom 1. Mai 
bis 1. Augujt bejtimmt wurde, innerhalb deren jeder Robbenfang verboten 
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war. Indeſſen hatte dies zur Solge, daß die Schiffe dejto eifriger den 
Robben auf ihren Wanderungen nad: oder entgegenfuhren, und die Amerikaner 
itellten weiteren Rückgang im Stande der Herden auf den Pribylow- Injeln 
feft. Außerdem hatten inzwiſchen auch die Japaner ſich lebhaft an dem 
Robbengejchäfte beteiligt, und der Untergang jämtlicher Herden jchien damit 
heraufbejhworen zu fein. Dies führte dann im Srühjahr 1896 zwiſchen den 
Dereinigten Staaten und Großbritannien zur Derjtändigung über die Ein- 
ſetzung einer wiſſenſchaftlichen Kommiſſion zur Erforjchung aller hier ein- 
\hlägigen Sragen. Wejentlicy den vorzüglichen Arbeiten diefer Kommijjion 
ilt es zu danken, daß 1911 zwijchen den Dereinigten Staaten, Großbritannien, 
Rußland und Japan der ausgezeichnete Dertrag zum Schuße der Robben 
zultande gekommen ilt. 

So werden die Robben hoffentlich in Sukunft ungefährdeter ihre weite 
Reije antreten können, bei der ohnehin die Winterjtürme manches Opfer 
fordern. Auch Haifiſche jcheinen ihnen mehr Schaden zuzufügen, als bis 
dahin angenommen wurde, und insbejondere der an den Küjten des Bering- 
meeres gefürchtete Schwertfilch, der „Great Killer” (Orca orca). 

Beim Herannahen des Winters, gewöhnlich im November, treten die 
Weibchen ihre weite Reije an und nehmen ihre Jungen mit. Dieje find 
dank der kräftigen Muttermild) inzwilhen jtramm herangewachſen, haben 
auch bereits das Silchen gelernt und, was ihnen in diejer Kunjt noch fehlt, 
eignen jie jich bald auf der Reife an. Unter Robbenleuten gilt es als aus- 
gemacht, daß kaum die Hälfte der Jungen im Srühjahre ihre Heimatküjte 
wiederjehen und daß höchitens der dritte Teil aller Geborenen das dritte 
Lebensjahr erreiht. Die Jährlinge und alten Bären bleiben länger, gehen 
auch nicht joweit gegen Süden wie die Weibchen und können deshalb im 
Srühjahre frühzeitiger wieder zur Stelle jein. 

Menn man jich vergegenwärtigt, daß die Mütter von den Pribylow- 
Injeln zur Säugezeit mindejtens alle zehn Tage einmal ihre etwa hundert 
Seemeilen entfernten Fiſchgründe aufjuchen, jo ergibt jich daraus ohne weiteres 
ein Schluß auf ihre Ausdauer und Schnelligkeit im Schwimmen. Und jo 
überrajcht es denn auch nicht, jie bei Santa Barbara ihren Winter verleben 
zu jehen. 


Treiben. 


Kühler Regentag, Ende Juli auf der Kupferinjel unter 54 43’ nördl. Br., 
Kor a, 

Himmel, war das ein Gejchrei alle diefe Wochen lang am Ranzplaße 
von dapadni! Die jteilen Wände aller Buchten hallten wider von dem 
Brüllen der Strandmeijter und der grollenden Antwort ihrer Gegner. Dann 
wieder ließ das Weibervolk den alten Burjchen Reine Ruhe. Pfeifend, 
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fauchend und in allen Tonarten jcheltend mußten jie ihren Harem in Ord— 
nung und fremde Einmijchung davon fernhalten. Dazwijchen hinein das 
helle Blöken der Mütter, die bejorgt ihre Kleinen riefen und vor dem Un: 
gejtüm der herumtrampelnden Altbären warnten. Keine Lumme konnte 
ihren eigenen Schrei verjtehen in diejem Aufruhr von mißtönigem Brüllen, 
Quäken, Blöken, Sauchen und Quieken. 

Endlih hat jich der Lärm gelegt und die Jungrobben können nun 
wieder dem Schrei der Möwen laujchen, der jie ein angenehmer Gejang 
dünkt. Namentlich aber können fie jchlafen und nochmals jchlafen. Das 
it eine Kunjt, die gelernt fein will zwiſchen jolhem aufgeregten und ver: 
liebten Dolke, das keinen Augenblick Ruhe gibt. Am angenehmjten jchlief 
es ſich immer noch in den jeichten Tümpeln, die die Slut hinter der Schälung 
unter der hohen Böſchung der Küjtenberge jtehen zu lafjjen pflegt. Bald 
aber lernen die Kleinen auch im tieferen Wajjer jchlafen, auf dem Rücken oder 
auf der Naſe, wie es gerade jo kommt, die BHinterflojfen aus dem Wajjer 
herausgejtreckt und von den leichten Wellen janft gejchaukelt. Heya, hena! 

heut ijt joldy ein ruhiger Tag, an dem die See vor dapadni wie mit 
Jungen und Jährlingen überjät erjcheint. Kommt gegen Mittag die Sonne 
ein Weilchyen heraus, jo legt man ſich audy ein bißchen an den Strand, hebt 
die Hinterflojjen hoch in die Luft und dreht den Kopf weg, um nidt in die 
Sonne blinzeln zu müjjen. Aber auch im Sijjelregen jchläft es jich gut! 
Keiner von diejen Taujenden fragt nach einem weichen Bette. Der härteite 
Rolljtein it ihnen zum Lager recht. Mancher legt ſich auch auf den Kies 
und nimmt einen Kopfitein zum Kijjen oder jet ji zum Schlafen aufrecht 
hin und nörrickt mit dem Kopfe, der bei jedem Atemzuge jid) hebt und 
fallt. Oft hören die Schlafenden nicht, was um jie her vorgeht. — — 

Dom Dorfe Glinka find Männer gekommen mit Hakenjtangen, Schlag- 
Reulen und Knütteln. Einer von ihnen jchwingt auf einer Stange mit greu- 
lihem Lärme eine alte Petroleumbücdje, ein anderer trägt als einzige, aber 
bewährte Scheuche und Waffe einen vorjintflutlichen Regenjhirm. So aus- 
gerüjtet brechen jie in die am Strande lagernden Herden der Jährlinge ein, 
um jie zu teilen und dann die Ausgewählten den Schlagpläßen zuzutreiben. 
Denn jetzt ijt der Pelz am wertvolliten, da die weiche jeidenartige Grund: 
wolle voll entwickelt ijt. Später, von der Mitte des Augujt bis zur Mitte 
des Oktober, zu der von der Amerikanern „ſtagy jeajon“ genannten Baar- 
zeit, jind die Selle für den Rauchwarenhandel wertlos. Wie bekannt, wird 
bei der Gerbung das Grannenhaar vorjichtig abgeſchabt und die alsdann 
rein hervortretende goldögelbe Wolle wird braun gefärbt. Da für den Handel 
die Selle der jüngeren, aber ausgewachſenen Robben am wertvolliten find, 
ſo bejchränkt man fid) vernünftigerweile auf die Tötung ſolcher Männchen 
und läßt nur jo viele leben, als zur Sortpflanzung nötig find. 


486 





Kanzplatz. 


Um die Auswahl beſſer betreiben zu können, teilen aljo die Leute von 
Glinka die einzelnen Scharen in kleinere Abteilungen, jogenannte „pods“ 
von 200 bis 300 Stük ein und treiben dieje zu den entfernteren Schlag: 
pläßen fort, wobei nad) Möglichkeit jchon am Strande oder jonjt unterwegs 
die zur Schonung bejtimmten Stücke ausgejchieden werden, die dann ohne 
bejondere Aufmunterung ſchleunigſt zum Strande zurückkehren. Dieje Arbeit 
ilt überall die gleiche, aber auf St. Paul und den anderen Pribylow-Injeln 
bei weitem leichter, als hier auf der Kupferinfel. Denn hier führt der 
Treibweg durch jteile Schluchten der Uferberge hindurch. Die Entfernung 
von Palata bis Glinka iſt zwei Meilen lang und der Weg führt über einen 
Bergrüken von 360 m Höhe. Bier von Zapadny und von Sabatiha Dira 
beträgt die Entfernung bis Glinka nur 250 m. Aber der Abjtieg ijt gerade 
ſteil genug, und der enge Paß, der überjchritten werden muß, ijt überdies 
mit Blocjteinen angefüllt, über die nur langjam getrieben werden kann. 
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Denn anderfalls, wenn die Tiere ſich gar zu jehr erhigen würden, litten 
durch haltige Bewegung die Selle. Auch kämen die Übermüdeten in Der- 
wirrung und würden dann gar nicht mehr vorwärts zu bringen jein. 

Aber heute, an diejem kühlen und regnerijchen Tage, geht alles glatt 
und gut, und jo ijt der Trieb jchon in früher Morgenjtunde am Schlagplaße 
angelangt, wo der „pod“ dann jungen Burjchen übergeben wird, die ihn 
beijammenhalten und den armen Tieren Seit lajjen, jich zu beruhigen, bis 
die Niedermetzelung und das Streifen erfolgen Rann. 

Um der Wahrheit die Ehre zu geben, muß betont werden, daß die im 
Beringmeere als Robbenjcläger verwandten Aleuten jehr vorlichtig treiben. 
und daß jowohl die amerikanishen wie die rujjiihen Beamten jorgfältig 
darauf achten, daß jede unnüße Tierquälerei vermieden wird. 


Robbenerziehung. 


Jedem Bejucher von San Sranzisko wird der Anblick der auf dem 
Seljen am Klippenhauje lagernden Seelöwen unvergeplich jein, deren drolliges 
Gebaren jchon Sinjch bejchrieben hat und die dort jeit langer Seit jich eines 
vollitändigen Schußes erfreuen. 

Der liebenswürdige Charakter diejer Robben wie der meilten ihrer 
Derwandten, mit der vielleicht alleinigen Ausnahme der Klappmüßen, it 
allen Drejjeuren bekannt. Gefangene Robben erweijen ihrem Pfleger gerade- 
zu zärtlicye Anhänglichkeit, gehorchen aufs Wort und lafjen jich jehr leicht 
zu Kunjtjtükchen abrichten, die man von diejen anjcheinend unbeholfenen 
Tieren am wenigiten erwartet. Bei näherem Sublicken wird man freilid) 
in der Mehrzahl der Sälle erkennen, daß die Erzieher nur Sähigkeiten 
benugt haben, die in der Natur des Tieres begründet find. Wenn man 
bedenkt, wie gejhickt und flink an den Inſeln des Stillen Weltmeeres See: 
löwen und Seebären die jteilen Seljen erklettern, jo wird man nicht bejonders 
überrajcht jein, jie aud) im öirkus entjprechende Kunſtſtückchen ausführen zu 
jehen. Noch weniger kann die Dorliebe des Seehundes für ſolche Mujik- 
injtrumente überrajchen, deren Bearbeitung ihm der Bau jeiner Slojjen geitattet. 
Dielmehr jieht man ihm an, weld) ganz außerordentlihen Spaß ihm Pauken: 
\hlagen, Orgeldrehen und „chromatijhe Läufe“ auf jeiner „Gitarre“ be- 
reiten. Selbſt die viel beitaunte Gejchicklichkeit der Robben als „Equilibrijten” 
beruht auf alt eingewurzeltem Injtinkte. Seit Jahrtaujenden ijt ihre Art 
im wilden, wogenden Meere gewohnt, den verfolgten Fiſch gegen die Ober— 
flähe des Wajjers hin zu jagen und ihn, jobald er nad) einer Seite aus- 
weichen will, jofort von diejer zu bedrohen, ihm den Rückweg in die Tiefe 
abzujchneiden und ihn jo zu zwingen, jich dod) wieder an die Oberfläche zu 
flüchten, wo er dann erwilcht wird. Dies ijt den Robben möglich, weil jie 
in übermütigen Spielen Ropfüber Ropfunter ihre Wendigkeit und namentlid) 
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Bartrobbe, erlegt von S. Kgl. Hoheit dem Prinzen heinrich. 


die Beweglichkeit des Haljes außerordentlich entwickelt haben. Gerade dies 
und das jichere Augenmaß für die Rleiniten Schwingungen des im Gleich— 
gewichte zu haltenden Gegenjtandes find aber die Sühigkeiten, die dem 
Jongleur ermöglichen, einen langen Gegenſtand auf der Haje im Gleichgewidhte 
zu halten. Um die Robbe für ſolche Kunjtjtücke auszubilden, jegt der Drejjeur 
ihr einen Stock auf die Naſe, an deſſen Spite ein Fiſch befeitigt ijt. Sobald 
lie diejen einige Male im Gleichgewichte gehalten hat, genügt es, daß jie an 
dem Stoce einen Fiſchgeruch wittert. Und jobald der Lehrer ſie joweit 
gebraht hat, kann er zu weiteren und jcehwierigeren Übungen übergehen. 

In der Willigkeit, auf alle Wünjche ihres Erziehers einzugehen, werden 
die Robben Raum von einem anderen freilebenden Tiere überboten. Der 
Amerikaner Wood Ward ijt der erite gewejen, der drellierte Robben öffent: 
lih zur Schau jtellte. Aber er fand begreiflicherweije jehr bald erfolgreiche 
Wettbewerber, insbejondere in zwei jungen Engländern, den bebrüdern 
Judge, die in Hagenbecks Tiergarten tätig waren und namentlid) die hohen 
geiltigen Sähigkeiten des Seelöwen vor aller Welt erwiejen haben. 

Wenn man der Bedeutung diejer Tatjachen jid) bewußt wird, tritt die 
ungeheure Schuld in ihrer ganzen Wucht hervor, die der Menſch mit der 
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Karl Sofel- Hamburg. Vivarium. 
Kegelrobbe, im Begriff zu tauchen (gejchlojjene Tüjtern). 


rüclichtslojen Hinmeßelung diejer eigenartigen Tierwelt auf jich geladen hat, 
von der Südjee bis hinauf zum wilden Beringsmeere, von Deutſch-Südweſt 
bis zu den Eistriften Grönlands und Spigbergens! 


Der Robbenjdhüger. 


Schſchuhſchuiſcht, wrupp, ſchühſchiſcht! 

Wieder iſt die Flutwelle aus der Südſee her um Afrikas Südſpitze 
herum an den Robbenfeljen vor Lüderigbudht vorbeigezogen. Wieder hat 
ihre Schwingung über Neufundland und Irland her die friejiichen Injeln 
erreicht und donnert gegen den Deih. Schühſchüſcht! 

Als die Ebbe Rommt und die See rückwärts rutjchend die Bänke frei- 
gibt, rücken die Seehunde nad, denn jeit längerer Seit ijt die Luft hier 
niht rein. Es bligt und donnert manchmal aus heiterem Himmel. Und 
wenn dann jtinkender Qualm über das Watt zieht, liegt meijtens ein armer 
Meerköter tot oder ein verwundeter jchleppt jih mit Mühe zum rettenden 
Wajjer. Man muß vorjichtig fein! Hier it gut jein am nahen Wajjer, und 
jo liegen jie denn hier Stunde auf Stunde. Plößlicy aber werden fie unruhig. 
Was it los? Die alte Großmutter drüben vom breiten Knoll rutjht in 
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Karl Sofel- Hamburg. Vivarium. 
Kegelrobbe, auftaudhend und Atem holend. 


den Priel und verjchwindet — erjt dort ganz hinten taucht ihr grämliches 
Gejicht jichernd wieder auf. Schupp, rumpeldipumpel, jchumps, find die acht 
Stük von der flachen Bank im Wajjer, und eine ganze Weile dauert es, 
bis der Erjte ein gut Stück weiter den Kopf herausiteckt. Nur einen Augen- 
blik. Aber nach einem Weildhen taudt er wieder auf und mit ihm einer 
nad) dem andern. Derdußt jichern jie nad) ihrem Lagerplate zurück, tauchen 
wieder, um wieder hochzukommen. Es war wohl nichts? Aber die Alte, 
die Schlaue, wo ilt die? Dort zieht jie auch wieder herbei, jichert ringsum — 
es war mwirklidy nichts, jie wird ja ganz vertraut! Jetzt gleitet jie jelber 
auf die flahe Bank zu, auf der es jich jo mollig ruht. Aljo hin, ihr nad! 

Aha, dort ijt ja jchon ein Haupthund! Er humpelt am Strande der 
Schlikbank hin, wälzt jich, jchnellt die Hinterflojje hoch — da iſt Reine Gefahr. 

Dorlichtig jteigt die ganze Gejellihaft aus dem Waſſer, jchnaubend als 
leßter ein jtarker Hund. 

Paff, peng! 

Deing! 

Und jtinkender Qualm. 





































































































Und der jtramme Althund liegt ſtarr und jteif! Und der Dierjährige 
gewinnt nur ächzend und jtöhnend das Waſſer! 

Da jpringt der Seehund, der vorher jo hübjch gejpielt hatte, auf und — 
das andere jehn und hören die Slüchtenden nicht mehr. 

Jens Hilmers aber ijt im Nu bis an die Hüften im Wajjer und jchlägt 
dem verwundeten Seehunde die Hakenjtange ins Genick, ehe er entkommen 
kann. Und dann lacht das Scheujal und zieht die |hwarze Kappe ab, die 
ihm Kopf und Hals bis zum Kinn bedeckte, jo daß nur der Schnurrbart heraus- 
\tand und er einem Seehunde täuſchend ähnlich Jah. Nun kommen aud) die 
Schüßen herbei, betrachten und mejjen ihre Beute, danken Jens Hilmers. 
und verjihern ihm in einer Sprache, die er nicht verjteht, er habe mit jeinen 
Kapriolen und jpaßhaften Seehundbewegungen „reenewech wien Mährkether 
ausjeſähn“. 

„hähren Se,” meint der andere, „weeſen Se doch mal Ihre Hhändchens 
här! Ham Se denn ooch Schwimmhaite zwiſchen de Fingerſch?“ 

Es ilt gut für die Sportsmen, daß Jens Hilmers fie nicht verjteht. Aus 
jeinen jtahlblauen Sriefenaugen wirft er ihnen nur einen langen Blick zu. 
Dann jtreift er auch die gejtrickte Wolljacke ab, die jeine Seehundsmaskarade 
vervollitändigt hatte und jchleift den jtarken Seehund zu dem Beiboote. Als 
bald holt er auch den anderen. Und dann jieht er ſich die Sportsmen 
wieder mit einem jo merkwürdigen Blike an, daß dieje „wees Kneppchen 
verlägn wär’n” und ihm aus Derlegenheit die Slajche mit den drei Sternen 
hinhalten, an der fie eben erjt jeder ein wenig gejogen haben. 

„Dat’s doch mal en vernünftig Wuord!“ denkt Jens und „lumpen laten 
w’uns nic!” denkt er dazu. Aljo trinkt er die Buddel leer. 

Na ja, es ijt kühl und feucht ringsum geworden. Die See fängt aud 
\hon an 3u jteigen. Das ijt ja aud) ſchön, da kann man das jchwer be- 
ladene Beiboot dejto bejjer vor jich her jchieben bis zum Hauptboote Hin. 

Aber über das Warten auf die Seehunde it es jpät geworden. Und 
im Weiten zieht ein Bullkater am Himmel herauf. Jetzt bligt und kracht 
es ſchon. Ehe Jens Hilmers und jeine Sremden es jich verjehen haben, jagt 
die Eilung daher und bringt einen prajjelnden Hageljchauer mit ſich, als ob 
es Sand und Kiebiteier durcheinander jchneie. Dabei jtampft das Boot und 
droht umzukippen. Und das Waller jteigt, jteigt und reicht den Männern 
bereits bis zur Brujt. Solange ihr Weg über die Bank geht, ijt das noch 
nicht jo jchlimm. Aber wie über die tiefe Rinne kommen, die fie vor Zwei 
Stunden bei tiefjter Ebbe in dem Seelenverkäufer überfahren hatten? Bei 
dem Wellengange ſich dem Kahne anvertrauen, wäre Wahnwib, und dazu 
it er auch mit den Seehunden ſchwer beladen! 

Ängitlih tajten fie, der eine links, der andere redhts hin im Waller 
herum, um eine jeichte Stelle zu finden, die ihnen den Rückweg zum Boote 
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ermöglichen Rönnte. Aber als jie nad) einer halben Stunde ergebnislos 
wieder am Kahne zujammenkommen, hat Reiner einen rettenden Steig 
gefunden. Dom Himmel aber kradt und blift es nun Schlag auf Schlag 
herunter. Inzwiſchen jteigt die Slut und rückt Soll um Soll dem dicken 
kleinen Herrn Rentner aus Bärne näher an die Gurgel. Er möchte gerne 
Signale ſchießen, aber der patronengejpickte Gürtel ijt längjt unter Wajjer, 
und im Drilling jtecken nur noch leere Hüljfen. Der lange Herr Müller aus 
der Hauptitadt des helliten Dolkes der Welt hat jich bejjer vorgejehn. Er 
hat, als das Waſſer jtieg, jeine Patronentajche unter den Hut genommen 
und funkt nun „wie närrjch” in die tojende Sinjternis hinein. 

Jens Hilmers allein bleibt ruhig und lugt mit feinen Dogelaugen jcharf 
über die in immer wilderen Wogen anrollende See. Sein Rleines Boot it 
Raum nod) zu halten. Hoch bäumt es bei jedem anrollenden Brecher auf. 
Dann jtampft es, und als Jens es nad) einem jolchen Kopfiteher zu faljen 
ſucht, Rommt eine Sturzjee und wirft das mitjamt den Seehunden Renternde 
Boot vor ſich her. Hin it es! 

herr Müller funkt und Rnallt. Jetzt lädt er jeine legten Patronen. 

Jens gibt nod) immer Reinen Laut. Er weiß, was es in diejem Augen: 
blicke gilt. Da, dort durch Stiem und Regen, durch Sprißer und Wellen 
hat jein heller Blick den Kutter erblickt. 

° Nun brüllt er auf wie ein Seelöwe von Srisco: „Ahoi! Ahoi!” 

Und nun jehn die beiden andern auch, daß der Kutter beidreht. Nur 
der Kleine Dicke ſieht überhaupt nichts mehr und hört nur noch, was der 
Blanke Hans ihm um die Ohren brüllt: „Schſchuhſchuiſcht! Sühjt mi woll? 
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Wrupp, ſchuhſchiſcht!“ Und alles Wafjer muß er jchluken. Immer wieder 
chlucken ! 

Hätte nicht Jens im Derein mit dem Langen ihn über Wajjer gehalten, 
wäre es um ihn gejchehen gewejen. Jetzt ein Ruck, bauß, quatich, da liegt 
er im jtoßenden, jtampfenden Kutter. Jetzt ijt der Lange hinein und, wie 
der alte Tonnenleger Nis Hanjen beidreht, ijt Jens auch ſchon am Segel. 
Wie eine Möwe jagt der Kutter über die empörte See dahin. 

Abends jien His und Jens, den Stinkhaken qualmend, gemütlich beim 
Teepunjhe und jpinnen Garn mit Schiffer Doß und Kaptein Rickmers und 
den Badegälten, die jich im „Derjoffenen Seehund“ um fie jcharen, um die 
Geichichte ihrer Sahrt zu hören. Don den Herren aus Sadıjen iſt heute abend 
nichts zu jehen und zu hören. 

„Dat wir jo all man jo, as dat ümmer is,“ meint Jens trocken. 

„ade man üm dat jchööne Biboot!” 

„Na, und die Seehunde ?” fragt einer der Badegälte. 

„Ku wejen’s man jtill! Dei Saalhunn hätt ſich de Blanke Hans werr 
haolt!“ 

Mollig legt ſich der Duft von Teepunſch und Tabakwölkchen um die 
alte Hängelampe. Draußen brüllen die Sturzſeen gegen den Deich wie 
Tauſende von wilden Bieſtern und rollen wutknirſchend zurück. 


Schuhiſcht, ſchiwſchjitt, wrupp. Schuhſchiſcht! 
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Don Karl Soffel. 


| Der Schakal. 


Dalmatien. 


Dalmatien ijt für Hunderte Reijeziel und Reijeland geworden. Bequeme 
Süge führen die Großitädter über Nacht mit der Tauernbahn an die Adria, 
nah Triejt. Lururiöje, bequeme Schnelldampfer bringen einen halben Tag 
\päter das alle Landjchaft nivellierende Publikum an die Küjten von Dalmatien, 
nach Spalato, Raguja, CTattaro. Und da diejes Publikum jeine roten Sührer 
nicht zu Hauje gelajjen, jo weiß es Bejcheid. Weiß, daß es in Spalato 
den Palajt des Diocletian betrachten muß und den Dom, der früher eines 
Kaijers Maujoleum war. Es weiß aud, daß es eine Wagenfahrt zu machen 
hat nad) dem Trümmerfeld von Salona, und eine jolhe entlang der 
Riviera dei Cajtelli nah Trau. Hat es fich alle dieje Herrlichkeit vor- 
führen lajjen, war es die vorgejchriebene Seit im Hotel Troccoli (dicht am 
Dalajt des alten Täjars!) gejellen, jo geht es beruhigt weiter, um in ähnlicher 
Weije Raguja zu jehen, dort im PDalajthotel zu wohnen und endlid) weiter 
nad Cattaro zu fahren, von wo aus (für die Seiniten) die Wagenfahrt nad) 
Cetinje die Reije bejchließt. Don der erdrückenden Fülle neuer Eindrücke, 
die ſich dem jtillen Wanderer auftun, jind jie troßdem verjchont geblieben. 
Sie jind auch vorübergegangen an dem fremdartigen reichen Blütenleben, der 
vielgeitaltigen Tierwelt diejer Perle öjterreichiiher Kronländer. Die ent- 
zückendjte aller europäiſchen Schlangen, die Dahliche Hatter, begegnet niemals 
dem Botelreijenden, Dlivenjpötter und Blaudrojjel fingen nicht für ihn. Das 
Iarenta- Delta mit jeinem jeltenen Tierleben ijt nicht für ihn vorhanden. Wie 
könnte es da dem flüchtigen Bejucher einiger Küjtenjtädte einfallen zu denken, 
daß heute noch vor den Toren Mitteleuropas, in Dalmatien, der Goldwolf lebt. 
Dank der Unwegjamkeit der Karjtlandjichaft und des dichten Gejtrüpps der 
Machien. Bis zur Stunde hat er jich auf einigen Injeln, Halbinjeln und 
auf dem Seitland erhalten. Das ijt erfreulich und verwunderlich zugleich, 
denn der Schakal iſt — obgleich niemals dem Menjchen gefährlih — überall 
gehaßt und verfolgt, wo er ſich jehn läßt. 


Der Goldwolf. 


Die Hirten von Orebic führen feit langen Wochen wieder einmal jchwere 
Klage, weil oben in den Bergen ſich Schakale zeigen, und auch jchon 
Sämmer gerijjen haben. Auch von andern Orten Sabbioncellos Rommen 
Meldungen ihrer Untaten. Lange Seit war Ruhe gewejen und man dadıte 


495 








































































































gar nicht mehr an die verjchmißten Räuber. Aber entweder hatten jie ſich 
wieder jtärker vermehrt droben in der einjamen Bergwildnis, oder es jind 
neue eingewandert von Turzola drüben. Da hätten jie allerdings den 
drei und mehr Kilometer breiten Kanal von Curzola durdrinnen müſſen. 
Jedenfalls waren jie wieder zu jpüren, in Stagno Grande waren Schakale 
ſogar nachts in die Stadt gedrungen, um zu rauben. Dem war ein Lamm 
geriljen oder ein Schaf, ein anderer hatte den Derlujt eines Schweines zu 
beklagen oder einer Ente. Abends, wenn die Glocken der Küjtenorte zum 
Gebet rufen, hört man aus den Dorbergen und Macchien des Monte Dipera 
oder Sagorje oft das Aufjaulen eines Schakals, und bald aud) ihr viel- 
\timmiges Chorusgeheul. 

Drunten aber, in Orebic jaß ſeit Tagen ein Mann, der eifrig nad) 
Schakalen Umfrage hielt, jich Decken gejtreckter Tiere zeigen ließ und vorhatte, 
die Burjchen in den Bergen jelbjt Rennen zu lernen. Er war extra aus 
Wien gekommen, wollte nad langem Bücherjtudium wieder einmal — wo: 
mögli mit der Büdhje in der Hand — unter Gottes Himmel Gottes 
Geſchöpfe jtudieren und kennen lernen. Alles war wohl vorbereitet und 
durchdacht. Beim Grk, dem edlen Turzolaner Küjtenwein, waren aud ein 
paar Sabbionceller gewonnen worden, die Seuer und Slamme waren für 
die bevorjtehende Schakalhege. Man wartete nur noch auf Nachricht, und 
war begeijtert, als eines Abends an der Tafelrunde der jtürmijch begrüßte 
Hirte erjchien mit der Botichaft, daß er tags zuvor einen jtarken Schakal im 
Trocenlauf eines Bergbadys oben bejtätigt habe. Bei Tagesgrauen wollte 
man ſich am nächſten Morgen vor dem Logierhaus treffen, und ſich auf die 
Suche begeben. Ein Teilnehmer verjprad) jeine Hunde mitzubringen, die ſchon 
öfters Schakale gehegt und an das Terrain gewöhnt jeien. Noch einen 
kräftigen Schluß, dann trennte man ji mit Handjchlag und ‚dobar noc.‘ 

Als die Sterne langjam verblaßten und hinter dem Monte Dipera 
der Himmel jich langjam hellte, waren alle Mann zur Stelle. Su fünft, von 
zwei Bracken begleitet, bewaffnet mit Schießeijen aller Konjtruktionen, der 
Sremde mit jeiner erprobten Waffe über der Schulter. Plaudernd, und 
alle Für und Wider der bevorjtehenden Jagd erwägend, verloren fie jich 
in die Dämmerung hinein, bald verhallten ihre Schritte in den jtillen Gafjen. 
Irgendwo rätſchte ein Rotihwanz, da und dort verhaltene Töne, wie jie 
der kommende Morgen mit jicy bringt. 

Der Weg führt an Weingärten vorbei und Olivenpflanzungen mit 
phantajtijch wilden Baumindividualitäten, bald umgibt die Jäger nur wilde 
Macchie und einſame Geröllhalden. Es ijt ein mühjelig Steigen hier, nur 
Schritt für Schritt geht es vorwärts. 

Der Goldginjter, der den Boden wild überwuchert, wehrt mit drei- 
zackigen Dornen dem Weiterdringen. Wohin das Auge fieht, hebt er jeine 
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leuchtenden Blüten zum erwachenden Licht. Aber nicht nur mit Gold ſchmückt 
lid) das Karjtgelände auf unüberjehbare Slähen. Hohe Baum-Eriken über: 
ragen, mit ungezählten weißen Blüten überjhüttet, den Hiederwuchs der 
duftenden Myrte. Jetzt wo die Sonne jteigt, ziehen auch jchon jchwere 
Wolken von Wohlgerüchen über das Land und hüllen die Wanderer in ihre 
Schleier. Goldginſter, Myrte und Rosmarin. Aleppokiefern und Schwarz- 
föhren jtehen in lichten Gruppen die Hänge hinauf. Hier überwuchert Wald— 
rebe einen lebensmüden Ölbaum mit ihrem Gezweig, jtreckenweije ijt Baum 
und Strauch mit beißblattgerank oder den taujend Säden des Meerträubchens 
umjponnen. 

Der Himmel wird zujehends blauer. Taujend brennende Sarben locken 
von allen Seiten. Und überall lebt es, jchwirrt, gaukelt es. Don den 
Blütenjträuchern her kommt ein tiefes Braujen und Summen, ungezählte 
Scharen von Sliegen und Immen belagern jie. Da ilt ein ewiges Kommen 
und Gehen, und erjt die Nacht endet diejes lebensvolle Schaujpiel. Wild 
flüchtet vor den Nahenden eine mächtige Sornnatter in den Eröbeeritraud). 
Eine jchlanke Steignatter gleitet lautlos zur Seite, und tt verjchwunden, 
Terpentinjträucher decken mit zartgefiederten Blättchen ihre Flucht. Swilchen 
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Siltrofen erjcheint eine Spitkopfechje, nervös züngelnd, bewegt jie den 
Kopf nad) allen Seiten, erhajht im Sprung die goldleibige Sliege und 
it mit ein paar Säßen im Derjteck des tauſendfach zerklüfteten Geiteins. 
Überall das zitternde Schwirren der ungezählten Sikaden, wie ein einziger 
Ton liegt es über allen Geräujchen, es it wie die Stimme der hitze jelbit. 
Dunkle und grellfarbige Salter jchweben und flattern vorbei. Im wilden 
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Slug umjhwirrt einer die dunkelroten Knojpen des Maſtirſtrauchs, läßt ſich 
für Sekunden nieder und jchwingt ji) wieder auf in die ſonndurchglühte 
£uft. Über Geröllblöce fligen Steinjhmäßer, Rnickjen aufgeregt, laſſen ſich 
fallen und jind verjchwunden. Auf nactem, weißleuchtendem Gejteine jonnen 
lid) breitbaudig zierlihe Mauereidehjen und jehen dem Trupp, der in 
ihr Reid) eingedrungen, neugierig nad. Aus einer immergrünen Eiche lockt 
der Dlivenjpötter, von ferne tönt Kucudsruf. | 

Die Sonne fängt an zu jengen, weiter geht es aufwärts, entlang dem 
Trocenbett eines Bachs, dejjen Rand Dleandergebüjch begleitet. Die an- 
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fänglich munteren Stimmen jind längjt verjtummt, mühjam jchleppt jich die 
Gejellihaft die Karjthöhe hinan. Die Bracen mit langer Zunge hinterher. 
Einmal kommt etwas Leben in die Gejellichaft, als man eine Sandpiper 
findet und totſchlägt. Eine andere, die fic unter einem Johannisbrotjtraud 
gejonnt hatte, war rajcher gewejen, als ihre Derfolger und zwiſchen Stech— 
winden und Wolfsmildh verjhwunden. Der zutraulich äugende Scheltopufik 
aber, der Rurz darauf den Weg kreuzt, mußte dran glauben. Da ipringt die 
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eine Brake plötzlich in die nächſte Senkung hinab und verjchwindet zwilchen 
Eihengeftrüpp und rotbeerigem Wacholder. Die andere wild hinterher. Als 
lie wieder erjcheinen, hetzen ſie mit lautem Hals hinter einem großen gelb- 
grauen Schatten her... Momentweije tauchen jie auf aus dem Graugrün 
der Macchie, dann iſt nichts mehr zu jehen. Serner tönt das Lautgeben 
der Hunde, dann jchweigt auch diejes. Ärgerlich jtehen die Jäger. An 
einen Schuß war nicht zu denken gewejen bei dem blißartigen Auftauchen 
und Derjchwinden. Sie gehen in der Richtung des flüchtig gewordenen 
Schakals weiter und bald kommen ihnen hinkend mit weit aus dem Maule 
822 
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hängender Zunge die Bracken entgegen. Sie drängen ji) an den Herrn, jtoßen 
mit der Naje an feine Hand, wollen getröjtet werden. Über jpites Geſtein, 
viel Meter hohes Geklüft, durch Karſtlöcher und faſt undurchdringlichen Buſch 
war es gegangen. Der Teufel hete da den flinken Goldwolf zu Stande. 

Was tun? Dergebens bemüht man ji die Hunde nochmals auf die 
Sährte zu bringen. Wohl verfolgen jie dieje wieder auf kurze Strecke, als 
ob jie den guten Willen zeigen wollten. Aber ihr Eifer ijt vorbei. Die 
Jäger verteilen jich über die Macchie und juchen jo gut es gehen will das 
Gelände ab, jchlagen in jeden Buſch — alles umjonjt. Sür heute ijt es 
aljo nichts mehr. 

Dabei ijt es jpät geworden. Einjilbig und jchlecht gelaunt denkt jeder 
an den Heimweg. Aber der Magen Rnurrt und will jein Redt. So jucht 
man denn nad) einem halbwegs jchattigen Pla, um zu rajten und jidh 
etwas zu rejtaurieren. In der Glühhitze ijt das Brot jteinhart geworden, 
aber es jchmect troßdem. Wurjt und Huhn, Eier, Käje. Eine königliche 
Tafel. Dazu macht die Slajche Grk die Runde und der heimatliche Maras- 
hino. Die Dalmatiner drehen ji Sigaretten aus naſſem, dunklen Tabak, 
rekeln ſich ins Gejtein und jtrecken die langen Beine mit den zerrijjenen 
Opanken in das blühende Kraut. Langjam wird die Laune bejjer und man 
beratichlagt. Was nun? So ganz unverrichteter Dinge wieder abziehen nach 
Wien ? 

Dabei kommen nit bloß hier auf Sabbioncello, auch drüben auf 
Curzola, Schakale vor, wenigjtens waren jie 1895 Reine Seltenheit auf der 
Injel, wo fie ji) jogar in der Nähe der Stadt Curzola am häufigiten 
\ehen ließen. Weiter jüölich, gegen Raguja zu, auf dem Sejtland bei Slano 
wußte man aud um ihre Eriltenz. Der Pfarrer von Klijjevo bejigt 
eine jchöne Schakaldeke, die im Winter 1904 erbeutet worden war. Im 
Januar 1905 erjchlugen Kinder einen jchlafenden Goldwolf, den jie im 
Granatgebüjh fanden. In Grbljava töteten die Bauern im März 1904 
jehs Jungtiere, am Hafen von Slano vier im Jahre 1901. Im Mai des 
gleichen Jahres wurden von ſechs Schakalen, die man für junge Wölfe hielt, 
drei gejchollen. Ein andermal, im März 1905, fand man einen toten, der 
in Banja ein Schwein nächtlicherweile überfallen hatte und von diefem wehr- 
haften Haustier tüchtig heimgezahlt bekam. Don zwei 1903 in Örgurici 
gefangenen Welpen hat der Pfarrer von Majkovi einen längere Seit auf 
dem Hofe gehalten. Zwei andere Welpen, am Majkovski Ratac, aud 
im Jahre 1903 gefangen, wurden von Bauern ebenfalls einige Seit leben 
gelajjen, bis fie jich in Hof und Haus unnüß zu machen anfingen und nad) 
Menſch und Tier jchnappten. Da erjchlug man fie. — — 

Das eine ijt aljo gewiß: es gibt ihrer noch genug im Land, kommen 
doc jährlich zehn bis Zwanzig Decken aus Dalmatien auf den Markt von 
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Mojtar. Sie werden im Eijen gefangen, mit Hunden geheßt oder am Luder, 
und wo es das Terrain geitattet, auch wohl auf der Treibjagd erlegt. 

Es plaudert jich gut hier, nachdem Hunger und Durit geitillt. Langjam 
neigt jih die Sonne zum Meer, ein erquickendes Windchen hujcht über 
die Karjtöönis. Schon werfen die Rrüppligen, grotesken Bäume lange 
Schatten. Langjam erhebt ſich die Gejellihaft und trog Mißerfolg wieder 
guter Dinge geht es talwärts. Man wird wiederkommen und nicht eher 
ruhen, bis jo ein Gaudieb auf die Decke gelegt worden iſt. 

Bald ilt das leßte Lachen verklungen. Hin und wieder noch das ferne 
Gepolter rutjchenden und talwärts hüpfenden Geſteins, dann iſt es wieder 
toteinjam hier oben. Als ob niemals ein Menſch hier gewejen. Nur die 
Sikaden haben noch nicht ausgejungen. Aus der verkümmerten Steineiche 
tönt das Abendgejhwäß des Saunammers: 3i, 3t, 3ä, zirr. Eine große Sleder- 
maus, frühzeitig lebendig, zickzakt am durcjlichtigen Blau des Himmels. 
Der Weißſpecht trommelt. Wie weiße Kreuzchen jchweben Silbermöwen ent- 
lang der Küjte, jtürzen ſich aufs Wajjer, Schwimmen ein Weildyen, erheben 
li wieder. Eilfertiges, taktmäßiges Stampfen trägt da der Wind vom 
Meere her. Weißleuchtend, dampfend und qualmend erjcheint im Kanal 
von Curzola unten ein Dampfer, ein Spielzeug jcheint er auf den Wellen. 
Rajch kommt er heran, im breiten, jhäumenden Kielwajjer tummelt ſich das 
Möwenvolk, jchreit, jtreitet jich um die Brocken, die ihm von Bord aus zu: 
geworfen werden. Bald ijt „Baron Gautſch“ — Kurs nad Gravoja — der 
jeinen Gruß aus der lauten Welt in dieje Einjamkeit trug, entihwunden. 
Der Saunammer jingt jein altes Lied. 

Don oben her jeßt ein einzelnes, abgebrodhenes Aufheulen. Dann 
Stille. Dann wieder — aber näher — das Aufjaulen und winjelndes Geheul. 
Jetzt akkompagniert höher hinauf im Karit eine gröbere Stimme. Das geht 
eine ganze Weile jo, aus dem Duett ilt Trio und Quartett geworden. Sterne 
löjen jich allmähli vom dunkelnden Himmel, die jchmale Mondfichel, die 
lange jhemenhaft über den Karjtbergen gejtanden, gewinnt Sarbe und jichere 
Kontur. Ein diegenmelker jchnurrt vorbei, Sledermäuje werden häufiger. 
Don den Tönen und Geräujchen des Tages blieb nichts mehr übrig. Hur 
das Sikadengejchwirr ijt noch nicht verjtummt. Im blühenden Kraut fingen 
heupferde, zart, abgebrochen. 

Da erjheint im ungewiſſen Dämmer zwiſchen Geklüft und Golöginiter 
ein jpißer Kopf. Einen Moment jpäter jteht der Goldwolf ohne Deckung auf 
der Geiteinsplatte, unter der am Abend jeine Derfolger geruht. Mit ein- 
geörücktem Rücken, die Rute zwijchen die Hinterläufe geklemmt, jteht er un- 
\hlüjjig da, jede Minute bereit, das Weite zu juchen. Kommt ein paar Schritte 
vor, zuct zuſammen, windet, jchnüffelt am Steine herum. Dann jeßt er lich 
auf die Keulen und Rraßt ſich mit dem linken Binterlauf, weil es die Slöhe 
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zu arg treiben. Unterbricht jich mitten im Geſchäft und windet wieder mit zu: 
rückgelegten Laujchern in die blaue Nacht hinein, immer noch den Hinterlauf in 
der Höhe. Eben will er als angeborener Angjtmeier wieder zujammenfahren, 
da ſieht er einen, der ſich zwilhen Wacholdergebüjch vorjichtig heranmwindet. 
Das gibt den Ausjchlag, mit einem Sa ilt er von der Selsplatte herunter. 
Erjchreckt vom eigenen Mut, jieht er ſich — halb jtehend, halb liegend, — 
ängitlih um und dann faßt er zu und jchlingt gierig Geflügelknochen, Wurit- 
häute und was jonjt jeine Derfolger ihm hier übrig gelajjen. Der andere, der 
mit rajchen Sprüngen herangekommen, wird mit Geknurr und hochgezogenen 
Sefzen empfangen. Eine Minute jpäter wälzen fi) unter unjagbarem Ge- 
kecker und Gebelfer die beiden über das Geröll hinunter. Endlich zieht einer 
ab, der andere, wild zerzaujt, mit eingeriljenem Ohr und blutenden Weichen, 
kommt hinkend zurück zum Sraß und — findet reinen Tiſch. Eine Sähe hatte 
den rechten Augenblik genügt und war auf und davon, ehe die rauhen 
Kerle mit ihrem Streite fertig waren. Lange noch jchnüffelt er da im Kraut 
herum, jtößt einen Dapierfegen mit der Naſe dahin, dorthin, findet noch ein 
Krümden und Raut mädtig daran. Mit langem Hals und vorgejtreckter 
Naſe jchnürt er dann weiter, windet rechts und links, die Lauer in 
\teter Bewegung. Doch bald wendet er wieder, kommt zurück und ſucht von 
neuem die Stelle durch, wo ehemals der liebliche Sraß gelegen. Dann jteht 
er plößlic) gerade, äugt anhaltend in die Sinjternis hinein und lauſcht auf 
das Gejaule, das von unten kommt. Nach einem Weilchen jtimmt er kurz 
ein und ſetzt ji) in fördernden Trab. Aber er kommt auch da zu jpät, 
die andern haben jchon alles gejchlungen. So geht es weiter, immer 
talwärts. Dorlichtig müjjen fie jein, denn Hunde und Menjchen jind ihnen 
immer gleid) auf der Spur. In den Küjtenorten gäb’ es wohl leckeren 
Straß — jpeckdicke Serkelchen, Hühner, Enten — aber, aber! Es iſt jchon beſſer, 
hinunter zum Wajjer zu jchnüren und zu jehen, was das freigebige Meer 
ans Land geworfen. Aber auch das ijt nicht ohne Gefahr. Stehen ſich 
doch die ganze Küjte am Kanal entlang Ortichaft an Ortichaft, an 20 und 
mehr Kilometer. Aber der Mond ijt längjt hinunter, jo kann man’s wagen. 
Sie laufen am Ufergeitein entlang und ſuchen Anjpülicht und Genijt durch 
und finden allerlei: Krebje, die jich eilig jeitwärts unter Gejtein retten wollen, 
tote Silche, faule, aufgeklappte Mujcheln. Einer, der bis zu den Knödeln ins 
Waſſer geitiegen, holt jich eine nudelrunde, jprigende, quatichende See— 
wale — — — 

Als aber der Morgen heraufdämmert, ein erjter Wind durch die 
Tamarisken jtreiht, im dürren Widerjtoß rajchelt, die Strandjimjen an- 
einander jchlägt, ſind ſie längjt wieder oben im jtill einfamen Karjt und 
verjchlafen den Tag in guter Deckung. 

* 


* 


* 


502 








Karl Soffel-Stockholm, Vivarium (Skansen). 
Europäilher Shakal. 


In Größe und Habitus jteht der Schakal meijt zwijchen Wölfen und 
Füchſen, jedocd) ijt dazu zu bemerken, daß dieje Angabe cum grano salis zu 
nehmen ijt. So ijt 3. B. der von Dr. Mar Hilzheimer bejchriebene ägnptijche 
Schakal, C. doederleini, nicht viel Kleiner als der Blaßfußwolf Indiens 
(C. pallipes Sykes). Nach Hilzheimer „hat der Schakal einen oberen Reifzahn, 
der kleiner ijt, als die Summe der auf ihn folgenden Molaren; beim Wolf 
iit der obere Reißzahn gewöhnlich größer oder gleihgroß. Das beite und 
liherjte Unterjcheidungsmerkmal liegt noch in der Sorm der Ohrblaſe, die 
bei den Wölfen niedriger und flacher, bei den Schakalen höher und jtärker 
gewölbt iſt“. Hilzheimer unterjcheidet drei Gruppen der Graujchakale, die 
ji weit über Südajien, Afrika und (unſere Art) Südojt-Europa verbreiten. 

1. Goldſchakale, mit eigentümlich goldenen Sarbtönen der Decke, roſt— 
rotem oder rotem Scheitel und Ohraußenjeite. Su diejer Gruppe gehört der 
„Goldwolf“, der europäilche Schakal. Die Goldjchakale bewohnen Europa 
und Alten. 

2. Schlankjchakale, bejonders hochläufige, jchlanke Tiere mit langen 
Dinterbeinen, zierlihhem, gejtrecktem Schädel und langer, jpier Schnauze. 
Sie bewohnen Afrika, jüölih vom 15. Breiten, öſtlich vom 30. Längengrad. 
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3. Eigentliche Graufchakale. Sie jtehen anatomijch und räumlich zwijchen 
vorgenannten Gruppen. Sind robujt gebaut mit jtarkem, gedrungenem 
Schädel und bewohnen ganz Kordafrika mit Ausnahme des Gebietes von 
Gruppe 2. 

In Europa ijt der nächſte Aufenthaltsort des Schakals Dalmatien (wo 
er auf der Halbinjel Sabbioncello, der Injel Turzola und auf dem Seit: 
land bei SIano vorkommt). Weiter findet er jich in der Türkei (in der Nähe 
Konitantinopels, in den Grenzgebieten gegen Bulgarien — Ojtrumelien), in 
Griechenland (Peloponnes), nad) brieflichen Mitteilungen von Dr. Th. Krüper- 
Athen und Dr. Reijer-Sarajevo auch in Nord-Meitgriechenland (Akarnania). 
Reifer jah und hörte den Schakal dort mehrfad), und zwar hauptjächlic) 
auf der Kleinen, unmittelbar an der Küſte gelegenen Injel Detalä. Dort 
erlegte er auch einen ſolchen. Dr. Krüper jchreibt an den Herausgeber, daß 
durh Zunahme der Bevölkerung und fortjchreitende Bebauung des Landes 
der Schakal in Griechenland jehr abgenommen habe und jelten geworden jei. 
Am häufigjten käme er noch in Arkananien (hier in der Nähe der beiden 
großen Seen von Dradori [Agrinion]) vor. Dor 50 Jahren war er hier noch 
häufig. Weiters in den wajjerreichen, wilden Gebieten Thejjaliens (Nord- 
griechenlands), feltener im Peloponnes (Südgriechenland) vorkommend. Man 
hat die Eremplare von hier jogar als Darietät (C. moreoticus Geoffr.) auf: 
geführt. Auf den Snkladen joll vor 50 Jahren nady Dr. Erhards Sauna 
der Schakal nod) auf Haros und Tinos verhanden gewejen jein. Doch hat 
Dr. Krüper auf feinen vielen Streifzügen im Snkladenmeer nad) 1862 nichts 
mehr über jein Dorkommen erfahren können. Wahrjcheinlich iſt er dort 
jett ausgejtorben. Auch von andern griechiſchen Injeln (Euböa, Andros 
und anderen) war er gemeldet, doch find aus neuerer Seit Reine Sunde 
bekannt geworden. Im europäilhen Rußland ijt der Schakal gemein in 
einigen Bezirken des Kaukaſus, jo im Talyjcher Tiefland (Lencoran — Süd: 
weitliches Kajpigebiet), im Nordojten des Schwarzen Meers Moworoſſijsk, 
Sjuhum Kale). Man kennt ihn von JIelifawetopol, aus den Nordabhängen 
des Kaukaſus im Gebiet des Terek, der auch hier die Nordgrenze des Der- 
breitungsgebietes bildet. 

Dom Kajpijee kommt er öjtlicy bis zum Araljee vor. Er ijt gemein im 
Gebiet des unteren Atrek (Grenzfluß zwiſchen Rußland und Perfien) und 
Murghab (jüdlichites Transkajpien). Seine Nordgrenze bildet in Dorderajien 
der Syrdarja (Sufluß des Araljees), wo er jehr häufig it, aber fich niemals 
weit von den Slugwäldern entfernt. Don hier aus verbreitet er fich weiter 
ſüdlich nad) Perjien (Teheran, Isfahan und anderen Pläßen), Afghaniitan, 
Baludijtan, dem Pamir, Kafhmir, Indien (jteigt im Himalaja in Höhen bis 
1150 m), wo er aus Bengalen, Ajjam, Burma ufw. bekannt ijt; in den 
Djungeldickichten des Salzjees Sambhar von Rajputana (nordweitliches Indien) 
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it er bejonders häufig. Ebenjo im jüdlichen Indien, in den Nilgiri- Bergen. 
Seine Oſtgrenze erreicht er in Noröcina. Don Perjien wejtwärts verbreitet 
ſich der Schakal über Armenien, Paläjtina, Syrien (im Irak jo gewöhnlid), 
daß er abends in den Straßen von Bagdad erjcheint), Kleinajien (bei Adana 
gemein), und ſüdlich durd) Arabien bis nad) Aden. Weſtlich von Sues 
kommt er wahrjcheinlid) nicht vor. 


* * 
* 


Wo ſich in jeinem weiten Derbreitungsgebiet der Schakal, deſſen Kenntnis 
ins graue Altertum reicht (die Alten Rannten ihn unter dem Namen Thos, 
£uther führte ihn jozujagen in die deutjche Literatur ein, als er in jeiner Bibel- 
überjeßung Simjon „Füchſe“ in Menge fangen ließ, um jie mit Seuerbränden 
in die Selder der Philijter zu hetzen), jehen läßt, ilt er beit gehaßt und 
\tändig verfolgt. Allerdings iſt ja auch jein Wejen nicht derart, um die Su- 
neigung des Menjchen zu gewinnen. Läjtig durd) jtete Diebereien, durch nächt— 
lihes Gejaule und Geſchrei und jein herdenweiles Auftreten, fordert er gerade- 
zu Seindjchaft heraus. Tagsüber ijt er wenig oder gar nicht zu jehen; jchlafend 
verbringt er dieje Seit in jeinen Schlupfwinkeln, um erjt mit Eintritt der 
Dämmerung jeine Raub- und Diebszüge anzutreten. Dann fangen die Tiere 
an jämmerlich zu heulen und ſich zujammenzujharen. Lange hat man ge- 
glaubt, daß Nahrungsmangel oder irgend andere Unluft jie zu ihrer nächt— 
lihen Mujik veranlajje. Als man aber Schakale beim vollen Sraße heulend 
fand, mußte man den Gedanken fallen lajjen. Selten heult einer allein, 
meilt fallen jofort viele im Chorus ein. Mag jein, daß jie jich bei ihrer 
Nachtmuſik zujammenfinden zu ihren Räubereien, mag jein, daß wie bei 
unjern Hunden, ihr Gejang mandmal dem Mond gilt. Das eine jteht 
wohl fejt, daß in Gegenden, wo viele ihrer Art jich nächtlich unnüß machen, 
ein fejter Schlaf vonnöten ijt. Auf ihren Raubzügen fällt ihnen alles an- 
heim, was ihnen in die Quere kommt: Der Bodenbrüter auf dem Neſt, 
oder die Maus am Loch, ſie reifen Rehwild, wo jie jeiner habhaft werden 
können, juchen an der Küſte das Anjpülicht gewiljenhaft durch und frejjen 
mit gleicher Gier die Krebje und Mujcheln als das vorgefundene Aas irgend- 
eines größeren Säugers. Sie rauben, wo jie können Haustiere, als Siegen, 
Schafe und richten in einer Nacht Derheerungen in ſchlecht verwahrten Ge— 
flügeljtällen an. Sie dringen in die leicht gebauten Häufer des Orients, 
\tehlen und verjchleppen taujend Dinge, gehen den Seld und Gartenfrüchten 
nad) und willen Weintrauben zu |häßen. Mit Ausdauer folgen jie Erpeditionen 
und Karawanen, um jederzeit bei der Hand zu jein, wenn etwas Genießbares 
abfallen jollte, und erinnern in diejer Richtung jehr an ihren würdigen Detter 
Eisfuchs, dem jie an Srechheit und Sudringlichkeit ziemlich ebenbürtig jind. 
Dabei jind ſie troßdem ausgemadte Angjtmeier, fahren jeden Augenblick 
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zujammen, winden unaufhörlid), weichen zurück und machen einen nichts 
weniger als jtolzen Eindruck. Die angeborene Gier fiegt jedod) jtets über 
die angeborene Angit. 

Nah neunwöchiger Tragzeit werden im undurchdringlichen Dickicht, 
des im Selsgeklüft verborgenen Lagers die Jungen — 5 bis 8 an der 3ahl — 
geboren, die nad) wenig Monaten ſchon imjtande find, die Mutter auf Raub- 





Karl Soffel- Stockholm. Vivarium (Skansen). 
Europäiiher Schakal. 


zügen zu begleiten. Daß es um den Bejit der Sähe wilde Kämpfe, Heule- 
reien und Beißereien unter den Rüden gibt, bedarf wohl Raum erjt der 
Erwähnung. 

In Gefangenihaft jieht man Schakale oftmals, aud) jchicken ſie ſich 
bald in die neuen Umjtände. Meiſt jung gefangen, werden jie bis zum 
hohen Grade zahm und man Rann ſie ruhig im Simmer halten. Prof. 
Pichler-Mojtar hat zwei Welpen, von Curzola jtammend, längere Seit ge- 
‚pflegt und beobachtet, die aber allen in der Literatur hervorgehobenen Be: 
hauptungen über leichte Sähmbarkeit Hohn jpradhen. „Mit gekrümmtem 
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Rücken, zurücgezogenem Gehör und eingeklemmter Lunte Reckerten ſie jeden 
an, der ſich ihnen näherte und wiejen jedem mit offenem Sange ihr Milch— 
gebiß, zeitweije rechts und links tückiſch |chnappend. Ihre Laute waren an- 
fangs: Käk-käk-käk-käk-käk.“ Nach einiger Seit nahmen jie das ihnen auf 
einer Stange gereichte Sutter zwar zögernd und mißtrauijch an, wurden aber nie 
recht zahm. Prof. Pichler jet aber hinzu: „Es iſt zwar möglich, daß der 
Umitand, daß die beiden Tiere in einer vergitterten Kilte verwahrt waren 
und jih nicht fortwährend unter dem Einfluß menjchlicher Gejellihaft an 
den Umgang mit Menſchen gewöhnten, einige Schuld an ihrem wilden 
Benehmen trug.” Soffel hat einen unjerm Goldwolf nahejtehenden nord- 
afrikanijhen Schakal eine gute Seit gepflegt und war zu andern Rejultaten 
gelangt. Als täppijcher, Milch über alles liebender Welp war er in jeine 
Hände gekommen und im jteten Kontakt mit Menjchen geblieben. Er ent- 
wicelte ji) gut und Ronnte jpäter aud) jorglos ins Arbeitszimmer mit- 
genommen werden. Da er immer jatt zu frejien bekam, ließ er ſich nur 
jelten etwas zujchulden kommen und rejpektierte einen großen belbhauben- 
Rakadu, jowie verjchiedene Eulen, die abends im Zimmer frei fliegen durften, 
im weitejten Maße. Unbedenklid) durfte man ihn auch jpäterhin an Rute, 
Gehören, am Nackenfell packen, oder ihm mit der Hand die Schnauze zuhalten. 
Dann verjuchte er wohl ſich zu befreien, niemals aber zu beißen. Er jchlief 
übertags jtundenlang ruhig an dem zugemwiejenen Pla und machte aud) 
nur jelten das Simmer |hmußig. Nachts lag er im Garten an der Kette, 
wo er jih ruhig und vernünftig benahm. Da er tags jeine Ration bekam, 
hatte er nicht nötig nachts zu lärmen. Seine Stimme wurde niemals ver- 
nommen. Er fand ein tragiiches Ende — am Tage nachdem er in andere 
Hände übergegangen, wurde er von einer deutjchen Dogge abgewürgt. 
Ebenfalls recht traut ijt ein europäiſch-indiſcher Schakal, der in Skanjen 
(Stockholm) gepflegt wird. Nicht nur, daß er Photographiertwerden und 
das dazu nötige Betreten jeiner Behaufung nicht übelnimmt, er hält jogar 
jeinen Kopf zum Graulen hin und benimmt ſich überhaupt recht verjtändig. 
Man jieht aljo, audy Tiere können „jo und anders” fein. 
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Die Wildziege. | 
Don Sri Bley. | 


In Dagheitan. 


Dies iſt ihr Reich! Über der Höllenwelt wilder Steilketten von ſchwarzem 
Urzeitjchiefer der blendendweiße Schneethron des Botſchoch-Gletſchers mit 
jeinen Dorgipfeln in überirdijch feierlicher Pracht. Aus finjterer Tiefe drängt 
der Wald mit jchlanken Fichten durch die Schluchten herauf, die wie Spalten 
der Unterwelt zwijchen den nadelartig gezackten und gezahnten Kämmen 
aufgähnen. Tiefer waldwärts bei weißlichen Birken und hellgrünem Ahorn 
die Silberbänder der Wilöbähe. In engen Windungen gekrümmt und 
verichlungen eilen jie hinab zu dem jteilen Tafelfalle, wo dunkler Sanditein 
die echte Schieferung durchbricht. Dort jtürmen die wilden Gleticherjöhne 
als Staubfälle, Schleierbähe und wütende Schnellen der Hauptihluht zu, 
in der jie tojend ſich zum jtolzen Bergitrome vereinen. Lange, ehe die nun 
verſchmachtende Steppe aus dem Wogenpralle des Eiszeitmeeres emportaudte, 
dejjen Reit heute der Kajpijee bildet, donnerten dieje Sturzbäche ihr un- 
vergängliches Sreiheitslied. Aber noch nie iſt es emporgedrungen zu der 
eiligen Unnahbarkeit des Botſchoch, in deſſen Anhauche jeder Lärm erjtirbt. 
Dunkelrot brennt er jeine flammenden Seuermale in den Abendhimmel als 
Zeichen der letzten Sreiheit, die jeine Sirnen dem troßigen Steinbocke (Capra 
cylindricornis Blyth), feine tiefer hinabreichenden Schneefelder und Hoch— 
matten den Wildziegen gewähren. 

Dies it ihr Reich! Don der Haje einer Schneeplatte herab äugt der 
alte Bezoarbok (Capra agagrus) auf die Gipfel der Bergipigen, die wie 
\hwarze Köpfhen aus dem Schneegrunde des Rundblickes herauslugen. 
Brodelnd jteigt zu ihm aus der Tiefe der Schluchten der feine Dunjt der 
Abendnebel herauf, um die Matten zu überjchleiern, die ihm nun Afung 
bieten jollen. 

Tief unter ihm zieht aus dem Alpenrojengebüjche eine Geiß mit ihrem 
Ki bergan. Es ijt faſt nichts miehr von ihr zu jehen, als der jchwarze 
Aalitreif, der den gelbgrauen Rücken vom Haupte bis zum Wedel überzieht. 
Mißmutig verhofft der Bock. Wie er fi) einjchmiegt in die Sarbe des vom 
Wolkentau gejäugten dunkelen Gejteines! Und doch, wie hebt er jich, jobald 
der Blik ihn nur erfaßt hat, ab von jeiner Umwelt, der herrliche Kerl! 
Troßig zurückgeworfen das jchwarze Haupt mit dem langen Barte und dem 
mächtigen, jichelförmigen, jeitlid) zujammengedrücten und mit der Dorder- 
Rante nad) innen gejtellten Gehörne, läßt er im Widerjcheine des Gletſchers 
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die ſcharf abgejegte Zeichnung des Bandes nun deutlich erkennen, das den 
gedrungenen Hals umſchließt und an der Bruft jid) verbreitert. Was hat 
er für nackte Schwielen an den jtämmigen Knien, und wie der jchwarze 
Slankenitreifen jih an der Dorderjeite der Hinterläufe fortjegt! Und das 
Gehörn, Himmeljakrament, das hat gewiß jeine 28 Werjchok (1,24 m) oder 
mehr! Und wie die Knoten von dem verdickten Unterteile des behörnes 
ji verwachſen haben: ein uralter Burjche muß das jein! 

Jetzt wecjjelt er hinab und jet dann, der Geiß ausweichend, an der 
jenjeitigen Steinwand hinauf. Herrgott, wie iſt joldy ein Sprung möglich! 
Ja, freilich, auf dem Schnee kann man die Löjung des Rätjels jpüren: auf 
der Sohle des Hufes liegt eine elajtijche Dickhaut, die jich den Unebenheiten 
des Bodens anjchmiegt und den Lauf vor Ausgleiten jhüßt. Dazu wird 
die Trittjicherheit noch unterjtüßt durch ſchwachwulſtige Horneinfaljungen 
der Hufe, die jich nach vorn hakenartig verdicken. 

Und Schau: dort auf dem Schnee zeigt die Spur des Kites aud) jchon 
diefe Anlage! Was ein Häkchen werden will, krümmt jich beizeiten! 

Der Sprung felsauf hat ſich gelohnt. Behaglich äjt der Bock dort auf 
dem jchmalen Rande feine Lieblingskräuter: Gänjekrejje, Miere, Sünffinger: 
Rraut, Taubnejjeln, Allmannsharnijcy und die Trugdolden des Hornkrautes. 
Nach einer, die ihm zu hoch jteht, greift er auf. den Hinterläufen jtehend 
und jpringt, da er jie nicht erreichen kann, Rerzengerade in die Höhe. 

Dann tut er ſich, wiederkäuend, nieder. Allein, ganz allein in weiter 
Wildeinjamkeit. Tief unter ihm äjen die Mütter mit ihren Kiten. Tiefer 
noh in den walderfüllten Mebentälern jchreitet der Edelhirſch im Schmucke 
des Bajtgeweihes auf die Grasmatten und tränkt ſich in der frijchen Säuer- 
lingsquelle. In jeiner Sährte den Panther, zu Häupten auf ragender 
Selsplatte über jeinem Wechjel den Luchs. Über die Schluchten jtreicht auf 
Sittihen der Nacht der Schrecken der Kleinwelt, der gejpenjtiiche Uhu, hin. 

hier oben ijt Rein Seind zu ſolcher Stunde. Sichtbar jchwebt der 
Srieden über diejen vom Silberglanze des Mondes verklärten Höhen, diejen 
nun nod) geheimnisreicher bejchatteten Tiefen. Kein Wölkchen am tiefblauen 
Himmel, der wie ein unermeßlicher Dom ſich über dem Seljenwirrjale wölbt. 
Und inmitten der Glitzerpracht das Sternbild des Steinboces, in hoheitvoller 
Klarheit alle anderen überglänzend, mitten auf der feinen Kegeljpite des 
Botſchoch-Gletſchers als demantener Kronenreif des Alleinherrſchers diejer 
Urweltriejen ! 

Wie ein Traum jeliger Geijter umjchwebt die Nacht den langbärtigen 
gehörnten Bergjchratt, der den Staubgeborenen in den Tälern drunten als 
Derkörperung des Höllenfürjten erjcheint. Und der zaubervollen Nacht folgt 
der noch jchönere Morgen. Mit blaugrünem Schimmer verkündet des 
Gletijhers Eis das Nahen des Sonnenballes, dann jpielt es in allen Tönen 


510 


des zarten Rot, alle Sernen mit jeinem Glanze, alle offenen Halden mit 
jeinem Lichtgruße erfüllend. 

Wippenden Sluges jtreicht der Schneefink zur jpaltenreichen Steinwand, 
wo er nachbarlich der Steindrojjel nijtet, und jammelt dann leije piepjend 
die Hochhalden ab nah Atung für feine Brut. Am Rande der Matte, auf 
der das Mutterwild ält, beginnen zwei Karmingimpel einander zu locken 
und flöten ſich von Alpenrojenbüjchen ihre Säße zu. Ein Paar Birkhähne*) 
tanzen in verjpäteter Balz mit dachförmig ausgebreitetem gleichmäßig 
\hwarzem Stoße und, obgleid) längjt Reine Henne mehr nad, ihnen gockt, 
Ipringen jie wie verrückt vom Boden auf und jchlagen ihre drolligen Dreher. 
Plötzlich laufen beide ins Gebüſch. Ein Schatten jtreicht über die Matte. 
Aber der Bartgeier, der dort oben kreiſt, kümmert jich nicht um die ſchwarzen 
Dögel, jondern jpäht nad) Wildkitzen aus. Diesmal vergeblich, denn die 
Mütter halten treue Wadt. 

Auh für das Kolkrabenpaar, das mit hohlem „Klong, klong!“ und 
\himmerndem Gefieder dahergejtrihen kommt, gibt es diesmal nichts. 

Die Kißen, die ſchon am dritten Tage den Müttern munter folgen 
konnten, jind bereits viel zu gewandt, um dem gefürchteten Bartgeier oder 
dem noch gefährlicheren Steinadler zum Opfer zu fallen. So vertraut ſie 
zu äjen jcheinen, geben jie doc) immer Achtung auf das Reich der Lüfte, 
und jobald jie einen Schatten wahrnehmen, jind. jie mit einem Sabe der 
Mutter zwijchen den Dorderläufen. An den Rand der Schroffen werden 
lie um dieſe Seit nie vor Einbruch der Dunkelheit geführt. Und jobald 
der Tag, wie jebt, mit ſtolz prahlender Pracht heraufzieht, juchen jie ihr 
ſchattig-kühles Plägchen im Dickichte auf. 

Inzwiſchen ijt auch der Bock talwärts gejtiegen. Aber nicht, um dort 
über Tag zu verweilen, jondern dem jalzhaltigen Tone zuliebe, der in einer 
Derwerfung des Geiteines anjteht. Dort leckt er ein Dierteljtündchen, dann 
jteigt er durch den herabflatternden Nebel hindurd) jteilauf bis in die Schnee: 
wanten hinein, wo Reine Sliege und Rein zuÖringlicher Sonnenjtrahl ihn jtört. 


Sur Brunftgeit. 


Sangjam und bedächtig ſchmückt ſich das Hochgebirge zum hochzeits— 
ſaale des Sirnenwildes. Längſt ijt der grollende Schrei des Hochgeweihten 
auf den Matten im dunklen Sichtenwalde verhallt. In den Tiefen duftet 
der Köjtlihe Aushauch gefallenen Laubes, das der Wind auf Haufen jagt. 
Abends löjt der Mebel ji in den dunklen Schründen zu feinem Ralten 
Sprühregen auf. Doch wenn am Morgen die Nlebelkappe vom Gebirge 





*) Hier Tetrao tetrix Mlokosiewiczi, dem der weiße Spiegel und die weißen 
Slügelbinden des nordiſch-europäiſchen Hahnes fehlen. 
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fallt, glänzen alle Sirnen in frijchem Neuſchnee, deſſen Maſſen der Wind 
in breiten Furchen zu Tale treibt. Widerjtandslos finkt der Herbit dem 
Froſt in die Arme, der alles Leben in feinen Bann ſchlägt. ängſtlich 
gackernd fliegen und laufen die Königshühner von den Bergwänden in 
tiefere Lagen hinab. Selbjit Alpendohle und Slühvogel treibt es aus dem 
Schneejturme des Hochgebirges waldabwärts. Und die Eliter, die auf den 
Alpenweiden am Waldrande im Sommer einjam lebte, wendet jih nun 
dem Dorfe im fernen Tale zu. In Scharen verlafjen Bergfinken und Karmin- 
gimpel die eijigen Höhen. Der Kolkrabe eilt zu den Gejtaden des Kajpilchen 
Meeres und der großen Straße, die Mütterhen Wolga jeit Jahrtaujenden 
den Sugpögeln gemwiejen hat. Selbjt der ſtolze Kaijeradler jtrebt mit lang- 
gezogenem Schweben über die dunklen Spalten und Schluchten Hin den 
tiefer gelegenen Wäldern und Matten zu, wo es Reine Wintersnot des 
Hochgebirges gibt und verjpätete Siejel oder Murmeltiere ihm in Majjen 
sum Öpfer fallen. 

Immer einjamer wird es auf den Höhen unter dem Botihod. Aber 
keineswegs jtiller. Alles verfinjternd tobt der Schneejturm um die Joche 
und Grate und pflügt den Schnee zu gewaltigen Schollen auf. Dann aber, 
wenn jcheinbar alles Lebende aus jeinem Reiche vertrieben und entwichen 
it, bricht fich jeine Gewalt, und jiegend zieht ein Rlarer Novembertag über 
das unabjehbare weiße Reich herauf: der Hochzeitsſaal jteht in feierlichem 
Schmucke. 

Aber in der Luft iſt ein Quirl. Oben am Botſchoch raufen zwei Winde 
miteinander. In den Karen Rrüjelt der loje Schnee. An der jteilen Wand 
drüben auf dem jchmalen Bande über dem in Eisketten gejchlagenen Berg- 
bache tritt eine Bezoargeiß den Schnee los. Das ganze Windblatt kommt 
ins Rutſchen und jaujt in die gähnende Tiefe hinab, wo es auf dem Eile 
des Baches mit donnerndem Gepolter aufichlägt. Die Geiß jteigt unbekümmert 
im bewände auf und erreicht durch einen engen Kamin jeßt eben die zweite 
Tafel der abgetreppten Wand. Srei jteht fie dort, in die gähnende Tiefe 
hinabäugend. Ihr Kleid ijt jchon tief rojtbraun gefärbt mit weißlichen 
Spißen. Gäbe nad) Meinung der Didoer einen guten Schlaudy zum Auf: 
bewahren ihrer Körnerfrüchte und des geliebten Käje. Einjtweilen aber 
trägt ſie es in Sicherheit durch alle Fährniſſe ihrer wilden Heimat. 

Jetzt jtellt fie ſich in eine Rinne ein, die zu der höchiten Platte der 
Wand hinaufführt. Mit dem jchmußigen Weiß des Bauches und der Hinter- 
jeite ihrer Schenkel ijt jie von dem überjchneiten jhwarzen Seljen Raum zu 
unterjcheiden, zumal jie bewegungslos lauſcht. 

Plötzlich jauft fie in heftigen Sprüngen herunter. Über ihr raucht und 
braujt es in der Luft, und mit Knirfchen, Poltern, Staub und krachendem 
Aufſchlage fährt die Lawine in einer großen weißen Wolke hinab. Auf 


512 








































































































"9061 1snöny ‘04V ] 


vuſaoavc 139 uı gpImapvofag 


PAS "W 








2* 


Säugetiere III. 






























































der Platte am Suße ihres Abjturzes häufen fich ihre Majjen, und langjam 
\enkt die Schneewolke jih darauf nieder. Als der Schneejtaub in der 
zitternden Luft ſich verzogen hat, jteht die Geiß wieder regungslos wie ein 
Sels, der jie umgibt, auf dem alten Slecke, als deuchte alle Lawinengefahr 
lie nur ein lujtig Spiel! 

Und doch zeigen die Brücen feſten Lawinenjchnees, unter denen der 
Bad) in der Klamm fich auf lange Strecken hin den Weg bahnen muß, und 
die Rlaffenden Lücken der dichten Wälder an den Talwänden die verheerende 
Gewalt der Lawinenſtürze. Wild übereinander gejtürmt jtarren zertrümmerte 
Baumjtämme und dazwiſchen manch bleichendes Skelett von Bezoarwild, 
das in feinen Einjtänden noch weit mehr von Lawinen bedroht wird, als 
das Steinwild auf den eiligen Höhen. 

Jetzt jteigt die Geiß vollends bergan. Und über ihr auf der Platte 
tauchen ihrer ein Dugend auf. Eine von ihnen hat die Lawine abgetreten. 
Überall ragen die jcharfen Jacken des erniten Urzeitjchiefers ſchwarz aus 
dem Schnee heraus. 

Dort jprengt ein jtarker Bock einen jchwächeren über eine Steilmand 
hinunter, daß man meinen müßte, beide würden in die gähnende Tiefe 
jtürzen. Aber der Schneider jeßt von Rippe zu Rippe, von Band zu Band 
und der Sieger macht nicht lange halt, jondern Rehrt zu jeinen beißen zu— 
rück. Eine von diejen jteht wie ein erzgegojjenes Bild, Wache haltend, auf 
der Schneide des Grates. Swanzig Schritte unter ihr eine Schmalgeiß ganz 
\chlummerköpfig und mit träge eingeknickten Läufen. Aber bald kommt 
Leben in fie, als der alte Bock wie der gehörnte Schwarze jelber daher: 
ſauſt und jie über Spalten und Klinten vor jich hertreibt. Da zeigt ſich 
die unbändige Lebenskraft diejes Wildes, für das inmitten jeiner Selsgrate 
kein Hindernis zu bejtehen jcheint. 

Aus den Runfen wallt der feine Duft des Nebels empor und umzieht 
den Berg mit leichten Schleiern. Die Schmalgeiß jtrebt in langen Sluchten 
durch den tiefen Schnee der Höhe zu. Der jchwarze Teufel in ihrer Sährte 
hinterdrein. Da taucht, als er den Grat erreicht hat, ein anderer vor ihm auf 
mit noch wilder gemähnter Brujt und noch wudtigerem Gehörne, der Sieger 
in jo mandyer Schlaht auf dem wilden Kampfplate in diejen Einödjchroffen. 

Die jchmale Platte auf einem ſpitzen Kegel bildet ihren Daukboden. 
In jteilen Sägen, auf allen vieren zugleich, find beide oben. Im jelben 
Augenblicke erhöhen ſie jih und krachen mit den Gehörnen gegeneinander. 
Abjtürzend überſchlägt ſich der eine, wirft ſich aber im Sturze wie eine 
Kate herum und fällt auf.sfeine Läufe, um jofort in heftigem Sprunge den 
Angriff mit verdoppelter Wucht zu erneuen. Inzwiſchen hüllt der Nebel 
die wilde Kampflzene ein. Doc, aus jchwergrauem Dunſte kracht es nod) 
lange heraus von den Hieben und Stößen der erbitterten Böcke. 
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Auf Kreta und den Siegeninjeln. 


In steilen Schroffen erhebt jicy aus der unter dem Nordwinde brandenden 
See an der kretiſchen Weitküjte der Weiße Berg bis zur Höhe von nahezu 
3000 Metern. In jeinem bröcligen Kalkjteine haben Sturm und Wetter 
taujend jchmale und tiefe Rinnen ausgewajchen. Zu feinen Süßen der in 
zahllojen erbitterten Kämpfen um die Sreiheit der Injel mit dem Blute von 
Denezianern und Türken getränkte rauhe Bezirk Sphakia. Uralte jturm- 
zerzaujte Snprejjen jtarren hinab in die tiefen Taljpalten, durch deren eine 
das „Xyloſcalon“, die berüchtigte Holztreppe, an jchwindelnder Wand durch 
die Schlucht oberhalb des Kirchleins vom heiligen Nikolaus hinaufführt. 
Eine halsbrecheriiche Stiege, denn jie it eben ausgebejjert. Auf den Sels- 
bändern oberhalb der Hochebene hier und da einige Legföhren, ſonſt durch— 
weg der Kalkfels in blendender Hacktheit. Hier und dort klammert ſich 
ein Pflänzlein, wo fingerbreit es nur haften kann, an den Seljen und blüht, 
dem Sonnenbrande wie dem eijigen Schneejturme trotzend; auch Schneeglanz 
(Chionodoxa), das Lieblingskind der Taurusberge, als echter Zeuge für den 
einjtmaligen Sujammenhang Kretas mit Kleinajien. Doc) nicht als einziger, 
denn auch die wilden übermütigen Gejellen dort oben im Geſteine jind doch 
\chlieglich nur eine Spielart der echten Bezoarziege des Sejtlandes. 

Zwei beißen jind es, die in der Morgenfrühe dort noch Zur Äfung 
jtehen. Sorgfältig haben jie acht zu geben auf ihre Kifböckchen, die in 
lujtigem Kampfjpiele umhertollen, als gäbe es gar keinen böjen Steinadler 
im Öejchröffe der zerrijjenen Klippen. - Wie jie jetzt abwechjelnd überein- 
ander hinjegen und jih dann mit Romijchem Ernjte zum Kampfe jtellen, 
iind fie ganz das Ebenbild der alten Einjiedler, die jegt heimlich in ver- 
iteckten Spalten jtehen und erjt im November beim Rudel auf dem Tanz: 
und Raufboden der Brunft erjcheinen. 

Eine der alten Geißen äjt in Steiljtellung die letzten Blattrejte einer 
verkümmerten Seige ab und zieht dann langjam führend voraus in die 
Runjen der Nordjeite hinein, wo jie Kühlung findet vor dem bereits glutrot 
heraufziehenden Qualenbringer. Unerreichbar ijt diejer Einjtand für Adler, 
wie für die allezeit lüjternen, aber herzlich ungejchickten eingeborenen Jäger. 
Und doch fällt gar mancher gute Bock mit jchlankem und langem ſchön ge— 
ſchwungenen Gehörne, dejjen Spitzen jich nach innen nähern, gelegentlich bei 
einer Treibjagd diejen verwegenen Bergiteigern zur Beute. Hoch weit mehr 
freilid müfjen ihrer in der unnahbaren Einjamkeit ihrer Selsjchluchten 
eingehen an Wunden, die ihnen mit den völlig unzureichenden Waffen der 
Eingeborenen beigebradt jind. Denn der weidwund gejchojjene Bezoarbock 
hat unter allen Umjtänden noch die Kraft einen Einjtand zu erreichen, der 
ihn jeglicher Derfolgung entzieht. 
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Er EN TEEN 


LEHE TRERSHRUR UIE (URRTTLFERETETHTN 


Tatra, August 1900. 





Der Javorina. 













































































In der Sarbe gleicht die Wildziege von Kreta (U. cretensis) vollitändig 
der Knkladenziege von der Inſel Erimomilos (C. picta), doch wird in ihrem 
höheren Alter die rotbraune Sarbe des Hauptes dunkler, um dann jpäter 
mit hellgelb und weiß vermijcht einen blajjeren Ton anzunehmen, der die 
\hwarze Seichnung doppelt deutlich hervortreten läßt. 

Die Ähnlichkeit mit der Kykladenziege it, wenn die Dermutung 
Dr. Krüpers in Athen richtig fein fjollte, darauf zurückzuführen, daß vor 
500 Jahren aus Kreta nad) Erimomilos Kretaziegen eingeführt find. Bei ihrem 
Rahlen, an das herzegowinilche Hochgebirge oberhalb der Waldgrenze er: 
innernden Rarjtartigen Charakter bietet Erimomilos der Wildziege ja aud) 
ganz ähnliche Bedingungen, wie der hauptſächlich noch für jie in Betradt 
kommende Teil von Kreta. Das Andelitgeitein iſt vulkanijchen Urjprungs, 
verwittert jehr langjam uud bildet wenig Krume, jo daß nur wenige jtadhlige 
Kräuter und wilde Obſtbäume als kärglihe Ajung gedeihen können. Mit 
Dorliebe jtehen die Wildziegen in jchmalen Spalten und Unterjtänden an 
der Nord- und Wejtjeite der Injel, aljo genau entgegengejeßt dem auf der 
Ditjeite befindlichen einzigen Landungsplage. Don dort aus benußen ſie 
gern die Brackwaljer führende Quelle am Meeresjtrande. Die Brunftzeit 
fällt in den Auguſt und dementjprechend die Sabzeit in den Januar. Der 
Stand des Wildes, der noch vor einem Menjchenalter viele hundert Stück 
betragen hat, ijt außerordentlich zuſammengeſchmolzen, doch hat die griechiiche 
Regierung neuerdings das jeltene und wertvolle Wild unter Schuß geitellt. 
Ob diejer freilih jo wirkungsvoll durchgeführt werden Rann, als bei der 
hohen Gefährdung des MWildjtandes wünjchenswert und notwendig wäre, 
mag dahingejtellt bleiben. Jedenfalls ijt die Jagd auf Erimomilos ver- 
hältnismäßig leicht auszuüben. Namentlid) im Winter, wenn die Siegen 
\ehr tief jtehen und von oben zu Lande, zugleich aber von der See aus in 
Booten belangt werden können. 

Bejjer jind immerhin die natürlichen. Lebensbedingungen für die im 
Bau etwas kräftigere Sporaden-diege (Capra dorcas, Reichw.), über die 
Profejjor Knotek in jeinen „Jagdſkizzen aus Griechenland” wertvolle 
Mitteilungen gegeben hat. Sie hat, wie der alte Name der jegigen Injel 
Delagoniji, „Polyägos“ d.h. „die Siegenreiche”, bezeugt, in alter Seit alle 
Sporaden in größerer Anzahl bevölkert, vor der Derfolgungswut der 
Menſchen aber jchließlich jich auf die Injel Joura, levant. Giura, zurück: 
gezogen. Dieje ijt die nördlichite unter den nördlichen Sporaden, wenn man 
von der durd) ihren Leuchtturm bekannten flachen vulkanijchen Injel Pſathura 
abjieht. Don der Kretaziege und der von Erimomilos unterjcheidet jich die 
Sporadenziege namentlih durch das Bocksgehörn, das ſich über der Mitte 
in einem Bogen nad) hinten und außen dreht, wobei die gratige gewellte 
Dorderkante eine jchneckenartige Dreiviertelwendung bejchreibt. Ihre Heimat 
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bejchränkt fih auf einige nahezu unzugänglihen Teile der Oſtküſte, wo 
kümmerliches Gebüſch von Ahorn und immergrünen Eichen in den Karit- 
mulden ihre Ajung bildet, zu der fie erjt mit einbredyender Abenddämmerung 
ihre Einjtände unter überhängenden Selsplatten oder Niſchen verläßt. Sur 
Nachtzeit zieht fie dann auch, wie die jtark ausgetretenen Wechjel bezeugen, 
gern 3u der einzigen, hart am Mleere gelegenen, kleinen Quelle der Injel. 
Nach Knoteck jteht die Jouraziege in Rudeln bis zu Zwanzig Stük, denen 
ji) die Böcke nur zur Brunftzeit anjchliegen, die jehr viel früher fällt, als 
bei der Kretaziege und ihrer Derwandten auf Erimomilos, nämlich in den 
Monat Juni. Dementjprechend jegt die Geiß im November, und zwar zu— 
meilt in einer jedem Derfolger unzugänglichen Höhle. Wenn man berück- 
lichtigt, daß die Kretaziege bis auf den heutigen Tag die in den November 
fallende Brunftzeit ihrer Derwandten in den ajiatiihen Hochgebirgen bei- 
behalten hat, jo darf man wohl annehmen, daß die Kykladenziege unter 
der Einwirkung des milderen Klimas zu der frühen, jhon im Auguſt jtatt- 
findenden Brunftzeit gekommen ijt und daß dieje einen Übergang zu der 
der Sporadenziege daritellt. Der November, der die Wildziegen des Kaukajus 
und Kleinaſiens in voller Brunft jieht, bietet für die Sporadenziege mit 
dem milden Klima und der reihen Äfung der Regenzeit auf Joura die 
milchreichite Nahrung und bejjere Bedingungen für das Gedeihen der Kite, 
als die Gluthige des Sommers, unter deren Einflujje das Kalkgejtein wie 
abgeitorben jcheint. 


Einbürgerung. 


Unzweifelhaft eignen jich die ajiatijchen Bezoarziegen und ihre Der: 
wandten von den Injeln jehr viel bejjer zur Einbürgerung in unjern Alpen, 
als das Alpen-Steinwild. In den Karpathen ijt die Wildziege ja heimijc) 
gewejen und in Albanien noch in jüngjter Seit. Ein Blik auf ihren Stand 
im Kaukajus zeigt deutlich, daß jie die Säume über der Walödgrenze dem 
ewigen Schnee vorzieht und außerdem ihre Einjtände jehr viel bejjer hält 
als das Steinwild. Unter den bisher unternommenen Derjuchen zur Ein- 
bürgerung in die europäilchen Hochgebirge jtehen zwei obenan. 

Bei dem eriten handelt es ſich um Abgaben, die der Torpedofabrikant 
John Whitehead aus jeinem in Siume gelegenen Parke an den Sürjten 
Auersperg, Herzog von Gotſchee, überließ. Es wurden vierzehn Stück, die 
falt alle jehr. zahm waren, in den jteilen Selshängen des Morobiter Berges, 
einer Pachtjagd des Fürſten in Krain, ausgejeßt. Allerdings hat ſich das 
Wild von dort verzogen, jo daß der Fürſt dort die Jagd aufgab. Auch iſt 
in den benachbarten Gebieten auf Krainer wie auf Rroatijcher Seite manches 
Stük erlegt. Inzwijchen hat es ſich aber vermehrt und es ijt eine Der- 
\tändigung der bäuerlichen Pächter mit der fürjtlihen Jagdleitung zujtande 
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gekommen, derzufolge das jeltene Wild gejhont wird und nun die Gewiß—⸗ 
heit ſeiner Erhaltung beſteht. 

Weniger günſtig ſcheinen einige andere Einbürgerungsverſuche verlaufen 
zu ſein, insbejondere in dem Tatra-Keviere Javorina des Fürſten Hohenlohe. 
Die dortige Derwaltung hat neben aſiatiſchem Steinwilde und den Reiten 
der vom Sürjten Pleß im Tennengebirge aufgelafjenen Alpenjteinboc - Bajtard- 
Kolonie aud) einige „Steinböcke” eingeführt, die erit auf Grund eines 
komiſchen Swilchenfalles ſich als Bezoarwild entpuppt haben. Einer diejer 
Böcke wurde von einem Angrenzer zur Strecke gebradt, der dann im Prozeß: 
wege belangt und zu einer Entjhädigung von 40000 Kronen verurteilt ilt. 
Bevor ihn dieje Strafe traf, hatte er in der Sreude jeines Herzens den Bock 
von dem bekannten Präparator Dr. Lendl in Ofen ji hübſch ausitopfen 
lafjien, und auf Grund einer in den Seitungen veröffentlichten Abbildung 
diejes Schauftückes jtellte Profeſſor Knoteck dies als unzweifelhaften Bezoar- 
ziegenbok fejit. Die Artmerkmale, insbejondere der um Hals und Brujt 
herumlaufende, kRummetartige jhwarze Kragen und die Sujpiung des Ge— 
hörnes an der Dorderkante, jowie die wellige Sorm der Wüljte im Gegen: 
age zu den Knoten und dem vierjeitigen Querjchnitte der Bajis des Stein- 
bockgehörnes, jind ja jo unverkennbar, daß jedes Mißverjtändnis ausgejchlojjen 
fein mußte. Die Derwirrung, 3u der das Durcheinander von Steinwild 
aus dem Kaukajus und Sinai, dem Bajtardwilde aus dem Tennengebirge 
und den vermutlich als Steinwild gelieferten Bezoarziegen auf die Dauer 
hätte führen müjjen, ijt dadurch erledigt, daß alle miteinander wegen Räude- 
gefahr haben abgeſchoſſen werden müjjen, nachdem ein großer Teil bereits 
an Darmkatarrh eingegangen war. 

Sollten in der Tatra oder in den jiebenbürgijchen Karpathen neue 
Einbürgerungsverjuhhe unternommen werden, jo Rönnte man nur von Herzen 
wünjchen, daß zu diejen Bezoarwild gewählt würde, das dort in jeiner alten 
Heimat zweifellos bei verjtändiger Hege jich bald wieder verbreiten würde. 
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Der Alpeniteinboc. 
Don Srit Bley. 


Der große Teufel. 


Sangjam ijt er, als die jcheidende Sonne das Maſſiv des St. Bernhard 
zum Erglühen bradte, aus der jchwarzen Kluft an der Schattenjeite des 
geborjtenen Gebirgsitockes herausgeitiegen, lange auf dem jchmalen Bande 
über der Klamm verweilend, aus deren Dunjtwogen leichte weiße Schleier 
am dunklen Gewände emporflattern. JIett, da der rojige Anhaud des 
trogigen Selsbaues abdunkelt, nimmt er in wenigen Süßen das nackte Ge— 
mäuer des jteilen Selsgerüjtes und jteht nun, jchwarz in den Himmel hinein- 
geſchnitten, frei auf der jchlanken Spite des höchſten Turmes feiner Burg. , 
Selbjt die helle Unterjeite des fahlbraunen Leibes erjcheint nun völlig dunkel. 
Doch wie fejt ruht diejer ſchwere Bau auf den jtämmigen, mittelhohen Läufen ! 
Der Hals ijt, wenn aud) jeßt etwas ausgereckt und die jtarken Muskeln im 
Umtrijje deutlich hervortreten lajjend, doc) Kurz und geörungen. Und wie 
iit es möglich, daß der im Derhältnijje zum Körper jo Rleine Kopf dieje ge- 
waltigen, nahezu meterlangen Hörner mit den jtarken, breiten Knoten tragen 
Rann! 

Nun er die Höhe der Selsnadel genommen hat, liegt jein weites Reid) 
vor ihm mit allen jeinen jhwarzen Schründen, jchmalen Eisjätteln und 
\hneefurdigen, dunklen Zacken, um die ſich goldumjäumte Wolkenſchichten 
lagern. Jäh fällt um ihn her die Gebirgsmalje der Grajiihen Alpen nach 
Piemont zur Doire, Savaranche und Cogne hinab, deren wildes Raujchen 
die feierliche Stille jeiner Höhe nicht erreiht. Und über den ausdunkelnden 
und im Schleier der Abendnebel weich verjchwimmenden, trümmerbedecten 
Schründen, braten und jtrahlenförmig zu Tale jtrebenden Gletſchern, hoch 
über den grauen Selsgalerien der Bernhardgruppe und den jteilaufragenden 
Nadeln, die den Monarchen der Bergwelt in geheimnisreihem Sirnenlabyrinthe 
umgeben, ragt diejer jelbjt, der Montblanc, nun in der Strahlenpradt 
jeiner glühenden Eiskrone in die tiefblaue Nacht hinein: gegen Nordoiten 
hin ebenjo, wie gegen Nordweſten hin der Monteroja, der feierliche Grenz- 
hüter der le&ten Heimat, die dem jcheuen Sohne des Urgebirges geblieben it! 

Einjt reichten dejjen Wohnfige, joweit die Alpen jic) dehnen. Don hier 
aus zogen jeine Dettern in die Gerne und noch jind die Hochländer Aliens 
vom Kaukajus und Tian-Schan bis zum Altai, auch das jteinige Sinai und 
jelbjt Abejjinien die Heimat jeiner Sippen. 

In diejer weltweiten, erhabenen Einjamkeit über den Wolken, Blißen 
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und Winden haben jie Sreyas Himmelswagen gezogen und ewig das trübe 
Reid) der bleichen Hel, Euraliens Tiefländer, gemieden. Die verjchiedenen 
Steinböke in den genannten Ländern jind aljo jeit undenklicher Seit von 
einander getrennt gewejen, aber alle haben die gemeinjame Dorliebe für 
hohe Kälte und für die im wejentlichen überall gleiche oder doch ähnliche 
Umgebung bewahrt. Die weitverbreitete, aud) noch von Schinz in jeiner Ar— 
beit über den Steinbock vertretene Auffaſſung, als ob jene ajiatijhen und 
Raukajijchen Steinböke nicht bloße Klimatijche Darietäten jeien, jondern 
itellvertretende Arten, Wiederholungen unter ähnlichen doch bejtimmt ver- 
\hiedenen Sormen, darf wohl als überwunden betrachtet werden. Wir müjjen 
doch feithalten an der Einheit des Schöpfungsherdes jeder Tierart, und die 
geologiſche Gejchichte dient diejer Auffallung zur wejentlichen Stüße. Aller: 
dings jcheinen die etwas dunklen Höhlenfunde von Steinböcken in Belgien, 
die dort jchon im Mammut-Alter gelebt haben jollen, der Auffaljung zu 
wiederjprehen, daß der Entitehungsherd der Art in den Sentralalpen zu 
ſuchen ijt. Aber alle übrigen Sunde dienen diejer Auffaljung doch jo jehr 
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zur Bejtätigung, daß der belgijche zunächſt näherer Unterjuchung vorbehalten 
bleiben muß. Überall, wo fonjt in den Höhlen der Alpen Gehörne vom 
Steinbock gefunden jind, reichen die frühejten Spuren jeiner Anwejenheit 
nur in die Rengeit hinein. Andererjeits weijen die Sunde in den Knochen: 
höhlen des Altat und Kaukajus Reine Steinbodsrejte auf, obwohl jene 
Gebirge bis auf diefen Tag von zahlreihem Steinwilde bevölkert find. Der 
vorhijtoriihe Steinbock jtellt jich aljo unzweideutig nur als ein mittel- und 
ſüdeuropäiſches Wild dar und tritt weitaus am häufigjten in den Samm— 
lungen von Höhlenknocdhen der Renzeit auf. Aus diejer namentlicd) von 
Girtanner in feiner verdienjtvollen Arbeit über den „Alpenjteinbock” jtark 
betonten Tatjache, ergeben ſich berechtigte Schlüjje darauf, daß wir in diefem 
bier auf feiner troßigen Selsnadel, dem echten Alpenjteinbocke (Capra ibex), 
das Urbild der unter dem bejonderen Namen „Steinböce“ zujammengefaßten 
engeren Sippe zu betrachten haben. Dieje Auffaljung wird auch durd) die 
Tatjache unterjtüßt, daß Reiner feiner Dettern ſich jo jcharf wie er von den 
anderen Wildziegen der gejamten Unterfamilie unterjcheidet. 

Sange hat man ihn mit dem jibiriichen Steinbocke verwedjelt. Yun 
ja, deſſen jtattliches Gehörn iſt eindrucksvoll genug! Es hat auch die im 
Querjchnitt vierjeitige Grundlage, die das echte Steinbocksgehörn von dem 
anderer Wildziegen unterjcheidet,; aber es ijt viel weiter nach hinten ausge= 
\hwungen, als das des Alpenjteinbockes. Und vor allem hat der Sibirier 
den für einen Steinbock unziemlichen Sickelbocsbart, der den Bezoarbok als 
Ahnherrn der Hausziege verrät. Wie ijt es eigentlich möglich gewejen, daß 
man jo lange Seit dem echten Alpenbocke diejen Bammelbart hat zujchreiben 
können? Der alte Riedinger hat ihn ganz richtig dargeitellt, nur im Winter- 
Rleide unter dem Kinn mit flacher Derlängerung von einem Dußend Haaren. 
Don den Raukajijchen Steinböcken hat der echte, Capra caucasica, die vier- 
jeitige Grundlage des Gehörnes, doch iſt dies jehr feitlich ausgejchwungen, 
die ganze Auslage daher viel weiter als beim Alpenjteinbocke und Sibirier. 
Auch die Knoten verlaufen in weicher Wellenlinie. Immerhin ſpricht man ihn 
nach jeiner Gejamterjcheinung nody als Steinbok an und desgleichen die 
naheitehende Spielart Capra Sewertzowi. Dagegen jollte man jeinen 
öftlichen Nachbar von Dagheitan (Capra cylindricornis Blyth) überhaupt 
nicht Steinbock, jondern lieber „Tur“ nennen. Denn abgejehen davon, daß 
jein dreieckiges Gehörn im QAuerjchnitte ji) dem Oval nähert, ilt es aud) 
jo flach jeitwärts gejtellt und in der Spiße rückwärts, oft in nahezu voller 
Krümmung, gewunden, daß es an eine MWidderjchnecke erinnert. Auch die 
tiefgejtellte, ſtämmige Sigur diejes Tur verjtärkt den Eindruck, daß man es 
in ihm weit mehr mit einem Wildwidder, als mit einem Steinbocke zu tun 
hat. Rouiller hat ihn mehr anſchaulich als ſachlich einen „Steinbock mit 
Widdergehörn“ genannt. 
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Der „BergjteinboKk”, wie Brehm in freier Überjegung des ſpa— 
niihen Namens GCabramontes die Pprenäenziege (Capra pyrenaica 
Schinz) genannt hat, und der verwandte Capra hispanica Schimper haben 
zwar mit dem Alpenjteinbocke die vierjeitige Grundform des Gehörnes gemein. 
Im übrigen iſt dies aber doc) ganz anders geitellt: vorn eng zuſammen— 
\tehend, biegt es in der Mitte jeitwärts aus und zeigt in der Spitze geradezu 
Neigung zur Schraubenbildung. Auch der Bart, die Stellung der Wedel: 
wurzel und die dunkle Zeichnung der Schultern erinnern an den Bezoarboc. 
Dieje Abweihung kann auch, im Gegenſatze zu den erwähnten Aliaten, 
nicht als Darietät angejehen werden; denn der Shöpfungsherd der- 
Bergziege — wie CGabramontes zutreffender zu überjegen wäre — ijt 
ebenjo alt, wie der des Alpenjteinbocdkes! Die zahlreichen ſpa— 
niſchen Sunde weijen alle ſchon deutlich die Art der heute 
jene Gebirge bewohnenden Capra hispanica auf! 

Jedenfalls kommt Rein Spanier und Rein Aſiat unjerem echten Alpen- 
\teinboke im Adelder Erjhheinung gleid}! Und Reines anderen Gehörn 
it jo vorſintflutlich maſſiv, jo jenjeits von Maß und Vergleich, wie das 
diejes „großen Teufels“. Wie eine jeltiam gebogene Treppe hebt es ſich 
dort am Nachthimmel von dem lebten dunkelroten Ausglühen des Mont: 
blanc ab. 

Wie gut muß es dem alten Burſchen tun, tagsüber in feiner gegen 
Mitternacht liegenden Selsgrotte das majjige Gehörn gegen die jchräg ver- 
laufende Wand zu lehnen, wo es mit den dicken Knoten wie angejchroben 
fejt ruht! 

Kein Wunder auch, daß der Dolksmund drunten in den Dörfern von 
Courmajeur, Daljavaranci und Cogne ihm, dem urigen Bergkönige, dem 
nächtlichen Heimlichtuer, dem Herrn des finjteren Selsverliejes, den Namen 
des Höllenfürjten verliehen hat! 

Ad), längit, längit find die Tage dahin, da die flache Sichel jeines 
Hornes der jtillen Göttin des Mondes geweiht war und zu Srenas Wolken- 
gejpann ſich die Hände jeliger Bräute erhoben! Su Mongolen und Kirgijen 
muß man ziehen, um aus Steinbocksgehörnen aufgejchichtete Altäre zu finden ! 
In der Doritellungswelt des Europäers iſt aus dem Sinnbilde gejegneter 
Liebe die Geitalt eines Sürjten der Serjtörung geworden. Und alles, was 
Aberglauben und Dummheit zujammenbilden konnten, haben jie dem Stein- 
bocke angedichtet. Den Bezoarkugeln in jeinem Magen wurden wunder: 
tätige Heilkräfte zugejchrieben, jelbjt die „Böhnlein” genannte Lojung hatte 
nad; Anjicht des abergläubijchen Dolkes zu beiden Seiten der Alpen große 
Heilkraft, und deutlich klingt hier die alte heiönijche Derehrung des der 
Mondgöttin geweihten Bockes aus in der Dorjchrift, dieſe Böhnlein „bei 
altem und jcheynendem Mon“ zu jammeln. Insbejondere aber jollte der 
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gejammelte Schweiß des Steinbodes helfen gegen allerhand menjcdliche Ge— 
breiten. Kein Wunder! Iſt er es doch und nicht der Gamsbock, auf dejjen 
Sählebigkeit die Sage von den Triglavrojen urjprünglicy zu beziehen it, 
die aus dem Schweiße des verwundeten Bockes aufipriegen und ihm zur 
\ofortigen Heilung verhelfen! Aber während dem Steinbocke um diejer ver- 
meintlichen Heilkraft willen in alter Seit eine verehrungsvolle Scheu bewiejen 
iſt, hat diejfe fi unter dem Einflufje der möndijchen Derkehrung jpäter in 
der Bevölkerung zu rückſichtsloſer Derfolgungswut gewandelt. Schon im 
Weißkunig wird erzählt, daß Kaifer Marimilian die Steinböcke hegen ließ, 
da jie um das Ende des 15. Jahrhunderts faſt ausgerottet waren. Sie 
hätten jich aber unter Raijerlicher Hege jedenfalls in den tiroliichen Bergen 
an der Sloite, Stillupe ujw., die damals zum Erzbistum Salzburg gehörten, 
\tark vermehrt. Mit dem Aufkommen der handbüchſen habe aber die Der- 
nichtung begonnen, „dann als die hHanndpuren aufkummen jein, hat man 
angefanngen damit die Steinpöck zu ſchießen, das durch die pawrsleut 
bejhehn it, die dann wo Sn über das wiltpret Rumen Rein maß halten, 
\onderer Irer pawrnart nad) ausöden, jo jein die Stainpöckh joliche Thier, 
daß Sy in den hochen gepirgen jcharf in die höchen jtainen wendt geen 
vnd jpringen vnd jteen jtill; vor den armprujten weren Sy woll jicher, 
Aber die pawren, die in den gepirgen jteigen kunden, Erreichen ond ſchießen 
die Steinpökh mit den Handtpuren”. 

Auch die Hörner des „Ibjchen”, wie man in Salzburg und Tirol Capra 
ibex nannte, waren viel begehrt und wurden dem Jäger mit zwei Reichs- 
talern bezahlt. Insbejondere aber galt das „Herzkhreizl" als unſchätzbarer 
Talisman. Den Erzbilchof Guidobald trifft wohl der Dorwurf am jtärkiten, 
daß er die Ausrottung des Sahlwildes am meilten gefördert hat; denn er 
monopolilierte durch die Hofapotheke in Salzburg den Handel mit diejen 
Arzneimitteln. Schlieglich veranlafte der Erzbiihof Johann Ernit den Ab- 
ſchuß der letzten Steinböcke, um den vielen von Wilddieben verübten Der- 
brechen ein Ende zu machen. Damit war auf der Nordfeite der Alpen die 
legte freie Wildbahn für das Sahlwild verjhwunden und der Teufel, der 
die Jagd und das Wild haft, lachte dazu. 

Bejjer hat es hier auf der jüdlichen Seite gejtanden, wo in dem unzu— 
gänglichen Seljenwirrjale von Savoyen und Piemont das Sahlwild ſich noch 
in leidlid) gutem Stande erhalten hatte. Leider it Savoyen wieder an 
Srankreih gekommen, wo das Steinwild nur die der Gams zufallende 
Landesſchonzeit genießt und daher beutelujtigen Schießern beim Auswechjeln 
aus den piemontejiichen Revieren zum Opfer fällt. 

hier aber auf italienischer Seite hat Diktor Emanuel ihm eine Heimat 
geihaffen. Es jind wohl 15 Quadratmeilen, die fih vor unjern Blicken 
hindehnen, durchmefjen von der Neuen Straße, die aus Togne am Colle di 
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Lanzon in der Pafhöhe von 3300 Meter über Lillaz und Perraza nad) 
Camporcher führt. Längjt liegen die Seitenpfade im tiefen Dunkel, die ſich 
diefem nun vom Mondlichte befchienenen Kunitjteige anjchliegen, und Rein 
Jäger jtört heute den Swangswechlel am Grand Lanzon, über den das 
Steinwild feinen Äjungspläßen zuzieht. 

Der Beitand hat ſich in letter Zeit erfreulicherweile gehoben. Wie 
Kronprinz Sriedrih Wilhelm in feinem „Jagd -Tagebuche” mitteilt, 
wird der Gejamtbejtand auf 4000 Stück geihäßt. — — 

Die Geißen mit ihren Kitzen find um diefe Stunde längit auf die Bänder 
hinabgeitiegen, wo ihnen jett das Wildheu jowie Knojpen und Sweige von 
Laubhölzern, Alpenrojenblätter, Sendel und Wermutarten, Thymian, Bären- 
traube und Seidelbajt zur würzigen und abwedjlungsreichen Äjung dienen. 
Im Winter freilich iſt Schmalhans Kojtmeijter, und gar manches Stück hat den 
Tod bei dem Verſuche erlitten, aus dem tiefen Schnee ſich Lungenkraut oder 
Slehten an den kahlen Seljen loszuſchälen. Denn gar leicht wird die fo in 
Bewegung gejeßte Schneemafje dem Wilde jelbjt zum Derderben. In Dalfa- 
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varandhe hat im Jahre 1883 eine einzige Lawine 18 Stück Sahlwild erdrückt. 
Immerhin gelingt es dem ungewöhnlid) gewandten Steinwilde oft, ji) vor der 
Sawine weg durch Rühne Seitenjprünge zu retten oder mit der Majje bergab 
zu jaufen und am nädjten Halte mitten durch den aufjtäubenden Schnee 
hindurdy ſich in Sicherheit zu bringen. Jet im Sommer liebt es zur 
beiferen Derdauung der reihlihen Afung die hier und dort vorkommenden 
Salzlecken. 

Dort zwijchen den beiden jchroffen Hörnern der Daradijo- Gruppe, zu 
denen der Jagdjteig unter dem langen Schneefelde hinführt, ijt eine jalpeter- 
haltige Ausjhwißung. Bald, wenn der Hlorgen heraufzieht, werden wir 
dort ein Rudel auf jeinem Rückwechſel Rajt nehmen jehen. 

Die Nacht iſt kurz hier oben. Kaum daß die Weitjeiten der Gletſcher 
in tiefem Dunkelrot verglüht jind, überzieht auch bereits wieder der erjte 
zarte grüne Widerjchein des nahenden Morgens die öjtlihen Hänge, um 
bald in kraftvollem Rot tiefer zu gleiten und alle Höhen dann in jieg- 
haftem Roja erjtrahlen zu lajjen. Dann wird es lebendig an den Wänden 
und im Alpenrojengebüjhe. Mit trillerartig langgezogenem „trüi trüi“ 
jtreicht die Slühelerche über Rosmarin und Thymian dahin, und die Sing: 
droffel jchackert im Knieholze dem Morgen entgegen. Sirbenratjchen und 
Schneefinken tummeln ſich an den tiefer gelegenen Köpfen und das Mur: 
mentl jchlieft mit ſcharfem Warnpfiffe bliggejhwind in jeine Kluft, da es 
am Schatten über der Blöße jeinen furdtbaren Feind, den Steinadler, er: 
kannt hat. Ruhig ſchwimmt diejer im Abglanze der Hlorgenjonne im weiten 
Blau. Nach den Kiten wagt er nicht zu jtoßen, die im Schuße ihrer Mütter 
dort unter der Selswand jtehn. Und während die Wadıtgeiß ihn Reinen 
Augenblik außer acht läßt, geben die andern ſich behaglich dem Genuſſe 
des köſtlichen Salzes hin. 

Jet aber kommt Leben in die ganze Gejellihaft,; denn nun geht es 
zu Wajler über Klüfte und Spalten hinweg, in oft 5 bis 6 Meter weiten 
Doppeljägen — „double pas“ nennt jie der Jäger — an den glatten, jteilen 
Wänden eines engen Kamines hinauf, an dejjen Mündung ein frijcher 
Quell entjpringt. Dort jchöpfen ſie, vom Salzgenujje durjtig gemacht, und 
ziehen dann ſtetig ihren Einjtänden auf der Schattenjeite zu. Die Kiten folgen 
jetzt, obgleich Raum einen Monat alt, ihren Müttern bereits ins wildeite 
Gewände hinein, und jie verjtehen auch bei der geringjten Gefahr ſich 
unauffällig zwijchen Gejtrüpp und Geſtein zu drücken. Und dazu ijt leider 
Urjache genug; denn bei den hohen Preijen, die für jung eingefangene 
Steinkigen gezahlt werden, verjuchen es immer wieder javonardilche Wil- 
derer, friſch geſetzte Kitzen der Mutter zu jtehlen. Sreilih gelingt ihnen 
das nur, wenn jie eine hochbeichlagene Geif genau beobachtet haben, und 
in ihrem Bett unmittelbar nach dem Seten überrafchen, ehe fie das mit 
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feinen wolligen Haaren bedeckte Kit hat trockenlecken können. Sobald das 
Kleine nur einige Stunden lang geatmet hat, find jeine Muskeln jo gefeſtigt 
und feine Schalen bereits jo gehärtet, daß es der Mutter zu folgen 
und dem Seinde zu entfliehen vermag. Immerhin fürchten Mutter und 
Kit den ganzen Sommer über ſolche Gefahr und jind fortgejeßt auf ihrer 
But. Zu ihrem Standorte nimmt die Geiß in diejer Seit fait jtets eine wohl- 
geſchützte Nifche. Und dort, in der Ruhe, jäugt fie ihr Kit bis tief in den 
Winter hinein. Aber zur ausjchlieglichen Nahrung dient die fette Milch 
des zweizigigen kleinen Euters dem Jungen nur in den erjten beiden Lebens 
wochen. Jetzt können die ausgelafjenen kleinen Schelme ſchon Gräſer und 
Knojpen beknabbern, und jie richten jich, um ein bejonders würzig Öuftendes 
Kräutlein zu erreichen, jchon jteil auf den Hinterläufen in die Höhe. 

Ab und an ijt bei einem diejer Rudel ein leidlich guter Bock, der dann 
auf dem Heimwechſel die Führung und die Sorge für die Sicherheit des 
Rudels übernimmt. Aber niemals wird man bei der „Kinderjtube” oder bei 
dem Geraffel von Schneidern den Alten vom Berge jehen, der, unbeküm- 
mert um die rings jet die Gletjcher überflutende Lichtpracht, längſt wieder 
vor Tau und Tage jeinen Einjtand bezogen hat, ihn, den Steinwildkönig, 
den „großen Teufel” ! 


herbit. 


Herbitlih jonnige Tage! Klar, fajt allzu hart, jtehen die blendend 
ſchneeweißen Grate in den tiefblauen Himmel hineingejchnitten. Um Thy: 
mian und Hungerblümlein ſummen die Berghummeln, denen bald der Sroit 
den baraus bereiten wird. Nur ihre Weijeln, die jid) in die Tiefe ihres 
mit Immenbrot ausgepoliterten Baues zurückziehen, werden im Lenze das 
neue Leben begrüßen. Die Murmentl tragen fleißig den über alles geliebten 
Sencdel ein. Die haben’s gut; laben ſich am Sonnenjcheine! Und doch ijt 
die Aufregung über fie gekommen wie alle Jahre, wenn es ans Derklüften 
geht. In den Latjchenfeldern balgen jid) die Steindohlen, und an der 
graugrünen branitwand flattert der rojenflügelige Mauerläufer in die Höhe, 
um nad) jungen Spinnen zu juchen. Der leichte Südojt prallt an der Stirn 
der Öletjcher ab und trägt krüjelnd den Karen und tiefer gelegenen braten 
feine Kühlung zu. Und doch in allem die lebenbejahende Stimmung des 
Scheiding: Jedes jputet fid), die le&ten frohen Stunden der entfliehenden 
\hönen Seit zu genießen. Rot glüht an jonnigen Hängen die Berghaus- 
wurz. Aurikeln jenden weithin ihren jüßen Duft, und der Sarbenjchmelz 
der Bergajtern gibt dem düſterſten Felſen anmutvolles Kleid. Allzulange, 
das jpürt wohl jedes, dauert die ſchöne Sreude nicht mehr; denn längit 
iit der Kuckuck als Unglüksbote über die Berge gekommen. Goldamiel 
und Klapperjtorch find ihm gefolgt und in Schaaren die fröhlichen Sänger, 
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Nachtigall und Grasmücke, Plattmöndh und Laubjänger, Braunelle und 
Seldlerhe und wie fie alle heißen, die nun drunten in den Lorbeerhainen 
und Blütengärten mordlujtigen Schießern zum Opfer fallen. Jeden Horgen 
auch beginnt bereits der Kampf zwiſchen Licht und Sinjternis: auf allen 
Grasbändern und Alpenrojenbüjchen liegt der Reif als Dorbote des jchweren 
Froſtes, der bald nun alles Leben in feine Feſſel jchlagen wird. Noch küßt 
ihn die Sonne fort, die rote Töne des verbrannten Laubes hervorloct als 
Shmuk für die beginnenden Hochzeitstänze des Wildes. 

Wie Schall der Ärte im Walde kracht über die Täler hin der laute 
Drellihlag von den heftigen Hornkämpfen der Böke. Waren gut feilt - 
geworden bei der würzigen Sommerweide! Yun treibt fie die Unruhe von 
Stand zu Stand. Und obgleich noch Reine Geiß nad) ihnen fragt, jagen 
lie einander in tollen Sprüngen über Schluchten und Klippen. Dann wieder 
kommen Tage und Wochen, in denen der Himmel jeinen Wettermantel über 
Gletſcher, Grate und Täler legt und der Nebel, zum Greifen dick, wie Bretter 
alle Ausjicht verjperrt. Wie lange Strike, Saden an Saden, hängen die 
dicken Regenperlen dann jchwer und müde von Latihen und Alpenrojen 
herab, und in den Selsnijchen tropft es langjam wie Dulsichlag der Ewigkeit. 

Dann legt das Steinwild jein Hodyzeitskleid an. Zunächſt wucern die 
kurzen, weichen, weißgrauen Grundhaare, dann färben die Grannen ſich 
dunkler und wachen gleichfalls nach, bis jie jchließlich eine Länge von drei bis 
vier Sentimetern erreihen. Wenn das Staatskleid fertig ijt, iſt das Sahl- 
braun, das dem Wilde feinen Namen gegeben hat, in der Gejamtwirkung 
zurückgetreten, und Schwarzgrau bejtimmt den Ton. Die Siegen, von den 
Talbewohnern etanges genannt, jind einheitlicher in der Zeichnung, im 
Sommer heller und im Winter dunkler gefärbt. Der Haarwedjel bringt 
unter jie Unrajt und Slüchtigkeit. Oder ijt es die Ahnung der kommenden 
Liebe, die auch fie jegt hinauftreibt auf die jonjt gemiedenen hohen Schnee- 
gebiete? Wenig Nahrung ijt dort jet für fie zu finden, aber für ihre 
durch den Haarwechſel gejteigerte Reizbarkeit jcheint die Einfamkeit der weißen 
Wildnis doppelt wohltuend zu fein. 

Suweilen, wenn die ungeheuren Eiswände der Monteroſa-Gruppe mit 
ihren vielkuppigen langgezogenen Sirnkämmen aus den Dunſtſchichten herauf: 
tauchen und die Mebel tiefer und tiefer verjinken, Rann man das Steinwild 
in Gruppen auf bejonders fpigen Nadeln lagern jehen, bewacht von einer 
Altgeiß oder einem bereits beim Rudel jtehenden Schneider. Don grünen 
Bändern durdygogen liegt dann vor ihnen ihr weites Reih. Lawinenitreifige 
Abjtürze prangen in jchimmerndem Weiß, dazwilchen in duftig blauen Tönen 
die tiefen Schründe. Ab und an jteigt ein weißes Dampfwölkdhen an 
einer Steilwand empor als warnendes Seichen, daß eben dort eine Lawine 
aufgeprallt iſt. Sonſt ringsum das feierliche Schweigen der in bleicher Starr- 
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M. Steckel. Tatra, Fuli 1900. 
Bajftard-Steinwild. Rechts junger Bock, links Geiß. 


heit bis zur lichten Himmelsbläue hin aufragenden Majejtät des Hoch— 
gebirges. 

Nur das Jungwild lockt es auch um dieje Seit auf die Sonnenjeiten, 
wo es bald in anmutigen Bocksſprüngen umbhertollt, immerhin jorgfältig die 
Seitigkeit des Schnees beachtend, bald wieder jich niedertut, um ſich die 
liebe Sonne auf den erjten neuen Winterüberzieher prallen zu lajjen, der 
li) nun an Stelle der verlorengehenden Jugendwolle entwickelt. 

Bis dann die Stürme kommen, die das Unterjte zu oberſt Rehren. 
Und blickt die Sonne dann einmal wieder flüchtig durch bleichen Nebel hin- 
durch, jo hängen die jchweren Schneewächte drohend über den Tanzpläßen, 
auf denen es nun jo wild und toll hergeht und die leidenjchaftlichen Sreiers- 
leute raufen um den Sold der Liebe. Dann find aud die ältelten 
Einjiedler am Plaße, die Träger der wuchtigen Gehörne, die das ganze 
Jahr über nicht zu jprechen waren. Burjche, die ihre vierzig Winter auf dem 
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M. Steckel. Tatra, Juli 1906. 
Junger Bajtard-Steinboc, 


Buckel haben, jet aber wieder jchneidig und jung, allen voran in der 
Gunjt der beißen und wilde Teufel im Raufen mit den Gegnern! 


Jagd und Einbürgerung. 


Das im Aojta-Tale herrlich gelegene Schloß Sarre bildet im Spätjommer 
den Ausgangspunkt für die Steinbocksjagd. In halbſtündiger Automobilfahrt 
erreichen die Gäjte des Königs von dort das kleine Dorf, wo die Maul: 
tiere ihrer warten, die jie in fünfjtündigem Ritte zu dem 2000 Meter hoc) 
gelegenen Jagdhauje Daljavaranci bringen. Don hier aus hat Diktor 
Emanuel II. auf die „großen Teufel” gebirſcht und die mühjame Arbeit im 
wilden Gejchröff nicht geſcheut. Schon König Humbert 30g die Treibjagd 
als weniger gefahrvoll und erfolgreicher vor, und unter dem regierenden 
Könige it diefe zur Regel geworden. Das Landesgejeß gejtattet nur den 
Mitgliedern des königlichen Haujes und deren Jagdgäjten die Jagd auf den 
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M. Steckel. Tatra, August 1905. 
Steinböcde in der Javorina. Anjcheinend Capra sibirica. 


Steinbok und das Wild genieft im übrigen immerwährende Schongeit. 
Eine vortreffliche Jägerei ijt auf jorgfältigen Schuß des Wildes bedacht, der 
durch Anpahtung der Gemeindejagden noch weſentlich verjtärkt ift. 

Die Treiben werden in großen Bögen angelegt, zu denen etwa 200 
Treiber jhon nachts auf ihre Stände gejchickt werden. Der Tolle di Lanzon 
weilt regelmäßig die höchiten Strecken auf. Auf den dort vom Geſtein ge- 
bildeten engen Swangswechjel muß das Wild von der mächtigen Wand Rhemes 
Notre Dame und vom Gipfel der Roulette her durch alle im Gejchröff her- 
unterkrarelnden Treiber jorgfältig hinausgedrükt werden! Harte Arbeit 
das, die adlerklare Augen und feſte Nerven verlangt! Aber die jehnigen 
braunen Burjhen, die ohne Seil über Stellen herunterjteigen, vor denen 
jelbjt eine Gams zurückgejchreckt wäre, meinen, daß dies die lujtigjte Seit 
im ganzen Jahre fei. Grade an den jchiechiten und wildeiten Stellen jodeln 
und jauchzen fie, und oft müſſen fie zur Piftole greifen, um die alten Berg- 
könige aus ihren Niſchen rogel zu machen. 
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Freiherr v. Dungern- Oberau. 


Doublette. Steinböcke von Tiön-Schan. 


Daß es dabei nicht immer ohne Unfälle abgeht, Rann nicht überrajchen. 
So fand unter dem jeßigen Könige im Augujt 1908 der 28jährige Treiber 
Augujtino Ronc dadurch jeinen Tod, daß ein getriebenes Rudel der Schüßen 
anjihtig wurde und unter Sührung eines jtarken Bockes durdy die Treiber 
zurückbrad), wobei Ronc in die Tiefe gejtürgt ward. Selbjtverjtändlic) 
mußte die Jagd abgebrochen werden. Diktor Emanuel Il. jah jich jogar 
einmal veranlaßt, für ein ganzes Jahr auf die Jagd zu verzichten, weil 
vor jeinen Augen ein Treiber, der einem angejchojjenen Bocke nachgeitiegen 
war, um ihm den Sangjchuß zu geben, von dem Derfolgten in die Tiefe 
geworfen ward. Aud) durd) Steinjchlag jind die Treiber oft jehr gefährdet, 
namentlih in dem zerbrödelten Gejtein am Grand Point du Nomenon, 
wo das flüchtige Wild oft ganze Muren zu Talgange bringt. Troß oder 
vielleicht gerade wegen diejer Gefahren jieht die Bevölkerung der ganzen 
Umgegend diejen Jagden alljährlicy mit größter Sreude entgegen. 
| Der hohe Reiz diejer Jagd und des Steinwildes überhaupt hat jeit 
Jahrzehnten hochgejtellte deutjche Jäger zur Einbürgerung diejes Wildes in 


941 











Sti 


(Südrußland), Frühling IQII. 
lebend auf dem Steppenbeji 


Nova 
fre 
Se 


i 
in 


- 
= 


za 
) 


104 
Salz 


Askan 
inbock (C. caucas 
des Herrn Sr 
542 


iſcher Ste 


Karl Sofel 
Junger Raukaj 




















































































































* 
238 
se 
ao» 
Sr 
2 
II Ra 
35 
N 
x 5 
aD 
| = 
88 
F 
—35 
Se 
Schr 
0.5 
#8 
— 
ea 
08 
Son 
ee 
zy 
3 ın fe) 
8 
oe 
IE 
— 
— 
2 
= 
.— 


Karl Sofel. 
Junger kaukaſiſcher Ste 








































































































öjterreihijchen Revieren veranlaßt. Die meilten Verſuche jind aber daran 
gejcheitert, daß man auf Hausziegenblut zurücgriff, weil die genügende An— 
zahl reinblütiger Tiere nicht zur Derfügung jtand. Dr. Girtanner hat jehr 
richtig ſchon im Hinblick auf die in der Schweiz geplanten Derjuche betont, 
das „Hausziegen, mit ihrer wilden Derwandtichaft vermiſcht, immer wieder 
Haustiere erzeugen werden, freiheitslujtiger oder jtallbeflijjener, je nad) der 
Eltern Lebensweije. Steinbockblut und Hausziegenblut zujammengebradt, wird 
weder ein gutes Haustier noch ein eigentliches Wildtier hervorbringen, weder 
in geijtiger noch in leiblicher Hinjicht”. Dies hat ſich in Graubünden be- 
\tätigt, wo fünfzehn Baſtardböcke ausgejegt wurden, und auch im Tennen- 
gebirge, wohin Sürjt Pleß die Rejte einer vom König Emanuel Il. im Wild- 
parke bei Turin erzüchteten Kolonie gebraht hatte. Don den 25 Stück 
Steinwild, die im Tennengebirge ausgejeßt wurden, waren acht Böcke und 
lieben beißen reinblütig, jieben Geißen und vier Kite dagegen Bajtarde. 
Nachdem es gelungen war, die Brunft dieſes Wildes durdy Trennung der 
Gejchlechter bis auf den November und damit die Sabzeit der Kite bis 
in den April zu verjchieben, fand eine gewilje, aber immerhin jehr geringe 
Dermehrung jtatt. Sie reichte nicht hin, um das reinblütige Wild vor dem 
allmählihen Eingehen zu jchüßen, und es blieben nur noch Kreuzungs- 
erzeugnilje übrig. Der Reit, jechs Böcke und jiebzehn eigen, wurde 1901 
dem Fürſten Hohenlohe-Öhringen überlafjen und auf deſſen Bejit Javorina 
in der Hohen Tatra überführt. Dort ijt dann auch noch angeblich „aſiatiſches 
Steinwild” ausgejett, jowie Sinai=Steinböke. Don den Aliaten hat ſich ein 
Teil als unbejtreitbares Bezoarwild herausgejtellt, ſchließlich aber jind alle, 
Baitarde wie Aliaten, im Laufe des Winters 1908 eingegangen, jo daß in 
der Tatra heute Reinerlei Steinwild mehr bejteht. Da die Annahme, als 
ob in den Hochkarpathen und transſylvaniſchen Alpen in früherer Seit eine 
dem Alpenjteinboke verwandte Art gelebt habe, ſich als Irrtum erwiejen 
hat, jo würde auch von weiteren derartigen Einbürgerungsverjucdhen abzu- 
raten jein. Wohl aber würde das Bezoarwild im ganzen Runde der hoch— 
Rarpathen feine natürlichen Lebensbedingungen finden. 

Erfolgreicher ijt Baron von Born gewejen, der in St. Anna unter dem 
£oibl an der Krain-Kärntener Grenze in den achtziger Jahren eine Stein- 
wildökolonie ausgejeßt hat, die in den wildzerriljenen Karawanken dort bei 
1800 Meter Meereshöhe gut fortkommt. Seltjamerweije iſt ihr Stammovater 
gerade ein Bock geworden, der während der Bahnbeförderung aus jeiner 
Holzkilte entkommen und im Gepäcwagen zwijchen die Reijekoffer geraten 
war, wobei er einen Dorderlauf brach, der ihm jchlieglih abgenommen 
werden mußte. Diejer „Dreiläufer” hat allerdings dann zunächſt Blendlinge 
bejchlagen müjjen. Nach Mitteilungen des jetigen Bejißers iſt aber das 
Blut durh Suführung reinblütigen Jungwildes aufgefriicht worden und 
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Karl Sofel. Askania Nova (Südrupland), Frühling IQII. 
Junger Raukajifcher Steinbocd (C. caucasica), freilebend auf dem Steppenbeji des Herrn 
St. Salz Sein. Er bejteigt dort einjame Käufer, und wie hier zu jehen, Tonnenwägen ujw. 


der Beitand hat jich in jo erfreulicher Weije gehoben, daß die Herauszüchtung 
eines ausreichenden reinblütigen Bejtandes als durchaus gelichert betrachtet 
werden darf. 

Auch im Gebiete der Grauen Hörner im St. Gallener Oberlande ijt rein- 
blütiges Steinwild ausgejegt worden, das dort in der großartigen Hochgebirgs- 
welt des Jagdbannreviers unter dem Piz Sol beitens gedeiht. 

Hoffentlich werden dieje guten Beijpiele dazu beitragen, dem Steinwilde 
in weiteren Gebieten wieder eine natürliche Heimat zu erjchliegen und zu 
lihern. Mit voller Entjchiedenheit muß der gedankenlojen Redensart ent- 
gegengetreten werden, als ob dies herrlichite Urwild der Alpen jid) nicht 
vertrüge mit der neugzeitlihen Kultur. Allerdings ijt der Steinbock ein 
Kulturflüchter, wie Rein zweiter in der gejamten Tierwelt. Aber er hat, 
nachdem Luchs und Steinadler ausgerottet, gar Reine Seinde mehr im 
Schneegebirge. Nur vor einem einzigen muß er gejhüßt werden, wenn 
er wieder in weiteren bebieten den Stolz und die Sierde unjerer Bergriejen 
bilden joll: vor der unjinnigen Derfolgungswut des Menjchen ! 

„Raum für Alle hat die Erde...!" 


Säugetiere III, 35 
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Gibraltar, Mai 1910. 
Magot. Gefangenes Eremplar, an der Mauer Karls des V. 















































































































































Der Affe von Gibraltar. 
Don Kurt Lampert. 


Kein Tierhaus eines 300logiihen Gartens wird jo umlagert wie das 
Affenhaus; die tollen Sprünge, ihre Grimajjen, ihr freilich oft nicht gerade 
pädagogiiches Benehmen machen die Affen, dieje Serrbilder des Menjchen, 
immer wieder zu Lieblingen des Publikums: auch in der elendejten umher- 
ziehenden Menagerie fehlen nicht einige Affen. Auf Mefjen und Dolksfeiten 
maden jie ihre Kunjtjtücke und erfreuen ein genügjames Publikum heute 
noch genau jo wie vor ein paar Jahrhunderten; das Affentheater hat auch 
heute noch nicht jeine Rolle ausgejpielt ! 

Der bevorzugte Liebling der umbherziehenden Künjtler ijt der Magot, 
von der Wiſſenſchaft als Innus ecaudatus, neuerdings als Macacus innuus 
(L.) bezeichnet. Wir dürfen ihn wohl als den von alters her bekanntejten 
Affen anjprechen, denn ſicher ijt er es, welcher auch jchon bei Römern und 
Griechen wohlbekannt war. 

Werfen wir einen Blik auf die Stellung, welche die zoologiſche Wiſſen— 
Ihaft dem Tier im Syſtem angewiejen hat, ohne jedocd) uns hierbei all- 
zulange aufzuhalten, und geben eine kurze Bejchreibung von ihm. Als 
Bewohner der Alten Welt zählt unjer Affe zu den Schmalnajen, den Catar- 
rhini, bei welchen die Hajenjcheidewand ſchmal ijt und die Naſenlöcher ſich 
nad) vorne öffnen. Die Zahl der Sähne ijt die gleiche wie beim Menſchen; 
alle Singer tragen Nägel, nicht Krallen. Des weiteren ilt von unjerem 
Affen zu jagen, daß er gleich jo vielen anderen Affen jtarke Gejäßjchwielen 
bejigt und ferner kommen ihm Badentajchen zu. Ein bejonderes Merkmal 
gerade unjerer Art, welches ihn jelbjt von feinen nächſten Derwandten unter: 
Icheidet, ijt der fajt völlige Mangel eines Schwanzes, was ihm den wiljen- 
Ichaftlichen Artennamen ecaudatus verjchafft hat. In feinem Außeren erjcheint 
uns der Magot von jchmächtigem Körperbau; die hohen Glieder jind jchlank. 
Das runzlige, fleijcehfarbige Gejicht wird von einem dichten Backenbart um— 
rahmt; fleifchfarbig find auch Ohren und Hände, die Schwielen blafrötlid. 
Der an der Unterfeite etwas fpärliche Pelz madıt einen rötlich olivenfarbigen 
Eindruk; die Haare find in ihrem unteren Teil ſchwärzlich, an der Spitze 
aber rötlich; an der Unterjeite ijt die Farbe mehr graugelblih. Die Körper- 
länge des Tieres beträgt 75 cm, die Schulterhöhe annähernd einen halben 
Meter. 

Seine nächſten Derwandten hat unjer Magot in Ajien. Wenn aud 
eine feinere Unterjcheidung die ihm nädjititehenden indischen Derwandten 
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Gibraltar, Mai 1910. 
Öefangener Magot. 


heute einer anderen Gattung zuzählt, wenn jie ſich auch durch den Bejit 
eines Schwanzes unterjcheiden, jo erinnern die bekannten indilhen Affen 
der Gattung Macacus, die neben den Schlankaffen in Dorderindien wie im 
Malayiihen Archipel einen jo charakterijtiichen Bejtandteil der Sauna aus 
machen, die zu Hunderten oft aud) menjchlihe Anſiedlungen bevölkern, die 
gejchont, geihüßt, ja geradezu direkt für heilig gehalten werden, dod) ganz 
an unjern Magot; jo der Wandru oder Bartaffe, Macacus, (Vetulus), sile- 
nus L., der Schweinsaffe, Macacus nemestrinus, und der bekannte Java- 
affe, Macacus cynomolgus, jegt Cynomolgus fascicularis geheißen. 

Die Heimat des jchwanzlojen Affen ijt das nordweltliche Afrika, wo er 
Tunis, Algier bis Marokko bewohnt; außerdem kommt er aber aud) nod) 
in Europa vor, und zwar einzig und allein auf den Seljen von Gibraltar 
und diejer Aufenthaltsort hat ihm eine gewilje Berühmtheit verjhafft. 

Seit alters it der Magot abgerichtet worden. Er iſt es bejonders, 
welcher in Affentheatern den Rutſcher, Diener, eleganten Herrn und der- 
gleichen Rollen zu übernehmen hat und fie zum Entzücken des jugendlichen 
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Dublikums mit Romijcher Würde durchführt. Eine zoologiſche Eigenichaft 
läßt ihn für ſolche Rollen bejonders geeignet erjcheinen: das Sehlen des 
Schwanzes, weldyer nur als ein kaum zu jehendes, ganz rudimentäres Haut- 
läppchen vorhanden it. Für Affen, die bei Schaujtellungen bekleidet werden 
jollen, ijt der Schwanz immer ein unangenehmes Anhängjel, dem Magot 
dagegen paßt jeder Anzug ausgezeichnet. Auch jonjt ijt er für Drefjur jehr 
geeignet und gejchickt; er hat ein gutes Gedächtnis, lernt leicht und behält 
lang, „arbeitet“ gut und willig und bleibt aud) bis in das hohe Alter hinein, 
wie uns Brehm auf Grund der Mitteilungen von Sachmännern verlichert, 
gutmütig, eine gute Behandlung vorausgejett. Daß auch hier die indivi- 
duelle Begabung verjchieden ijt, ijt jelbjtverjtändlih. Sum Leidwejen der 
Schaubudenbejiger kommt der Magot nicht mehr jo häufig wie früher in 
den Handel. 

Wie erwähnt, bewohnt der Magot auch die Seljen von Gibraltar. Daß 
auch Europa früher Affen gekannt hat, ijt jelbjtverjtändlih. Eine Anzahl 
Gattungen und Arten find aus den verjchiedenen Abteilungen des Tertiärs 
bekannt geworden; typijche Altweltaffen find in mehreren Schädeln und 
Skeletten, die ji} an heutige indijche Sormen anjchliegen, an der berühmten 
Sunditätte von Pikermi bei Athen gefunden worden. Berühmt jind die in 
Bohnerzablagerungen Schwabens gemachten Sunde, die auf das Dorhandenjein 
von Menjchenaffen in Europa zur Tertiärzeit hinweiſen. Bacenzähne, die 
menjchlichen Sähnen zum Derwechjeln ähnlich jehen, beweijen das Dorkommen 
großer anthropoider Affen auf der Schwäbiichen Alb zu diejer Seit. Wir 
dürfen uns diejelben ähnlid) denken dem heutigen Gorilla, Orang-Utan, 
Schimpanje; aber aud) nächſte Derwandte unjeres Magot jind in pleiltocänen 
und pliocänen Ablagerungen Srankreicdys, Italiens, Spaniens, Deutjchlands 
nachgewieſen. 

heute ſind die Affen aus Europa verſchwunden. Sie fehlen, mit der 
genannten einzigen Ausnahme, der europäijchen Tierwelt, gleid) Giraffe, wilden 
Kamel, Gazelle und anderen Antilopen, deren Rejte in ungeheurer Menge 
in dem jungtertiären roten Lehm von Pikermi liegen, wie der Löwe, der 
noch in hiltorijcher Seit in Europa gelebt hat. 

Wie erklärt ji das Dorkommen des jchwanzlojen Affen auf dem 
Seljen von Gibraltar, dem einzigen von Affen bewohnten Punkte Europas ? 

Durh die tiefeingreifende Bucht von Algeciras zur Halbinjel um: 
gewandelt, jpringt der Sels von Gibraltar in das Meer vor, die eine der 
beiden Säulen des Herkules bildend, welcher als die andere der Sels von 
Arila bei Ceuta gegenüberliegt. Bis zu 425 m jteigt der Sels auf, jtürzt 
an der Oſtſeite in faſt fenkrechter, zerklüfteter Selswand zum Meer ab, 
bildet auch nach Norden eine fchroffe Wand, nur nad) Weiten, am Suß 
eines zerklüfteten Abhangs Raum für die Stadt Gibraltar lajjend; als eines 
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der bedeutjamjten Bollwerke Englands erjcheint uns der Sels von Gibraltar; 
gewaltige Sejtungswerke haben den von Natur aus ſchier unbezwingbaren 
Seljen wohl auch für unfere Seit noch trotz der verbejjerten Geſchütze jchier 
uneinnehmbar gemacht und England hält in ihm den Schlüfjel zum Mittel: 
meer in den Händen. 

Gibraltar ijt einer der vorgejchobenjten Punkte Europas und an der 
ſchmalſten Stelle ijt die Straße von Gibraltar nur 13 km breit; die Boden- 
\chwelle von Gibraltar liegt nur durchjichnittlih 300 m tief. Wir willen, 
daß erjt in geologijch jehr junger Seit die Derbindungsbrücke zwijchen Afrika 
und Europa durchriſſen wurde; der nördliche Rand von Weitafrika, der- 
Atlas, trägt in feinem geologijhen Aufbau ähnlichen Charakter wie jeine 
Sortjegung jenjeits der Straße von Gibraltar, das andalufiihe Saltengebirge 
der Pyrenäenhalbinjel. Die Sauna des Spanien gegenüberliegenden Teils 
von Afrika zeigt größere Derwandtichaft mit der mediterranen Tierwelt 
als mit der zentralafrikanijchen. So findet ji im Atlas ein Wildjchaf, eng 
verwandt mit dem Wildſchaf von Sardinien, umgekehrt lebt in den warmen 
Niederungen des Öuadalquivir das aus Nordafrika, bejonders Ägypten be- 
kannte Ichneumon. 

Iſt es demnach ganz ausgejchlojjen, daß die Affen auf Gibraltar, welche 
die gleiche Art darjtellen wie die Affen von Berber, von Haus aus dort 
heimiſch, endemiſch, jind, vielleicht ein Überbleibjel aus früheren 3eiten ? 
Oder müljen wir annehmen, daß jie einmal über See gekommen find, mit 
nah (Europa genommen von irgendeinem Tierfreund oder Tierhändler, 
dann der Gefangenjchaft entkommen und jich auf dem Seljen von Gibraltar 
eine neue Heimat gejhhaffen haben? Unjeres Wiſſens ijt nichts hierüber 
bekannt. Keinerlei jichere Erinnerung hat ſich erhalten, an die man an- 
knüpfen könnte und das Rätjel der Herkunft der Affen von Gibraltar ijt 
nod nicht gelöft. 

Begnügen wir uns mit der Tatjache, daß jie da find und mit der er- 
freulihen Konjtatierung, daß die einzigen Affen Europas einen tatkräftigen 
Schuß geniegen und infolgedejjen eine Rleine Kolonie bilden. Seit 1792 die 
Engländer Gibraltar in Beji genommen haben, haben fie jchüßend ihre 
Hand über die Affen dajelbjt gehalten. Eine alte Erzählung will willen, 
daß die Affen durch ihr Gejchrei einen Überfall der Spanier vereitelt hätten ; 
eine Sage, die ſich bekanntlich häufig an bejondern Tierjchug knüpft. Wir 
brauchen nur der Gänſe des Kapitols zu gedenken, denen noch einige Bei- 
\piele anzureihen wären. Bis heute jtehen die Gibraltaraffen unter dem 
Ipeziellen Schuß der englijchen Garnijon. Troßdem nahmen jie aber zeit- 
weilig an Sahl jtark ab, jo daß fie manchmal auszufterben drohten ; zuzeiten 
joll die Kopfzahl bis auf vier gefunken gewejen fein. Nach den Schilderungen 
von A. 6. Smith, von denen uns der alte Brehm berichtet, find die Affen 
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Gibraltar, Juni 19006. 


der Nahrungsjude. 


Fr. Moore. 





Magot (Sreiaufnahme), bei 











Gibraltar, Juni 1906 


Ausſchauend vom Steilfeljen. 


Fr. Moore. 


Magot (Sreiaufnahme). 



































































































































































































































Gibraltar, Funti 1900. 


Der Ruhe pflegend. 


Magot (Sreiaufnahme). 














































































































nicht häufig zu fehen. In den vielen Höhlen und Löchern der jteilen Sels: 
abhänge finden fie Schuß und Deckung, in den zahlreihen Pflanzen, die 
daſelbſt wachen, und in Kerbtieren Nahrung. Die ganze Kolonie wird 
meiltens dem Beobadter nur fichtbar bei einem „Umzug“. Wie es jcheint 
jehr empfindlich gegen Wind, wechjeln die Affen beim Umjpringen des Windes 
von Welt nad Oſt ihren Aufenthaltsort. 

Die auf Grund der früheren Berichte wohlbegründete Befürchtung des Aus- 
jterbens hat ſich erfreulicherweije nicht erfüllt. Nach den Mitteilungen, welde 
Soffel, der Herausgeber diejer Blätter, von dem deutjchen Konjul in Gibraltar 
erhalten, war die Sahl der Affen im Jahr 1864 bis auf ein Dutzend her- 
untergegangen, jeit diejer Seit aber haben jie jich wieder vermehrt. Auf 
der Signaljtation werden auch heute noch wie früher die Affen genau be- 
obachtet und alle ihre Eigentümlichkeiten vermerkt. Auch jede Samilien- 
vermehrung wird regijtriert. Hierher kommen jie zum Wajjertrinken, wenn 
das Waſſer in den natürlichen Gruben aufgetrocnet ijt, denn die Soldaten 
der Signalitation halten jtets Waſſer für die Tiere bereit. Die Hauptnahrung 
der Tiere bilden nach diejen Berichten übereinjtimmend mit den Angaben 
von A. 6. Smith die ſüßen Wurzeln der dort jehr häufigen äwergpalme, 
gelegentlicy plündern ſie aber auch die Objtgärten und haben eine bejondere 
Dorliebe für Seigen. Troßdem aber darf den Tieren nicht nachgeitellt 
werden, noc dürfen fie irgendwie beunruhigt werden. Es iſt Rein Wunder, 
daß es unter diefen Umjtänden auch möglih it, Aufnahmen zu gewinnen 
wie fie unjern Tert begleiten. Gemütlich liegen die Tiere in der Sonne 
oder jie hocken in charakterijtiihen Stellungen zwijchen den Seljen und lajjen 
lid} ihren Pelz wärmen. Eine bei Affen häufige bekannte Samilienjzene 
zeigt uns das eine Bild. In träumerijcher Ruhe jehen wir auf zwei anderen 
Bildern die in Sreiheit aufgenommenen Tiere auf Seljen jigend. Weit 
dehnt fich das Meer, von hoher Warte jchweift der Blick hinüber Afrika zu. 
Einen letzten Sufluchtsort haben hier die Tiere auf einem der äußeriten 
Dunkte des Weltteils gefunden, den auch ihre Sippe einjt reichlicher be- 
völkerte. Oder jind jie die legten Überbleibjel einer einjt von Afrika nad) 
dem jüdlihen Europa vorgedrungenen Invafion? Oder hat einjt Menjchen- 
laune ihre Dorfahren auf diefen Seljen verpflangzt ? 

Dem Affenhirn werden ſolche Meditationen fernbleiben, der Soologe 
aber freut jich ihres eigenartigen Dorkommens und dankt es der Einjicht der 
Machthaber von Gibraltar, daß diejes interejjante Maturdenkmal vor Aus- 
rottung und Vernichtung bewahrt bleibt. 
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Die Saiga. 
Don Karl Soffel. 





In Askania Nova. 


Das weiße Herrenhaus in der Steppe liegt mittagsitille mit geſchloſſenen 
Senjteraugen. Kaum iſt der Anblick des Mauerwerks zu ertragen, jo 
blendend iſt die Helle. Weißlich jteht der Himmel darüber. Jedes Sand- 
Rorn des Bodens jcheint unter dem Sußtritt zu glühen und jtrahlt gligernden, 
\chmerzenden Glanz. Aus den grünen Rajenjtüken vor dem Mittelbau ift 
der Wiedehopf längjt verjchwunden, der morgens hier nickkopfend den jchönen 
Sederfäher jpazieren trug, an der weißen Mauer bei der Einfahrt duften 
betäubend die Rojen und jchütten müde Blätter nieder, geht jtumpf in 
brütender Hie der Wachtpoſten auf und ab. Der zirpende, Rleinrujlijche 
Tanz, der aus einem der langen niedrigen Gebäude kommt, ijt wie die 
Stimme des Mittags ſelbſt. 

Jet jtokt auch er, abgelöjt von dem jchwermütigen vieljtimmigen 
Gejang der Weiber bei ihrer Arbeit. 

Seile wandelt der Gajt durch die Reihe der verdunkelten Simmer und 
tritt auf die Terrajje. Auch hinter dem Herrenhauje ijt es jtill. Derjchwunden 
die Gäſte, die noch eben in buntem Bild die Terrafje oder die Plätze vor 
der großen Doliere belebten, wo der hausherr in Betrachtung jeiner Lieblinge 
den Kaffee zu nehmen pflegt. — Alles wie ausgejtorben. Selbjt die Dögel 
\hweigen, als habe jie Mittagszauber gerührt. Ein Rotkehlchen, das dicht 
am Gitter jißt, jchaut aus müden kleinen Augen träumend nad) dem einjam 
Dorüberjchreitenden, aus dem Gebüjch flattert ungejchickt eine zahme kranke 
Mijteldrofjjel vor die Süße des Gajtes, von dem ſie Mehlwurmjpenden zu 
nehmen gewohnt ijt. Regenpfeifer und Brachvögel jtehn im Schatten brütend 
— jtill wie Nachbildungen lebender Tiere in einem Panorama — und der 
Stelzenläufer, |hwarz-weiß, jteht mit eingezogenem Kopf vor dem unabläjjig 
jilbern vom Seljen herabrinnenden Wajjerjtrahl in endlojer, jtummer An: 
dacht. Auf dem Teiche, an dem der Mittagsgajt einen Augenblick jpäter 
vorüber kommt, jchlafen die Schwäne gleich ruhenden Booten, führt das 
Teihhuhn feine Kinder ins dunkeljte Uferdickicht hinein. 

Drüben, jenjeits der Kleinen Brücke, jchreckt der Einjame ein Reh aus 
dem Bett im hohen Grün, eine brütende Sajanhenne geht polternd zu jeinen 
Süßen ab. Selbjt der unvermeidlihe Trapphahn, jonjt der eiferjüchtige 
Begleiter auf allen Wegen, hat jich niedergetan und jchnappt nur rauh 
Rullernd nach dem Galt, als der an ihm vorübergeht. 
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Don der kleinen Holzkanzel, die, erhöht, freien Überblik gewährt über 
die ganze eingezäunte Tierjteppe, ift nichts zu jehn. Blendend und von 
Staub grau angeflogen liegt fie da, jtumm wie die übrige Mittagswelt. 
Nur die freie Steppe winkt herüber mit unjicherem, wellig bewegtem, 
manchmal bläulich aufzuckendem Horizont, mit jeltjamen Cäuſchungen 
von fernen Seen und Grün, mit Bildern von Dörfern, die nicht jind, 
mit dem fonderbaren Anblick filbergrauer Heufchober, die unten abge- 
Ichnitten, in der Luft zu ſchwimmen jcheinen wie die Arche Noah auf den 
Waſſern. Und mit dem allen glänzt und gleißt fie herüber und herein, 
da es fchier unmöglich ift, mit dem ermüdeten, jchmerzenden Blick den 
Zaun drüben zu erfaſſen und fejtzuhalten. Dann wieder grüßt jie mit 
Seldern wallenden, weißen Steppenhaars, das wie Streifen frijhgefallenen 
Schnees über das Grün gelegt jcheint und doch wieder zu nichts wird: zu 
hereinbrechenden Wellen eines nicht gekannten Meers, auf dem die Licht- 
bank der Sonne jteht, zum lang ausgezogenen Goldjpiegel einer Regenlache, 
endlich wirklich zu nichts, aufgejogen vom Steppenboden, von der Jengenden, 
zehrenden hitze. 

Und kein Tier läßt jich blicken über den ganzen weiten Raum — nichts. 
Den Kamerajäger lähmt die Derzweiflung der Übermüdung. Seit Tagen 
um Mittag hier, im Sonnenbrand, in diejer weißglühenden Stille, zur un— 
erträglichiten Seit des Tages, die doch die einzige ſchien, um fein Wild, die 
ſcheue Saiga, „ſchußgerecht“ vor die Linje zu bekommen. 

Allmählich aber gewöhnt ſich das Auge doc an die Steppeneinförmig: 
Reit, die alles Mejjen zujchanden madıt, fängt an, fih auf Licht und 
Raumverhältnijje einzujtellen. 

Mit dem Prismenglas die Weite abjuchend, fieht es graugelbe Schatten 
vom graugelben Grund ſich löſen. Und da kommt aud jchon, im Nahen 
durch das vergrößernde Glas ins Unkenntliche auseinandergezogen, in vollem 
Lauf ein Buntbok auf den Mann mit der Kamera zu und will liebkoſt 
werden. Und weiter geht es, Schritt für Schritt. Schon liegt die Umzäunung 
weit dahinten. Pujtend jtehn Sebras auf, werden jchwanzichlagend flüchtig, 
um dann kehrtzumachen und zu verhoffen. Ihre Erjcheinung in völliger Srei- 
heit, die weithin fich dehnende Einfamkeit der weißüberjtaubten Grasiteppe, 
die jengende Sonne, verjegen in Afrikas Steppen, und der Mittag begünitigt 
Träume und Täufchungen. Tauchte jet in diefem Augenblick der Kopf 
einer Giraffe, behaglicy mahlend, mit jtumpfem Schwarzauge hinter der 
Umzäunung auf, das Bild könnte nicht vollkommener fein. 

Aber was jind das für graugelbe Schatten da drüben ? 


E Schon wird der Mann, dem die jchwere Kamera lajtend am Balje 
hängt, aufmerkjamer — aber Steppe und Sonne wandeln alle Sarben zu 
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graugelb und bräunlih und was da abzieht, find Kropfgazellen*). Inter: 
ejjant genug, denn jie gehören noch eben zu Europas Sauna, wenn aud) 
als Seltenheit und nur auf den alleräußerjten Südojtzipfel bejchränkt. — Aber 
die find ſchon auf die Platte gebannt. | 

Heute gilt es der Saiga. Heute, wie gejtern und all die Tage. — 

Da, im unſichern Gegenlicht der flirrenden Mittagsjonne ziehn Muffels 
vorbei, Schafe und ein jchöner Widder mit leuchtendem Sattel. Und hinter 
ihnen, immer wieder gedeckt von irgendeinem feiner ungleihen Kameraden 
endlich der erjte Saigabok. Mit dem Glas ijt er gut zu beobachten, der 
Kamera troßt er. Denn wie aud) das Bild des Rudels wechjeln mag, ob fid) 
die Tiere auseinander tun oder zujammenlaufen, niemals gibt er feine ganze 
Länge preis. Ein alter Herr, der ſich jeit langem jchon zu den Muffels 
hält. Da zieht er auch jhon wieder in die Serne, mit gejenktem Kopf 
hinter den Wildjchafen her. 


*) Die Weſtliche Kropfgazelle (Gazella subguttürosa Güld.) bewohnt in geringer 
Sahl das öjtliche Transkaukajien, die Steppen zwijchen Kura und Arares (Ielijjawetopol), 
das Südweſtufer des Kajpijees (Mughan-Steppe, Talyſch) und jtand vor wenig Jahr- 
zehnten noch dicht vor Tiflis. 

Don Europa füdwärts und ofjtwärts erjtreckt fich ihr Gebiet über Teile von Klein- 
ajien, über Turkejtan und Südjibirien, Dijungarei, Gobiwüſte (Ala-ſchan). Erreicht chine- 
jijches Gebiet, geht über den Hwang-ho hinaus. Perjien, Afghanijtan, Baludijtan, nord- 
weſtlichſtes Indien (Pijhin). Sie ijt weit zierlicher gebaut, wenn aud im Derhältnis 
zu unferen Antilopen (Öazellen, Springböcken ujw.) immer noch jehr plump. Charak- 
teriftifch ijt der jtark vorjtehende Kehlkopf, dem das Tier (nebjt einer oftajiatijchen Art) 
den Namen verdankt. Die Decke iſt fahlbräunlichgelb, die Unterfeite weiß, der Wedel braun. 
Die Böcke tragen ein bis 50 cm langes, leierförmiges, geringeltes Gehörn, dejjen Spitzen 
gegeneinandergekehrt jind. Die Kropfgagelle ijt kleiner (etwa 65 cm Schulterhöhe), aber 
ebenjo wetterhart als die Saiga, lebt in größeren Samilien, ſchart ji im Herbit zu 
Rudeln zujammen, die dann durd die Steppeneinöden ihrer Nahrung nadziehen. Die 
Brunftzeit fällt in den Hovember. Ihre Derfolgung wird ebenjo ſchonungslos betrieben, 
als die der Saiga. 
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Bald kreuzt wieder ein Bock den Weg. Aber es jcheint ausjichtslos, 
den Tieren in der deckungslojen Steppe nahe genug zu Rommen. Beim 
verſuchsweiſen Einjtellen zeigen ſich nur winzige Bildchen auf dem Spiegel. 
Aljo wieder nichts. 

Schon beginnt der Kamerajäger Nerven zu Rriegen, da jteht in der 
Nähe des Saunes ein Kleines Rudel auf, beißen und Bökke. 

Nur wenige Momente verhoffen fie, dann ziehn fie in langer Slucht 
hintereinander ab, das merkwürdige und charakterijtijche Bild jedes fliehenden 
Saigarudels zeigend: eine eilfertig mit gejenktem Kopf, gejtrecktem Hals 
und gerade abjtehendem Wedel galoppierende Reihe, aus der jeden Augen= 
blik ein Tier in überjtürztem Sprung hoch wird. Bei der Regelmäßigkeit, 
mit der fih das wiederholt, entjiteht der Anblick einer wogenden Sort: 
bewegung, bei der jtets der eine Teil der Tiere über dem andern erjcheint. 

Obwohl auch diesmal Raum Seit zum Scharfeinjtellen war, wurden 
doch rajch ein paar Schnappjchüjle gemacht — auf gut Glück. 

Dann wirft ſich der Jäger ins Gras, im dürftigen Schatten des hohen 
Saunes und madt die Kamera für neue Aufnahmen zuredit. Gerade jet 
natürlih äjen jih langjam zwei alte Saigaböke auf 50 m heran, alte 
herren, die ſich nicht zum Rudel halten und eigenbrödlerifch durch die Tier- 
bahn 3iehn. 

Nicht ahnend, daß ſie belaujcht werden, jtehn fie faul in der faſt 
\heitelrechten Sonne, zupfen gelegentlih an einem Blättchen und tun ſich 
dann nieder. 

Man kann nicht jagen, daß dieje Antilopenart die jchönjte ihres Ge— 
ſchlechts wäre. Mit ihrem plumpen, dünnläufigen Körper, dem maßlos 
törichten Ausdruk ihres Gejichts, macht fie einen jehr ungünjtigen Eindruck, 
der bejonders noch durd die wie gejchwollen ausjehende Naſe erhöht wird. 
In der hellen Sonne da drüben jcheint die graugelbliche Decke fait wie das 
verbrannte Gras der Steppe. Nur die Unterjeite und die Innenfeite der 
Läufe hebt jich hellfarbig ab, das dunkle Längsmal in der Kreuzgegend 
aber ijt auf größere Entfernung nicht zu jehn. Wie jet der eine Bock den 
Kopf hebt und nad) dem Buntbock hinüberäugt, der ſich mit Bläßböcken 
jagt, zeigt er auch jeinen Kopfihmuk, das leierförmige, jchön ge- 
ringelte Gehörn, das wohl an 30 cm hod) jein dürfte, und merkwürdig 
blaß, wachsartig durchicheinend ijt. Langjam wendet der Bock den Kopf 
wieder und legt das Haupt mit der unförmlichen Naſe vor ſich ins Steppen- 
gras, um zu döfen. Aber die Sliegen lajjen ihn nicht dazu kommen, und 
wenn er auch den Kopf jchüttelt und mit den kurzen Ohren zuckt, immer 
wieder jegen ſich dunkle Maſſen der Quälgeifter in die weiten Tränengruben, 
an die röhrenförmige Naſenöffnung. Eine Zeitlang wehrt er geduldig ab, 
dann jpringt er heftig auf, in diefem Augenblick wird auch der zweite hoch 
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Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling IgII. 
Kämpfende Saigaböcdke. Aus der Tierjteppe des Herrn Sr. Salz- Sein. 


und ärgerlih über die Störung fährt er dem andern mit dem Gehörn in 
die Slanken. 

Spielerijch liegen jich die beiden bald in den Haaren: ruhig jtehend, 
mit gejenkten Köpfen jtoßen ſie mit den Hörnern aneinander, einer jucht den 
andern vom Plaß zu drängen. Aber jie fechten Reinen ernjthaften Kampf, 
wie im le&ten November, als es galt, jich die fünf oder jechs Geißen zu 
lihern. Jetzt in den jchönen Maitagen denken jie nicht mehr daran, ihr 
Sell zu Markte zu tragen. Gehn doch die beißen meiſt hochtragend, oder 
haben jchon mitten auf freier Steppe ihr jtelzbeiniges, hilflojes Junge gejeßt. 

Ja, damals im Herbit, als der Sturm über die Steppe ritt, das war 
eine wilde Seit! Als jie noch ihr langhaariges, weißlich-graugelbes Kleid 
trugen, von dem noch heute Segen in der glatten Sommerdecke jtecken! 
Die Kämpfe, die es damals jegte, waren anders gemeint als die von heute. 

Immerhin waren die beiden dody jo in ihr Spiel vertieft, daß jie nicht 
merkten, wie eine große jpiegelnde Linje ſich auf ſie richtete. Erjt als jie 
das Kappen des Momentverſchluß hörten, warfen fie kurz auf und wurden, 
des Menjchen und feiner Photokanone anjichtig, in tollen Sprüngen flüchtig. 

Dieje beiden Böcke wurden, allerdings mit jehr viel Mühe, nod) einige- 
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mal auf die Platte gebradit. Die beißen aber und die jüngeren Böcke 
liegen ſich niemals jo nal) anpürjchen, daß „Porträt”aufnahmen wie von den 
genannten beiden möglidy gewejen wären. 

Es hieß mit einer Anzahl guter Tnpenbilder aus der Gerne zufrieden jein. 

Auf dem Rückweg von der an Mühen und Abenteuern reichen Kamera- 
jagd — zwei blaue Gnus, für die der Anblick der Photokanone dasjelbe zu 
bedeuten jcheint, wie das rote Tudy für den Stier und ein alter, gern 
\toßender Elenbulle jorgen dafür, daß die liebenswürdigen Abenteuer mit 
allerhand zahmem Getier, was dem Photographen auf Schritt und Tritt 
folgt, nicht die einzigen bleiben — wird noch ein Blik in die am Ende des 
Darks gelegene Kinderjtube getan. Dort jind am Morgen dreißig Stück 
etwa zwei Wochen alter Jung-Saigas aus dem Kajpigebiet angekommen. 
(Salz- Sein hütet ſich wohl, die Quelle, aus der er jchöpft, genauer anzugeben, 
da er mit Recht eine jnjtematijche Ausbeutung jeitens der Händler fürchtet.) 
Stelzbeinig und hodläufig liefen die Tierchen blökend wie Schafe durch— 
einander, drängten ſich an den fremden Beſuch, an dejjen Singer jie jogen, 
und dieje Aufregung legte jich erjt, als der freundliche Wärter erjchien, um 
die Kleine Schar zur tränken, ein weiches, liebenswürdiges Rleinrujjijches 
Gejiht mit freundlichen Blauaugen, ein „guter" Hirte und offenbar zu 
leiner Beſchäftigung pajjend. Es war ein eigenartig liebes Bild, wie die 
armen kleinen Dinger, die erjt von der Mutter genommen waren, jid 
drängelnd jtießen, den Mann umlagerten, Rläglidy blökten, und endlih an 
das milchjipendende Horn gelangt, eifrig jogen! Bft genug verjchütteten jie 
in ihrer Bajt die Hälfte der ihnen zugedachten Ration! 

Hatte eines fertig getrunken, jo wurde ihm ein Schnürchen um den 
Hals gelegt, um es Renntlid) zu machen. Nach einer Weile — das lebte 


964 





























793185 u2S=8j0$ 'ıS una sag addaylasıy ı39 ur wafany aoa svbrvos adung 
"1161 Suyynaz ‘(puvjgnıpns) vaoy vıuoaysY 72J0S 14001 





ui F-?jvS 'ıS ua sag addaylaaıy 139 uı usaoggg "uadoyızuyg-vsıdg abunc 
"1161 Surjynaz “(puvjgnıpns) vaoyy pvıuvysY 72.405 1407 









































































































































































































































maS=-epS ıS uamdg sag addaylasıy 199 ur uↄaaogo— 'uadoyıyuy-vßıng 
"161 Sumynaz ‘(puvyfnıpns) vaoy vıuvysY 72105 7407 































































































































































































Karl Sofel. j Askania Nova (Südrußland), Frühling IQII. 
Ganz junge Saiga-Antilopen. Eben erjt aus dem Manytjchgebiet angekommen. 
Aus der Tierjteppe des Herrn Sr. Salz- Sein. 


hatte jein Teil bekommen — lagerten jie ſich im Schatten hoher dijtelartiger 
Pflanzen, in kleinen Trüppchen zujammenliegend, immer noch dazwilchen 
blöRend, doch jchon beruhigter und in längeren Paujen, und döjten endlic) 
in gejättigter Ruhe. | 

Alle diefe eben der Sreiheit entnommenen Jungtiere gediehen aus: 
gezeichnet. Nur ein einziges, nad) dem überlangen Transport jchon etwas 
kränklich angekommen, it eingegangen. | 

Auch ſolche Kälbchen, die von jahrelang in der Salz: Seinjchen Tier- 
iteppe lebenden alten Saigas gejegt waren, bei der Nachſuche oft einſam im 
Steppengras gefunden und in die Kinderjtube gebradıt wurden, gediehen 
durchaus. 

Überhaupt wird wenig Unterjchied jein zwijchen den abjolut frei auf 
ihren Salzjteppen jtreichenden Saigarudels und den in der riejigen Tierbahn 
in Askania lebenden. 


Dort und hier find fie gleich flüchtig und jcheu, und kommen dem 
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Menjchen wenig zu Gejiht. Aud in Askania äjen jie lieber Salzpflanzen, 
Kräuter und höhere Steppenpflanzen und lafjen die weicheren Gräſer dicht 
daneben jtehen. Bei diejer Gelegenheit läßt ſich aud) leicht fetitellen, daß 
die von Pallas ausgejprodyene Meinung, ihre gejchwollene, überhängende 
Ramsnaje hindere die Saiga am äſen, und fie ſei daher gezwungen, rück: 
wärts gehend zu äſen, irrig ijt. 

Wähleriſch übrigens, wie unjere Siegen, rupfen jie bald da, bald dort 
Blättchen oder Knojpen, oder entblättern eine Staude, um ſich dann um 
das erjt jo eifrig Begehrte nicht mehr zu kümmern. 

Mit den Wildziegen teilen jie deren jcheues einjieöleriihes Benehmen. 

Wenn im Park von Askania Bäume und Sträucher ausgejdhnitten 
wurden, jo ließ der Bejiger hin und wieder eine kleine Wagenladung voll in 
die Tierjteppe fahren, als willkommene äſung für all die „Heufrejjer”, die 
dort weiden. 

- Während aber Elenantilope, Dybowsky- und Rothirjche ujw. jid) im 
Handumdrehn einjtellen, warten die jcheuen Saigas bis zum Einbrudy der 
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Karl Sofel. Askania Nova (Südrußlaud), Frühling IQII. 
Saiga-Antilopen, während der Abenddämmerung zur Laubäjung kommend. 
Tierjteppe des Herrn Sr. Salz- Sein. 


Dämmerung, bevor ſie jih zur Laubäjung herangetrauen. Und audh dann 
verjcheucht fie ein geringes Geräuſch jofort, während die vorhin genannten 
Tiere gern von den Sweigen fragen, die man ihnen aus der Hand hinhielt. 

Am jchwerwiegenditen jpürte diefe Eigenjchaft wohl der Photograph, 
der ihnen tagelang nachging, ohne fie anders als in weiter Entfernung 
ziehend zu Gejicht zu Kriegen und der jie nur mittags, wenn die Sonne die 
Tiere zu größerer Ruhe zwang oder abends bei angehender Dämmerung 
auf die Platte bringen konnte. 

Wenn die Steppe herbitlich wird, die leuchtend und jonnig im Srühling, 
flirrend im Sommerjonnenglajt gelegen hatte, grau und trübe, die erjten 
Schneejchauer vielleicht jchon über jie fegen, dann treten — zu gleicher Zeit 
wie in freier Wildnis — auh in Askania die Böcke in die Brunft und 
kämpfen wie ihre freilebenden, jtets verfolgten Brüder wild miteinander 
um den Bejit der beißen, die jie jich ſchließlich teilen. 

Bedeckt endlich tiefer Schnee die lautloje Steppe, jo treten viele von 
den Bewohnern der Tierbahn an die SHütterung heran oder juchen in den 
offenen Schuppen Schuß vor Sturm und Treibſchnee. Nur die Saigas ziehn 
aud) dann noch unter freiem Himmel dahin, aller Kälte jpottend, dem 
rauhejten Sturme troßend. Ihr Sommerpelz, der Knapp 2 cm lang ge= 
wejen, iſt um über das Dreifache gewachſen, und bildet ein Dlies, unter 
dem jie es warm und behaglich haben. 
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Karl Soffel. Askania Nova (Südrupland), Frühling IQII. 
Afender Saigabock. Tierjteppe des Herrn Sr. Salz- Sein. 


Sie jtehen draußen, weiß umwirbelt und der Schnee legt Sternhen um 
Sternhen auf ihre wie bereift graugelblich überflogene Decke; jie aber ver: 
raten Reinerlei Unbehagen. Ja jelbjt, als die Schneedecke jchon die Sarbe 
des Delzes verwilht, als er Hörner, Geöhre und Naſe deckt, — da tun fie 
ji miteinander im wilden Gejtöber nieder, um eingejchneit unter warmer 
Winterdecke die Nacht zu verbringen. 

Am nächſten Morgen, wenn jie ſich dann jteifbeinig erheben und die 
dicke Schneelage aus der Wolle jchütteln, jind fie über und über bereift und 
jedes härchen eine eisjtarrende Nadel, jo daß die Rleinjte Bewegung von 
Geknilter und Geknacke begleitet wird. Aber jie fühlen jich wohl dabei. 
Und während drüben in dem großen Schuppen allerlei Hungerleider und 
Bettler drängelnd die Heuhaufen umjtehn und jchmaujen, weidet die Saiga, 
die eingeborene Steppenantilope, jedem SHeimatwetter gewachlen, mit der 
dicken Naſe unter dem Schnee wühlend, ihre harte Nahrung ab. 


* * 
* 
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Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling 1911. 
Saigaboc, flüchtig werdend. Tierjteppe des Herrn Sr. Salz: Sein. 


Die Saiga erreicht eine Länge von etwa 1 m 30 cm, eine Schulterhöhe 
von 80 cm und ein Gewicht von ca. 40 kg. Auf jchlanken, jehnigen Läufen 
baut jih der plumpe Körper mit dem langen Hals und ungefügen Kopf 
auf. Die Sommerdece ijt oberjeits graugelblich, in der Kreuzgegend, welche 
etwas länger behaart ijt, jchwärzlich gezeichnet. Hals, Innenjeite der Läufe 
und Unterjeite jind weiß. Die Winterdecke, deren Haare bis 7 cm und 
darüber lang werden, hat eine mehr grauweißliche Tönung. Charakterijtilch 
und jelbit dem Laien jofort auffallend iſt der Kopf der Antilope mit der 
unförmlich aufgetriebenen Hajenpartie. Sie fühlt ſich überaus weich, jeidig 
und blajig jchon bei jungen, wenig Tagen alten, Tieren an. Diejes 
rüfjelartige, Rnorpelig-häutige Organ ijt durch eine Längsfurde geteilt, quer: 
gerunzelt und vorne, wo die nacten Naſenlöcher wie zwei Laufmündungen 
nebeneinander liegen, abgejtußt, jtärker bei den Böcken als bei den beißen 
und bejonders zur Brunftzeit entwickelt, einer ziemlichen Beweglichkeit fähig 
und erinnert flüchtig, weil die Naſe über den Unterkiefer vorfällt, an das 
Geäſe des Elhs. Die Laufcher find kurz, (im Winterkleid fajt volljtändig 
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Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling 1911. 
Afender Saigabock. Tierjteppe des Herrn Sr. Salz: Sein. 


in der Wolle verborgen), das Auge groß, mit brauner Iris. Die Tränen: 
gruben find jtark entwickelt, der Hals iſt jtark und lang, mit etwas markierter 
Drojiel. Der Bock trägt ein hübjches leierförmiges Gehörn, das bei alten 
Stüken bis 35 cm lang werden Rann. Die Hörner jtehen dicht über den 
Augenhöhlen, find hübſch geringelt und gelblih. Die Enden werden 
beim zweijährigen Bock allmählich jchwarz, doch verliert jich jpäterhin die 
Sarbe wieder und jie behalten dann ihr merkwürdig durchicheinend wachs— 
artiges Ausjehen. Die beißen jind für gewöhnlich hornlos, doch Rommen wohl 
auch Stücke vor, die einen regelrechten Kopfſchmuck ihr eigen nennen. So 
wurde eine weibliche Saiga im Srankfurter Zoologiſchen Garten vom Sep: 
tember 1907 bis Ylovember 1908 (wo jie ohne fejtitellbare Todesurjache 
einging) gepflegt, die fich durch ein anjehnliches Gehörn auszeichnete. Als 
der den gleichen Raum teilende junge Bock Hörner von 3 bis 4 cm Länge 
gejhoben hatte, war auch bei der Geiß ein jprojjendes, loje aufligendes 
Gehörn zu bemerken. Diejes wuchs kräftig weiter — ohne Ringel zu 
zeigen — und hatte bald eine Länge von 14 cm erreiht. Da das Tier — 
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Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling 1911. 
Saigabocd, vertraut äjend — im Hintergrund beißen. Tierjteppe des Herrn Sr. Salz- Sein. 


nah Saigaart — durdy Widerrennen gegen die Stäbe des Gatters ich oft 
an den Hörnern bejchädigte, wuchjen dieje nicht naturgemäß aus, ſchließlich 
wurde jogar ein Horn halb abgebrochen, was alles aber das Weiterwachstum 
nicht aufhielt. 

Als Afung dienen der Saiga hauptjächlich die Salsolaceen (Salzpflanzen) 
der Salz= und Lehmiteppen ihrer Heimatländer. Wie das Ren ficher eingehn 
würde, wollte man es auf die Dauer mit jaftigem, duftenden Alpengrünfutter 
oder Alpenheu füttern, jo würde auch die Saiga dabei nicht gedeihen. Sie 
verlangt die harte, jpröde, aber gehaltreihe Ajung ihrer Steppenpflanzen 
und hält ſich dort auch hauptſächlich noch an Rrautartige Pflanzen; wo ſie 
es haben Rann, audy an Laubwerk. Weniger jchon liebt jie harte Gräjer; 
daß ſie an Salzlecken kommt verjteht jich von jelbit. 

* Wenn man einmal zahmes Steppenrindvieh gejehen hat, begreift man 
vollkommen, daß die Saiga bei der jcheinbar dürren und wenig nahrhaften 
Äfung vergnüglic lebt. Man jehe ſich das Weidevieh auf der Steppe 
an mit feinen kraftvollen Bewegungen und eingezogenen Slanken im Gegen— 
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lat zu unferm verblödeten Stallvieh, dem das wajjerhaltige Grünfutter und 
Heu (von dem es naturgemäß viel mehr frejlen muß) den Leib tonnen- 
förmig aufgetrieben. 

Wenn es auch dreimal mehr Milch, gibt, jo jteht dieje an Qualität doc, 
der des Steppenviehs (ca. 5 Liter täglich) bei weiten nad). 

Die Brunftzeit fällt in die legten Wochen des Hovember. Wenn man 
den Berichten der Steppenbevölkerung Glauben beimejjen will, treibt jich der 
Bock bis zu 30 Geißen zujammen, um deren Bejit es dann natürlicd) heftige 
Kämpfe jeßt. 

Im Mai wird dann das einzige Junge geboren. Seine Decke ilt jehr 
jeidig, oberjeits leicht gekrauft und nicht jo gelb als bei den Alten. Sie jtehen 
die erſten Tage recht jümmerlih auf den Süßen und ihr Gang ilt aud 
weiterhin recht jhwankend. Ihre Stimme ijt ein Rlägliches Blöken, während 
man von den Alten wohl niemals einen Laut vernimmt. 

Die durch die Steppe ziehenden Rudel werden meilt von einem alten 
Bock, jeltener von einem Alttier geführt und zeigen ſich jtets ungeheuer 
\heu. Hat jih ein Rudel irgendwo zum Döjen und Wiederkauen nieder: 
getan, jo halten gewiß einige Eremplare Wache, um bei Annäherung einer 
vermeintlichen oder wirklichen Gefahr beizeiten mit der ganzen Gejellichaft 
Reißaus nehmen zu können. Dann gehen jie in langer Reihe und eiligen 
Galoppjprüngen ab, nicht ohne wieder und wieder nach dem Gegenitand 
ihrer Aufregung zurückzuäugen. Ihre Slucht ijt jo raſch, daß ein berittener 
Jäger jie immerhin erjt nad) langer Seit, wenn jie abgemattet und außer 
Atem find, einholen Rann. Die merkwürdig „übertriebene” Naje — die 
ji) jonderbarerweije über zurückgebildeten Najenknoden aufbaut — ijt wohl 
ein Hinweis auf vorzüglid) entwickelten Geruchsjinn, der im Hinblick auf des 
ſchwachen Gejichts um jo notwendiger erjcheint. 

Wo viele Saigas ungejtört zujammenleben, begeben jie ſich Anfang 
des Winters auf die Wanderung, um jüdliche, äjungsreiche Gelände auf- 
zujuchen und Kehren dann, nadydem auch die Brunft vorüber it, auf ihre 
Sommerjtände zurük, wobei Böcke und Geißen getrennt voneinander 
ziehen jollen. 

In zoologijchen Gärten findet man die Saiga jelten, ihre Dummſcheu 
einerjeits und die Unmöglichkeit meilt, jie jo zu füttern, wie es ihr gut 
tut, jegen dem Tiergärtner unüberwindlihe Schwierigkeiten entgegen. 
Oft jtürmen ſich diefe Kinder der einjamen Steppe an dem Gitter zu Tode 
oder nehmen jonjt ein Rlägliches Ende. Ganz abgejehen davon, daß die 
wenigjten Eremplare die lange Reije (ohne Schiff: und Eijenbahnverbindung) 
und meiſt ungenügende Pflege lange überleben und fo jchon als Todes- 
kandidaten nach Mitteleuropa kommen. Erſt im Oktober 1910 wurde vom 
Breslauer Garten ein junger Saigaboc, der aus der Gegend zwijchen Balkaſch— 
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und Araljee jtammte, und zu leben verjprah, erworben. Aber audh an 
diejem Tier jollte man ſich nicht lange freuen können, und jchon 1911 ilt 
es eingegangen. 


* * 
* 


Bis in die achtziger Jahre hinein und jpäter Konnte man von der 
Saiga in Lehr und Naturgejchichtsbüchern leſen: „Iſt verbreitet von Polen 
oltwärts bis zum Altaigebirg.“ Die Angabe wird jchon damals nicht mehr 
gejtimmt haben und hat gar heutzutage überhaupt Reine Gültigkeit mehr. 

Die Saiga=Antilope, die ehedem eine äußerſt große Derbreitung bejaß, 
teilte das Schickjal vieler Großjäuger und wurde mit fortjchreitender Kul- 
tivierung und Bejieölung des Landes mehr und mehr zurückgedrängt, jo daß 
lie heute nur noch in einem kleinen Bezirk des europäilchen Rußlands und 
weiterhin in Alien vorkommt. 

Nach Sorijhungen des Berliner Soologen Alfred Hehring gilt es vielfach 
als ausgemadte Sache, daß während der ins Diluvium fallenden Inter: 
glazialperiode ganz Mitteleuropa Steppenklima und Steppencharakter gehabt 
haben joll. Eine Annahme, die ſich hauptjählih auf Knochenfunde von 
Tieren, die jih heute nur noch in Steppengebieten Rußlands und Aliens 
finden, jtüßt. Allerdings it diefe Annahme neuerdings auch angegriffen 
und abgelehnt worden. So von Prof. Pohlig-Bonn, der den Steppen- 
charakter Mitteleuropas in damaliger Seit bejtreitet, und jenen Landſchaftstyp 
als „Sijelditufe” bezeichnet. Eine Strauchholzlandſchaft mithin, wie fie nod) 
heutzutage die unwirtlihen hochflächen Schwedens und Horwegens bejigen. 
In vielen Jahrtaujfenden, unter immer günjtiger werdenden Lebensbedingungen 
hat jih dann aus diejen erjten Anfängen wirklihe Waldlandichaft, wie jie 
heute Europa das Gepräge gibt, entwickeln können. Und nicht weil die 
Steppentierwelt Aliens im damaligen Mitteleuropa gleiche oder doch ähnliche 
Derhältnijje vorfand, it jie eingewandert, jondern „der Not gehorchend, 
gleich den Tierformen der Alpen und Skandinaviens” , vertrieben aus den 
ehemaligen Heimjtätten, aus den weiten Gebieten Sibiriens, die mächtiges 
Kontinentaleis deckte und aus dem eisitarrenden Norden, dem lebensfeindlichen 
Alpengebiet. Die Srage, die Pohlig aufwirft, ift wohl berechtigt und be— 
antwortet ſich eigentli von ſelbſt: Dürfen wir denn aus dem Dor- 
kommen zahlreicher Rejte von Tierformen, die wir heute meijt in den 
Tropen haben — von Elefanten, Nashörnern, Stachelichweinen, Antilopen, 
Löwen, Hyänen und DPanthern in dem Löß, ſchließen, daß zu dejjen Bildungs: 
zeit tropijches Klima bei uns herrihte? Oder folgern wir etwa aus den 
Reiten von Steinbock, Murmeltier und Gemſe in dem Lös oder Höhlenlehm, 
daß damals Alpenlandjchaft unjre Bauen zierte ?" 

Eins ijt jedenfalls jicher: daß zu damaliger Seit die Saiga- Antilope 
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unjre Gegenden bewohnte. Ihre Rejte — zujammen teils mit folchen von 
anderen Steppentieren (Siejel, Pfeifhajen, Pferdejpringer) — jind bis zum 
Atlantijchen Ozean, bis ins ſüdweſtliche Frankreich (Gironde, Grotte Mar: 
camps bei Bourg) verjtreut, und find ebenfalls in Belgien, England (Plijtozän 
von Richmond,) gefunden worden. Aus Deutjchland (Mähren — Sipka=Höhle 
bei Stramberg), Ruſſiſch-Polen (Bjcor-Höhle), aus der Moskauer Gegend 
und weiter ojtwärts, nad Sibirien hinein jind Sunde bekannt geworden, 
jo 3.B. am Om (Tebenfluß des Irtyſch), bei Krasnojarsk, Irkutsk, am 
Wiljui, an der Olekmamündung in die Lena, an der Jana und nördlid) bis 
zur Großen Ljahow-Injel (Neufibirijche Injeln, 73° nördl. Breite). Das 
Tier hatte mithin aljo eine ganz bedeutende Derbreitung. 

Aber auch in nicht allzulang vergangner deit lebten große Saigarudels 
noch über ein größeres rufjijches Gebiet verbreitet. Im XVI. und XVII. Jahr: 
hundert kamen ſie bis in die jüdlichen Donauländer hinein und waren nod) 
häufig in der Ukraine und dem untern Dnjeprgebiet, 1713 noch in guter 
Sahl bei Poltawa und 1737 noch regelmäßige Erjcheinung in den Steppen der 
Krim bis in die Gegend von Ajow. Der rujjiiche Naturforjcher Pallas kannte 
die Saiga noch aus den Steppen des jüdöltlichen Polens, bis in die Gegend 
der Karpathen, aus Kleinrußland, längs der Küjte des Schwarzen Meeres ujw. 
Große Rudel jtanden weitlich des Dnjepr. 

Jetzt it ihr Häuflein arg zujammengejchmolzen und ihre Hauptmajje 
(im europäijchen Rußland) jteht wohl in der Kalmückeniteppe, in dem Ge: 
biet, welches von Wolga, Don und Manytjc) begrenzt wird. Ihre nördlichite 
Grenze jcheint hier die Gegend von Sarizyn zu fein. Bei Aſtrachan jtehen 
lie öjtlih der Wolga, überjchreiten aber den Sluß nach Weiten in jeinem 
Unterlauf. In den Srühlings und Herbjitmonaten finden ſich Saigarudel im 
nordöltlichen Kaukajusgebiet (Kumajteppe, bei Petrowsk (Kajpijee), jeltener 
am Kuban, im Gouvernement Stawropol). 

Selten finden jich noch verjprengte Eremplare in den Steppen der Krim, 
dagegen konnten erſt 1898-99 wandernde Saigas feitgeitellt werden, die 
in den Dnjepr-Kreis, an die artejiichen Brunnen der Dofinowſchen Steppe 
zogen. Bei diejer Gelegenheit — Winter 1899 — wurde aud) ein einzelnes 
weibliches Eremplar in der Nähe von Askania Tlova (Togaijche Steppe), 
wo die Saiga, dank der großzügigen, großartigen Tierhaltung Sriedric) 
Salz Seins, auf dejjen Grund. und Boden Sufluht und Heimjtätte ge- 
funden hat, gejpürt. Nach langer, vergeblicher Derfolgung wurde das Tier 
dann an der Drrjeprmündung gejchojlen. 

Don den ungeheuren Wanderzügen der Saiga, von denen Conitantin 
Glitſch berichten konnte, iſt heute auf europäifchem Boden nichts mehr zu 
\püren. Woahrjcheinlicy durch Dürre und Nahrungsmangel getrieben, kamen 
jie über den Ural und die Wolga, über die fie während ftarker Srojtperioden 


978 





Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling IgII. 
Saigabock, näjjend. Tierjteppe des Herrn Sr. Salz- Sein. 


wechjeln konnten, wejtwärts in die Steppen Südrußlands. Sum Schrecken der 
Bauern und Anjiedler. Das jind jedoch vergangene Seiten. Glitſch glaubt 1865 
für Europa die Sahl der Saigas auf ungefähr 10000 Stück veranjchlagen zu 
können — was wird heute, nad) bald 50 Jahren, davon übrig geblieben jein ? 

Nad) Alien hinein jteht die Saiga in den Salz= und Lehmiteppen und 
Sandhügellandichaften zwiſchen Wolga und Ural. Srit Bley jpürte und jah 
lie in Sprüngen von 3 bis 4 Stück, bei denen ein guter Bock jtand, im 
jüdlihen Uralgebirge. Laut brieflicher Mitteilung kommt dieje „Siege” 
(Dikii kösä) „gern nachts an die Heujtocken heran und äſt Loch um Loch in 
dieje hinein, jo daß ſich jchlieglicd) ein Kranz bildet“. Sommers jind jie 
auf Mangyidhlak, am Oſtufer des Kajpijees zu finden. Und wenn 
Dr. Karuß in feinem prächtigen Bud über die Stämme diejer Halbinjel 
\hreibt, daß der Kirgije dort die wilde Siege in litiger Weile — indem er 
ih einen Sellmantel umhängt, um jo unbemerkt jich dicht an dieje heran pür- 
ſchen zu können — erlege, jo wird es fich bei diejer Mitteilung jicher um 
die Saiga handeln. Weiter ojtwärts verbreitet jie jich in die Gegend des 
Araljees, Amu-Darja, den Unterlauf des Syr-Darja. Swilchen diejen Strömen 
fehlt die Saiga den Ufern des Araljees, fie wird dort von einer andern 
(im weitejten Sinne ebenfalls europäijchen) Antilopenart, der Kropfgazelle, 
dscheiran der Rujjen, vertreten. Im Saraul*)= Gebiet jteigt die Saiga bis 





*) Charakterpflanze der Wüjten und Steppen Dorderajiens. 
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zu Höhen von 300 m. Dom Ataljee ojtwärts, wird jie gemein in der 
Kirgijenjteppe — bis hinauf zu den Kafak-Kirgijen an die Slüjje Kara— 
Kingir und Sary-ſu — im Gebiet des Baldhajch-See (zahlreich im Tal des 
Bakanas, im herbſt und Winter am Nordufer des Sees — jommers nord= 
wärts ziehend). In Samarkand, Sergana, Semirjetjhensk. Weiter am 
Sailjan-nor (im Srühling bei Bachty, an der Grenze der Mongolei) und 
Irtyſch (im Srühling) in der Diungarei (jüölicy bis Gutjchen), weſtliche 
Mongolei und weitlihe Gobi-Wüſte. 


* * 
* 


Ein unbarmherziger, roher Dernichtungskrieg iſt es, dem über kurz 
oder lang die Saiga erliegen wird. Gehetzt, und von ihren urjprünglichen 
Standorten jtetig vertrieben, führt jie nur noch ein jämmerliches Dajein. 
Wohl hat ein rujjiiches Jagdgejeg eine Rurze Schonzeit, vom 28. März bis 
14. Juli für fie vorgejehen — ein papierenes Geſetz, für das die Nomaden— 
völker Halbajiens wohl kaum jemals Derjtändnis haben werden, jelbit 
wenn jie von dejjen Erijtenz Kenntnis hätten. 

Und jo fällt Bok, hocdhtragende Geiß und Jungtier unterjchieöslos der 
unausgejeßten Derfolgung zum Öpfer. 

Wie nachdrücklich dieſe Ausrottung betrieben wird, geht aus folgendem 
genuglam hervor. Im Jahre 1848 wurde von Leutnant Bunockow eine 
Injel (Nikolai I) im Araljee entdeckt, gleichzeitig fand man große Rudel 
von Saigas vor, die — da ſie noch nicht gejagt worden waren — ſich be= 
\onders vertraut zeigten. Das wurde anders, als im Jahre 1874 Kojaken 
am See angejiedelt wurden, die, nachdem jie die Injel bejucht, jofort rück: 
lihtsloje Jagd auf die Tiere machten und es zuwege bradıten, daß 1905 
Rein Stück mehr auf der etwa 300 Werſt großen Injel zu finden war. 
1500 Stück jollen im Jahre 1897 von einem einzigen Schießer erbeutet worden 
jein. 1900 — 1902 ſollen noch einige vorhanden gewejen jein. Sijchereiinjpektor 
£. Berg (Araljee) it der Meinung, daß die Antilopen mit Treibeis auf die 
Injel gekommen jind und fand ſogar einmal ein Saigajkelett auf einer 
am Ufer der Injel antreibenden Scholle. 

Es iſt noch nicht die jchlimmite Art von Jagd, wenn die Kirgijen auf 
flüchtigen, Kleinen Rojjen und mit Windhunden die Saigarudel durch die 
Steppe hegen oder mit dem Adler beigen. Aber da dieje Dölker der 
Hauptſache nad) Sleiſchjäger jind, jo ijt ihnen auch jede andere Art von 
Jagd — jofern fie Erfolg verjpriht — redht. Sie belauern und ſchießen die 
ruhelojen Tiere an der Tränke, oder veranitalten Treibjagden, bei der 
ganze Rudel von einem großen Aufgebot berittener Treiber gegen eine in 
guter Deckung liegende Schüßenkette gedrückt werden. Auch die barbarijche 
Art, wie manch anderes Großwild des aſiatiſchen Ruflands gejagt wird 
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(Reh, Elch) findet ihre traurige Anwendung: man treibt bei Srojt die 
müden, gehe&ten Tiere auf die glatte Släche gefrorener Seen, wo jie bei 
angjtvoller Flucht ausgleiten und jtürzen, und jo leicht die Opfer ihrer 
wüjten Derfolger werden, die jie einfach, totſchlagen. Noch brutaler jcheint 
die Art der „Jagd“ im bouvernement Örenburg zu jein. Dort he&t man 
zujammengetriebene Rudel von Saigas gegen weit jid) hinziehende Hänge, 
an deren Suß in langer Ausdehnung und in mehreren Reihen jcharf nad) 
vorn geneigte, ſpitz zugejchnittene Rohrjtengel in den Boden eingegraben 
ind. In wilder, ſinnloſer Sluht rajen die Tiere, des Hindernijjes nicht 
achtend, in die mörderijchen Dolche hinein und verlegen jich meiſt jo jtark, 
daß die nachſtürmenden Derfolger die jhwerkranken, hilflojen Gejchöpfe nur 
mehr totzujchlagen brauchen. — 

So wird der Tag leider nicht mehr fern fein, wo auf europäiſchem 
Boden die Saiga-Antilope in abjoluter Sreiheit ausgejtorben jein wird. 

Dann wird der Soologe und Tierfreund nad Askania Hova pilgern 
müjjen, dem einzigen Ort, wo fie gefangen Zwar und dod) frei, in dem 
Riefengebiet der „Tierjteppe” unter volljtändig natürlichen Bedingungen lebend 
und ſich fortpflanzend, großherzigen Schuß genießt. 





Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling IQII. 
Der Steppentierwärter. 

















Dr. Karutz, Mangyschlak, Sommer 1909. 
Einhöckerige Kamelfüllen vor einer Kibitke angepflockt. 





















































































































































Das Kamel. 


Don Kurt Lampert. 





Die öeiten jind fajt vorbei, in denen die Kameltreiber von Ort zu 
Ort zogen, am Halfter ein Kamel, auf dejjen Rücken ein pojlierlicher Affe 
jein Spiel trieb, hinter ihnen ein Bär, brummend, jchwerfällig einher: 
trabend, vielleiht noch ein gelehriger Pudel, und alt und jung in jedem 
Ort auf die Beine bradhten. Gläubig horchten unjere Urväter den Er- 
zählungen vom Schiff der Wüſte, welches wochenlang hungern und durjten 
könne und welches oft jein Leben lajjen müjje, um mit dem in jeinem 
Magen aufgejpeicherten Wajjer jeinen Herrn vor dem Tod des Verſchmachtens 
zu reiten. Heute jieht man bei uns Kamele fajt nur nod) in zoologiſchen 
Gärten; aber jedes Kind weiß vom erſten Bilderbud) her wie ein Kamel 
ausjieht. Prägt es ſich doch dem Gedächtnis bejonders ein durch feine auf- 
fallende Gejtalt, an der man mit bejtem Willen wenig Schönes entdecken 
Rann. Bar jeder Grazie des Körpers, die den Raubtieren eigen iſt, und 
ebenjo des Ausdrucks brutaler Stärke, wie er uns im Stier entgegentritt, 
in nichts zu vergleichen mit den eleganten Antilopen, unterjcheidet jich das 
Kamel auch von der fremdartigen Giraffe, an die wir unwillkürlicy denken 
und deren willenjchaftlicher Name (Camelopardalis) auf eine Ähnlichkeit 
hinweijt, durd) jeine ausgejprochene HäßlichReit. Bejonders ein neugeborenes 
Kamel iſt mit jeinen ganz unproportioniert hohen Beinen ein Ausbund 
von Unjchönheit. | 

Sajt will es uns dünken, als ob das Kamel in feiner merkwürdigen 
Geitalt gar nicht mehr hereinpajje in die jeßige Lebewelt, als ob es eigentlich 
einer früheren Periode der Erde angehöre, ein Überbleibjel ſei, wie wir jo 
manche Rennen, jelbjt unter den Säugetieren; es jei beijpielsweije nur er- 
innert an die Giraffe, an das mit diefer verwandte, erit jüngjt entdeckte 
Okapi, den Klippjchliefer u. a. 

In der Tat! Tlehmen wir ein großes wiljenjchaftliches Werk zur Hand, 
in welcdyem neben den Hamen der heute lebenden Tiere aud) die der aus- 
geitorbenen aufgeführt find, jo finden wir bei der Samilie der Ramelartigen 
Gejchöpfe über 1'/,;, Dutzend Gattungen mit mehreren Dußend Arten als 
ausgejtorben verzeichnet, während nur zwei Gattungen, Kamel und Lama, 
ih noch in der heutigen Sauna finden und aud) dieje nur im ganzen in drei 
Arten. Ja wir dürfen jagen: das Kamel zählt heute jchon zu den aus= 
gejtorbenen Tieren. Bis vor ein paar Jahrzehnten war die Anjicht feit 
verbreitet, daß das Kamel tatjächlich nicht mehr wild vorkomme, jondern 
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Karl Soffel. Askania Nova (Südrußland), Frühling 1911. 
Mongoliihes Urwildpferd (E. Przewalskii). 


nur noch in domeitiziertem Zuſtand, als Haustier exiſtiere. Swar hatte 
ſchon Pallas vor etwa einem Jahrhundert Nachrichten über das Dorkommen 
von wilden Kamelen in dentralajien erhalten, allein erſt Przewalski, der 
große rulliihe Sorjher, dem die Geographie wie die Haturmwiljenjchaft in 
der Entjchleierung der zentralafiatiihen Wüjten und Hodländer jo außer— 
ordentlich viel verdanken, traf tatjächlich wilde Kamele an, wie es ihm aud 
gelang in dem heute in der wiljenjchaftlihen Welt jeinen Namen tragenden 
Wildpferde, Equus Przewalskii*), den einzigen heute noch wild vorkommenden 
Dertreter unjerer Pferde nachzuweiſen. Nach Draewalski konnte auch Sven 
Hedin von dem Dorkommen wilder Kamele, die er oftmals auf jeinen 
Reifen in den unmwirtlihen Gegenden Oſtturkeſtans angetroffen, Zeugnis 
ablegen. Heute wiljen wir, daß das wilde Kamel an verjchiedenen Stellen 
des großen Wültengebietes, welches ſich von dem Bergmajjiv des Pamir, 
des fjogenannten „Dahs der Welt” nah Oſten hin erjtreckt, vorkommt. 





*) Das Urwildpferd, der Tarpan, (kirgijiih: surtake) interejjiert uns hier bejonders, 
weil es ehemals auch der europäiſchen Sauna angehörte. Als Praewalski 1880 
den Tarpan in der Gobi-Wüjte entdeckte, war er jhon in Europa ausgerottet. Dabei 
iſt das letzte Stück (eine Stute) erjt im Winter 1877 im europäijchen Südrußland von 
Bauern getötet worden. Einäugig, mit gebrochenen Beinen fiel das Tier bei Treibjchnee 
in die Hände feiner Derfolger. Jet hat der Tarpan (wenn aud nicht mehr in abjoluter 
Sreiheit) wieder Heimat gefunden hier, auf dem Steppenbejig Sr. Salz-Seins, der aud 
einen der erjten Transporte für jeinen großartigen Tierpark aus den Einöden des Oſten 
kommen Tief. 

Die Red, 
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Karl Soffel. Askania Nova (Südrußland), Frühling I9II. 
Kameljtuten auf dem Steppenbejig des Herrn Sr. Salz: Sein. 


Draewalski fand es bejonders in der Nähe des Sees Lob=nor. Sven Hedin 
traf es mehrfadh in dem von ihm durchzogenen Tarimbecen, dejjen Dit: 
punkt der genannte See bildet. Dereinzelt Rommt es aud) in der Djungarei 
vor. Häufiger wird es angetroffen in der Salzwülte von Tjaidam zwiſchen 
dem Süd-Kuku=norgebirge und zwilchen dem Marco Dolo-Gebirge. 

Nach der Schilderung diejer Sorjcher leben die wilden Kamele in Rleinen 
Trupps von etwa einem Dußend Stücken zujammen in völlig wajjerlojen 
Gebieten; während jie im ganzen echte Tiere der flachen Wüjte jind, jteigen 
lie doch aud) im Sommer, wohl um dann der Hite zu entgehen, im Gebirge 
Altyn-tag bis zu 3000 m empor und hierdurdy erklärt jich wohl aud) das 
Dorkommen der Tiere in der Tjaidammwülte, zwijchen welche und das Lob- 
norgebiet jih der genannte Gebirgszug trennend einſchiebt. Bejonders 
nad den Schilderungen von Sven Hedin jind die wilden Kamele durdyaus 
nicht jcheu, jo daß die Karawane mehrfah auf 50 Schritt an diejelben 
herankommen Ronnte. 

Sit jo das Dorkommen von Kamelen im wilden Sujtand jicher nad): 
gewiejen, jo ilt es doch eine andere Stage, ob es jich bei diejen Tieren 
wirklich um das Dorkommen einer von Haus aus dort heimijchen Art 
handelt, mit andern Worten, ob das Kamel dort endemilch ijt, oder ob 
die jogenannten wilden Kamele Nachkommen aus der Gefangenſchaft ent: 
\prungener verwilderter Individuen jind. Ein bekanntes Beijpiel eines 
derartigen Dorkommnijjes jind bekanntlich die jogenannten wilden Pferde 
Südamerikas, die Nachkommen der von den Spaniern bei der Eroberung ein- 
geführten Pferde find, während unjer Pferd niemals in Amerika wild vor- 
kam. Spen Hedin neigt zu der Anjicht, daß die wilden Kamele von Tieren 
abjtammen, die einjt im Tarimbecen gezüchtet wurden. Während be— 
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Askania Nova (Südrußland), Frühl: 


Sweihöckerige Kamele auf dem Steppenbejig des Herrn Sr. Salz 
Steppenweide und Heimkehr. 


Karl Soffel. 


























































































































kanntlic) das Tarimbeken, Oitturkejtan, heute eine abjolut öde Sandwülte 
daritellt, in weldher die Flüſſe verjiegen, in welcher auf Hunderte von 
Kilometern Rein Tropfen Wajjer zu finden ijt, in welcher tierijches und 
pflanzliches Leben bis auf ein Minimum völlig verjchwunden find, hat der 
\hwedilhe Sorjcher tief im Sand begraben die Rejte von Städten bud- 
öhiltiiher Kultur gefunden, die uns zeigen, daß auc) dort einſt menjchliche 
Anjiedlungen waren. Mit dem Derfall der künjtlichen Bewäljerungsanlagen, 
die von den Slüjfen aus ſich in das Land erjtreckten, gewann die Wüſte 
die Oberhand; die Slüfje verjiegten, durch Sandjtürme vielleicht Ratajtrophaler 
Art, durch gewaltige Wanderdünen wurden blühende Städte verjchüttet und 
liegen heute begraben in der als Takla Makan bekannten Wüjte. Es iſt 
nicht unmöglich, daß die Kamele als ausgejprodhene Wültentiere jich hier 
erhalten haben, auch nachdem der Menſch den Naturgewalten weichen 
mußte. Da jie ihre Naſenlöcher hermetijch zu verjhliegen imjtande find, 
können fie jich gegen die furdhtbaren Sandjtürme ſchützen, denen oft Herden 
von Schafen der umherziehenden Nomaden zum Opfer fallen. In erwähnten 
Sall würde die Bejiedlung der Tjaidamwülte durch Überjchreitung des Altyn— 
tag erfolgt jein. Don anderer Seite wird gerade das Dorkommen der wilden 
Kamele bei Tjaidam als Beweis für ihren endemijchen Charakter angeführt. 

Mag es nun hiermit ſich verhalten wie es will: das Dorkommen des wilden 
Kamels ijt jedenfalls auf einen Rleinjten Teil der Erde bejchränkt, während 
die gezüchteten Hamele über ein jehr weites Gebiet verbreitet jind und wie 
es jcheint eine immer größere Rollen jpielen werden. Sehen wir uns nun 
aber die merkwürdigen Tiere zunächſt zoologiſch etwas näher an. 

Wir rechnen die Kamele zu den wiederkäuenden Paarzehern, die uns 
durch Rinder, Schafe, Siegen, Hirjche, Rehe, Antilopen wohlbekannt find. 
Don diejen allen aber unterjcheiden fid) die Kamele durdy den Bau des Magens 
in bemerkenswerter Weiſe. Während dieſer bei den Wiederkäuern fait 
allgemein aus vier Abteilungen bejteht, die wir als Danjen, Netzmagen, 
Blättermagen und Drüjen- oder Labmagen unterjcheiden, fehlt dem Kamel 
der Blättermagen, eine Eigentümlichkeit, die nur noch die Swerghirjche mit 
ihm teilen. Außerdem fällt das Kamel auf durch feine hohe Gejtalt mit 
langen Beinen, den langen Hals, der gebogen getragen wird, und vor allem 
durch) merkwürdige Höcker auf dem Rücken, die in der Ein- oder Sweizahl 
vorhanden jind. Dieje Höcker find nichts anderes als Settanhäufungen, die, 
jeder knöchernen oder Rnorpeligen Stüße entbehrend, bei guter Ernährung 
fejt und prall erjcheinen, bei jchlechter Ernährung aber jchlapp werden und 
zurückgehen. Ebenfalls ein jehr charakterijtiiches Merkmal der Kamele iſt, 
wenn wir die anderen paarzehigen Wiederkäuer zum Dergleid) heranziehen, 
daß das Kamel auch im männlichen Gejchleht weder Hörner noch Geweihe, 
noch auch Andeutungen von denjelben in Sorm von Stirnzapfen beſitzt. Die 
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Tiere treten mit einer breiten, elajtiihen, jchwieligen Sohle auf, was der 
ganzen Samilie den Namen der Schwielenjohler, Tylopoda, verſchafft hat. 
Die beiden kleinen Hufe kommen für das Auftreten Raum in Betradit, die 
Nebenzehen find völlig verjchwunden. Der ganze Körper ijt mit einem 
zottig-wolligen, an einzelnen Stellen verlängerten Haarkleid bedeckt. Cha- 
rakterijtijch ind harte jchwielige Stellen an Ellenbogen und Knie. Die 
Oberlippe ijt tief gefurcht, am Gebiß ijt bemerkenswert, daß im Öberkiefer 
im Milchgebiß drei Schneidezähne jind, im Dauergebiß nur einer; diejer ijt 
eckzahnähnlich entwickelt und rückt an den in ähnlicher Weije hakenförmig 
gekrümmten, jtarken und jpigen Eckzahn heran. Eine höchſt merkwürdige, 
freilih nur mikroſkopiſch nacweisbare Eigentümlichkeit der Kamele ijt die 
Sorm der roten Blutkörperchen; während jämtliche Säugetiere runde Blut- 
körperchen bejigen, jind jie beim Kamel oval, eine Form, die von den Dögeln 
an, den übrigen Wirbeltieren zukommt. 

Bekanntlid) werden zwei Arten Kamele unterjchieden: das einhöckerige, 
Dromedar, Camelus dromedarius Erxl., und das zweihöckerige Kamel, 
auch Trampeltier genannt, Camelus bactrianus L. Letzteres ijt bejonders 
in Sentralajien und im nördlichen Aſien bekannt, das einhöckerige, welches 
wir nur als Haustier Rennen, hat jein Derbreitungsgebiet in Nordafrika, 
aber auch in Kleinajien, Perjien, Hordwejtindien und wird aud) in zentral= 
und weitajiatijchen Gebieten gehalten. Umgekehrt wird das zweihöckrige 
Kamel auch in Nordafrika verwendet, jo kann man 3. B. bei Port Said 
Karawanen zweihöceriger Lajtkamele jehen. Don einer ausichlieglichen 
Derwendung der einen oder andern Art können wir nicht |prechen, höchitens 
daß das Dromedar in den einen, das baktrijche Kamel in den andern Ländern 
vorzugsweile gezüchtet wird. Auch eine gegenjeitige Abgrenzung in einem 
und demjelben Gebiet findet nicht jtatt. Swilchen beiden Arten Rommt auch 
Kreuzung vor. 

Mit Erfolg it bejonders das Dromedar vor einiger Zeit auh in 
Auftralien als Nußtier eingeführt worden. Nach Europa wurden Kamele, 
und zwar das Dromedar, wohl zum erjtenmal durch Serdinand II. von 
Medici eingeführt, der in San Rofjore bei Pija ein Kamelgejtüt anlegte. 
Auch in Spanien wurde das Kamel eingeführt. Die übrigen Gegenden des 
ſüdlichen und wejtlihen Europas find nicht für Kamelzudt oder auch nur 
für Kamelverwendung geeignet. Wohl aber der äußerſte Südojten und 
Diten, die rujjiihen Steppengebiete, die fich in die weitajiatiichen Steppen 
unmerklich fortjegen, falt ohne daß der Geograph die Grenze der beiden 
Erdteile hier anzugeben vermöcte. So hat der bekannte Tierzüchter und 
große Tierfreund, Herr Sriedrih Salz-Sein, welher im Gouvernement 
Taurien in Südrußland ein gewaltiges Gut, Askania Nova, bejißt, auf 
demjelben nicht weniger als 120 Arbeitskamele in Derwendung. Der größte 
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Dr. Karutz Tripolis. 
Kamelwäjde (Einhöckerkamel) an der Küjte. 


Teil der Bilder, die diefen Artikel begleiten, jtammt von dort und wurde 
vom Herausgeber des Werkes, Herrn Karl Soffel, aufgenommen. 

Auch zu Kriegszwecken hat das Kamel in feinen beiden Arten in den 
legten Jahrzehnten vielfach Derwendung gefunden, da wo die Derhältnijje 
es erforderten, jo im Krieg der Engländer gegen Theodor von Abejjinien, 
der engliſch-ägyptiſchen Armee gegen die Mahdilten; Deutjchland erhielt 
zum erjtenmal eine Kameltruppe anläßlich des Herero-Aufitandes, als es 
galt, einen Dorjtoß in die Kalahari-Müjte zu machen. Welche Hekatomben 
von Kamelen bei diejen Gelegenheiten ihr Leben lajjen mußten, jei jpäter 
erwähnt. 

Don beiden Arten des Kamels jind im Laufe der Jahrhunderte ver- 
ſchiedene Rafjen gezüchtet worden. Treffliche Reitkamele beſitzen ebenjogut 
ihren Stammbaum wie die edeljten arabijchen Pferde, bejonders berühmt jind 
die von den QTuaregs, den jtolzen und Rriegeriichen Bewohnern der Sahara 
gezüchteten Reitdromedare, die unter dem Namen Mlehari bekannt jind. 

Wann zum erjtenmal das Kamel gezüchtet wurde und als Haustier 
in den Beſitz der Menſchen überging it nicht bekannt, jicher aber ijt es ſchon 
in frühejter Seit den Homadenjtämmen der Wüſte gelungen, jich diejer für 
fie unentbehrlihen Tiere zu verjihern. Schon auf aſſyriſchen Denkmälern 
finden wir Kamele dargeftellt, und zwar bemerkenswerterweije das baktrijche 
Kamel. Aus dem Alten Tejtament wiljen wir, daß die Amalekiter und 
andere Rriegerijche Stämme ſich der Reitkamele bedienten, daß die Kamel- 
herden einen wejentlichen Reichtum der Patriarchen darjtellten und aus der 
Sülle der jprichwörtlichen Redensarten, die fih im Orient mit dem Kamel 
verknüpfen, iſt wohl jedem das vielbejprochene Gleichnis vom Kamel, das 
durch ein Nadelöhr geht, bekannt. 

Es iſt wohl anzunehmen, daß zuerjt das zweihöckerige Kamel gezüchtet 
wurde, wie aud aus den angeführten aſſyriſchen Abbildungen hervorgeht. 
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Dr. Karutz. Mangyschlak, Somsner 1909. 
Einhökerkamelfüllen vor einer Kibitke. 


Es kam wohl von öentralajien aus über Derjien, Mejopotamien, Syrien 
nah Ägypten. Hahn nimmt an, daß es zu Beginn unjerer Zeitrechnung 
nad) Weiten nicht über Ägypten hinausreichte. Nach feiner Anjicht traten 
erit im V. Jahrhundert afrikaniiche Stämme als Kamelzüchter auf und erit 
mit dem Einbruch der Araber jcheint das Kamel allgemeiner über den ihm 
zujagenden Teil Nordafrikas verbreitet worden zu jein. 

Unterjchiede zwiſchen den domeltizierten Kamelen und den gejdhilderten 
der ajiatiihen Wülte bejtehen jo gut wie gar nicht. Kleine Differenzen im 
Schädel fallen dem Sorjcher auf, der Beobachter der äußeren Geitalt be- 
merkt, daß beim wilden Kamel die Höcker wejentlic) Kleiner jind. Nach 
Spen Hedin ijt aucd die Bewegung der wilden Kamele die gleiche wie die 
der zahmen; aber während bei diejen die Höcker fortwährend hin- und 
herihwanken, jtehen jie bei den wilden unbeweglich, jelbjt bei der jhärfjten 
Gangart. 

Welche Rolle die Kamele in den beiden Arten für die Bewohner der 
großen Wüjtenjtrecken der Erde bejigen, ijt bekannt. Die Durdyquerung 
der afrikanijchen wie der zentralaliatiihen Wüjten wäre ohne das Kamel, 
bejonders früher, gar nicht denkbar gewejen und jo ijt das Kamel zu einem 
der wichtigjten Saktoren der Handelsbeziehungen verjchiedener Dölker ge- 
worden. Kamelkarawanen bringen auf der Strecke von Kalgan in China 
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Dr. Karutz, Mangyschlak, Sommer I9o9. 
Kamelmelken (Einhöcerkamel) bei den Kirgijen. 


über Urga den Karawanentee in 15 bis 20 Tagen nad) der rujjiich=chine- 
lijchen Doppeljtadt Kiachta-Maimatjhin und ein anderer Karawanenweg 
führt jeit Jahrtaujfenden wejtlih durch die Wüſte nach Kaſchgar in Oſt— 
turkeitan. 

Es jei im Anjchluß an unjere Bilder noch einiges über die Derwendung 
des Kamels in Sentralajien bemerkt. Bei allen Nomadenvölkern der zentral- 
aliatiihen Steppen jpielt das Kamel eine ganz hervorragende Rolle als 
Salttier und als Reittier, ja es jteht unter den Haustieren an erjter Stelle. So 
erzählt uns Schwarz, der fünfzehn Jahre lang Ajtronom der Tajchkenter 
Sternwarte war und Land und Leute Turkeitans auf das beite Rennen 
lernte, daß die Kirgis-Kaijaken, die dortigen Eingeborenen, als Lajttier fajt 
ausihließlid) das Kamel verwenden und auf ihnen, da Wagen nidht im 
Gebrauch jind, auf ihren Wanderungen die ganze Samilie, Wohnung und 
die ganze Habe transportieren, während die Pferde frei in Herden mitlaufen, 
wie die Schafe und Rinder. Neben den zweihöckrigen Kamelen wird das 
einhöcrige verwendet, und es ijt nach Schwarz beträchtlich größer und 
ſtarkknochiger als das afrikanijche und vorderaliatiihe, ja es zeichnet ſich 
geradezu durch riejenhaften Körperwuhs aus. Die Sührung der Kamele 
gejchieht mittels Halfter; das Seil ijt an einem in der durchbohrten Naſen— 
ſcheidewand befeitigten Pflock angeknüpft. Alle zu einer Karawane gehörigen 
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Kamele werden der Reihe nad) zujammengekoppelt, indem immer das Leit: 
jeil des folgenden Kamels an den Sattel des vorangehenden befejtigt wird 
und nur das erite Kamel wird vom Führer am Halfter geführt. Nach 
Schwarz bejtehen ſolche Kamelkarawanen oft aus 100 und mehr Stück und 
verurjachen in Dörfern und auf Straßen die reinjte Derkehrsjtokung, da 
die Tiere die Gewohnheit haben, daß das eine Tier nach rechts, das 
andere nad) links ausweidtt. 

Sür Turkejtan gibt Schwarz als gewöhnliche Kamelladung jieben bis acht 
Sentner an, doch wird dies wohl nur für die bejonders jtarken turkejtanijchen 
Kamele und für Bullen gelten, denn nach andern Angaben jind vier dentner 
die gewöhnliche Hamelsbelajtung in Alien. Immerhin ijt aud) diejes noch 
ein ganz bedeutendes Gewicht. Mit diejer Lajt legt das Kamel etwa 
40 km im Tag zurück, wobei es imjtande ijt, auch hohe Gebirgszüge zu 
pajjieren. Schon in Tiflis tritt dem Reijenden zum erjtenmal das Kamel 
als Lajttier entgegen. Ungefähr ein Monat lang ijt ein Tier auf dieje 
Weile im Dienjt, dann bedarf es einer etwa zehntägigen Ruhe und ijt dann 
wieder zu neuer Arbeit bereit. In diejer Weile wird es im Herbit und 
Winter etwa jechs bis jieben Monate in Anſpruch genommen, und die 
Dermietung der Kamele als Lajttiere bringt den Kirgijen einen großen Gewinn. 

Mit Anbruch der wärmeren Jahreszeit verlieren die Kamele alle Jahre 
vollitändig ihre Haare, die in Büjcheln ausfallen, und jie bleiben dann durd) 
längere öeit, etwa von März bis Ende Juni, ganz kahl. Es iſt ſelbſt— 
verjtändlih, daß die Tiere während diejer Seit jehr empfindlich find und 
leiht Drukwunden erhalten. Die Haare werden gejammelt und meijt zur 
Anfertigung von Stricken verwendet. 

In Afrika wird das Kamel zu Karawanendieniten, bejonders in der 
nordafrikaniihen Wüſte verwendet. Die Schnelligkeit einer afrikanijchen 
Kamelkarawane wurde von Nachtigal bei jorgfältiger Meſſung auf 3,5 km 
in der Stunde fejtgejtellt, wenn die Kamele im Dorbeigehen die ſeitlich am 
Weg wachjenden Kräuter aufnehmen, auf 4 km, wenn ihnen dies nicht 
möglih war. Für die aſiatiſchen Karawanen werden von Przewalski 40 km 
für den Tag angegeben, was ungefähr den afrikanijchen Angaben entjprechen 
dürfte. Die Reijedauer einer Kamelkarawane ijt meijt jehr lang. Es bleiben 
beijpielsweije die Karawanen, die von Tripolis nad) dem Sudan gehen, meijt 
14—18 Monate aus; für die Karawanen nach Wadai oder Timbuktu ver- 
itreichen bis 20 Monate, ehe fie zurückkehren. 

Außer als Lajttier |pielt das Kamel eine Rolle als Reittier. Bekannt 
it die Slucht des Propheten am 16. Juli 622 von Mekka nad, Medina, 
die Hedjchra, der Beginn der mohammedanijchen 3eitrechnung. Biebei joll 
der Prophet auf einem vorzüglichen Reitkamel die ganze Strecke in kürzejter 
Seit zurückgelegt haben. Mohammed Ali joll auf der Flucht von Kairo 
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Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling IQIT. 
Kamel beim Betrieb des Steppenbrunnens. Steppenbeji des Herrn Sr. Salz: Sein. 


nad; Alerandrien die 25 Meilen betragende Strecke in zwölf Stunden un- 
unterbrochen durchritten haben. Sür das aliatijche Reitkamel werden 100 km 
als Tagesleijtung angegeben; die übliche Gangart ijt Schritt und Trab; der 
legtere it jo rajch, daß ein trabendes Kamel nur von einem guten Renn- 
pferd eingeholt werden Rann; vor allem ijt die Ausdauer der Reitkamele 
hervorzuheben, wenn ſie natürlid) auch nicht übertrieben werden darf. Nach 
Brehm kann ein gutes Reitkamel drei, jelbit vier Tage hintereinander täg- 
lich. jechzehn Stunden lang traben, wobei dann in der kurzen Seit von vier 
Tagen achtzig geographijche Meilen zurückgelegt werden. 

Auch noch zu allen möglichen anderen Dienjtleiltungen werden die 
Kamele vom Menſchen verwendet; am wenigjten zum Ziehen von Wagen; 
dagegen finden wir es in Algier vor den Dflug gejpannt und auf einem 
unjerer Bilder jehen wir, wie ein Kamel einen Steppenbrunnen bedient. 

Andeutungsweile haben wir jchon der Derwendung der Kamele zu 
Kriegszwecen gedacht. England hat in Aden eine jtändige Kamelbatterie, 
die über jechs Kleine Siebenpfünder Gußjtahlkanonen verfügt — wenigitens 


96 





Karl Soffel. Askania Nova (Südrußland), Frühling IgIT. 
Arbeitskamel im jpärlihen Schatten Mittagsruhe haltend. 
Steppenbejiß des Herrn Sr. Salz Sein. 


war dies vor mehreren Jahren der Hall —, welche auseinandergenommen 
auf achtzehn Kamele verladen werden; achtzehn weitere Kamele tragen die 
Munition. Die Batterie hat den öwer, bei einem Aufitand in Südarabien 
\ofort zur Stelle zu jein. Bei bejonderer Deranlajjung aber haben haupt- 
Jächlich die Engländer noch ganz andere Scharen von Kamelen in den Dienit 
des Kriegs geitellt. Nach den interejlanten Angaben von Hagenbek hat der 
Seldzug der Engländer gegen die Mahdijten 60- bis 70000 Dromedaren das 
Leben gekoitet, die italienischen Selözüge gegen die Abejjinier und Suda- 
nejen 30000, die Expedition gegen den fogenannten „verrückten Mullah“ 
ebenfalls 30000. Diejen Sahlen gegenüber jteht freilid} die Größe der 
deutjchen Kamelreiterei bedeutend zurück, die in Deutſch-Südweſtafrika Der- 
wendung fand. Sie war bejtimmt, die Derfolgung des in die Kalahari 
ausgewichenen Hottentottenhäuptlings Simon Copper zu ermöglihen. Es it 
einer der interejjantejten Artikel in Hagenbecs präcdtigem Bud) „Don Tieren 
und Menjhen”, wie er die Ausführung des plößlih von der deutjichen 
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Regierung erhaltenen Auftrags jchildert. 1000 und dann nochmals 1000 
Dromedare nah Südweſtafrika zu liefern, loco Swakopmund und Lüderib- 
bucht, inkl. Tragjättel, Sattelkijjen, Gurten, Riemen, Treiber und Diener: 
perjonal! Daß der Auftrag in der gegebenen Rurzen Srijt prompt aus: 
geführt wurde und nicht einmal fünf Prozent Derlujte zu verzeichnen waren, 
beweilt die Energie und Leiltungsfähigkeit diejer erjten Sirma des Tier- 
handels. 

Gegenüber jeiner Derwendung als Laſt- und Reitkamel jowie als 
lonjtiges Arbeitstier tritt der anderweitige Mußen des Kamels zurück. Immer: 
hin ijt der Dollitändigkeit wegen zu erwähnen, daß die Mildy des Kamels 
für die Bejißer des Tieres ein beliebtes Getränk bildet; für den Europäer 
iſt die dicke, rahmähnliche, füge Milch zum mindeſten von wenig angenehmem 
Geihmak; jauer geworden wirkt jie etwas beraujhend. Don großer Be- 
deutung für die Nomaden der holzarmen Gegenden ijt der Kamelmijt, der 
als Brennmaterial dient. 

Sprichwörtlich ijt die Genügjamkeit des Kamels, wenngleidy die Er- 
zählungen von jeinem Dermögen, viele Tage ohne Nahrung und Waſſer jein 
zu können, übertrieben jind. Tatſächlich aber ijt die Bedürfnislofigkeit des 
Kamels groß. Es ijt ein echtes Steppentier. Die jalzhaltigen Pflanzen der 
trockenen Steppen jagen den Tieren am meilten zu. Nach v. Schwarz 
brauchen die Kamele geradezu zu ihrem Gedeihen unbedingt das jogenannte 
Kamelskraut — Alhagi camelorum —, welches in den gänzlich waſſerloſen 
Sandwülten und Hungerjteppen wächſt; während Rein anderes Dieh dasjelbe 
vertragen kann, Können die Kamele auf die Dauer ohne dieje Nahrung 
nicht bejtehen, wie die verunglückten diesbezüglichen Derjuche gelegentlich der 
ruſſiſchen Seldzüge in Turkejtan wiederholt bewiejen haben. Auf fetter 
Weide werden die Kamele geradezu mager und gehen allmählich ein; ebenjo 
empfindlich jind fie gegen jede Seuchtigkeit und Durchnäjjung. Die Tuaregs, 
von denen wir hörten, daß jie die trefflichiten Reitkamele züchteten, halten 
ſogar jchon die jaftige Nahrung an den doch ziemlich dürren Yligerufern für 
gefährlich für ihre Tiere. Mit diejer Eigenart des Kamels hängt natürlich) 
die Möglichkeit feiner Derbreitung und Derwendung auf das engjte zu— 
jammen. So kommt das Kamel im Sudan nicht gut fort, da Regen, feuchter, 
überjchwemmbarer Boden und feuchte Nahrung ihm nicht zuträglich find. 
So fehlt es auch allen Landjchaften des öjtlihen inneren und füdlichen 
Afrika; dagegen kommt es gut fort in den trockenen Landichaften des 
Nordojtens und wird ſich wohl auch noch jehr nützlich erweilen für 
Deutjh - Südweitafrika. Lebteres geht ſchon daraus hervor, daß Drome- 
dare, die ſchon vor dem Krieg in Deutjch-Südweltafrika eingeführt 
wurden, mit denen man aber nichts Rechtes anzufangen wußte, quaſi ver- 
wilderten und ſich ohne Pflege dort erhielten. Im übrigen ijt das Kamel 


600 











nicht gerade ein Koſtverächter. Praewalski erzählt, daß jeine Kamele aud 
Lederjachen der Karawane fraßen, ferner getrocknetes Fleiſch, jelbit Dogel- 
bälge, kurz alles irgendwie Genießbare oder vielmehr Ungenießbare. Auf 
der Weide frißt ſich das Kamel in zwei bis drei Stunden jatt und die 
mongolijhen Kamele können dann acht bis zehn Tage ohne Sutter aus- 
halten. Im Winter jtillt das Kamel Sentralajiens jein Durjtbedürfnis mit 
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Karl Soffel. Askania Nova (Südrußland), Frühling IQII. 
Kamelftuten mit ihren Süllen ziehen auf die Weide. 
Steppenbejig des Herrn Sr. Salz: Sein. 


Schnee; im Herbſt und Srühling genügt es ihm, wenn es etwa alle jieben 
Tage getränkt wird. Im Sommer dagegen bei der oft gewaltigen Hibe be- 
darf es alle drei, höchitens vier Tage der Tränkung. Was will aber dies 
jagen gegen die Anforderungen, die andere Tiere in heißeiter Jahreszeit 
gerade in diejer Beziehung jtellen. 

Die geijtigen Eigenjchaften des Kamels halten leider mit jeinen körper— 
lihen in Reiner Weije Schritt. Alle Reijenden, die mit Kamelkarawanen 
zu reijen Gelegenheit hatten, jtimmen darin überein, daß beim Kamel Dumm: 
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heit und Störrigkeit, äußerjte Surchtjamkeit und Bockbeinigkeit in jeltener 
Dollkommenheit jich vereinigen. Dor dem Rleiniten ungewohnten Gegen: 
\tand oder Ereignis, einem großen Stein, einem Haufen Knochen, einem ab- 
ſtürzenden Gepäckſtück kann das Kamel jinnlos erjchrecken und davonrennen, 
und das Schlimme ijt, daß dem einen Tier die ganze Herde in toller Flucht 
folgt. Mit dem Eigenfinn und der Störrigkeit, der es erfolgreid) gegen 
alles Sureden und DPeitjchenhiebe paſſiven Widerjtand entgegenjegen läßt, 
geht Hand in Hand feine Seigheit. Die einzige Waffe des Tieres, welches 
mit jeinen Hufen einen Wolf niederzufchlagen vermag, ijt das Speien, be- 
kanntlih eine auch dem Lama zukommende Eigenjhaft. Bei jeder wirk- 
lihen und eingebildeten Gefahr jpeit es die halbzerkaute Nahrung aus und 
brüllt aus Leibeskräften. Es iſt merkwürdig, daß in Reiner der vielen 
Reijejchilderungen, welche Erzählungen von Kamelreijen enthalten, eines 
Iympathijchen Suges des Kamels gedadtt ilt. Immer wieder wird vor allem 
die Störrigkeit hervorgehoben und der Mangel jeglicher Anhänglichkeit an 
jeinen Herrn. Nur der brutalen Gewalt gehorcht es und nur feiner geijtigen 
Trägheit ijt es, wie es jcheint, zuzufchreiben, daß es dem Menſchen gegen: 
über, der ihm wohl nur als Peiniger und Seind erjcheint, nicht von jeiner 
Kraft entjprechenden Gebrauch maht, wenn es audh oft genug fi durd) 
Schlagen und Beißen zu wehren ſucht. Wirklid) gefährlich aber wird das 
Kamel nur zur Brunftgeit. 

Troß all’ feiner widerwärtigen Eigenjchaften aber wird auch in der 
Seit der Eijenbahnen und Automobile, welche immer mehr felbjt in den 
entlegenjten Gegenden den Derkehr vermitteln, das Kamel noch lange un— 
entbehrlich bleiben. 
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Das Muffelwild. 


Don Oscar £. Tesdorpf. 





Das Muffelwild gehört zu den Wildjchafen. Die lateinijche Bezeichnis 
it Ovis musimon. Der Sranzoje nennt es: Moufion de Corse, der 
Italiener: Muflone, Muflona; der Korje nennt es: Mufre, Mufra. 

Der Haturforjcher Gegner bezeichnet es jchon 1550 mit dem Namen Muffel- 
tier oder Weißarijh. 1793 nennt auch Ph. A. Nemmich in feinem Wörterbud) 
der Naturgejchichte das Ovis musimon „das Muffeltier”, der „Weißarjch der 
Alten”. Beide deutjchen Bezeichnungen gehen aus jcharfer Beobachtung her— 
vor; denn das Tier muffelt tatſächlich, wenn es äjt und der Spiegel ijt weiß. 

Der Sranzoje bezeichnet mit Mouflon (wie das Ovis musimon ge= 
wöhnlih auch von den deutjchen Tierhändlern bezeichnet wird) durchweg 
jedes Wildſchaf, insbejondere aber das nordafrikaniihe Mähnenjhaf (Ovis 
tragelaphos). Es ijt ein ziegenähnliches Felſenſchaf. Seine Mähne liefert 
das von dem Kürjchner mit „Muflon” bezeichnete langhaarige hellgelbe 
Delzwerk. 

Die Wildihafe haben mit den Hausjchafen nur jehr wenig gemein. Sie 
haben keinen ausdauernden Wollolies, jondern eine kurzhaarige Decke wie 
Rotwild, fie haben keinen langen Schwanz, jondern einen kurzen Wedel, jie 
haben einen Spiegel wie Rot: und Rehwild und find nicht „ſchafdumm“, 
\ondern jehr klug. Das Hausſchaf iſt zwar zweifellos aus einer oder mehreren 
Sormen wilder Schafe herausgezüchtet worden, und zwar wahrjcheinlid) aus 
den in den Steppenländern zwilchen dem Kajpilchen und Schwarzen leere 
lebenden Oves arkal. Das gejchah aber ſchon in vorgejchichtlicher Seit. 
Das jetige Hausjchaf ijt das Ergebnis jahrtaujendelanger, den wirtjchaftlichen 
Bedürfnijjen des Menſchen angepaßter Ausleje und künjtlichen Sortzüchtung 
von Sormen, die die natürliche Ausleje nicht zuwege gebracht haben würde. 

Schon im 5. bis 6. Jahrtaufend vor Chrijti Geburt gab es Hausichafe, 
die ſich ſcharf von den Wildjchafen unterjchieden, wie nod) jeßt. Das zeigen 
die bildlihen Darjtellungen aus der vorpharaonijchen Negadahzeit Ägyptens, 
wo fich langgejchwänzte Hausjchafe mit jchraubenartigem Horn vorfinden, deren 
Nachkommen noch jet am oberen Mil zu finden find. In Aſſyrien zeigen 
die alten Bildniffe im Tempel des Tiglatpelijars von 745 vor Chrijti Geburt 
bereits ein Hausjchaf, das unjerem jetzigen Landjchaf mit dem langen Schwanz 
und ſpiralig nad) außen gewundenen Hörnern vollkommen gleicht. | 

In Europa kommt in den Reiten der jchweigzerijchen Pfahlbauten ein 
ziegenähnliches Hausihaf vor, das jogenannte Torfichaf, Ovis palustris, 
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Askania Nova (Südrußland), ıg1r. 
Mähnenfjchaf auf der Steppe des Herrn Sr. Salz- Sein. 


Karl Soffel. 


das den bildlihen Daritellungen auf einer Elfenbeinjchnigerei von Menidi 
(mykene) jehr verwandt iſt und jomit über Kleinajien eingewandert zu 
jein ſcheint. Auch unfere Heidjchnuce, die mitunter als das deutjche Urſchaf 
gepriejen wird, muß von Alien eingewandert jein, denn fie hat Rein Sett 
in der Wolle; jie Rann in unjeren Breiten nicht ohne Stall fortkommen und 
die friichgejegten Lämmer tragen während der erjiten Tage ein perjianer- 
artiges Dlies (die jogenannten Heideſchmaſchen). Das weilt auf die fait 
regenlojen Steppen im Oſten des Kajpiichen Meeres hin, wo das Arkalſchaf 
lebt. Aber von der Sorm und den Eigenſchaften des Wildjchafes ijt infolge 
der langen Züchtung und Blutmifchung (wohl mit Ovis ammon Karelini u. a., 
worauf die Hornbildung hinweilt) nichts mehr zu erkennen. 

Die Erdſchichten Europas enthalten nur wenige zuverläjlige Rejte von 
Wildſchafen aus vorgejhicdhtlicher Seit. Die Erdjchichten Aliens und aud) 
die Höhlenablagerungen in Alien find zurzeit noch nicht erforjcht; aber 
dennoch ijt die Annahme begründet, daß der Entitehungsherd der Wildjichafe 
überhaupt im Innern Ajiens zu juchen jei, und zwar in der großen Ge— 
birgsmafje des Himalaya bis zum Altai-bebirge und deren Umlagerungen 
und nördlichen Ausläufern. Bier iſt die Heimat von 17 der 24 bekannten 
Wildichafarten der Erde. 

Unter den Wildſchafen laſſen jich vier gejonderte Gruppen unterjcheiden. 
Dort wo die Bergesgipfel jich bis zur größten Höhe der Erde erheben, lebt 
die Gruppe der größten Wildjchafe, Oves ammon, in etwa acht verjchiedenen 
Arten (im Pamir, im Tibet, im Altai- und Alatan-Gebirge bis nad) Kam: 
tihatka hinauf). Sie leben in Höhen von 10000 Suß und mehr. Einige 
Arten, wie 3. B. das Ovis ammon poli, ziehen jogar über 18000 Fuß hin- 
auf dem Schnee nad). Diejes Ovis ammon poli hat die Größe eines zwei- 
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jährigen Rindes. (Schulterhöhe 1,20 m, Rückenlänge 1,85 m, Gewicht bis 
300 kg, die auf dem Kamm gemejjene Länge eines jeden Hornes beträgt bis 
1,87 m, Schädel und Hörner wiegen 11'/, kg.). 

Eine andere Gruppe, weit Kleiner und feiner im Körperbau als die 
Ammon-Atten, find die Oves vignei, von der bis jeßt vier Arten bekannt 
ind. Aud) fie ind Kinder der Gebirge Allens (Afghanijtan, Nord-Belutſchi— 
\tan, dem Pundjab ujw.). 

Eine dritte Gruppe bildet das Dickhorn-Schaf (Ovis canadensis) Nord— 
amerikas, dejjen ſechs verjchiedene Arten offenjichtlid) von wenigen Tieren 
abjitammen, die von Ajien hinüber wanderten und durd) Wajjerjcheiden und 
veränderte Lebensbedingungen zur Artenbildung gelangten. Das mit Ovis 
canadensis nivicola bezeichnete Wildihaf Kamtjchatkas in Afien ijt dem 
nordamerikaniſchen Alaska-Wildjhaf vollkommen gleid). 

Eine vierte Gruppe bilden die jchönen Oves orientales, die jogenannten 
roten Wildjchafe des nördlichen Derjiens und Armeniens, von denen mehrere 
Unterarten bekannt find. Zu ihnen gehört aud) das Ovis orientalis cili- 
ciensis Armeniens, dejlen in der Sonne goldglänzende Sommerdecke an das 





Amerikanijhe Dikhornjihafe (ſchwache Tiere). 
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goldene Dlies erinnert, das einjt Jajon auf feiner Argonautenfahrt nad) 
Koldis (zwijchen dem Kaukajus, Iberien, Armenien und dem Pontos gelegen) 
dem Aietes raubte. 

Das Muffelwild, Ovis musimon, das einzige europäiſche Wildſchaf, 
reiht jich diefer Gruppe, die ihm in Sorm, Sarbe und Lebensgewohnheiten 
ſehr verwandt it, an. 

Don den höchſten Berggruppen der Erde mit den riefenhaften Oves 
ammon breitet jih die Gattung Wildſchaf nad) Oſten und Weiten aus und 
bildet, wo die Wafjerjcheiden hemmend dazwiſchen traten, neue Arten. 

Aber die weitere Ausbreitung mindert die Größe, und die Arten werden 
kleiner, je weiter fie vordringen, ohne daß fie an Schönheit, Kraft und 
Klugheit einbüßen. 


Das Muffelwild in jeiner Heimat. 


Das Muffelwild ijt jo ziemlich das kleinſte Wildſchaf; aber es ijt das 
feinjte, und wie Burton jagt, „das rajjigite” von allen. Es iſt 65 bis 70 cm 
hoch, 1,20 m lang. Der Körper ijt gedrungen; die Bewegungen jind lebhaft 
und gewandt. Der Wedel ijt ganz kurz, 10 cm. Es wiegt aufgebrochen 
bis 38 kg. Das Horn des Boces beginnt im vierten Monat zu wacdjen. 
Dasjenige der Rapitalen Widder erreicht auf der Krümmung gemejjen 80 cm 
und mehr und 5 kg Gewidt. Es ijt im Querjchnitt dreiekig und jtark 
gerunzelt (30 bis 40 Wulite). Es iſt am Schädel dreikantig; und nad) 
hinten gebogen; in den erjten Jahren jtehen die Spien nad) innen, gegen 
einander, als wollten jie in den Hals einwachſen. Im fünften bis jechiten 
Jahre biegen ſich die Spißen auseinander und ſchieben jich gleichlaufend 
mit dem Hals weiter. Dann biegen jie fich in die Höhe, entweder gleich: 
laufend zujeiten des Geäjes oder etwas nah außen, mitunter auch nad 
innen gegen den Hals nach vorn biegend. Die vordere und die obere Släche iſt 
nah außen gewölbt, die untere nach innen gewölbte Släche verliert jich gegen 
die Spite hin, jo daß am Ende des Horns nur noch zwei Slächen vor- 
handen jind. Die Wuljte auf dem Horn treten vorn jtark, hinten wenig 
hervor. Sie und auch die Hornipigen find bei alten Widdern jtark ab— 
gejchliffen durch das Kämpfen in der Brunft und das Schlagen gegen Baum: 
ſtämme. Das Horn jchiebt bei jeder Haarung im Srühjahr und im berbit. 
Eine Berehnung des Alters nach der Hälfte der Abjäte auf dem Horn ilt 
immer ungenau, weil das Horn nicht oder nur wenig jchiebt, wenn der Bock 
während der Haarung kränkelt.e Das Horn ijt nur einmal im Kreis ge— 
bogen, nicht jpiralig wie beim Hausſchaf. 

Erjt im 10. bis 12. Jahre erreicht die Länge des Horns ihre Doll: 
endung. Es nimmt aber auch dann noch an Stärke zu. Weder die Böcke 
noch auch die Wildjchafe laſſen fich zähmen. Zwar werden die Bock- und 


608 

















1161 5 


ZUR: 


“(puv7gnıpns) vRoN 


unS 


vIuUDySsY 


- 
z 


£j0$ 


. 


25 ua sag uyvgasıy uodoab 


a9 u gyrmzallinıu 


72J0S 7 


{D] 





39 


ig. 


ipzi 


Te 


ın 


Copyright 1912, R. Doigtländers Derlag 


tiere III, 


Säuge 









































































































































Wildlämmer zutraulic) und erfreuen den Pfleger durdy allerhand Späße, ſo— 
bald jie aber das brunftfähige Alter erreicht haben (Ende des zweiten 
Jahres), erwacht „the nature of the beast“, und es werden die Wildjchafe 
unbezähmbar wildjinnig, die Böcke aber geradezu gefährlid) für Menſch 
und Dieh. | 

Die Behaarung iſt kurz (Reine Wolle), ähnlich dem Rotwild, im 
Winter jehr dicht und weicher. Der Bock hat in der Winterdecke eine Rurze, 
hirſchartige Mähne. Die Decke der Böce iſt im Sommer fuchſig mit dunkel: 
braunem Anflug auf dem Rüden; Geäſe, Drojjel, Stich, Bauch und Innenjeite 
der Läufe jind weiß. Auf den Slanken befindet ſich ein mehr oder weniger 
deutlicher, grauer oder weißer Sattel. Im Winter ijt die Decke dunkler, von 
rötlich-braun übergehend in Rajtanienbraun, während Teile am Kopf, Nacken, 
Drojjel und Brujt, ein Band an den Slanken, ein Teil am Widerrit, ein 
Slek oberhalb der Keulen, hinter dem Sattel und die Seiten der Dorder- 
läufe jowie die Dorder- und innere Seite der Hinterläufe ſchwarz jind. Das 
Gehör ift grau umrandet, innen weiß. Der Sattel ijt im Winter viel jtärker 
hervortretend (weißer) und jteht im jchönen Gegenjaß zu dem jchwarzen 
Bande an den Slanken und den rotbraunen und jchwarzen übrigen Teilen 
der Decke. Der Spiegel ijt im Sommer und Winter jchneeweiß, der Wedel 
braun. Die Wildjchafe find weniger bunt gefärbt, mehr ins Sahle jpielend, 
auh im Winter dunkler, aber mit grau untermijht; mande haben aud) 
einen jchwächeren Sattel. Es kommt vor, dag Wildjchafe geringe Hörner 
von 5 bis 6 cm fragen. Jungwild ijt mehr gleichfarbig, hellbraun im 
Sommer, dunkelbraun im Winter. Dieje Sarbe ijt dem Boden in hervor- 
ragender Weile angepaßt. 

Die Derfärbung erfolgt dadurd), daß im herbſt eine dichte, Kurze, 
jeidenweiche Unterwolle unter den Grannen hervorwädjlt. Sie löjt ſich im 
Srühjahr in großen Segen und Slocken ab. Die Grannen jind bejonders 
im Winter jtark mit Sett getränkt, jo daß die Nliederjchläge abriejeln, ohne 
die Unterwolle zu erreichen. 

Die beiden Injeln des Mittelmeeres Korjika und Sardinien jind die 
Heimat des Muffelwildes. Es kommen in beiden Heimatländern verjchiedene 
Spielarten vor, die eine verjchiedene Biegung des Hornes, Öunklere oder 
hellere Winter- und Sommerdece, kleinen oder großen, grauen oder weißen 
Sattel, auch etwas abweichende Größe zeigen. 

Im allgemeinen hat das korjiiche Muffelwild mehr jeitlih abjtehendes 
und dann gegen den Hals biegendes Horn, mit dunklerer Decke und kleinem 
weißem Sattelflek auf der Slanke, während das jardinijche ſich durch meijt 
ſehr jtarkes, in der Biegung mit dem Bals gleichlaufendes Horn und einen 
großen Sattelfleck auszeichnet. Das korſiſche Muffelwild überjpringt in der 
Slucht die Hindernifje, die fih ihm entgegenjtellen, während das jardinijche 
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Karl Sofel. Askania Nova (Südrußland), Frühling 1911. 
Muffelwild (wahrjcheinlid; mit Mlerinoblut gemijcht) auf freier Steppe. 
Out des Herrn Sr. Salz-Sein. 


zunächſt zu kriechen verjuht, in der Gefahr aber auch Hindernijje von 
2,20 m Höhe und Breite bis zu 5 m glatt überjpringt. Die Derjchiedenheit 
hängt mit den örtlichen Derhältnijjen der beiden Injeln zujammen. 

Es ijt nicht aufgeklärt, auf welche Weije das Muffelwild zum Injel- 
tier geworden ijt. Berücjichtigt man aber, daß die Gejtaltung des Mittel- 
meeres auf einen früheren Sujammenhang der jüdöltlichen Halbinjel Europas 
mit Kleinajien und den großen Injeln des Mittelmeeres mit dem nächſt— 
gelegenen Sejtlande hinweiſt, jo ergeben fich verjchiedene Tore, durch die 
das Muffelwild in Korjika und Sardinien eingewandert fein kann. Beide 
Injeln waren in vorgejchhichtlicher Seit verbunden. Die ſie jet trennende 
Meeresenge von Bonifacio ijt nur 70 m tief. Aud) gibt die niedere Tier- 
welt beider Injeln einen Anhalt für die Einwanderung des Muffelwildes 
von Kleinajien. Selbjt die Abänderung der Haar: und Hautfarbe ins Dunklere 
findet fich bei einer Menge kleinerer und niederer Tiere, die jet noch in 
Kleinajien und auf beiden Injeln vorkommen, wiederholt. 

Die Öebirgsbildung iſt auf beiden Injeln gleich: jie bejteht aus 
mächtigen Granitmajjen mit Hochebenen und jchroffen Abjtürzen. Während 
Sardinien verhältnismäßig noch jtark bewaldet ijt, hat der Dernichtungskrieg 
der Rorjijchen Hirten gegen den Wald wegen der Weidebejchränkung jchon 
den größten Teil der Inſel entwaldet. Auf beiden Inſeln iſt nur ein 
kleiner Teil des meijt an den Küjten gelegenen Tieflandes dem Ackerbau 
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Karl Soffel. Askania Nova (Südrußland), Frühling 1911. 
Wildſchaf auf freier Steppe. Gut des Herrn Sr. Salz-Sein. 


nußbar gemadt. Der größte Teil des Landes liegt im wilden Urzuſtand 
und iſt bedeckt mit Macquia, einem eigenartigen Heidebujchwald, mit Hod}: 
wald und weiter hinauf mit Alpenweiden. 

Die Macquia bejteht aus einer unendlichen Fülle von giftigen, jtacheligen 
und ſcharf duftenden Pflanzen und erreicht eine Höhe von fünf bis jehs Fuß. 
Sie ijt untermijcht mit Heidekraut, wilden Rojen, Stachelginjter und Ciſtus— 
Arten. Sie iſt durchzogen von einem irrgartenartigen Gewirr jchmaler 
Wege, auf denen ſich die zahmen Herden der Schafe und Siegen einen Weg 
zu den inmitten der Macquia verjtreut liegenden Weidepläßen bahnen. In 
jedem Srühjahr brennen die Hirten von der Macquia joviel herunter als 
nur irgend brennen will, um ſich Weideland zu jchaffen. Die Macquia 
reicht bis 800 m, von 800 bis 1800 m wädjt die echte Kajtanie, die See- 
Riefer, die Buche und das Krummholz. Darüber hinaus beginnt die Sone 
des ſpärlichen Graswuchſes. 

Das Muffelwild iſt auch in Sardinien und Korſika ein Waldtier. Es 
geht niemals über 2000 m hinauf. Am Tage ruht es im Walde und tritt 
abends und frühmorgens vor Sonnenaufgang auf die Alpenweide aus. Im 
Winter zieht es in die Zone der Macquia hinab; manche Rudel bleiben 
aber auch in dem hochgelegenen Walde, der ihnen Schuß und Äſung bietet 
und lajjen ſich dort während des Winters einjchneien. Sie äjen alsdann 
Sichtenjpigen und Slechten. 

Der Irrtum der meiſten Haturgejchichtsbücher, die von dem Muffelwild 
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als von einem Sels- und Grattier jprechen, it wohl hervorgerufen durch die 
Berichte der Korjen und Sarden, die das Muffelwild als ihr rechtliches Eigen- 
tum betrachten, an dem ſich der Sremde nicht zu vergreifen braudt. Des: 
halb werden die fremden Jäger, bejonders die „Ingleje”, in die Schroffen 
der Berge verwiejen, wenn jie Böcke jchießen wollen, wo ihnen kaum ein 
Stück vor das Rohr kommt. In Sardinien hat ji das leider jeit etwa 
20 Jahren geändert, feitdem ſich die engliſchen Schießer mit ihrem reichen 
Geldbeutel dorthin gewendet haben und ganze Dorfichaften aufbieten, wenn 
lie Treibjagden veranjtalten. Bei ſolchen Jagden wird das Wild auf die 
Rahlen Slächen getrieben und es werden nicht nur die Böcke, jondern aud) 
alle Wildjchafe rückjichtslos heruntergeknallt, um jie den Treibern als Lohn 
vorzuwerfen. Dadurd find viele Bejtände des prächtigen Muffelwildes auf 
Sardinien jo gelichtet worden, daß die gänzliche Ausrottung nur nod) eine 
Stage der Seit iſt. Während nod) 1850 Rudel von 100 bis 200 Stück 
anzutreffen waren, jind jet Rudel von 10 bis 15 Stück eine Seltenheit 
und viele Gebirgsgruppen jind bereits ganz entvölkert. Die italienijche 
Regierung hat jcharfe Gejege zum Schuße des Muffelwildes erlajjen, aber 
der Arm der Jujtitia reicht nicht bis in die unwirtlichen Gegenden. Mehr 
Erfolg haben die Bejtrebungen der franzöjiihen Regierung auf Korjika 
gehabt. Man jhäßt den Beitand dort wieder auf etwa 3000 Stück, joweit 
ji} das heimlihe Wild überhaupt jchäßen läßt. In den großen Staats- 
waldungen Korjikas find dem Wilde jeßt einigermaßen jichere Sufludhts- 
\tätten bereitet. Nur die große Klugheit, die Sinnesjhärfe und die Slüchtig- 
Reit haben das vielgehegte Wild bisher vor gänzlicher Dernichtung gerettet. 

In Korſika Rommt das Muffelwild im Süden der Injel in den Wal: 
dungen von Aracali bei Levie und Bavella, ferner in den Waldungen bei 
Serra di Scapomene und bei Sicavo nod) in größeren Mengen vor, bei 
Ajaccio birgt der Wald von Aitone und der von donza (Mufalo und San 
Leonardo) nur noch einige Rudel, während es im Norden nur nod im 
Walde von Daldoniello anzutreffen it. In Sardinien kommt es haupt- 
\ählih im Südojten der Injel in der waldigen audy an Maquia reichen 
Berggruppe des Genargentu vor, in der Barbagia, dem wildejten Teil 
der Injel, bei Ogliajtra, Arzana, Ozueli, Orgojolo und im Norden auf zwei 
Injeln bei Terranova, den Jagdgeländen des Tavaliere Girolamo Tamponi. 
Nirgends iſt es zahlreid) vorhanden, wie einjt. 

Ein weiterer Grund der rajchen Abnahme jind die Krankheiten, Seuchen 
allerart, die die zahmen Schafherden verbreiten. Auf beiden Injeln bildet 
die Schafzucht jeit den ältejten Seiten den hauptjäcdlichiten Erwerbszweig. 
Auf jeder der beiden Injeln beläuft jih die Sahl der Schafe auf etliche 
Hunderttaujend. Sie zeigen fat noch diejelbe Rajje, die zu Römers Seiten 
gehalten wurde. Bejonders ijt es die Lungenſeuche, die verheerend wirkt 
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M. Behr. R Oberförsterei Harzgerode, Oktober IQII. 
Muffelwild. Junger Bock im Bett, daneben junges Wildjhaf (reinrajlig). 


und jih häufig auf das Muffelwild überträgt. Aber auch Winter mit jehr 
hohem und andauerndem Schnee, wie 3. B. die Jahre 1892 und auch 1897 
haben das Muffelwild auf beiden Injeln arg gelichtet, troßdem es mit ge— 
Ipreizten Schalen die Schneeflähen leicht und gewandt überjchreitet. Über- 
haupt ijt das Wetter auf beiden Injeln in den höheren Lagen jo rauh wie in 
den Polargegenden, obwohl die Küjte von Afrika nur 150 Meilen entfernt 
liegt. 

Gegenüber ſolchen Ereigniljen ijt die Dernihtung, die dem prächtigen 
Wilde das ganze Jahr hindurch durch die Eingeborenen droht noch gering. 
Dennod) ijt auch jie größer als es die zerriljenen Bejtände vertragen können. 
Der Korje verachtet die Landarbeit; einwandernde Italiener müljen fie be- 
jorgen; er ijt jtol3 und träge, aber mit Dorliebe Hirte und leidenjchaftlicher 
Jäger. Dabei iſt er jehr genügjam und kann monatelang von dem Ertrag 
jeiner Kajtanienbäume leben. Die Slinte iſt jein Stol3 und er verjteht von 
Jugend an mit ihr umzugehen wie der gejchultejte Sharfihüße. Alles was 
da kreucht und fleucht, von der Amjel bis zur Sledermaus verfällt den jicher 
angebrachten Kugeln. Die ganze Tierwelt weiß das und hält ich deshalb 
mit erjtaunlicher Kunjt verborgen. Naht ein Menſch, jo drückt fich jeder 
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Dogel fofort hinter den Baumjtamm, bis er vor dem böjen Seind jicher zu 
fein glaubt, um dann doc) dem Tode zu verfallen. In Sardinien trägt jeder 
Bergbewohner zum eigenen Schuß eine Slinte auf dem Rücken, denn jeine 
Sandesbrüder find immer bereit, die Tajchen anderer zu unterjuhen und 
ihn auch von allen Krankheiten zu befreien. Der Korje dagegen ijt voll: 
kommen zuverläjjig dem Sremden gegenüber. Der Korje jowie der Sarde 
haben einen feinen Gaumen und willen den Wohlgejchmak des Muffel- 
wildes zu jchäßen. Aus diefem Grunde Rnallen jie bejonders gern Wild- 
\hafe und Wildlämmer herunter. Sie jegen dem Wilde unausgejett nad 
und leilten als ausgezeichnete Pirjchjäger mit ihren Hunden das Erdenklidjte. 

Deshalb weicht das Muffelwild, das im Herbjt dem Schnee ausgewichen 
it, beim Derjchwinden der Schneedecke den hinaufziehenden Herden. Es 
zieht in die obere Macquia und die Waldzone. Die Macquia bildet im 
Srühjahr einen großen Gefahrenherd für das Muffelwild, weil die Hirten 
allerorten die Heidebujchwälder in Brand jegen. Weder auf Korjika noch auf 
Sardinien kommen jemals auf natürlichem Wege Blutmishungen zwijchen dem 
Muffelwild und den Hausihhafen vor. Solche Mijchlinge find, wo jie über- 
haupt vorkommen, immer nur auf menſchliche Einwirkung zurückzuführen. 

Ende März bis Ende April trennen ſich die bejchlagenen Wildjchafe 
von dem Rudel und jeßgen an verborgenen Stellen ein Lamm. Diejes jteht 
\ofort auf den Läufen und folgt ſchon nad einigen Stunden der Mutter 
überallhin, indem es ſich ängſtlich zwijchen deren Binterläufe drükt. Nach 
wenigen Tagen tritt das Wildjchaf mit feinem Lamm wieder zum Rudel. 
It das Lamm in den erjten vierzehn Tagen infolge des Äfens zu frijcher 
oder giftiger Gräjer oder Pflanzen eingegangen oder abgejchojjen worden, 
jo ſucht das Wildihaf nah) etwa jechs Wochen den Bock wieder auf und 
jeßt im herbſt (fünf Monate nad) dem Bejchlag) ein zweites Lamm. Dadurd) 
it die Dermehrung des Muffelwildes größer als diejenige anderer Wildarten. 
Die Wildjchafe find mit 1'/, Jahren bejchlagsfähig, aljo im zweiten Herbſt, 
die Böcke erſt mit 2'/, Jahren, aljo im dritten Herbft. 

Inzwilhen haben ſich die alten Böcke vom Rudel getrennt, nur die 
ein= und zweijährigen Böcke und das weibliche Jungwild werden beim Rudel 
geduldet. Die alten Böcke führen entweder allein oder zu dreien und vieren 
während des Sommers ein ganz verborgenes Leben. 

Die Sührung des Rudels übernimmt immer ein altes Wildjchaf. Diejes 
it beitändig wahjam. Während des ganzen Tages hält ſich das Rudel 
mehr oder weniger verborgen. Gegen Sonnenuntergang tritt es auf den 
Waldesrand aus. Dor Sonnenaufgang verläßt es die Äfjungspläße wieder. 
Während die alten Wildihafe äjen, jpielen die MWildlämmer in tollen 
Sprüngen herum, veranjtalten Wettläufe bis zu einem ſcheinbaren 3iel und 
kehren gelajjen zurück, boren die Mutter, bis fie fih auf einen Scheinkampf 
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einläßt, überjpringen jie und erhalten Püffe als Strafe. Sie geben dabei 
ab und zu einen Laut von ſich, der ein Mittelding it zwijchen dem Meckern 
der Siege und dem Blöken des Hausihafs. Auch die alten Wildjichafe laſſen 
ji mitunter in der gleichen Weile, aber mit tieferem Laute vernehmen. 
Der Sarde nennt es „Belare” und ahmt es täujchend nad), um den Bock 
anzuloken. Iſt Gefahr in Sicht oder jchreckt das Rudel, jo jtößt das Leit- 
\haf einen dem Sauchen und Nieſen ähnlichen, oftmals dem Pfiff der Gemje 
gleichenden Warnungsruf aus, und fort iſt die ganze Sippe in leichten, an— 
mutigen Sprüngen. Iſt ein Rudel auf jeinem Wechſel gejtört worden, 
jo meidet es diejen längere Seit, Rehrt aber dann wieder dahin zurück. 
Dieje Eigenart wiljen die eingeborenen Jäger und Hirten gejchickt auszunußen. 

Burton jagt vom Muffelwild: „Don allen Wildarten, die ich gejagt 
habe, iſt es am beiten dazu befähigt, jich eine heile Haut zu bewahren. Es 
kennt alle Kniffe der Jagd und einiges mehr.” Die alten Böcke lajjen ſich 
durch nichts aus ihrer ruhigen Überlegung bringen. Immer juchen fie 
Dekung oder verharren lautlos und laſſen jih aus den Dickungen nicht 
herausdrücken. Schließlich durchbrechen jie die Treiberkette in toller Sahrt. 


M, Behr. Oberförsterei Harzgerode, Oktober IQIo. 
Junger Muffelbock im Bett; daneben junges Wildjchaf (reinrajlig). 
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Sie find außerordentlicdy widerjtandsfähig gegen Shußwunden. Sie zeichnen 
die erhaltene Kugel nicht, jondern jtürmen in der Flucht weiter. Deshalb 
ijt eine Nachſuche mit dem Schweißhunde jtets erforderlich, wenn der Jäger 
glaubt, daß er die Kugel angetragen hat. Die Widerjtandsfähigkeit gegen 
Schußwunden ijt jo groß, daß es Reine Seltenheit ijt, wenn alte Böcke deren 
3wanzig und noch mehr aufweijen. | 

Mit großer Dorjicht wählen die alten Böcke ihren Stand und benußen 
ſehr gejchickt jede Deckung. Sie prüfen lange, bevor jie ſich niedertun. 
Bei kalten Winden und überhaupt im Winter ſuchen fie jüöliche Hänge und 
wärmere jonnenbejchienene Täler auf. Im Sommer dagegen ruhen jie 
an heißen Tagen im Buchenhochwald, ſonſt aber in Sichtendickungen und 
Buchen- und Eichenjchlägen. Auge und Gehör jind jo jcharf, daß das Wild jchon 
auf 600 bis 800 m Entfernung alles Derdächtige wahrnimmt. Dabei haben 
lie eine gewilje Neugier, die allen Wildſchafen eigen ijt, bejonders bei jchlechtem 
Wind. Man darf das aber nicht mit Dertrautjein verwechjeln. Anderjeits ver- 
halten jich die Böcke und auch die Wildjchafe mitunter regungslos inmitten eines 
heidebujches oder in dejjen Schatten, bis jich der Jäger bewegt; dann flüchten 
lie davon. Einer der beliebtejten Kniffe bejonders der alten Böcke beiteht 
darin, daß fie ihren Stand an der Windjeite der Bergrücken wählen, wo 
der Wind Rräujelt. Dort find fie, wenn die Gegend auch noch jo günitig 
für den Jäger ijt, unnahbar. Auf diejer Gejchicklichkeit dem Jäger auszu— 
weichen beruht die Tatjache, daß die jtarken Böcke viele Jahre zur Brunft 
gelangen und eine kräftige Nachzucht hervorbringen. Daraus erklärt ſich wohl 
wiederum die Tatjache, dag das Muffelwild, obwohl es jeit Jahrtaujenden 
Injeltier ijt, Reine Spur von Entartung zeigt. 

Auf Sardinien bilden ſich mitunter eigenartige Tiergemeinjchaften zu gegen- 
leitigem Shug. Man trifft Rotwild, Damwild, Sauen und Muffel in einem 
Rudel und die Sinnesſchärfen des einen ergänzen diejenigen des anderen. Die 
Sarden haben den Glauben, daß das Haar, welches dem Jäger ausfällt, vom 
Keiler gewittert, vom BHirjcd) vernommen und vom Muffel geäugt wird. 

Im September jind die Bock- und Wildlämmer jchon fait jo groß wie 
die alten Wildſchafe. Gegen Ende des Monats beginnt die Unterwolle 
unter den Grannen hervorzuwachſen und die Decke färbt ſich allmählich in 
die dunklere Winterfärbung um. 

Im Oktober Rehren die alten Böcke zu ihren bewährten Brunftpläßen 
zurük und halten Umſchau nad) der holden Weiblichkeit. Sie juchen die 
MWildichafe. Dabei kommt es vor, daß ſie ſich recht unvorjichtig benehmen. 
Sobald jie jich aber einem Rudel angejchlojjen oder jich ein Rudel erkämpft 
haben, ijt die Klugheit und Umjicht wieder erwacht. 

Die Brunft fällt in der Heimat in die Seit nach dem erjten Herbjtregen, 
das iſt Oktober und November. Sie dauert bis in den Dezember an. Die 
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Karl Soffel. Askania Nova (Südrußland), Frühling IQII. 
In der Kinderjtube des Steppentierparks auf dem Gute des Herrn Sr. Salz-Sein. 
Junges Muffelwild, junges Weißjhwanzgnu und junger Rothirjch bekommen Mild). 


Böcke bekämpfen ſich mit Wut und Ausdauer. Sie laufen etwa 20 m rüc- 
wärts und jpringen dann in mädtigem Anlauf aufeinander los. Hörner 
und Schädel Rnallen gegeneinander, als jeien Pflajterjchläger an der Arbeit. 
Mit blutunterlaufenen Augen beginnen fie immer wieder von neuem und 
der Kampf dauert jtundenlang, bis der eine oder beide erjchöpft jind oder 
bis der eine den anderen betäubt und abgefangen hat. Mitunter drängt 
ein Bock den anderen auch in den Abgrund. Während des Kampfes jind 
die Wildihafe wahjlam. Mitunter bemerken aber die kämpfenden Böcke 
das Abdampfen des Rudels nicht und kämpfen weiter, bis des Jägers 
Kugel dazwilchentritt. Der Bok ilt nicht nur eine prächtige Jagdbeute, 
\ondern er it auch ein jehr gejchäßter Braten, da der ſchwache Bockgerud) 
lich leicht im Wajjerbad verliert. 


Das Muffel auf dem europäifchen Sejtland. 


Schon zu Seiten des alten Rom fing man das Muffelwild auf Sardinien 
‚ein und jandte es zu hunderten in die fejtliebende Stadt, um jic in der Arena 
bei den Tierkämpfen an der Kampflujt und Kraft der alten Widder zu er: 
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M, Behr. r Oberförsterei Harzgerode, Februar IQII. 
Reinrajjiges Huffelwild zur Afung ziehend. Kapitaler Bock, geringer Bock 
und vier Wildjchafe. 


freuen. Man ließ jie mit wilden Tieren allerart kämpfen. Eine altrömijche 
Bildhauerarbeit im Muſeum zu Bajel zeigt einen Muffelbok im Kampfe 
mit zwei Löwen. Aber auch bei den beliebten Wettkämpfen des niederen 
Dolkes wurden ſie benugt. Plinius ijt der erjte, der über das Muffelwild 
in jeiner Naturgejchichte berichtet. Slavius Dopiscus, der klaſſiſche Dorgänger 
Carl hagenbecks, brachte jo viele Wildſchafe nad) Rom als er auftreiben 
konnte und hielt jie auch in jeinem Tiergarten mit Steinböcken und anderem 
edlen Wild zujammen. 

Auf den Gedanken, das Muffelwild an anderen Orten heimijch zu 
machen, jcheint man aber nicht gekommen zu jein und diejes Derdienjt Rommt 
keinem ÖGeringeren zu als dem Prinzen Eugen von Savoyen, dem edlen 
Ritter. 

Er hatte jeinerzeit aus Sardinien einige Stücke Muffelwild mit nad) 
Wien gebradt, wo jie im Tiergarten zu Schönbrunn in einem größeren 
Gatter gehegt wurden, in dem fie ſich jtark vermehrten. 1753 wurde der 
Beitand in den Wildpark zu Lainz bei Wien ausgelajjen. Die Nachkommen 
ind nod) heutzutage in einem Bejtand von etwa 90 Stück (25 Böcke, 50 Wild- 
\hafe, 15 Wildlämmer) dort zu finden und zeigen, obwohl nur im Jahre 1840 
etwas frijches Blut zugeführt worden zu fein jcheint, noch jegt Reine Spur von 
Entartung. Die Entwicklung des Horns iſt jehr jtark und edel. Seit dem Jahre 
1857 werden Schußliiten geführt, aus denen hervorgeht, daß zuſammen 381 
Böcke, 203 Wildjchafe und 32 Wildlämmer bisher gejtreckt worden find. Hier 
ſchoß auh Sürjt Bismark Ende Augujt 1864 zwei Böcke. Der 2600 ha 


622 








M, Behr. Oberförsterei Harzgerode, Februar IQII. 


Reinrajjiges Muffelwild. Kapitaler Bock, geringer Bok und drei Wildjchafe. 


große, Kaijerliche Wildpark iſt von einer 1,70 m hohen Mauer umgeben 
und umſchließt Erhebungen bis zu 514 m. Obwohl das Wald- und Wiejen- 
gelände ziemlich feucht ijt, it das Muffelwild nur jehr jelten von Seuchen 
befallen worden. Das war zule&t im Jahre 1899, als die Leberegeljeuche der: 
artig unter dem Muffelwild auftrat, daß die Raijerliche Hofjagöverwaltung den 
ganzen Bejtand bedroht glaubte und jich infolgedejjen veranlaft jah, dem 
Grafen Andraſſy auf der Herrichaft Betler in Ungarn 47 Stück abzugeben. 
Die Herrijhaft umfaßt etwa 25000 ha Bergwald des ungarijchen Gebirges 
mit Erhebungen bis 3u 1200 m. In dem für fie bejtimmten Gatter gingen 
aber weiterhin jo viele Stücke an der Seuche ein, daß man jich kurz ent- 
\hloß, den Reit von etwa 20 Stück auf gut Glück in die freie Wildbahn aus- 
zulajjen. Der Rejt des Wildes war dadurch gerettet und die jtarke Sunahme 
bewies bald, daß es jich den veränderten Derhältnijjen vollkommen ange- 
paßt hatte. Der jeige Bejtand wird, ſoweit eine Schäfung in dem Ge— 
lände überhaupt möglih it, auf etwa 400 Stück gejhäßt. In Betler 
haben dem Muffelwild anfangs die Wölfe vielen Abbrud,) getan, während 
Luchs und Bär ihm nur wenig Schaden zufügen konnten. Die Eigenjchaft 
auch nad) oben zu äugen, Ram ihm dem Luchs gegenüber zujtatten. Wenn 
dem Bären auch wohl einmal das Einkreijen eines Bockes gelingt, jo rettet 
diejer fich doch meilt im leßten Augenblick durch einen mächtigen Sprung über 
den Bären hinweg in ftürmender Sluht. Hund und Sucs werden dagegen 
jofort angenommen und mit wucdtigen Schlägen aus den Dorderläufen und 
Stößen vertrieben. Angejchojjen nimmt der Bock den Jäger an. 
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M. Behr. Oberförsterei Harzgerode, Februar IQII. 
Reinraffiger kapitaler Muffelbock in freier Wildbahn ſich am Schonungsgatter jcheuernd. 


Don Betler verbreitet ſich das Muffelwild mehr und mehr über das 
ganz ungariſche Gebirge und jeine Ausläufer. | 

Schon 30 Jahre früher hatte Graf Sorgad) auf der Herrichaft Ghymes 
in den Weißen Karpathen in Ungarn das Muffelwild eingebürgert. Sunädjt 
legte er neun Stück in ein Derwilderungsgatter von 45 ha. Als ſich die Sahl 
auf etwa 150 Stück vermehrt hatte, ließ er im Jahre 1883 zunächſt 50 Stück 
und dann den ganzen Reit in die freie Wildbahn, einem etwa 5400 ha 
großen Bergwald. Hier breiteten jie jih raſch aus und traten allmählid) 
auh auf die Nachbargelände über. Don 1871 bis 1904 kamen auf 
Ghymes 759 Stück Muffelwild zum Abſchuß. Heutigentags jind jie über 
die ganzen angrenzenden Berggelände verbreitet in Seljö- Elefant beim 
Grafen Edelsheim- Gyulay, in Kovarz beim Sürjten Odescaldy, in Nagy: 
Appony beim Grafen Appony ujw. Auf der zweiten Internationalen 
Jagdausitellung zu Wien im Jahre 1910 waren über 200 in freier Wild- 
bahn in Ungarn gejtreckte Böcke ausgejtellt und gaben den Beweis, daß 
lid) das Muffelwild auf dem europäiichen Sejtlande vollkommen eingebürgert 
hat und ſich einer großen Beachtung in Jägerkreijen erfreut. 
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Wildlamm. Bo. Wildſchaf. 
Fährten des Muffelwilds. Aufgenommen von der Kgl. Ung. Forſtwartſchule Vadaszerdö. 


Einen ſehr lehrreichen, aber an der landesüblichen Aasjägerei jcheitern- 
den Einbürgerungsverjudy machte Herr Serd. Bertſchinger auf dem Sluhberg 
(2097 m) bei Einjiedeln im Kanton Schwyz in der Schweiz. Der Berg ijt 
freies Eigentum des Bejißers. Der Wald reicht bis 1500 m, darüber ijt 
wild zerklüftetes Kalkgebirge.. Im Jahre 1901 bejeßte Herr Bertjchinger 
den Berg mit zehn Stük Muffelwild, das ſich den jchweren Schneeverhält- 
nilfen gegenüber (oft elf Suß) und der jtrengen Kälte (27°C und mehr) voll- 
kommen ausdauernd erwies. Bei jehr großer Kälte madt es einen Katzenbuckel 
und bewegt jich mit jteifen Läufen wie auf Stelzen. Es vermehrte jic jtark. 
Seider wurde es in dem jtrengen Winter von 1906/07 durch die lang an- 
dauernden Schneemajjen und jchweren Lawinen gezwungen zu Tale zu wedjeln 
und ſofort begannen die Sleijchjäger eine rücklichtsloje Schießerei, die den 
Beitand arg lichtete. Diefe Suftände jchliegen leider eine weitere Ausbreitung 
des Muffelwildes auf die benachbarten Berge gänzlich aus. Herr Bertſchinger 
hat jih denn aud) im vorigen Jahre jchweren Herzens dazu entjchlojjen, 
einen Teil jeines Bejtandes an Muffelwild mit unglaublichen Mühen, Lit 
und Ausdauer einzufangen, und auf ein neuerworbenes Jagdgelände, 
bei Kaijerjtuhl im Badiſchen Schwarzwald, hinüberzubringen, wo er 
19 Stück losgelafjen hat, zunächſt im Wildgatter, aber mit der Abjicht, 
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ſpäter den Beitand in die freie Wildbahn auszulajjen. (Herr Bertjchinger hat 
das Muffelwild 1500 m hoc; eingefangen, in Säcke verpackt (!) mit dem 
Hörnerjchlitten zu Tal gebracht und dann auf jeinem Auto nach dem neuen 
Jagdgelände befördert. Nur ein alter Bock fand die Sacluft zu finiter 
und ging ein! Weidmannsheil!) Seine auf dem Sluhberg gemadten jäge- 
riihen Erfahrungen lauten: Das Muffelwild ijt viel jchwerer zu jagen als 
die Gemſe, es Klettert ebenjogut.” Herr Bertichinger hat indejjen den 
Beweis geführt, daß das Muffelwild jelbjt in der Schweiz heimiſch gemacht 
werden könnte, wenn der Hasjägerei, die nur aus Unverjtand als ein Red 
des freien Bürgers gepriejen wird, gejteuert würde. 

Aud der König von Italien hat in feinem Jagdgelände in Toscana, 
der Sorejta Tasentineje, Campigna, Muffelwild eingebürgert. 

Inzwilchen hat auch) in Deutjchland die Einbürgerung des präcdtigen 
Muffelwildes gute Fortſchritte gemacht, jeitdem man erkannt hat, daß es ein 
Wild ilt, das alle Dorzüge in jich vereinigt, die man nur wünjchen Rann; 
denn es richtet im Sorjt und in den Schonungen nur wenig Schaden an 
(weniger als Rehwild),; es tritt nicht auf Selder aus; es ijt unglaublid) 
wetterhart und zäh; es bedarf Reiner oder nur jehr geringer Pflege, es 
paßt jih den verjchiedeniten Bodenverhältnifjen an, es hält eijern an 
jeinen bewährten Einjtänden und Rehrt immer wieder dahin zurück, es 
vermehrt jich außerordentlich jtark und gibt einen jchönen Braten und end- 
lic) ijt der alte Bock eine prächtige, jchwer zu erlangende Jagdbeute. Im 
übrigen hat es auch noch die vorzüglihe Eigenjhaft, daß es ſich mit Rot- 
wild, Damwild und Sauen ausgezeichnet verträgt, vielfady mit ihnen zu— 
Jammen in einem Rudel ält. 

Es iſt im Königreid) Preußen bereits durch Derorönung vom 12. März 
1912 als jagdbares Tier erklärt worden mit Schonzeit für Böcke vom 
1. Sebruar bis 31. Augujt und für Wildſchafe vom 16. Dezember bis 
15. September. Die gleiche Schongeit führte das Großherzogtum Hejjen ein, 
während das Herzogtum Anhalt die Schußzeit auf Böcke auf die Monate 
Oktober bis Dezember und für Wildſchafe auf Augujt und September be- 
\hränkt hat. 

Um die Dorzüge des Muffelwildes zu erkennen, bedurfte es des Nach— 
weijes durch Einbürgerung in einigen deutjchen Wald: und Jagdgeländen. 
Der Schreiber diejer Abhandlung hatte zu diefem Swecke im Jahre 1905 
und 1906 den Jagdverwaltungen des Königlich. Preußilchen Hofjagdgeländes 
Göhrde, Provinz Hannover (6300 ha umgattert) und des Herzoglich. An- 
haltiichen Jagdgeländes bei Harzgerode im Harz (gegen die Dorfichaften 
abgegattert, übrigens durch Hirjchgatter abgejperrt, durd) das das Muffelwild 
durchkriecht) die zur Einbürgerung erforderliche Anzahl Muffelwild, und zwar 
je etwa 20 Stück zur Derfügung gejtellt, auch die Einbürgerung zunädjit 
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HA. Tesdorpf. Göhrde 1911. 
Korjikaniiher Muffelbock. Überjprang aus dem Stande das 2,20 m hohe Gatter. 


geleitet, bis die erzielten Erfolge Dertrauen einflößten. Die vorzügliche 
Eigenſchaft, daß jechs Monate alte Wildlämmer bereits jelbititändig find und 
ohne alle Dflege in einem Derwilderungsgatter fortkommen, auch jchon nad) 
einigen Monaten jo jcheu geworden find, daß fie ausgelajjen werden können, 
erleichterte die Einbürgerung ungemein. Das Derhältnis von Bock zu Wild- 
\haf war 1 zu 2, wie es aud) in den Heimatländern die Regel ijt, wenn 
man die abgejchlagenen jungen Böce mit zählt. Die Bejtände in der 
Göhrde und im Harz haben ſich jhäßungsweile auf je 150 bis 200 
Stück vermehrt und die beiden von S. MT. dem Kaijer im November 
1911 in der Göhrde gejtreckten Böcke haben den Beweis erbradt, daß 
der deutjche Boden und die Ajungsverhältnifje dem Wilde jo ausgezeichnet 
zujagen, daß die Entwicklung und Hornjtärke derjenigen der Heimatsländer 
nicht nadjteht, jondern jie vielleicht jogar übertrifft. Während das Muffel: 
wild in der Gefangenjchaft in Rleinerem Gatter an mangelnder Bewegung 
und ungeeignetem Sutter (bejonders durd) jaures Brot) leicht zugrunde geht, 
erweilt es ji in Deutjchland in freier Wildbahn ausdauernder als Rotwild. 
Während in der Göhrde im le&ten jehr jchneereichen Winter troß reichlicher 
Sütterung etwa 80 bis 90 Stück Rotwild eingingen, wurde nur ein einziger 
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ſchwacher Muffelbock verendet gefunden, obwohl das jcheue Wild die Füt— 
terungen überhaupt nicht angenommen hatte. Es äjt im Winter Giniter, 
Mooje, Slechten, hochitehende Gräſer und Sichtenjpigen, aud) jcharrt es Bud): 
eckern und Eicheln aus dem Schnee. Im herbſt jcehlagen die Böcke mit- 
unter gegen den Stamm junger. Eihen, um das Sallen der Eicheln zu be— 
wirken. Im Sommer äjt das Wild harte Gräjer unter Kiefernitangenhoßz, 
heidekraut und Grasjpigen (es nährt ſich von des Grajes Blüten), auf Kahl- 
Ihlägen und am Waldesrand; immer ijt es jehr genügjam. Das rein 
blütige Muffelwild ſchält nicht und richtet nur geringen Schaden in jungen 
Pflanzungen an, weil es wechjelnde Pflanzungen liebt. Seine Einbürgerung 
iſt überall da zu empfehlen, wo große gejchlojjene Waldungen mit trockenem 
Boden und nicht zu lange andauernder Schneedecke vorhanden jind. Je 
größer das Waldgelände ijt, um fo beſſer gedeiht das Wild. Kleine, durch 
Selder zerrijjene Waldgelände eignen ſich nicht. Gelände, in denen Schaf: 
herden gehalten werden, jind ebenfalls ungeeignet. 

Der Derein hirjchgerechter Taunusjäger hat es jeinem verdienten Schrift- 
führer Herrn Edgar Andreae zu danken, daß auch im Taunus das prächtige 
Muffelwild bereits eingebürgert iſt und hoffnungsvoll gedeiht. Der Beſtand 
in freier Wildbahn ijt bereits 18 Stük. Auch Herr Reihsgraf Schaffgotieh 
hat ſich der Sache angenommen und auf jeinem unvergleichlich jhönen Jagd: 
gelände im Riejengebirge ein Suchtgatter von 150 Morgen Größe errichten 
lajjen, in dem er, dem Dorbilde des Grafen Sorgad) folgend, einen zahlreichen 
Beitand heranzüchten will, um ihn dann in die freie Wildbahn des Riefen- 
gebirges auszulajjen. Mehrere andere Großgrundbejier und Jagdvereine 
beabjichtigen ebenfalls, das Muffelwild in ihren Jagdgeländen einzubürgern, 
haben aber bis jet die Abficht nicht ausführen können, weil reinblütiges 
Muffelwild gar jo jchwer und teuer zu bekommen iſt. 

Leider haben jich mehrere Tierhändler als nicht zuverläjjig erwiejen 
und wohl mehr aus Unkenntnis, denn aus Leichtfertigkeit, Muffelwild ver- 
Rauft, das jtarke Beimijhung von Hausihafblut hatte. Mitunter ijt die 
Beimijhung jchwer zu erkennen, weil das Wildjchafblut jtarkt durchichlägt. 
Aus diefem Grunde ijt den Käufern zu empfehlen, vor dem Ankauf Sad- 
verjtändige zu befragen. | 

Alle und jede, auch die kleinſte Beimiſchung von Hausichafblut, ijt vom 
Übel. Die vorzüglichen Eigenjchaften der reinen Rafje erleiden dadurd) 
immer einen Abbruch. Die deit der aus Unverjtand hervorgegangenen Sucht, 
Miſchraſſen zu züchten, ijt vorbei bei Menſch und Tier, ſeitdem man erkannt 
hat, welche Gefahren das in ficy birgt. 

Selbjt ein vom verjtorbenen Erzherzog Leopold 1860 gemachter, durd) 
Auslefe mit der Büchſe nad) gefaßten Sielen hin jtreng durchgeführter 
Verſuch, das Muffelwild durch Beimiſchung von Zakelſchafblut (Ovis aries 
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Schaul- Hamburg. Göhrde, Hofjagd, November 1911. 
Strecke. Links Korjikaner (kleiner Sattel), rechts Sardinier (großer Sattel). 


strepciceros) „widerjtandsfähiger” zu machen, war ein großer Sehler; denn 
das Muffelwild ijt an und für ſich ſchon widerjtandsfähiger als das halb- 
wilde Sakelihaf, ein ungarijches Hausjchaf. Der Verſuch wurde im Tiergarten 
zu Hernjtein an der Hohen Wand in Tirol gemadt. Als diejer aufgelöft 
wurde, übernahm Herr Ernjt Ritter von Weſſely den Bejtand und bradte 
ihn auf feine Herrihaft Sinkau in Böhmen in einen 300 ha großen 
Wildpark. Durch jtreng weidmänniſche Behandlung und weiteren richtigen 
Abſchuß hat der Beſitzer die Schäden nach Möglichkeit bejeitigt und eine 
Sorm Wildjchaf erzielt, die dem Muffelwild ähnlich iſt, wenn auch Sarbe, 
Höhe, Länge und Gewicht, wie auch das Horn, jtark abweichen. 

Dem reinrajjigen Muffelwild jteht es indejjen genau jo nad), wie der 
Wapitihirſch dem edlen deutjchen Rothirjch, dem König unjerer Wälder. 

Auch die Beimiſchung von Wildjchafblut anderer Gattungen it ein 
Sehler, jo verwandt auch das Muffelwild mit den roten Wildjchafen Klein- 
aliens und Perjiens (Oves orientalis) und mehreren Ovis vignei Arten wie 
dem Kreishornihaf (Ovis vignei cycloceros) und dem Urielſchaf (Ovis vig- 
nei typica) zu fein jcheint. Su jolchen Mitteln jollte man nur greifen, wenn 
die Suführung friihen Blutes notwendig, die Beſchaffung reinblütigen 
Wildes aber nicht möglich ijt. Niemals aber darf man das edle, rajjige 
Muffelwild durch Beimiſchung von Hausſchafblut verjchlechtern. 
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Willenihaftlicye Namen der in diejem Band 
bebilderten Säugetierformen. 





Ren — Rangifer tarandus (L.). 

Meufundland - Caribu — Rangifer terrae- 
novae Bangs. 

Schneehafe — Lepus timidus L. 

Grönland-Schneehaje — Lepus glacialis. 

Sifchotter — Lutra lutra (L.). 

Kleines Wiejel — Putorius nivalis L. 

Großes Wiejel (Hermelin) — Putorius er- 
mineus (L 

Iltis — Putorius putorius (L.). 

Steinmarder — Mustela foina Erxl. 

Edelmarder — Mustela martes L. 

Pferdejpringer — Alactaga saliens (Gmel.). 

Bär — Ursus arctos L. 

Amerikanijher Schwarzer Bär — Ursus 
americanus Pall. 

Amerikanijcher Grisly-Bär — Ursus horri- 
bilis Ord. 

Europäijhes Erdhörnchen — 
asiaticus (Gmel.). 

Tordamerikanijches Erdöhörndyen — Tamias 
striatus (L.). 

Wajjerjpigmaus — Neomys fodiens (Pall.). 

Lemming — Lemmus lemmus (L.). 

Eisfuchs — Vulpes lagopus (L.). 

Wildkage — Felis silvestris Briss. 

Dielfraß — Gulo luscus (L.). 

Cuchs — Lynx lynx (L.). 

Amerikanijher Rotluhs — Lynx ruffus 
Güldenst. 

Europäijches Stadyeljchwein — Hystrix cris- 
tata L. 

Oſtafrikaniſches Stachelſchwein — Hystrix 
africae — australis Pet. 

Wolf — Canis lupus L. 

Polar-Wolf — Canis albus (Sabine). 

Europäijches Slatterhörnhen — Sciurop- 
‚terus russicus Tiedem. 


Eutamias 


Nordamerikanijches Slatterhörnhen — Sciu- 


ropterus volans (L.). 
Budelwal-— Megaptera longimana (Rud.). 





Blauwal — Balaenoptera musculus (L.). 

Sinwal — Balaenoptera physalus (L.). 

Orindwal — Sn melas (Traill.). 

Delphin — Delphinus delphis L. 

Reh — Capreolus capreolus (L.). 

Sibirifjhes Reh — Capreolus pygargus 
(Pall.). 

Oartenjcläfer — Eliomys quercinus (L.). 

Baumjcläfer (Tirol) — Dyromys nitedula 
intermedius (Nehring). 

Siebenſchläfer — Glis glis (L.). 

Dajelmaus — Muscardinus avellanarius 
(12). 

Gemeiner Seehund — Phoca vitulina L. 

Kegelrobbe — Halichoerus grypus (Fabr.). 

Blajenrobbe — Klappmüge — Cystophora 
cristata (Erxl.). 

Bartrobbe — Phoca barbatus Fabr. 

Seebär — Otoes alascanus (Jordan et 
Clark). 

An er Schakal — Canis an aureus 


ordäfrikanifdher Schakal (Spe3.?) — wahr: 
ſcheinlich Canis lupaster H. et E. oder 
Canis sacer H. et E. 

Bezoarziege — Capra aegagrus Gmel. 

Alpenſteinbock — Capra ibex L. 

Sibiriſcher Steinbock — Capra sibirica 
Meyer. 

Kaukajijcher Steinbock — Capra caucasica 
Güldenst. 

Magot — Macacus innuus (L.). 

Saiga-Antilope — Saiga tatarica (L.). 

Kropfgazelle — Gazella subgutturosa 
Güldenst. 

Dromedar — Camelus dromedarius Erxl. 

Kamel — Camelus bactrianus Erxl. 

Urwildpferd — Equus przewalskii Pol. 

Muffel-Wildſchaf — Ovis musimon (Pall.). 

Mähnenſchaf — Ovis tragelaphus Desm. 

Dickhornſchaf — Ovis cervina Desm. 


Anm. Don den in den legten Bänden gebraditen Bildererklärungen wurde Ab- 
Itand genommen, um Nützlicherem den Raum nicht 3u ſchmälern. Die Bilderunterjchriften 
jind jo auskömmlich wie möglich und erübrigen alles Weitere. 

In Sällen, wo die wiljenjhaftlihen Namen des I. und II. Bandes ſich nidht mit 
den hier und in der Syſtematiſchen Überjicht gebrachten decken, jind dieje als Synonima 


zu betradten. 
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Die Red. 


Spitematifche Überficht über die in Europa 
wilölebenden Säugetiere. Don Karl Soffel. 





Ordnung: Prümates, Affen. 


Daumen den übrigen Singern gegenüberjtellbar. Eine Gattung und eine Art in Europa. 


Gattung: Macacus Lacepede. 
Gebiß mit 32 Sähnen. 


Macacus innuus (L.), Magot. Gedrungen. Gejiht und Kinn nadt, fleiſchfarbig. Ebenjo 
die nackten Partien der Ohren und Schwielen. An Stelle des Schwanges ein kurzer, platter 
Stummel. Naſe platt. Naſenlöcher jtehen rechtwinklig zur ſchmalen Najenjcheidewand. Die 
kurzen Haare des Oberkopfs nach vorne gejtellt, die der Wangen backenbartähnlich nad 
hinten gekämmt. Oberſeite fahlgelbrot, mit braun gemijcht. Die Unterjeite und die Innen- 
jeite der Ertremitäten weiß oder gelblich grau. Länge bis 71 cm. In Europa auf den Seljen 
von Gibraltar beſchränkt. Afrika: Gebirge von Marokko und Algier. Nacd) neueren 
Sorjhungen (Knochenfunden) jcheint der Magot auch in Spanien urjprünglich beheimatet 
zu jein. Später jind wiederholt zur Blutauffriihung aus Afrika Tiere importiert worden. 


Ordnung: Chiroptera, Fledermäuſe. 


Dordere Gliedmaßen mit Ausjchluß des Daumens jehr verlängert. Swiſchen ihnen, dem Rumpf 
und dem verlängerten Schwanz ijt eine dünne Slatterhaut gejpannt. Dor dem Ohr eine 
Bautfalte, der Ohrdeckel oder Tragus. 


$Samilie: Rhinolophide, Blattnajen. 
Haje mit häutigem, hufeijfenförmigem Aufjag. Kein Tragus. 52 Sähne. Nur eine Gattung. 


Gattung: Rhinolophus Geoffr. 


Rhinolophus ferrum - equinum (Schreb.), Große Hufeifennafe. Außenrand des Tajen- 
aufjages (Hufeifen) nicht gekerbt (jiehe Abb.). Oberſeite rötlihbraun, grau überflogen, 
mehr grau. Unterjeite blaßgrau, fat weiß. Länge 10 cm, davon 4A cm Schwanz. Slug-— 
breite durchjchnittlich 35 cm. Bewohnt Süd- und Mitteleuropa mit Ausnahme von Spanien. 
Nördlich bis Südengland (nicht in Irland!) und Südrand des Harzes. Scheint urſprünglich 
aus Mittelajien zu jtammen. Durch ganz Afrika bis zum Kap der guten Hoffnung. Unter- 
arten bis Japan. In den Alpen bis 1500 m. Eine kleinere Unterart, Rh. f. equin. 
obscurus Cabrera, die nur 9,2 cm (davon 3,6 cm Schwanz) groß wird und dunkler 
— ÖOberjeite dunkel Raffeebraun, Unterjeite braun — gefärbt ijt, lebt in Spanien, auf den 
Balearen und in Algier. Eine zweite Unterart (Rh. f.egquin.homorodensisDaday) 
lebt in Transjylvanien. Sie iſt nur 7,4 cm (davon 2,8 cm Schwanz) groß, oberjeits dunkel 
- rotbraun, unterjeits trüb grauweiß gefärbt. Sür England wird die Sorm Rh. f. equin. 
insulanus Barret-Hamilton verzeichnet. Dem Kontinent-Tnp ähnlich, mit kleineren 
Slügeln. 
Nährt jih von Sliegen, Nadıtfaltern. Tagsüber in Kellerlöhern, Ruinen ujw. Slug 
wenig gewandt, mit Anbrud) der Dunkelheit, niedrig. Derläßt im Srühling zeitig ihren 
Winteraufenthalt. 
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Rhinolophus euryale Blas., Rundfammige Bufeifennafe. Hufeijen - Aufjag mit 
jtumpfem Sahn an beiden Seiten der Mittelbucht. Die Slughaut läßt das Schienbein um 
die Länge der Sußjohle frei. Oberſeits dunkelrotbraun, unterjeits hellbraun. Länge 7,4cm 
(davon 2,4 cm Schwanz). Südeuropa (jpeziell Dalmatien und die Po-Ebene). Für Europa 
jind folgende Unterarten bekannt geworden: In Sentral-Srankreich und den öftl. Pyrenäen 
Rh. euryale atlanticus And. et Matsch., die ſich durd) die breitejten Ohren 
diejes Sormenkreifes auszeichnet. Weiteres Rh. euryaletoscanusAnd. et Matsch. 
aus Toskana, die der typiſchen Sorm am nädjten jteht, ſich aber durch dunklere Sarbe 
auszeichnet. Aus Sentral-Spanien und Portugal (Tajotal) wurde Rh. euryale cabrerai 
And. etMatsch. bekannt. Kenntlid) an dem kleineren Hufeijenaufjag und drei verti- 
kalen Surchen auf der Unterlippe. Etwas kleiner als die typijche Art. Rh. euryale 
mehelyi Matsch. it eine rumänijche Sorm (Bukareft), die etwas größer und dunkler 
ijt, als die typijche. ; 

Rhinolophus earpetanus Cabrera. Seichnet ſich durch mäßig großes Hufeijen, das breiter 
als lang ijt, aus. Die Sarben jehr variabel. Länge 8,4 cm (davon 2,8 cm Schwanz), aljo 
größer als euryale. Sentral- Spanien bis zur Sierra Morena. 

Rhinolophus Blasiusi Peters., Blajius’ hufeiſennaſe. Hufeijen klein, an der Mittel- 
bucht beiderjeits mit ſpitzem Jahn. Unterlippe mit einer Sure. Pelz oberjeits rot- 
braun, unterjeits hellgraubraun. Länge 7,4 cm (davon 2,5 cm Schwanz). Bewohnt das 
Mittelmeergebiet vom Südhang der Alpen an, von da bis Nordafrika und Kleinajien. 

Rhinolophus hipposiderus (Bechst.), Kleine Hufeifennafe. Außenrand des Najen- 
aufjages gekerbt (jiehe Abb.). Unterlippe mit einer Furche. Oberſeits hellbraun, unter- 
jeits hellgraubraun. Länge 6,8 cm (davon 2,6 cm Schwanz). Bewohnt Mitteleuropa nörd- 
lich der Alpen. Hier bis 2000 m Höhe vorkommend. Rh. hipp. minimus Heugl. 
Diel Kleiner als die vorige, mit ſchwächerem Schädel und Zähnen. Bewohnt das Mittel- 
meergebiet (Corjica, Mittelitalien, Hochjavonen, Malta, Balearen, Portugal, Südjpanien). 
Rh. hipp. minutus (Montagu) bewohnt die Britifchen Injeln und jtellt eine nor- 
diſche kleine Sorm der Hufeifennaje dar. 

Richt kälteſcheu. Lebt jehr gejellig und überwintert oft zu Hunderten zufammen in 
Ruinen, Dahböden uſw. Erjcheint früh im Jahr. Slug ähnlich der Großen Hufeijennafe. 
Nahrung wie bei diejer. 


| $amilie: Vespertilionid&, Glattnajen. 


Naſe ohne häutigen Aufjag. Ausgebildeter Ohrdeckel (Tragus). Der lange, dünne Schwanz 
ganz oder größtenteils von der Slughaut umjpannt. 


Gattung: Barbastella Gray. 
Innenränder der Ohren miteinander verwachſen. Gebiß mit 34 Zähnen. 


Barbastella barbastellus (Schreb.), Mopsfledermaus, Breitohr. Ohren von Kopf- 
länge, auf dem Scheitel miteinander verwacdjen. Über der Mitte des äußeren Ohrrandes 
eine rundliche Ausbuchtung (jiehe Abb.). Tragus reicht über Ohrmitte hinaus, in eine Spige 
endend. Der Schwanz ijt jo lang wie Kopf und Körper und reicht etwas über die Slughaut 

hinaus. Pelz braunjhwarz, unten etwas heller. Länge 9,4 cm (davon die Hälfte auf den 
Schwanz). Bewohnt hauptjädhlich Mittel- und Südeuropa. Nicht über Südjkandinavien 
nördlich, in Spanien jelten. Kommt bis Südajien und Nordafrika vor. Gebirgstier. Slug 
ſchnell, hoch mit jähen Wendungen. Jagt gerne an Waldrändern. Seltener in Ortjchaften. 
Wetterhart. Erjcheint früh im Jahr, wohl auch mitten im Winter. Begzieht erjt Anfang 
Hovember die Quartiere. Meijt einzeln, oder doch nur zu wenig Eremplaren. Man hat 
öfters feitgejtellt, daß die Oſſich freier zur Winterruhe aufhingen, als die 9, die meijt 
gejhüßtere Schlupfwinkel vorzogen. 2 Junge. Eine der janftejten Arten. Erträgt bei ver- 
jtändiger Pflege die Gefangenſchaft. 


Gattung: Plecotus Geoffr. 
Ohren außergewöhnlich lang, am Innenrand miteinander verwachſen. Gebiß mit 36 Sähnen. 
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Plecotus auritus (L.), Kangohrige $Sledermaus. Ohren 3,4 cm lang, auf der Stirn mit- 
einander verwachſen (jiehe Abb.). Pelz glänzend, oben braungrau, unten jhmußig hellgrau. 
Sehr variabel nad) Alter und Örtlichkeit. Die OP und Jungen dunkler als das alte 3. Länge 
9,4 cm (davon die Hälfte auf den Schwanz). Bewohnt die Paläarctis, Europa bis zum 
60 nördlicher Breite. In den Gebirgen bis 1800 m in die Höhe gehend. Slattert mit 
herabgebogenen Ohren hoch und mäßig jchnell. Gern in Ortſchaften, in der Nähe von 
Häufern. In ihrem Derbreitungsgebiet nicht jelten, aber meijt einzeln. Sliegt bei ihrer 
Kerbtierjagd oft durch offene Senjter nach dem Licht. Sagt in Anlagen, Pflanzungen, lichten 
Wäldern, aud) in Gärten. Sur Winterruhe hängt jie jich ziemlich frei, mit unter den Arm 
gejchlagenen Ohren, auf. Erträgt die Gefangenſchaft. 


Gattung: Pipistrellus Kaup. 


Ohren kürzer als der Kopf, getrennt. Schwanz kürzer als Kopf und Körper. Schnauze 
breit und jtumpf mit drüjigen Auftreibungen. Gebiß mit 34 Sähnen. 


Pipistrellussavii(Bonap.), Alpen-$ledermaus. Tragus groß, am Außenrand mit kleiner, 
dreieckiger Ausbuchtung, darüber eine zweite kleinere. Ein oder eineinhalb Schwanzwirbel 
itehen frei über die Slughaut hinaus. Pelz lang und dicht, das Gejicht bis zu den Augen be— 
dekend. Oben und unten braunjchwarz bis ſchwarz, der Hinterrücen mit grauen Haar- 
ipigen, wie gepudert ausjehend. Naſe, Ohren und die nackten Gejichtsdrüjen tiefſchwarz. 
Länge 7,8 cm (davon 53cm Schwanz). Bewohnt das Alpengebiet (jteigt bis zu 2600 m 
in die Höhe). Italien, Schweiz, Tirol bis nady China und dem Malaiijchen Archipel. P. s. 
ochromixtus Cabr. unterjcheidet jid} dem Gebif nad) (im Sahnfleijch verborgener, 
jehr Kleiner Swijchenzahn) vom Typ und durch etwas hellere Särbung. Wird nur 7,6 cm 
(Schwanz 3,1 cm) groß. Spanien (Sierra de Guadarrama, Minorca). 

Slug raſch und hoch. Hängt ſich gern in warmen Holzhäujern (Sennhütten) auf. Geht 

Winters tiefer ins Tal, wie die Mopsfledermaus. 
Pipistrellus pipistrellus (Schreb.), Swerafledermaus. Naſenlöcher nad vorne geöffnet, 
Ohren (jiehe Abb.) nicht miteinander verwachſen. Außenränder enden etwas unter der Höhe 
des Mundwinkels. Tragus innen fat gerade, außen mit dreieckiger Ausbudtung. Pelz 
lang. Oberjeits gelblihbraun (Haarwurzeln jhwarz), in jandigen Gegenden grauer. 
Unterjeits graulich, oft mit gelbem Anflug. Der legte Shwanzwirbel nicht von der Slug- 
haut umjpannt. Länge 7,6 cm (davon 3,4 cm auf den Schwanz). Bewohnt ganz Europa, 
Sibirien bis zum 60° nördlicher Breite. P.p. mediterraneus Cabr. aus dem öjtlichen 
Spanien, unterjcheidet jich durch die hellere, oft fajt fuchsrote Färbung, etwas andere 
Ohrkontur und geringere Größe 6,8 cm (davon 3,1 cm Schwanz). 

Flug raſch, unruhig, oft jehr hoch. Erjcheint an warmen Wintertagen für Rurze Seit; 
aud; früh im Jahr. Wenig empfindlic; gegen Kälte. S und 9 überwintern meijt getrennt, 
oftmals in Klumpen von Hunderten von Eremplaren. Hängt ſich gerne in hohlen alten 
Bäumen (Eichen), auch in Gebäuden ujw. auf. Bei ihrer Nahrungsſuche fliegt jie häufig 
in Ställe, aud) wohl in Wohnräume. Meidet baumloje Gegenden. 1 bis 2 Junge. Häufige 
Art in Deutſchland. Geht im Gebirge bis 2000 m in die Höhe. 


Pipistrellus abramus (Temm.), Rauhhäutige Sledermaus. Doriger jehr ähnlich. 
Außerer Ohrrand (jiehe Abb.) gerade. Ohren nicht miteinander verwachſen. Tragus kürzer 
als bei voriger, jonjt ähnlich. Pelz oberjeits dunkelbraun mit helleren Haarjpigen, unterjeits 
rußbraun mit helleren Haarjpigen als oben. Don der Schulter zieht fi unter dem Ohr zum 
Unterkiefer ein dunklerer Slek. Länge 8 cm (3,5 cm auf den Schwanz). Eine öjtliche Art, 
die bis Japan vorkommt. Sommers wandert jie weitwärts und wird dann im größten 
Teil von Europa gefunden. Slug gewandt und ausdauernd. Erjcheint früh im Jahr. Im 
Juni 2 Junge. Cabrera trennt die ſpaniſchen Eremplare, die ſich durch größere Ohren, 
hellere Sarbe und Rleineren Penis auszeichnen jollen, als P. nathusii ab. 
Pipistrellus kuhli (Natt.), Weißrandige Sledermaus. Slughaut zwijchen Hinterfuß und 
fünftem Singer hell gerandet. Ohren und Slughaut ſchwarz. Pelz oben rötlich bis jchwarz- 
braun (das Haar an der Wurzel jhwarz, im legten Drittel hellbraungelb), unterjeits aſch— 
farbig, fajt weiß. Länge 8,1 cm (davon 3,6 cm Schwanz). Bewohnt das Mittelmeergebiet, 
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von da bis Indien und Nordafrika. Nördlich bis zu den Alpen und Pyrenäen. In Südeuropa 
äußerjt häufig (Bozen!). Gejchickter Slieger, der gern Siedlungen und Städte bewohnt. 


Gattung: Nyetalus Bowdich. 


Ähnlid Pipistrellus. Tragus jehr kurz, rundlich. Gebiß mit 34 Sähnen. Der 5. Singer 
kaum länger als das Mittelglied des A. und 3. 


Nyetalus noetula (Schreb.), Srübhfliegende $Sledermaus. Kopf breit, an den Seiten 
drüjig aufgetrieben. Der äußere obere Schneidezahn im Durchſchnitt doppelt jo groß als 
der innere. Ohren jo breit als lang. Tragus (fiehe Abb.) kurz, mit dreieckiger Ausbuchtung 
am äußern Rand, oberhalb der Mitte am breitejten. Slughaut jhmal. Der legte Schwanz: 
wirbel nicht von der Slughaut umſpannt. Pelz hellrötlihbraun. Das einzelne Haar an der 
Wurzel heller. Länge 12,5 cm (davon 5 cm Schwanz). Bewohnt fajt ganz Europa und 
Alien (jüdlid bis Südafrika und dem Malaiischen Archipel). Wie ihr Name bejagt, er- 
jcheint jie jchon früh am Abend (vor Sonnenuntergang). Ihr Slug ift ſchnell und hoch. Be— 
lebt mehr das Flachland. Jagt in Wäldern, Alleen. Um die Kronen alter Bäume. Hält 
ihre Tagesruhe in Baum= und Spechtlöchern, Bretterhütten, Kirchenböden uſw. Oft in 
großer Anzahl zujammen. Man hat jie an der Donau zu Taujenden weitwärts wandern 
jehen. Ihr Winterjchlaf tritt früh ein und dauert lange. Im Mai 1 (—2) Junge. 

Nyetalus maximus (Fatio). Ähnlich der vorigen, doch größer (Dorderarm bis 6,8 cm gegen 
4,5 cm bei N. noctula. Bewohnt die Schweiz (Kanton Uri), nördliches Italien. 

Nyetalus Leisleri (Kuhl), Rauharmige Sledermaus. Kleiner als noctula, 10cm 
(davon 4,1 cm Schwanz). Unterjcheidet ſich durd) den Pelz, dejjen einzelne Haare zu ?/, 
von der Wurzel her dunkler find (bei noctula heller!) und dadurd, daß der äußere obere 
Schneidezahn den gleichen Durchmejjer hat, wie der innere, während er bei noctula 
den doppelten Durchmefjer hat. Bewohnt das gemäßigte Europa und Afien. Südlich bis 
Spanien. Gilt als ausgejprochener gejelliger Waldbewohner. Sliegt in Hochwäldern, aud) 
wohl um die Mittagszeit. Ende Juni jcheinen die beiden Jungen geboren zu werden. 


Gattung: Eptesicus Rafinesque. 


Ähnlich voriger Gattung. Tragus zweimal fo lang als breit. Nur 1 Paar obere Swijdhen- 
zähne. 32 Sähne. 


Eptesicus serotinus (Schreb.), Spätfliegende Sledermaus. Kopf abgeplattet, Drüjen 
wenig entwickelt. Ohren (jiehe Abb.) kürzer als der Kopf. Tragus unterhalb der Mitte am 
breitejten, nad) oben langjam ſchmäler werdend. Slughaut breit, läßt die beiden legten 
Schwanzwirbel frei. Pelz oberjeits dunkel rauchbraun (etwas blajjer an den Haarjpigen), 
unterjeits hellbraun, Länge 12,6 cm (davon 5,3 Schwanz). Kommt in ganz Europa, von 
Südengland bis zum Mittelmeer vor und geht von da bis zum Himalaja und Nordafrika, je 
nach der geographijchen Lage in Färbung variierend. Troß ihrer Größe gehört jie zu den 
zarteren Arten. Sie erjcheint jpät am Abend und jucht bei kaltem, regnerijchem Wetter 
ihre Schlupfwinkel auf. Hält langen Winterjchlaf. Slug langjam, flatternd, nicht jehr hoch. 
Jagt in Gärten, Waldblößen ujw. Wirft ein Junges. In Transjylvanien kommt eine 
kleinere Sorm, E. s. transsylvanus (Daday), mit glänzend Raftanienbrauner Ober— 
jeite vor. Größe nur 8,7 cm (davon 3 cm Schwanz). 

Eptesicus sodalis (Barret-Hamilton). Der vorigen gleichend, doc) kleiner. Sähne länger, 
weniger breit. In der Färbung veränderlid. Für Rumänien und Schweiz (St. Gotthard — 
hier etwas größer als in Rumänien) fejtgejtellt. 

Eptesicus boscai (Cabrera). Ähnlicdy der nordafrikanijchen E. isabellinus und sero- 
tinus, mit größeren Ohren wie dieje. Tragus jo groß wie bei serotinus, doch breiter. 
Pelz hell tabakfarbig bis ijabell (bei den Erwachſenen). Bei den Jungtieren braungelb 
oder fahlrot mit dunkleren Slughäuten, Länge 11,8 cm (davon 4,8 cm Schwanz). Süd- 
und Ojtjpanien 

Eptesiecus nilssoni (Keys. et Blas.), Hordifche Fledermaus. Ohren dreieckig (jiehe Abb.), 
Tragus nach oben breiter werdend, abgerundet, etwas nad) innen gebogen, am unteren 
Außenrand mit dreiekigem Jahn. Die beiden legten Schwanzwirbel überragen die Slug- 
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haut. Pelz oberjeits dunkelbraun mit gelblihbraunen Haarjpigen (wodurd das Ganze wie 
goldgepudert ausfieht), unterjeits ebenjo mit ajchfarbigen Haarjpigen. Bewohnt Nord— 
europa bis zum Polarkreis und Hordajien bis Ditchina. In Deutjchland ſüdlich bis zum 
Harz. Aus Großbritannien nicht bekannt. Liebt Hügel- und Bergland. Erjcheint früh im 
Jahr und kurz nad) Sonnenuntergang. Der Slugijt ausdauernd und gejchickt. Sollregelmäßige 
Wanderungen ausführen. Wenig kälteempfindlih. Uberwintert nicht hängend, jondern 
ſucht Rigen und Spalten warmer Holzhäufer auf, in die jie ji) einzwängt. Ende Mai, An— 
fang Juni werden die beiden Jungen geboren. 

Eptesieus sieulus (Daday). So groß wie vorige. Najenlöcher herzförmig. Unterlippe mit 
dreieckigem, nacktem Höcer. Mundöffnung bis unter die Mitte des Auges verlängert. 
Ohren kurz, breit. Kürzer als der Kopf mit zwei inneren Querfalten. Tragus jehr kurz. 
Pelz lang und weich. Oberjeite Raftanienbraun, weiß meliert. Unterjeite weiß, bräunlid) 
überlaufen. Kinn mit braunem Fleck. Slughaut braunjhwarz. Länge 6,5 cm (davon 
Schwanz 2,6cm). Heimat Transjylvanien. Nicht Sizilien. 


Gattung: Vespertilio L. 
Ohren und Tragus kurz, breit. Najenlöcher breit. Gebiß mit 52 Sähnen. 


Vespertilio murinus L., Zweifarbige Sledermaus. Schnauze jtumpf. Die drüjigen 
Warzen mäßig entwickelt. Najenjpige und Oberlippe etwas über die Unterlippe hervor- 
ragend. Ohren jiehe Abb. Tragus nad) oben etwas breiter werdend, abgerundet, mit 
einem Jahn an der Bajis der Außenjeite. Pelzoberjeite dunkelbraun, Haarſpitzen hell be- 
reift. Unterjeite ebenjo, mit grauen Haarjpigen. Kehle und Kopfjeiten meijt heller als 
der übrige Pelz. Länge 9,1cm (davon 4,5 cm Schwanz). Bewohnt Nord- und Mittel: 
europa. Öjtlich bis China. (Dort durch eine größere Sorm V. m. superans vertreten.) 
In der hauptſache Gebirgstier. Meidet baumloje Gegenden. Empfindlich gegen Kälte. 
Steigt in den Alpen bis 1600 m in die Höhe. Doc nicht auf das Gebirge bejchränkt. 
Geht im Spätherbit in die Täler. Ihr Slug ijt hoch und jchnell. Wahrjcheinlich 2 Junge 
jährlich. Überall jelten. 

Gattung: Myotis Kaup. 


Schnauze verlängert, koniſch. Gejichtsdrüjen wenig auffallend. Ohren länger als breit. 
Tragus lang, ſpitz. Gebiß mit 38 Sähnen. 


Untergattung: Leucono& Boie. 


Myotis Capaceinii (Bonap.), Kanafüßige Sledermanus. Die Slughaut läßt den ganzen Suß 
und einen kleinen Teil des Schienbeins frei. Tragus jchmal, mit jpigem, auswärts gebogenen 
Ende. Die Haare des Pelzes oberjeits ſchwarz mit hellbrauner Spige. Unterfeits ſchwarz 
mit weißer Spiße. Länge 8,7 cm (davon Schwanz 3,7 cm). Heimatet im jüdlichen Europa 
(Italien, Sardinien, Mediterranregion Srankreichs, Balearen, von da bis Algier, den Philip- 
pinen und Japan). Han findet fie in Gejelljchaft der Langflügligen Sledermaus in Höhlen. 

Myotis dasyeneme (Boie), Teichfledermaus. Ohren kürzer als der Kopf. Tragus in 
jtumpfer Spige auslaufend (jiehe Abb.), faft gerade. Daumen mit großem Nagel. Särbung 
wie vorige. Länge Il cm (davon 5 cm Schwanz). Dom Süden Englands kommt dieje Art 
bis zum Altai vor. Bekannt aus Holland, Dänemark, Srankreich, Preußen, Ungarn, Italien. 
Bevorzugt ebene, wajjerreiche Gegenden. Erjcheint mit hereinbrechender Nacht. Hält langen 
Winterjchlaf. 

Myotis daubentoni (Leisl.), Wafjerfledermaus. Ohren (jiehe Abb.) mäßig lang. Tragus 
von der Hälfte der Ohrlänge, nicht nach außen gebogen, in der Mitte am breitejten. Slughaut 
bis zur Mitte der Sußjohle angewachſen. Pelz oberjeits an den Wurzeln der Haare dunkel, 
braunrotan den Spigen. Unterjeits dunkel an der Bajis mit weißen Spigen. Länge 9, I cm 
(davon 4,5 cm Schwanz). Ganz Europa, Irland, Schottland, von Schweden bis zum Altai, 
von Sinnland bis Sizilien. Liebt offenes Wajjer. Kommt früh im Jahr und früh am Abend 
zum Vorſchein. Ihre Schlafpläße, die jie gejellig mit andern aufjudht, find meift hohle Bäume ; 
jeltener Ruinen, Höhlen u. dergl. Im Herbjt 1901 wurde in Spalten des devonijchen Dolo— 
mits bei Klauenftein an der Düna ein Majjengrab mit zahllojen Skelettteilen gefunden. 
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Myotis emarginatus (Geoffr.), Wimperfledermaus. Ohr mit 4—6 Querfalten (jiehe 
Abb.). Tragus von halber Ohrlänge, nach oben verjchmälert und zugeipigt. Die Slughaut 
läßt nur die äußerjte Schwanzipiße frei. Pelz oberjeits dunkelbraun an den Haarwurzeln, 
dann hellbraun werdend und mit rotbraunen Spigen endend. Unterjeits ebenjo mit helleren 
Spigen. Ohren und Slughäute rotbraun. Länge 8,4 cm (davon 4,1cm Schwanz). Be- 
wohnt Süd- und Mitteleuropa, von Srankreich und Wejtdeutjchland bis Italien. Wenig 
gekanntes Tier. Selten in Deutſchland gefunden (Cöln, Bonn). 

Myotis Nattereri (Kuhl), Gefranſte Sledermaus. Schnauze breit, an den Seiten nicht 
aufgetrieben. Naſe über die Unterlippe vorjpringend. Ohr (jiehe Abb.) mit5—6 Querfalten. 
Tragus von ?/, Ohrlänge. Swijchenjhenkelflughaut mit jteifen, kurzen Haaren (Sranjen) 
bejegt. Pelz lang und dicht. Oberjeits mit dunkelbraunen, an der Spiße hellrotbraunen 
Haaren. Unterjeits dunkler mit weißer Spige. Länge 8 cm (davon 4 cm Schwanz). Mittel- 
europa, von Irland bis zum Ural, von Südjchweden bis zu den Alpen. Sliegt gern in Alleen, 
Waldjchneijen. Slug niedrig, langjam. Erjcheint jpät am Abend. Nur ein Junges. 

Myotis escalarai Cabr. Doriger jehr verwandt. Dunkler, mit Rürzerem Tragus. Schwanz 
volljtändig von der Schenkelflughaut (die aud) befranit ijt) umgeben, im Gegenjaß zu 
voriger Art. Särbung ähnlich voriger. Slughäute braun oder dunkelviolett. Länge 8,7 cm 
— 4,2 cm Schwanz). Bewohnt Oſtſpanien (Mittelmeerküjten, im Norden bis Cata— 
lonien). 

Myotis beehsteini (Leisl.), Sroßohrige Sledermaus. Ohren (jiehe Abb.) jchmal, Tänger 
als der Kopf, mit 9—10 Querfalten. Tragus lang, jchmal, in oberer Hälfte nah außen 
gebogen. Die Slughaut läßt den legten Shwanzwirbel frei. Alle Haare des Pelzes find 
an der Wurzel dunkelbraun, die Haarjpigen hellrotbraun auf der Dberjeite, weiß auf der 
Unterjeite. Länge 8,8 cm (3,8 cm auf den Schwanz). Europa, von Schweden bis zu den 
Alpen, von Südengland bis Südrußland. In Spanien durch M. bechsteini favonicus 
Thomas, eine kleinohrigere und dunklere Sorm, erjegt. Länge 9,5 cm. Sie heimatet in 
Sentraljpanien, La Granja, Sierra Guadarrama. 

Myotis myotis (Bechst.), Riefenfledermaus, Mäuſeohr. Ohren (jiehe Abb.) groß mit 
9—10 Querfalten. Tragus lang, zugeſpitzt. Die Slughaut läßt den legten Schwanzwirbel 
frei. Pelz oberjeits hellrotbraun oder rauhbraun. Die Haarwurzeln oberjeits wie unter- 
jeits dunkler. Länge 12,2 cm (davon 5,2 cm Schwanz). Bewohnt das gemäßigte Europa. 
Don Südengland bis Nordafrika, Abejjinien. In Alien bis Indien. Slug jchwerfällig und 
träge, krähenartig, niedrig. Sliegt gern auf weiten, freien Plägen. Hält ihre Winter: 
ruhe in Bergwerken, in Schlöjjern, Kirchen ujw., in großen Geſellſchaften. Erjcheint jpät 
im Jahr, da kälteempfindlih. Unverträglich und bijjig gegen andere Arten. Man findet 
höchſtens die auch bijjige Hufeifennaje in ihrer Mähe. Ende des Srühlings 1, jeltener 
2 Junge. In Transjylvanien findet jich eine wenig abweichende Sorm, die M. m. spelaea 
Bielz genannt worden iſt. Für Süditalien, Sizilien, wurde eine oberjeits Öunkelbraune, 
unterjeits grauliche Sorm mit größerem Tragus, M. m. oxygnathus (Monticelli) 
aufgeitellt. 

Myotis mystaeinus (Leisl.), Bartfledermaus. Sweites und drittes Glied des dritten 
Singers gleich lang, im Gegenſatz zu allen anderen Arten. Gejichtsdrüjen mit langen Haaren 
bejegt. ®berlippe mit einem Saum feiner und jteifer Haare. Letter Schwanzwirbel frei. 
Del; oberjeits dunkelbraun mit rotbraunen Haarjpigen, unterjeits ebenjo, jedoch mit 
ajchgrauen Haarjpigen. Länge 7,2 cm (davon 3,5 cm Schwanz). . Bewohnt Europa von 
Sinnland bis Spanien, von Irland bis Mittelrußland. In Alien bis Peking und bis zum 
Himalaja vordringend. Ihr Slug iſt rajch, dem des Swergflatterers ähnlich. Beſucht Ge— 
wäjjer allerart, über denen fie in niederem Sluge jagt. Erjcheint Kurz nach Sonnenunter- 
gang und bleibt bis zur Morgendämmerung lebendig. In hohlen Bäumen, geeigneten 
Baulihkeiten (meijt nahe dem Wajjer) finden jie jich oft in kleinen Gejelljchaften zujammen. 
Kommt im Srühling bald zum Dorjchein. Hur 1 Junges im Jahr. 























Gattung: Miniopterus Bonap. 


Oberkopf plöglih und jtark anjteigend. Aufgetrieben. Ohren unverbunden. Tragus wie 
bei Vespertilio. 1. Ölied des 3. Singers jehr kurz. Schwanz ragt nicht über die Schenkel- 
haut hinaus. Gebiß mit 36 Sähnen. 

Säugetiere II. 41 
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Miniopterus schreibersi (Natt.), Sangflügelfledermaus. Ohren kürzer als der Kopf. 
Schnauze jehr kurz. Gejicht drüjig verbreitert. Tragus ohne Jahn, zweimal länger als 
breit. Slügel bejonders lang und jchmal. Pelz in der Farbe variabel. Meijt oben und unten 
hellgrau, mandymal ins Rötlidye gehend, mit dunkleren Haarwurzeln. Bei den helleren ſüd— 
europäilchen Eremplaren jind aud die Slatterhäute heller. Länge 10,5 cm (davon 5,5 cm 
Schwanz). Bewohnt Südeuropa, jüölich der Alpen. Ihre Derbreitung reicht bis in die 
Schweiz und den Jura, die Pyrenäen, Balearen, und von da nad) Alien und Afrika. 
Schnelliter Slieger unter den europäijchen Sledermäujen. Erjcheint zeitig am Abend. 
Wald- und Höhlenbewohner. In größeren oder kleineren Gejellichaften lebend. 





























$amilie: Emballonurid. 
Schwanz dick, die Schenkelflughaut zur Hälfte überragend. Tragus kurz, breit, vierecig. - 
Gattung: Nyetinomus Geoffr. 


Oberlippe vertikal jtark gefaltet. Ohren weit hinauf miteinander verwahjen. Tragus 
kurz, verjteckt. Slügel lang, jhmal. Gebiß mit 34 Sähnen. 


Nyetinomus t#niotis (Raf.). Ohren breit, mit 15—14 Querfalten. Tragus breit, oben ge— 
rundet, dur den Anti-Tragus teils verborgen. Oberlippe dick, jtark gefaltet. 5 mit 
drüjigem Sack unter dem Hals, deſſen runde Öffnung durd Haare verdeckt wird. Pelz 
oberjeits rotbraun, orange überflogen. Die Haarjpigen grau, unten blajjer. Das Gejicht 
fajt nackt. Länge 13,5 cm (davon 5 cm Schwanz). Bewohnt die Mittelmeerregion Europas, 
Nordafrika und Kleinajien. Nördlich hat man ſie bis Bajel und bis zum Gotthard gefunden. 
Don dem wenigen, was man über die Angehörigen der Gattung N. weiß, dürfte am in- 
terejjantejten ihre Fähigkeit fein, die Augen aus den Höhlen herauszuprejjen und wieder 
zurückzuziehen. Ein Spiel, was jie jheinbar ohne Deranlajjung gerne üben. 








Ordnung: Insectivora, Inſektenfreſſer. 


Höchſtens igelgroße, niedrig gejtellte Tiere, mit rüjjelförmiger Schnauze und allen 3 Sahnarten. 


$Samilie: Erinaceide, Igel. 
Oberjeite mit Stacheln bedeckt. Unterjeite mit Haaren. 


Gattung: Erinaceus L. 
Gebiß mit 36 Sähnen. Eckzähne jehr Klein. 


Erinaceus europsusL., Igel. Allbekannt. Oberjeits mit fajt gleich langen Stacheln bejegt. 
Stacheln an der Wurzel und oben hell (manchmal mit dunklerer Spiße), in der Mitte dunkel- 
bräunlid) geringelt, mit 25 feinen Längsfurhen. Schwanz länger als der halbe Kopf. 
Ohren oval, Kleiner als die Schnauze. Unterjeite rojtgelb oder ſchmutzig grau. Länge27 cm 
(davon 2 cm Schwanz). Ohr 2,2cm, Suß 4cm. Bewohnt Skandinavien und das kon— 
tinentale Mitteleuropa. Die deutjchen Eremplare jtehen oft zwijchen diejer und der nächſten 
Sorm. Auf den britijchen Injeln und wahrjcheinlich in einem Kleinen Teil des weitlichen 
Mitteleuropas kommt eine durch Schädelmerkmale gekennzeichnete Sorm, E. eur. occi- 
dentalis Barret-Hamilton vor. E. eur. hispanicus Barret-Hamilton, 
etwas kleiner und jhwächer gebaut als die typiſche Form, mit deutlich hellerer Sarbe, die 
in manchen Eremplaren fajt weiß wird. Die Stacheln bejigen oftmals die dunkle Mittel- 
binde nicht. Unterjeite weiß. Aus Südfpanien bekannt. E. eur. italicus Barret- 
Hamilton ijt kaum kleiner als die typiſche Sorm und blafjer. Wurde für Italien, 
Hochſavoyen und die Schweiz fejtgeitellt. E. eur. consolei Barret-Hamilton bejigt 
längere und dickere Stacheln als die übrigen europäijchen Formen, mit breiterer weißer 
Wurzel, dunklerem, deutlicherem Mittelband und verwijchter dunkler Spige. Auf Sizilien. 
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E. eur. nesiotes Bate, ähnlidy italicus, mit kürzeren und ſchwächeren Stadheln, 
jpärlicher behaarter Unterjeite, wird nur 24,2 cm (davon 3,4 cm Schwanz) groß. Be: 
wohnt Kreta. E. eur. roumanicus Barret-Hamilton, bekannt aus Rumänien, 
bejigt einen jhmußigweißen SIeck auf der Brujt und wird bis zu 33 cm (davon 2,4 cm 
Schwanz) groß. Nähert jich in der Särbung einer weſtaſiatiſchen Art (E. eur. concolor 
Martin). E.eur. danubicus Matschie, dejjen längere Stacheln (bis 3 cm) glänzend 
dunkel geringelt jind. Mit dunkelbraunem Augenring, brauner Innenjeite der Beine und 
weißgrauer Unterjeite. Aus Rumänien, Südrußland (Sarepta, Ajtrachan) bekannt. 

Liebt Waldränder und Hecken. Im Gebirge bis 2000 m Höhe gefunden. Dämmerungs- 
und Nadıttier. Tagsüber im Derjteck jchlafend. Frißt Injekten, Mäuje, Dögel und deren 
Eier. Ebenjo Pflanzenjtoffe. Wälzt ſich auf Sallobjt, jpießt diejes auf die Stacheln und 
bringt es jo jeinen Jungen? Teils jehr nüglich, teils ſchädlich. Dertilger der Kreuzotter, 
gegen deren Biß er jheinbar immun ijt. Winterjchlaf. Im Sommer findet man im warmen 
Neſt die 8 (—10) Jungen. 

Erinaceus algirus vagans Thomas. Kleiner als algirus typ. mit kleinerem Schädel. 
Delz weißlich, oberjeits fajt weiß. Länge 29 cm (davon Acm Schwanz). Bewohnt die 
Balearen, vielleicht aud) Andalufien. 


Untergattung: Hemiechinus Fitz. 


Erinaceus auritus @mel., Langohr-Igel. Kleiner als europxus. Ohren länger 
als die Schnauze, oval mit runder Spige. Süße groß. Schwanz kürzer als der halbe 
Kopf. Stacheln 1,7 cm mit 19—23 Längsfurden. Weißlichgelb von der Wurzel bis zur 
Mitte, dann breitihwarz geringelt mit gelblichweißer Spige. Unterjeite weiß. Ohren 
weiß, fait unbehaart. Länge des Ohrs 5,5 cm. Bewohnt Südrußland, von den Steppen 
nördlich des Kaukajus nad) Norden zwiſchen Don und Wolga bis zu den Ergeni=-Hügeln 
und weiter in die KirgijensSteppe, bis zum 55. Breitengrad. 


Samilie: Sorieide, Spitzmäuſe. 
Mäufeartige Sormen. Schwanz von halber bis ganzer Körperlänge. 


Gattung: Pachyura Selys. 
Gebiß mit 30 Sähnen. Sähne weiß. 


Pachyura etrusca (Savi), Wimper-Spigmaus. Sehr klein. Schwanz von der Länge 
des Körpers ohne Kopf. Ohren groß, breiter als lang. Oberſeits aſchgrau, rötlich ver- 
wajchen. Schnauze, Süße, Unterjeite weißlih. Süße mit weißen Haaren bedeckt. Schnurr- 
haare weiß. Kleinjtes europäijhes Säugetier. Länge6cm (davon 2,5 cm Schwanz). 
Heimat im Mittelmeergebiet, Südfrankreich, Italien. Im Kaukajus und Nordafrika. Emp- 
findlic gegen Kälte. Bewohnt trockne Orte, Gärten, Rommt auch in Häufer. 


Gattung: Crocidura Wagler. 
Gebiß mit 28 Sähnen, Sähne weiß. 


Croeidura russula (Hermann), Haus-Spigmaus. Sähne ganz weiß (ohne braune 
Spigen). Schwanz länger als die Hälfte des Körpers. Ohren aus dem Pelz herausragend. 
Oberjeits mausgrau, graubraun und rötlich verwajchen. Unterjeits grau. Die beiden 
Sarben gehen an den Weichen ineinander über. Süße dunkelgrau. Sehen und Schnauzen- 
ſpitze fleifchfarbig. Schwanz oberjeits wie der Rücken, unterjeits weißlih. Länge 10 cm 
(davon Acm Schwanz). Sentraleuropa, fehlt auf den britischen Injeln und in Skandinavien. 
Don Srankreic bis nach Südrußland und Alien. Ähnliche Derbreitung (Oſten von Paris, 
Schweiz, Deutjchland, Belgien und von da ganz Oſteuropa bis Turkeitan) hat Cr. russ. 
leucodon (Herm.), die unter dem deutjchen Namen Seld-Spigmaus bekannte Sorm. 
Sie ijt oberjeits, je nach der Jahreszeit mehr weniger braunjchwarz, unterjeits und 
Slanken ſcharf abgejeßt weiß. Süße weiß. Bei größerer Körperlänge (7 cm) bejitt 
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jie Rleineren Schwanz (5 cm) und längeren Kopf. Cr. russ. pulchra Cabrera wurde 
die Form von Oſtſpanien, Dalencia und wahrjcheinlich auch Minorka benannt. Sie ijt ober- 
jeits blaß jepia, mit leijem, rötlihem Anflug und jilbrigem Schimmer. Unterjeits graulic)- 
weiß. Sähne etwas kleiner als bei russula. Cr. russ. cintr& Miller iſt Rleiner als 
der Typus, 9,7 cm (davon 3,5 cm Schwanz) oberjeits bräunlichrot mit filbrigem und 
kupfrigem Schimmer. Unterfeite und Süße hellbraun. Aus Portugal (Lijjabon) bekannt. 
Cr. russ. suaveolens (Pall.). Schnauze jehr jpig mit kleiner, nackter, etwas gabelig 
gejpaltener Naſe. Hajenlöcher liegen jeitlih. Die nackten Ohren fajt durd) den Pelz ver- 
deckt. Nur der Rand trägt weiße Haare. Pelz oberjeits leis bräunlich aſchgrau, jchimmernd. 
Kinn, Kehle, Unterjeite weiß. Schwanz mit kleinem Endpinjel. Länge 6,5 cm (davon 2,5 cm 
Schwanz). Bewohnt die Krim und Kleinajien. 

Die Haus-Spigmaus lebt gern in der Nähe von menjchlichen Behaufungen, in Parks, 
Gärten, Hecken. Oft auch in Kellern, Scheunen und ähnlichen Örtlichkeiten. Wie alle 
Spigmäuje ijt jie ein ewig hungriges und räuberijches Tier. Die (bis 10) Jungen, die nackt 
und blind geboren werden, findet man in den Sommermonaten. In Gebäuden, warmen 
Ställen jogar während der rauhen Jahreszeit. 

Croeidura eantabra Cabrera. Ähnlih Cr. russ. leucodon. Kleiner, 7,9 cm (davon 
2,4 cm Schwanz), mit grauen Süßen. Oberſeits hellgrau, ins Simmetfarbige jpielend, 
ohne Metallihimmer. Unterjeits grauweiß, deutlich gegen die obere Partie abgejegt. In 
den baskijchen Provinzen Spaniens. 

Croeidura mimula Miller. Ähnlih Cr. russ. Kleiner. Oberſeits jepia, dunkler an den 
Seiten, jilbrig jchimmernd. Unterſeits dunkelocergelb, nicht jharf abgejegt gegen die 
Sarbe des Rückens. Kinn weißlih. Süße gelblihweiß. Länge 10,5 cm (davon 3,5 cm 
Schwanz). In der Schweiz (Kanton St. Gallen). Im wejtlichen Srankreich kommt eine 
Unterart, die oberjeits ajchbraun, unterjeits weißgrau gefärbt ijt, mit braunen Süßen 
vor. Ihr Sommerkleid ijt rötlicher mit kürzeren Haaren. Länge 15,6 cm (davon 3,8 cm 
Schwanz). Dieje Sorm wurde Cr. mimula iculisma Mottaz genannt. 

Croeidura sieula Miller ijt eine kleinere und hellere Art als russula. Oberſeits Rajtanien- 
farbig mit jilbrigem Schimmer; unterjeits ajhgrau, fajt weiß. Die beiden Sarben bejjer 
als bei russula gegeneinander abgejeßt. Länge 10cm (davon 3,2 cm Schwanz). Be- 
wohnt Sizilien (Dalermo). 

Croeidura antipai Matschie, die aus Rumänien bekannt ijt, ijt größer (15,7 cm inkl. 
Schwanz) als russula, oberjeits graubraun mit violettem Schimmer. Unterjeits graulich- 
weiß, an den Seiten fajt weiß, gut gegen die Rückenfarbe abgejegt. Süße grauweiß. 

Croeidura caneæ Miller, von der Injel Kreta jteht den Rleinjten Formen von russula 
nahe und unterjcheidet ich durch die Sahnverhältnijje von diejen. Länge 10,7 cm (davon 
4,2 cm Schwanz). 

CGroeidura eaudata Miller, ijt etwas größer als sicula (11,5 cm) und unterjcheidet jich 
von allen anderen europäijhen Arten durd die Cänge des Schwanzes (5,2 cm), 
der über den Rücken gelegt, die Ohrmitte erreicht. Lebt auf Sizilien. 

Croeidura eyrnensis Miller, ijt kleiner als vorige. Schwanz im Derhältnis eben jo lang, 
doch nicht jo dick. Oberſeite bräunlich jepia (Haarwurzeln jchiefergrau) mit leis filbrigem- 
Schimmer. Unterjeite, Süße hell aſchgrau. Korjika, 

Croeidura balearica Miller, ijt oberjeits bräunlich, jepia überflogen, fajt ohne Metall: 
Ihimmer. Unterjeits dunkelajchgrau. Süße, Schwanz dunkelbraun, Schwanz unten Raum 
heller, lang, wie bei den meijten Mittelmeerformen. Gejamtlänge 87 cm. Balearen. 


Gattung: Sorex L. 
Gebiß mit 32 Sähnen. Sahnjpigen braun. Ohren Klein. 


Sorex alpinus Schinz., Alpen-Spitzmaus. Delz eijengrau, unterjeits Raum heller. 
Ohren im Pelz verjteckt. Die langen Schnurren weißlih. Länge bis 14,5 cm (davon 7 cm 
Schwanz). Bekannt aus den Alpen, dem Jura, den Pyrenäen. Bis 2400 m. Die Sorm 
S. alp. hercyninus Miller mit kleinerem Schädel und etwas anderer Sahnbildung 
wird für den Harz, Riejengebirge verzeichnet. Die Alpen-Spigmaus ijt Bewohnerin 
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der oberen Tannen und Krummhoßregion und fiedelt jich gerne in der Nähe von Kleinen 
Woajjerläufen an. Wenig im Sreien beobachtet. 

Sorex araneus L., Wald-Spigmaus. Pelz maulwurfsartig, oberjeits jchwarzbraun, 
mehr weniger rot verwajchen. Unterjeits weißlichgrau. Ein rotbräunlicher Streifen längs 
der Weichen, der bei den Eremplaren von England und Skandinavien wenig deutlich) iſt. 
Länge 11,5 cm (4,5 cm auf den Schwanz). Dieje Art ijt die gewöhnlidjte Art in 
Skandinavien und den britijhen Injeln, und erjegt dort die Gattung Crocidura. 
S. a. fretalis Miller, ijt dem Typ jehr ähnlich, mit kürzerem, breiterem Kopf und 
gröberen Schneidezähnen. Unterjeite oftmals heller (fajt weiß). Don der Injel Jerſey 
(Kanal). S.a. bergensis Miller ijt größer als araneus, mit dunklerem Sommer: 
pelz, die dunkelbraune bis jhwärzliche Rückenfarbe deutlich gegen das gelblich-braune 
der Weichen abgejegt. Länge 12,5 cm (4,5 cm auf den Schwanz). Aus dem jüöwelt- 
lihen Norwegen. S. a. tetragonurus Hermann, größer als araneus, Schwanz 
länger, Sähne dunkler, braun. Sommerpelz kurz, rauh und dunkel (oberjeits blaß jepia, 
Weichen kajtanienbräunlich, unterfeits hellijabellgrau). Winterpelz lang, jeidig, glänzend. 
Sarben dunkler, fait |hwarz auf der Dberjeite. Länge 135,1 cm (5,5 cm auf den Schwanz). 
In der Schweiz und im Eljaß gefunden. S. a pyrenaicus Miller ift weniger 
deutlich dreifarbig, da der Rücken jelten jo dunkel wird, wie bei der Alpenform. Ge— 
jamtlänge 12,3 cm. In den franzöjiihen und jpanifchen Pyrenäen. S. a. euronotus 
Miller it eine Sorm aus Süödfrankreid) mit dunklerem, undeutlicher dreifarbigem Pelz 
als araneus, weniger dickem Kopf und helleren, Rleineren Sähnen, Gejamtlänge 12,2 cm. 
S. a. carpathicus Barret-Hamilton ijt Rleiner und bejigt längeren Schwanz als 
die typiſche Sorm. Winterpelz oberjeits fajt |hwarz, allmählid) ins Braune übergehend 
an den Seiten. Unterjeite, Innenjeite der Beine gelb oder trübhellbraun. Alle Haar: 
wurzeln dunkeljchiefergrau. Beim Sommerpelz ijt die Dberjeite brauner, die Unterjeite 
gelber. Länge 11,7 cm. In Transiylvanien (Südkarpathen, 500—1700 m) gefunden. 
Die Wald-Spigmaus lebt in Wäldern, Parks, unter Gebüſch und Geſtrüpp. Ihre Woh- 
nung jhlägt jie in Maulwurfsgängen und Mäufelöchern auf. Dämmerungs- und Nadıttier. 
Wie alle Spigmäuje ijt jie von fabelhafter Gefräßigkeit und frißt alles, was einigermaßen 
zu überwältigen ijt:. Injekten, Würmer, Dögel — jelbjt die eigenen Jungen, die nur Kurz 
von der Mutter gepflegt werden. Der Wurf von E—10 Jungen findet Mai bis Auguft im 
zterlid) aus Moos und Halmen gefertigten Nejte jtatt. Tiefer Winterjchlaf. 

Sorex santonus Mottaz hat braunrote Sahnipigen und die Sarben der Ober- und Unter— 
jeite verlaufen an den Weichen ineinander (Winterpelz jchwarzbraun, Sommerpelz Rajta- 
nienbraun, unten grauer). Länge 15,9 cm (davon 4,2 cm Schwanz). Wejtfrankreid). 

Sorex minutus L., Zwerg-Spismaus. Schwanz eiwas länger als der Körper ohne 
Kopf. Gerundet vierkantig mit 5 mm langem Haarpinjel am Ende, oberjeits rotbraun, 
unterjeits weiß. Pelz oberjeits graubraun, unterjeits ajchfarbig. Süße weiglih. Ohren 
groß, aus dem Pelz ragend. Schnauze jpig mit langen Schnurren. Länge etwa 8 cm 
(wovon 3,5 cm Schwanz). Salt ganz Europa und Nordajien, in Italien dur S. m. 
lucanius Miller erjeßt, die auffallend größere Swijchen- und obere Schneidezähne be- 
jigt. Diedöwerg-Spigmaus ijt nirgends häufig, oder doch oft überjehen. In ihrer Lebens= 
weije wird jie wohl mit der Wald-Spigmaus übereinſtimmen. In Gebüjch, an Waldrändern, 
weniger auf freiem Seld. Einmal im Jahr (Srühling) werden 4— 10 Junge geboren. Wenig 
beobachtetes Tier, weldyes wahrjcheinlich in allen Hauptpunkten mit den Derwandten über- 
einjtimmen wird. Mad) Altum kommt ihr eine nicht unbedeutende forjtliche Wichtigkeit zu. 




















Gattung: Neomys Kaup. 


Gebiß mit 30 Sähnen, Sähne mit rotbraunen Spigen. Süße an den Seiten mit jteifen Wimper— 
haaren. Wajjertiere. 


Neomys fodiens (Pall)., Waffer-Spismaus. Pelz jamtig, oberjeits ſchwarz oder dunkel- 
kajtanienbraun, davon jcharf abgejeßt, unten weiß. Außerer Rand der Süße mit weißen 
Haaren bejegt. Hinter dem Auge ein weißer, kleiner Slek. Schwanz körperlang oder 
wenig kürzer. Länge bis 19 cm (davon 7 cm auf den Schwanz). Sajt ganz Europa (in 
England und den Mlittelmeerländern durdy Unterarten erjegt), ojlwärts bis Mittelajien. 
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N. f. ciliatus (Sowerby) Barret-Hamilton vertritt vorige in Großbritannien und 
iſt trüber und dunkler in den Sarben. N. f. naiasBarret-Hamilton, mit größeren 
Ohren und Süßen. Pelz glänzend. Oberjeits faſt jhwarz, oftmals mit einem Sleck weißer 
Haare hinter dem Ohr. Unterjeits filber- oder cr&mefarben. Ober- und Unterjeite bejonders 

gut getrennt. Süße dunkel- oder jilbergrau. Sohle fajt jhwarz mit weißen Haaren. Süd— 
Karpathenvon 500— 700 m Höhe. N. f. minor Miller, kleine Sorm (Gejamtlänge 15,2 cm) 
mit größeren Schneidezähnen, aus Südfrankreich (Pyrenäen). N. f. anomalus Cabrera, 
Schwanz auf der Unterjeite ohne Wimperhaarbürjte. Oberſeits glänzend braunjhwarz 
(das einzelne Haar grau mit jchwarzroter Spige), unterjeits weiß mit gelb verwajchen. 
Süße weiß. Größe wie vorige. Sentraljpanien. 

Die Wajjer-Spigmaus lebt jtets in der Nähe von ſtehenden oder fließenden Bewäjjern. 
Woajjertier, welches vorzüglich ſchwimmt und taucht, ja jelbjt am Grunde von Gewäſſern 
herumzulaufen fähig ift. Was einigermaßen überwältigt werden kann, tötet jie: Injekten, 
Würmer, Sröjche, Fiſche. Selbjt warm: blütige Tiere, die in ihr Bereich kommen. Ihre Baue 
jind nah am Wajjer zu juchen. Selbjt gegrabene, teils verlajjene Maulwurf- oder Mäuje- 
röhren. Die Hauptröhre mit mehreren Ausgängen, wovon einer ins Wajjer führt. Weniger 
Hachttier als andere Spigmäufe. Nach einmonatiger Tragzeit werden Mitte Mai bis 10 
nacte, fleijchfarbige Junge geboren. Kommt mandmal aud) in Gebäude. Hält Keinen 
Winterjchlaf. 

Neomys milleri Mottaz, von etwas geringerer Größe als fodiens (Typ), Rürzerem Schwanz, 
dem die unterjeitige Haarbürjte fehlt. Hinterfüße viel kleiner als bei fodiens, Pelz ähnlid. 
Sähne ſchwächer und jpiger. In der Schweiz bis zu 1230 m in die Höhe gehend. Fran— 
zöjijher Jura und Pyrenäen. 


Samilie: Talpide, Maulwürfe. 
Hinterfüße zum Schwimmen eingerichtet — oder — Dorderfüße zu Grabſchaufeln umgewandelt. 
Augen, Ohren im Delz veritect. | 
Gattung: Myogale Cuv., Bijam-Spibmaus. 


Hinterfüße mit Shwimmhäuten verjehen. Schwanz am Ende jtark zujammengedrüct, als 
Ruderjhwanz ausgebildet. Ohne äußere Ohren. Gebiß mit 44 Sähnen. 





Bijam-Spigmaus. 


Myogale moschata (Pall.), Wychuchol. Maufwurfähnlich mit langem Schwanz. Oberlippe 
3u langem Rüfjel ausgezogen, der am Ende die fajt runden Hajenlöcher trägt. Augen jehr 
klein, von hellen Haaren umrandet. Ohröffnung unter dichten Haaren verjteckt. Schwanz 
länger als der Körper, an der Bajis eingejchnürt, im erjten Diertel zylindrijch, dann ftark 


646 





jeitlih zujammengedrükt, mit Schuppen und kurzen Haaren bedeckt. Unterjeite des 
Schwanzes mit Mojchusdrüje. Dorderfuß mit der handfläche nad) außen gejtellt, gejchuppt. 
Binterfüße lang, jchmal, mit Shwimmborjten am Rande. Sehen dur Shwimmhäute 
verbunden, die an den Hinterfüßen jtärker ausgebildet jind. Pelz jamtig, gröber im Gejicht. 
Rüſſel nakt, Schnurrhaare lang. Oberjeits dunkel Rajtanienbraun, unterjeits ähnlich, mit 
weißlichen Haarjpigen am Unterkiefer, Hals und Bruft. Länge 40,3 cm (20,5 cm auf den 
Schwanz). Südrußland zwijchen Wolga und Don, öjtlich bis Oftfibirien. Die Baue des 
Wychuchol (oder Desman), der halb ein unterirdijches Erd- und halb Wajjerleben führt, 
finden jich an Ufern von jtehenden und fliegenden Wajjern. Die Röhren enden unter dem 
Woajjerjpiegel und jind bis 6 m lang. Der Kejjel jelbjt liegt 1!/,—2 m über dem Wajjer- 
jpiegel. Nahrung ähnlich der unjerer Spigmäuje. Im Srühling werden 3—5 blinde Junge 
geboren. Wo er vorkommt, nicht jelten und oft jieht man ihn, mit dem Rüſſel über Wajjer, 
in jeinem Elemente jich tummeln. Dor nicht langer Seit kamen jährlich in Rußland eine 
Sünftel Million Bijamfelle in den Handel, wofür per Stück 1 Rubel bezahlt wurde. Jetzt 
hat jich die Anzahl der auf den Markt gebradıten auf 10--15000 Stück verringert. 

Myogale pyrenaica Geoffr. Ähnlicd) der vorigen Art. Schwanz fajt drehrund, etwas länger, 
nur am Ende zujammengedrükt. Ohne Mojhusdrüje. Pelz oberjeits dunkelbraun 
mit grünlihem Schimmer. Haare der Unterjeite mit weißlichen Spigen. © größer als das 
3. Länge 25,5 cm (davon 14 cm Schwanz). Sranzöfiiche Pyrenäen, Nord- und Mittel- 
ſpanien, Portugal. M. p. rufula Gra&lls aus Nordweſtſpanien, unterjcheidet jid von 
pyrenaica gut durd) Goldglanz des Pelzes (bejonders im Wajjer) und durch gelbliche 
Süße und gelblihen Schwanz. Don den Spaniern wird M. pyrenaica „Almizilero“ 
genannt. Nach Ausjage der Sijcher der Sorellenbrut jhädlid. 


























Gattung: Talpa L., Maulwurf. 
Dorderfüße zu robujten Grabſchaufeln umgeformt. Schwanz mittelgroß. Gebiß mit 44 Sähnen. 


Talpa europaea L., Maulwurf. Augen vorhanden, jehr Klein, im Pelz veriteckt. Naſen— 
löcher am Ende des quer abgejtugten nackten Rüjjels. Dorderfüße zu mächtigen Grab— 
ſchaufeln entwickelt, fünfzehig wie die Hinterfüße. Pelz ſamtig, ſchwarz, grau glänzend. 
Länge 17,3 cm (davon 3,5 cm Schwanz). Bewohnt faſt ganz Europa, in Alien bis Japan. 
Sehlt in Irland, Nordjchottland, Nordafrika. T. eur. brauneri Sat. ift die größte Form 
von T. europaea (bis zu einer Gejamtlänge von 18,8 cm) und zeichnet jich durch be- 
jonders jtarkes Gebiß und breiten Schädel aus. Südojtrußland, Befarabien, Podolien, 
Krim. 

Der Maulwurf lebt fajt ausschließlich unter der Erde. Wurde aber auch jchon über 

Tag jagend beobadıtet. Kejjel weich ausgepolitert. Um den Kejjel laufen 1—2 ringförmige 

Röhren, die miteinander und dem Keſſel in Derbindung jtehen. Don hier führt die 60 und 

mehr Meter lange Laufröhre ins Jagdgebiet. Täglich neu gegrabene Tahrungsröhren. 

Großer Srejjer. Würmer, Larven ujw. bilden die gewöhnliche Kojt. Event. auch Mäuſe, 

Sröjche, Belege ujw. Kein Winterjchlaf. Paarung März-April. 3—4 (7) Junge. In Seld 
und Wald nüglih. In Gärten nicht zu dulden wegen Wühlereien. 

Talpa cseca Savi. Augen von der Körperhaut überzogen. Pelz der Kopfjeiten, der Süße 
und des Shwanzes blajjer, fajt weiß. Länge 13,5 cm (davon 5cm Schwanz). Dertritt 
T. europxa im Mlittelmeergebiet (Südfrankreich, Italien, Dalmatien, Griechenland). 
Scheint in Spanien (Guadarrama, Segovia, La Granja) durch T. c. occidentalis 
Cabr. vertreten zu jein, einer kleineren Sorm (Gejamtlänge 12,6 cm) mit flacherem 
Schädel und jehr behaartem Schwanz und Süßen. Der Pelz ijt |hwarzbraun (das einzelne 
Haar dunkeljilbergrau mit brauner Spige) mit jilbrigem Glanz, zeigt im Wajjer oberjeits 

. grünlichen, unterfeits purpurnen Glanz. T. c. caucasica Sat. ijt eine bis ungefähr 
15 cm große Sorm, die ſich durch Befonderheiten der Sahnbildung auszeichnet. Aus Nord— 
kaukajien, Transkaukajien, vom Schwarzen Meer, Tiflis bekannt. 

Talpa romana Thomas, zeichnet ſich unter anderem von unjerem gewöhnlihen Maulwurf 
durch bejonders ftarkes Gebiß und von der Körperhaut bedeckte Augen aus. Seine 
größten Maße jind 15,5 cm (2,9 cm auf den Schwanz). Aus der Umgebung von Rom. 























647 












































Ordnung: Carnivora, Raubtiere. 


Sohlen- oder Sehengänger mit jehr jtark entwickelten Eckzähnen. Bacdenzähne in Lücken- 
und eigentliche Backenzähne gejchieden. 12 Schneidezähne. 









































Samilie: Urside, Bären. 


Schwerer, majjiger Körper. Schwanz im Pelz verjteckt. Der dicke Kopf mit vorjpringender 
Schnauze. Sohlengänger. Gebiß mit 42 Zähnen. Nur eine battung. 





Gattung: Ursus L., Bär. 


Untergattung: Thalassaretos Gray. 


Ursus (Thalassaretos) maritimus Erxleben, Eisbär. Pelz weiß, im Alter gelblidh. Die 
Jungen jilberweiß. Kopf und Hals lang. Scheitel, Stirn, Schnauzenrücen liegen fajt in 
einer Ebene. Sußjohlen mit Haaren bedeckt. Länge bis 2,75 m. Bewohnt in Europa 
die arktijchen Gegenden. Durch jpezifiihe Schädelformen zeichnen ji) die europätjchen 
Formen Ih, spitzbergensis,.sp..n. und Th. jenaensis, sp. n. von Spitz— 
bergen aus. 

Streift in ſeiner Heimat auf Feſtland und vereiſten Meeresgebieten weit umher. Seine 
Jagd gilt in der Hauptſache den Robben, denen er an Eislöchern beizukommen ſucht. Fängt 
Fiſche, jtellt Dögeln und deren Belegen nadı, reißt Eisfüchje und Rener. Kommt an Aas (Wal: 
kadaver) und verſchmäht Lemmingenidt. Shwimmt, taudhttrefflic. Geht dem Menjcen aus 
dem Wege, wenn nicht hart bedrängt oder angejchojjen. Bärzeitinden Sommermonaten. Die 
Bärin läßt ſich im Winter einjchneien und wirft (8 Monate Tragzeit) etwa im Februar 
1—3 äußerjt kleine, wenig behaarte, blinde Junge. Während diejer Seit zehrt jie von auf— 
gejpeicherten Körperfett. Kein Winterjchlaf. Die Jungen wachſen rajch heran und begleiten 
bald die Mutter. Alljährlih werden an 200 Eisbären an rujjishen Küjten erbeutet. Die 
Dede wird an Ort und Stelle mit 75 Rubel bezahlt. Der Drejjur und Sähmung zugänglid. 





Untergattung: Ursus propr. dict. 


Ursus aretos L., Braunbär. Sohlen nakt. Wechjelt jehr nady Alter und Wohngebiet 
in Größe, Körperdimenjionen, Sorm des Schädels und Sarbe, Bis zu 2,50 m groß. 
Skandinavien und Rußland. U. arct. collaris Cuv. mit langem, grauſchwarzem 
Delz und dunkleren Ertremitäten. Kopf hellbraun, mit breitem, hellem Kragen über der 
Schulter. U. arct. formicarius Eversm. mit rotbraunem Pelz und jchwarzen 
Süßen (joll ſich mehr mit Pflanzennahrung begnügen als die typijche Sorm!); aus Nor— 
wegen. U. arc. meridionalis Middendorff it jehr blaß im Pelz und unterjcheidet 
ſich vom Typ durch Schädel: und Sahnmerkmale. Südrußland, Kaukajien, Südfibirien. 
U. arct. alpinus Cuy. mitdichtem, langem, weichem, Rajtanienbraunem Sell, mit dunk- 
leren Schultern, Rücken, Beinen. Gelb verwajchen an den Ohren, Kopfjeiten und Slanken. 
Das erwachjene Tier behält den jugendlichen, weißen Kragen nit. Alpen. Die Balkan- 
und Karpathen= Bären behalten den weißen Kragen im Alter. U. arct. pyrenaicus 
Cuv. Pelz braun, mit rötlichen Haarjpigen. Kopf dunkelgelb, Süße jhwarz. Dieje Form 
ijt Rleiner als die nordijche. Spanien (nicht im Süden). Der Wert aller diejer Subjpezies und 
vieler anderer jcheint ein recht problematijcher zu fein. Hatmandod im gleichen Ge— 
biet, ja jogar im gleihen Wurf Bären gefunden, die in Särbung, 
habitus und Kopfformhättenverjhiedenen Sormen angehören können. 
Die Akten über die Syjtematik der europäijhen Braunbären find nodı 
nidt gejhlojjen. 

Lebt in Wäldern der Gebirge und Ebenen. Reit Haar- und Sederwild (Hausvieh), 
frißt Fiſche, Injekten, Honig, Beeren, Pilze, Objt, Samen. Geht an Aas. Den Reit des 
Rijjes verjcharrt er, un bei Hunger zu ihm zurückzukehren. Klettert gut, jhwimmt vor— 
trefflih. Sieht im Spätherbjt ins Winterlager. Hat um dieje Seit 80 und mehr Kilo- 
gramm Seijt ſich zugelegt. Nach kurzem Sajten, legter Entleerung jchlägt er ſich — nad 
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vielen Hin- und Wiedergängen — mit mähtigem Sprung ins weid) gepoliterte Lager, 
wo er jich einjchneien läßt. Unter ftarken Bäumen, Windbrüchen. Ein männlicher Bär 
hatte einmal jein Winterlager 11 m hoch in der Ajtgabel einer jtarken Sichte. Das Lager 
ijt nad) Süden offen. Bär und bejchlagene Bärin liegen getrennt. Jungbären oft zufammen. 
Ende Winter häutet er hier die Sohlen und wirft die Bärin (Tragzeit 7 Monate) 2—3 
(jelten mehr) winzige (knapp 25 cm große) Junge. 


$Samilie: Mustelide, Marder. 


Bis mittelgroße Raubtiere. Süße 5zehig. Krallen kurz, teils halb zurückziehbar. Gebiß mit 
52—58 Sähne. Ein Höcerzahn hinter dem Reißzahn. 


Gattung: Meles Briss., Dachs. 
An die Bären erinnernd. Kurzſchwänzig. 38 Sähne. 


Meles meles (L.), Dachs. Kopf weiß mit ſchwarzem, über die Augen und Ohren ziehenden 
Seitenjtreif. Pelz lang und grob, oberjeits weißlich graubraun (das einzelne Haar braun 
und grau geringelt) — Unterjeite, Beine ſchwarz. Schwanz nur jtummelförmig. Länge bis 
gegen 100 cm. Das 9 ilt kleiner. Nördliches- und Mitteleuropa. Oſtwärts bis zum 
Kaukajus. Die Sorm M. meles britannicus Sat. bejigt größere Schädelbreite. Der 
Pelz ijt oberjeits etwas mit rotgelb verwaſchen. Großbritannien. M. meles medi- 
terraneus Barret-Hamilton hat helleren Pelz und bewohnt Südfpanien. 

Lebt — meijt einzeln — in Wäldern ujw., die an Kulturland grenzen. Derjchläft den 
Tag, gehtnachts feinen Geſchäften nad. Sein oftmals jahrelang bewohnter Bau hat mehrere 
Röhren, die zum tieferen Kejjel führen. Wühlt mit der Schnauze im benijt des Unterholzes 
und gräbt (jticht!) mit den Krallen der Dorderbeine den Boden nad) Nahrung auf. Dieje 
ijt ähnlich der des Bären, nur daß er jich an entjprechend Kleinere Beutetiere hält. Auch 
Beeren, Obſt uſw. Paarungszeit fällt in den Juli, Augujt. Nach zirka 6 Monaten werden 
die 5—5 blinden, weißlichen Jungen geboren. Winters verläßt er monatelang den Bau 
nicht. In Deutjchland jeltener werdend. 

Meles arcalus Miller ijt etwas kleiner und heller als M. meles mit kleinerem Schädel und 
Sähnen. Seine Heimat ijt Kreta. 


Gattung: Gulo Storr, Vielfraß. 


In der Erjcheinung zwijchen Marder und Bär jtehend. Schwanz bujchig. [Süße plump. Sohlen 
behaart. Gebiß mit 38 Sähnen. 


Gulo luseus (L.), Dielfraß. Die Sarbe des Pelzes jhwankt zwijchen tiefem Schwarz bis 
rötlich, dunkel- und hellbraun. Don der Schulter erjtreckt jich bis zur Schwanzwurzel ein 
helles Band. Der kurze Schwanz iſt bujchig behaart. Länge 95 cm (davon 15cm auf 
den Schwanz). Bewohnt das zirkumpolare Europa. In Afien bis zum Altai. Bewohnt 
Tundren, Wälder, aud) jteiniges Gebirgsland. Nacdttier. Bewegt ſich jchleichend, oder in 
unbeholfenen, doc, fördernden Süßen. Klettert meijterlih. Dom Lemming bis zum ab- 
gematteten Ren reißt er alles, holt jich die Wildhühner aus dem Schneelager, fängt Sijche, 
Sröjche. Derjcharrt den Rejt der Mahlzeit. Ranz= und Wurfzeit in verjchiedenen Gegenden 
wahrjcheinlich verſchieden. Behm-Stockholm erhielt im Sebruar Junge aus Lappland. 
2—3 blindgeborene Junge im Wurf. Derteidigt ji), in die Enge getrieben oder von hun— 
den gejtellt, achtungsgebietend mit Sang und Pranken. Auf rufjiihe Märkte Rommen 
jährlich etwa 2000 Bälge, die etwa je 16 Mark werten. 


Gattung: Mustela L., Marder. 


Körper jchlank. Schwanz von zirka halber Körperlänge. Sohle rundlid. Krallen halb 
einziehbar. Gebiß mit 38 Sähnen. 


Mustela martes L., Edelmarder. Pelz dunkel Raftanienbraun. Oberbrujt und Kehle 
orangegelb (oft bis weißlich verblaßt). Beine und Schwanz dunkler braun. Süße jhwarz- 
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braun. Schwanz von halber Körperlänge, bujhig. Länge 67,5 cm (davon 23 cm 
Schwanz). Nord- und Mitteleuropa. Öftlich bis zum Kaukafjus und zum Himalaja. 
M. martes latinorum Barret-Hamilton ijt dunkler, mit leuchtender gefärbtem 
Bruftflek. Sardinien, Balearen. 

Bewohnt Waldland, kommt jeltener als der Steinmarder in Dörfer. Iagdjhädlic,, 
da er alles Getier reißt, welches er überwältigen kann. Nimmt aud) Injekten, Obſt ujw. 
Außerordentlich gewandter Springer und Kletterer, der auch, das flinkjte Eihhörnhen zu 
Tode he&t. Ruht tagsüber in Krähennejtern oder Baumhöhlen. Ranzzeit Ende Winter. 
Um dieje Seit hört man ihn bejonders viel fauchen und Rnurren. Die 2—7 (blind zur Welt 
kommenden) Jungen werden Anfang Srühling (März, April) in der wohl ausgefütterten 
Wocenjtube (in Nejtern und Baumhöhlen) geboren. Die Jungen zeigen nodh nicht die 
ſchöne gelbe Kehle. 

Mustela foina Erxl., Steinmarder. Dorigem jehr ähnlid. Pelz graubraun, mit rein- 
weißer Brujt. Wollhaar graulichweiß (beim Edelmarder gelblih)). Länge 66cm (davon 
23 cm Schwanz). Bewohnt ganz Europa mit Ausnahme Irlands, öjtlich bis zum Kaukajus. 
Häufiger als vorige Art. M. foina mediterranea Barret-Hamilton hat etwas 
gelblichen Kehlfleck, mit oberjeits rötlich- bis jepiabraunem Pe, und fajt weißem Woll- 
haar und etwas dunklerem und bujcigerem Schwanz. Andalufien, M. foina bunites 
Bate ijt die kretenſiſche Form mit dunklerem und einfarbigerem Pelz, oftmals mit an- 
gedeutetem Kehlflek. In den Bergen bis 1300 m in die Höhe gehend. 

Bevorzugt mehr die Nähe menjhlicher Miederlajjungen, Rommt in Dörfer und Städte. 
Dier interejjiert er ji) zum Leidwejen der Menjchen für dejjen Geflügeljtälle, wo er unter 
Umjtänden bis auf das legte Stück alles mordet. Sonjt nüglid) durch Sang aller Arten 
Ihädlicher Nager. Ebenjo flinker und jicherer Kletterer als der Baummarder. Sort- 
pflanzung ähnlich wie bei diejem. Ranzzeit etwas jpäter. 
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Mustela zibellina L., Zobel. Pelz ſeidigweich, glänzend, braungelb. Im Winter dunkler 
(fajt ſchwarz). Unterjeits etwas blajjer, befonders an der Kehle. Dorderkopf, Ohren fait 
weißlich. Schwanz Kurz, bujdig, von der Sarbe des Rückens. Sußjohlen behaart, Sehen- 
ballen mit wolligem Silz bedeckt. Kopf kegelförmig. Ohren groß, jpig. Beine hodh, Süße 
groß. Länge 60cm (20 cm auf den Schwanz). Nordrußland, von da ganz Sibirien. Es 
jind viele Särbungsverjchiedenheiten (Sormen?) nachgewieſen. Bewohnt hauptjächlic 
Schwarzwaldungen. Dämmerungs- und Nadttier. Tagsüber verborgen. Jagt mehr auf 
dem Boden und bejteigt Bäume jeltener als unfre deutjchen Marder. Nahrung wie diefe. 
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Ranzzeit fällt in den Sebruar. Nach etwa 9 Wochen werden die 2—6 blinden Jungen. ge- 
boren. Wegen jeines koſtbaren Pelzes unerbittlicy gejagt und teils ausgerottet, Wird in 
Schlingen und Sallen gefangen und geſchoſſen. Auf rufjiihe Märkte kamen in Iegtver- 
gangener seit alljährlid) etwa 100000 Bälge. Pro Balg wird heutzutage 200-400 Mark 
gezahlt. In neuejter Seit hat die rujjiiche Regierung eine mehrjährige Schonung angeordnet. 


Gattung: Putorius Cuv., Iltis. 


Beine weniger kräftig. Schwanz kürzer, weniger bujchig als bei Mustela. Gebiß mit 
34 Sähnen. 


Untergattung: Lutreola Schinz. 


* 





Nörz. 


Putorius (Lutreola) lutreola (L.), Nörz. Geſtalt und Größe des Iltis, doch länger. 
Sehen durd) jtarke Bindehäute verbunden. Ohren Kurz, breit, fajt verjteckt im Peß. Pelz 
dicht, dunkelbraun — bisweilen rötlid. Etwas heller unterjeits. Läufe und Schwanzende 
ſchwärzlich, Geſicht ſhwarz. Oberlippenrand und Kinn weiß. Länge 48,5 cm (davon 13 cm 
Schwanz). In Deutjchland, wenn auch jelten, doch noch vorhanden. War früher weiter 
in Deutjchland verbreitet. So in Holitein, Mecklenburg, Dommern, Schlejien, Braun 
Ihweig ujw. Letzte verbürgte Nachricht: 3. IV. 09 in der Sörjterei Sriedrichsfelde bei 
Schwenfainen (Oſtpreußen). Soll in dem deutjchen Haturjchußgebiet (Wiljede) noch vor- 
kommen. Neuerdings aus Srankreich nacgewiejen (Tal der Loire in der begend von 
Nantes). Hauptſächlich öjtlihes Europa. Oft mit dem Iltis verwechjelt. In der Nähe von 
Gewäſſern, verjteckt im Weiden- und Rohrdikidht. Schwimmt, taudt vortrefflich. Seine 
Mahrung bejteht meijt aus Wajjertieren, Sijchen, Fröſchen ujw., gelegentlich auch anderen 
Tieren, Belegen. Die Ranzgeit joll in den März fallen, die 3—7 blinden Jungen 9 Wochen 
ſpäter geboren werden. 


Untergattung: Putorius propt. diet. 


Putorius putorius (L.), Iltis. Marderähnlih. Ohren von !/, der Kopflänge. Pelz ober- 
jeits hellbraun bis rojtfarbig mit gelblich verwajchenen Flanken, unterjeits ſchwärzlich. 
Beine und Schwanz jhwärzlid. Lippen, Kopfjeiten, Kinn weißlih. Länge 55 cm (davon 
15 cm Schwanz). © meijt jtärker als die 5. Mitteleuropa, von England (nicht in Irland) 
bis zum Kaukafus. Das allbekannte Srettchen (Albino=Iltis!) jcheint von einer jüödlichen, 
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helleren Sorm abzujtammen, deren Heimat Spanien oder Sardinien war. Seit alten Tagen 
zur Kanindenjagd verwendet. P. putorius aureolus Barret-Hamilton hat 
ober= und unterjeits dunkelbraunen Pelz bei dunkleren Beinen und Brujt, die Ohren jind 
ſchmutzigweiß gerandet. Die helle Zeichnung des Kopfes jehr ausgedehnt. Spanien P.pu- 
toriusmanium Barret-Hamilton ijt oberfeits fajt ſchwarz (mit fajt weißem Woll- 
haar). Sajt weiß find auch Slecke im Gejicht und eine V-förmige Seichnung, deren Spitze 
zwijchen den Augen jteht. Länge 56,3 cm (davon 15,5 cm Schwanz). Schweiz. 

Macht Keine bejonderen Anſprüche an den Aufenthalt, doch liebt er die Nähe des 
Wajjers und menjhliche Anfiedlungen. Geht in der Dämmerung auf Raub aus. Diejer be- 
iteht aus Nagern aller Art, Kerfjägern, Schlangen, Sröjchen, Schnecken, Sijchen, Würmern, 
Injekten. Er dringt in Öeflügeljtälle um zu rauben und wird jagdjhädlich durch gelegent- 
lihes Reigen von Junghajen ujw. Paarung fällt Ende Winter. Nach 9 Wochen werden 
im warmen Derjtek 3—7 blinde Junge geboren. Die Albino-Sorm (Srettchen), die zur 
Kanincdhenjagd benußt wird, ijt allgemein bekannt und jeit dem Altertum gezüchtet. 

Putorius eversmanni (Less.) ijt dem Jltis ähnlich. Jedoch im Winter gelblichweiß, mit 
Ausnahme der Haarjpigen des Rückens, die jchwarz bleiben. Gejicht, Kehle, Ohren find 
weiß. Ein Sleck auf der Naſe, die Umgebung der Ohren, Stirn graubraun. Brujt, Unter- 
leib, Beine und Schwanzjpige jchwarz. Schädel breiter als beim Iltis. Länge 50,7 cm 
(15,2 cm auf den Schwanz). Südoft- Rußland, Kaukajfus. Don da bis Turkejtan und 

. Südjibirien. 

Putorius sarmaticus (Pall.), Tiger- $ltis. Oberjeits braun mit gelben Sleken Unter- 
jeite und Beine jhwarz. Kopf jhwarz und weiß quergeftreift. Gejicht und Oberkopf 
ihwarz. Ein weißes Stirnband zieht ſich über die Augen nad) den Balsjeiten. Schwanz 
bujhig mit jchwarzer Spige. Länge 46 cm (davon 15 cm Schwanz). Südrußland von 
Wolnnien bis zum Kaukajus, die Gebiete zwijchen Don und Wolga. Weiter bis Turkejtan 
und Kleinajien. Soll menſchliche Siedlungen meiden. 


Untergattung: Ietis Kaup. 


Putorius (Ietis) ermineus (L.), Hermelin. Schwanz länger als der Kopf. Pelz ober— 
jeits im Sommer kajtanienbraun, unterjeits weiß bis unter die Kehle. Ebenjo Hals und 
Oberlippe. Unterjeite der Wurzelhälfte des Schwanzes ijt weiß, die zweite Hälfte oben 
und unten ſchwarz mit ebenjolcher Endquajte. Winterkleid vollkommen weiß, mit ſchwarzer 
Schwanzjpige. Länge 38,8 cm (davon 8,8 cm Schwanz), Skandinavien und die arktijchen 
Gebiete Europas.  Öjtlih bis Sibirien. P. (Ictis) ermineus stabilis Barret- 
Hamilton kennzeichnet jich durch den in der Wurzelhälfte oberjeits, wie unterjeits ein- 
farbigen Schwanz. Aud) wird jein Pelz im Winter nicht vollkommen weiß. Unterſeite ijt 
weiß, jtark mit Gelb verwaſchen, jharf getrennt vom Braun des Rückenpelzes. Schwanz 
mit langem, jchwarzen Pinjel. Süße teils oder vollkommen weiß. Großbritannien. 
P. (Ictis) ermineus ricinae Miller ijt kleiner als vorige Sorm. — 35,9 cm (davon 
10,5 cm Schwanz) und weiter durch Schädelmerkmale gekennzeichnet. Wejtküjte Schott- 
lands. 

Bewohnt Gebüjh und Waldränder, Steinbrühe ujw. Außerjt gewandt in allen 
Bewegungen. Schwimmt. Jagt (auch tagsüber) jhädliche Hager, Reptilien, Injekten — 
aber auch Hajen, Kanindhen ujw. In Geflügeljtällen Rann es Derheerungen anrichten. 
Ranzzeit Ende Winter. Die 4—7 (manchmal mehr) blinden Jungen werden nad) jechs= 
wöchentlicher Tragzeit geboren. Liefert gejhäßtes, wenn aud) nicht koſtbares Pelzwerk. 

Putorius (letis) hibernieus Thomas et Barret-Hamilton jteht in der Größe zwijchen 
ermineus und nivalis. Sarbverteilung der von nivalis ähnlich. Unterjeite weiß 
oder nur ſchwach gelb überflogen. Auf der Brujt verjchmälert ſich dieje Sarbe zu einem 
Streif. Dieje dunklere Art wird jelbjt im Winter jelten weiß. Länge 31,6 cm (davon 8,5 cm 
Schwanz). Irland. Erjegt dort wahrjcheinlih ermineus und nivalis. 

Putorius (Ietis) boccamela Bechst., Sardifches Wiefel. Größer und mit längerem 
Schwanz als nivalis. Oberſeits dunkler. Unterjeits weiß, wellenförmig gegen die Rücken 
farbe abgejegt. Länge 27,9 cm (davon 7,9 cm Schwanz). 2 Kleiner. Mandye Sorjcher 
glauben, daß es ſich bei diefer Art nur um das 5 von nivalis handle, Sardinien, Korjika, 
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Balearen. Dertritt dort ermineus und nivalis. P. (Ictis) bocc. caucasicus 
Barr.-Hamilton. Doriger $Sorm ähnlich, wird aber im Winter weiß. Länge 3 bis 
36,8 cm (davon 8,8 cm Schwanz), 925,1 cm (davon 5,5 cm Schwanz). Bewohnt den Kau- 
kajus bis 4000 m Höhe und Kleinajien. 


Putorius (Ietis) nivalis L., Wiefel. Im Winter weiß wie ermineus, aber ohne ſchwarze 
Schwanzquajte. Nur einige Haare am Schwanzende bleiben braun, Im Sommer ober- 
jeits Raftanienrotbraun, unterjeits weiß. Schwanz wie der Rücken, ohne jchwarze Spiße. 
Länge 20,8cm (davon auf den Schwanz 3,8cm). Wordeuropa, hauptjählich Mordjkandi- 
navien. P. (Ictis) nivalis vulgaris Erxl. ijt die in Deutichland (Mitteleuropa) 
heimijche Form, die oberjeits zimtbraun, wellig gegen die weiße Unterjeite abgejett iſt. 
Die 5 haben breiteren Schädel und mejjen bis 35 cm (davon 6,5 cm Schwanz), die 9 nur 
bis 24,5 cm (davon 5 cm Schwanz). Wird im Winter nicht weiß. Aus den Schweizer Alpen 
jind jedoch Stücke bekannt, die volljtändig weiß geworden waren (P. pusillus major). 
P. (Ictis) nivalis minutus Pomel ijt eine nur 17,6 cm (davon 2,6 cm Schwanz) 
große Sorm aus Mittelfrankreich, wo jie zujammen mit nivalis vulgaris vorkommt. 
P. (Ictis)nivalismeridionalis Costa mit fahlgelb verwajchener Unterjeite, aus 
der Gegend von Derona, Genua und aus Süditalien bekannt. P. (Ictis) nivalis 
ibericus Barret-Hamilton aus Sevilla mit ausgeprägt jcharfer Trennungslinie 
der beiden Körperfarben und ebenfalls gelb verwajchener Unterjeite. P. (Ictis)nivalis 
dombrowskii Matsch. größer als vulgaris, Öberjeits dunkelbraun mit einem 
weißlichen Sleck am vorderen Ohrrand. Schwanz mit längeren Haaren. Don der mittleren 
und unteren Donau (Rumänien). P. (Ictis) nivalis siculus Barret-Hamilton, 
gekennzeichnet durch den bejonders langen Schwanz (Körperlänge 25 cm, Schwanzlänge 
9 cm) und die gelb bis orange verwajchene Unterjeite. Süße weiß. Sizilien, Palermo, 
Marjala und Weſtalgier. P. (Ictis) nivalis galinthias Bate von Kreta, wo dieje 
Sorm häufig ijt, unterjcheidet jih von siculus durd eine jchmale weiße Linie auf der 
Oberlippe. P. (Ictis) nivalis dinniki Satunin ijt oberjeits hellkajtanienfarbig. 
Oberlippe, Schnauze, Unterfeite unöInnenjeite der Beine reinweiß. Die Sohle der Dorder- 
füße weiß behaart. Die Unterjeite der Sehen von Dorder- und Hinterfüßen braun behaart. 
Die weißen, langen Krallen in den Haaren veritekt. Länge 27,7 cm (davon 6,7 cm 
Schwanz). Süödrußland. P. (Ictis) nivalis subpalmatus Hemp. et Ehrenb. 
it eine große Sorm von 28,5 cm bis hödjt 40,5 cm (davon 8,5—10,5 cm Schwanz) mit 
orangegelbem Unterleib, dejjen Sarbe wellig gegen die Oberjeite abgejegt ijt. Malta und 
Agpypten. 


Aufenthalt ähnlich dem des Hermelins. Wie diejes ein großer Räuber, welcher 
jih an die gleichen Beutetiere hält, jelbjt Hafen unter Umſtänden, troß jeiner Kleinheit, 
überwältigt. Ranz- und Wurfzeit jheinen nit an bejtimmte Monate ge- 
bunden. Nur ein Wurf mit 5—8 Jungen. Wie beim Hermelin überwiegt die Sahl der 
Sg über die 9. 


























Gattung: Lutra Erxl., Otter. 


Sehen durch Shwimmhäute verbunden. Schwanz flach. Kopf breit, Ohren im Pelz verjteckt, 
Gebiß mit 36 Sähnen. 


Lutra lutra (L.), Fiſchotter. Pelz oben rötlihbraun, unten weißlich oder grau. An den 
Sippen und am Kinn verwajchene, weißliche Slecken. Jüngere Tiere mehr graubraun 
gefärbt. Länge bis 150 cm (bis 45 cm auf den Schwanz). Er bewohnt ganz Europa, 
Mord- und Mittelafien. Oſtlich bis Japan. Don den Mittelmeerinjeln bewohnt er nur 
Sizilien und Korfu. Hält ſich an die Ufer fiſch- und Rrebsreicher Gewäſſer. Außer Fiſchen 
und Krebjen, ftellt er auch Fröſchen, Dögeln, Belegen, kleinen Nagern nad). Der ver: 
urjachte Schaden leider oft jehr groß. Seine Sinne find vortrefflic. Schwimmer. und 
Taucher. Klettert ungejchickt. Seine Jagd beginnt mit Einbrucd der Dämmerung Ende 
Winter fällt meijtens die Ranzzeit, doch nicht an dieje Seit gebunden. Nach 9 Wochen 
werden 2—4 gelblicdy weiße, 9 Tage blinde Junge geboren. Der Otter wird leicht zahm 
und jehr liebenswürdig. 
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$Samilie: Viverride. 


Schlanke Tiere, Derbindungsglied zwiſchen Mardern und Kagen. Sehengänger. 5 Sehen. 
Schwanz von etwa Körperlänge. Gebiß mit 40 Sähnen. 








Gattung: Genetta Cuv. 
Höher auf den Läufen als folgende Gattung. Sehengänger. Pelz gefleckt. Schwanz geringelt. 
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Ginſterkatze. 





Genetta genetta vulgaris Lesson, Ginſterkatze. Krallen halb einziehbar. Körper ſehr 
ſchlank. Pelz kurz, dicht, glatt. Oberjeits grau, gelb überlaufen — bejonders am Kopf. 
An den Seiten 4—5 Sleckenreihen von dunkelrotbrauner Sarbe. Die Slecken der erjten 
und zweiten Reihe fliegen in der Lendengegend bandförmig zujammen. Ein weißer Sleck 
unter dem Auge. Stirn und Naſe rotbraun. Schwanz mit zirka 10 ſchwarzen Ringen und 
\chwarzer Spige. Länge etwas über 100 cm (zirka 43 cm auf den Schwanz). Aus dem 
weitlichen Srankreid) bis zur Rhone. Im Norden bis zum Dept. de PEure. G. genetta 
melas Graells unterjcheidet ſich von voriger Sorm durch die hellere Sarbe (hell aſch— 
grau), die Anzahl der Schwanzringe (9, jeltener 10) und weiße Schwanzjpige. Bewohnt 
das Tal des Guadalquivir von der Sierra Morena bis zum Atlantijchen Ozean. G. 
genetta peninsulx& Cabrera. Pelz lang und dicht. Weißgrau, trübgelb ver- 

„ wajchen, an den Seiten mit 5 unregelmäßigen Sleckenreihen. Der an der Wurzel jehr jtarke 
Schwanz trägt 8 jhwarze Ringe. Schwanzipige unten hell, oben jhwarz. Die Sohlen der 
Dorderfüße tiefijhwarz. Länge 9Dcm (42cm auf den Schwanz). Mitteljpanien und Kajti- 
lien. G. genetta balearıica Thomas ijt etwas größer als vorige, heller grau, ohne 
gelblichen Anflug. Die dunklen Slecen jehr deutlich, Rücken- und Weichenflecke mehr rund 
als länglid. Länge etwa 1 m (etwa 48 cm Schwanz). Bewohnt die Balearen (vielleicht 
aud) das ſpaniſche Sejtland). 

Genetta afra Cuv. Der Pelz hellgrau, ohne gelben Anflug. Sleken 
in regelmäßigen Längslinien über Rüden, Weichen und Schenkel laufend. 
Kopf, Hals, Dorderfüße und Unterjeite hellgrau. Schnauze mit zwei dunklen Flecken. 
—— mit 11 weißen (reſp. 10 ſchwarzen) Ringen. Portugal (auch in Marokko und 

gier). 
Die Ginſterkatze bewohnt Gebirge und Ebenen. Liebt buſchreiche, feuchte, zerklüftete 
Ortlichkeiten. Bewegungen von unnachahmlicher Grazie. Dämmerungs- und Nachttier. 
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Raubt kleine Nager, Dögel, Gelege, Injekten. Kommt wie der Marder in Hühnerjtälle und 
Taubenjchläge und mordet wie diejer. Über Sreileben ijt wenig bekannt. 


Gattung: Herpestes Illiger. 
Niedrig auf den Läufen. Sajt Sohlengänger. Pelz im ganzen einfarbig. Gebiß mit40 Sähnen. 


b 
1 
fi 
H 
Y 
P 1 
7 
* 
— 


FAR 
L 
— — 
f 


* 
8 


A 





Europäiſcher Ichneumon. 


Herpestes widdringtoni Gray, Europäifcher Ichneumon. Pelz kurz, auf dem Rücken 
verlängert, Dorderhals und Unterleib fajt nackt. Grau mit lichterer Sprenkelung. Kopf 
und Rücken dunkler. Naſe, Süße und Schwanzipige jchwarz. Krallen nicht einziehbar. 
Länge 110 cm (50 cm auf den Schwanz). Südjpanien, Sierra Morena (Hordafrika, 
Paläjtina). Bewohnt Rohrdickichte und die mit Esparto-Riedgras bejtandenen Ebenen. 
Ahnlich jeinen afrikanijchen Derwandten ein jcheues, vorjichtiges Raubtier, das allerhand 
Warmblütler, Reptilien, Würmer und vielleicht Srüchte verzehrt. Don jeinem Sreileben it 
wenig bekannt. 


Samilie: Canide, Bunde. 


Sehengänger mit nicht einziehbaren Krallen. Kopf verlängert, zugejpigt. 42 Sähne. Im 
Ober- und Unterkiefer je 2 Höckerzähne hinter dem Reifzahn. 


Gattung: Canis L., Hund. 


Körper hodıgejtellt auf jchlanken, jehnigen Beinen. Schwanz von ein Drittel Körperlänge. 
Dupille Rreisrund. 


Untergattung: Canis propr. diet. 


Canis lupus L., Wolf. Pelz fahlbraun und grau verwajhen. Unterjeite jhmugigweiß. 
Zänge bis 1,70 m (40 cm auf den Schwanz). War früher über ganz Europa verbreitet. 
Aus Mitteleuropa verdrängt. C. lupus lycaon Erxl. iſt eine jchwarze (dunkel 
graue) Sorm mit jilberweißen Haarjpigen aus den Pyrenäen und dem Kaukajus genannt 
worden. Wahrjcheinlicdy handelt es jich dabei aber lediglich um eine melanijtijche Form, 
die überall auftreten kann. Die bekannten Stücke jollen kleiner als die der gewöhnlichen 
Sorm fein. C. lupus signatus Cabr. mit rötlicherer Schnauze. Das Weiß der 
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Kehle zieht fich nody über die Wangen. Mitteljpanien. C. lupus deitanus Cabr. 
iſt kleiner als der Typ. Unterjeits fahlrot — nicht weißlid. Lippen und Kehle weiß. 
Schwanz mit ſchwarzer Spige und folchem Band auf der Oberjeite. Schulterhöhe 58 cm 
(gegen 65 cm beim Typ). Südojtjpanien. 

Bewohnt Wälder, Steppen, Gebirge uſw. Einzeln, Winters gejellig. Ranzzeit Januar- 
Sebruar. Nach 9 Wochen werden an ficherem Ort 5—5 (9) Junge geboren. Der Rüde teilt 
jelten die Samilienjorgen der Sähe. Reißt Rehe, Rot-, Elhwild, Hajen, Süchje, Sauen, 
Geflügel. Auch alle Haustiere. Geht an Aas und an Tote feines Geſchlechts. Außerjt vor- 
jichtiges Raubtier. In Deutſchland noch manchmal von Rußland nad Oſtpreußen einwechſelnd. 


Untergattung: Thos Oken, Schafal. 


Canis (Thos) aureus L., Schafal. Pelz oberjeits dunkelrojtfarbig, weiß und grau gemiſcht. 
Rücken und Schwanz dunkler, mit ſchwarzen Haaren. Unterjeite und Innenjeite der Läufe 
ihmugigweiß. Kehle weißlih. Länge bis 108cm (davon 27 cm Schwanz). Dalmatien 
(die Sorm von hier wurde C. (Thos) aureus dalmatinus Wagner genannt — 
Slano im Bezirk Ragufa, Sabbioncello, Curzola). Im Norden und Oſten von Konitanti- 
nopel, Südrußland, Krim, Kaukafus. Weiter in Dorderajien (und Nordafrika?). EC. (Thos) 
aureus moreoticus Geoffr. mit grauer Schabrade auf dem Rüden, Süße, Kopf 
rofjtfarbig. Don gleicher Größe wie der Typ. Griechenland, Halbinjel Morea. 

Bewohnt Steppengegenden, Slußniederungen, die genügend Unterjchlupf bieten. 
Nächtliches, gejellig jagendes Raubtier. Reißt, was er erwijchen und überwältigen kann. 
Auch Haustiere. Srißt ebenjo Aas, Mujcheln, tote Fiſche ujw. Beeren, Objt. Bekannt jind 
jein abendliches, nächtliches Heulen und feine Sudringlichkeit und Srechheit. Ranzzeit im 
Srühling. Nach 9. Wochen werden 5—8 Junge geboren. 


Gattung: Vulpes Briss, $uchs. 


Läufe weniger hody als bei Canis, Schwanz Reulenförmig, bujdhig, etwas länger als der 
halbe Körper. Die jchief gejtellte Pupille länglichrund. Sähne ſchwächer als bei voriger 
Gattung. 


Vulpes vulpes (L.), Fuchs. Oberſeits und Außenſeite der Läufe gelbrot. Unterſeits, Innen— 
ſeite der Läufe, Oberlippen, Wangen weiß. Schwanz oberſeits braunrot, unterſeits rotgelb 
mit weißer (ſeltener brauner) Spitze. Ohren außen ſchwarz. Der Winterpelz oberſeits weiß— 
lich verwaſchen (oder ganz weiß: C. albus Schreb.). [Als Darietäten find zu nennen: 
alopex L. mit dunklerer Oberjeite, jhwarzen Süßen und Schwanzende. crucigera 
Briss. mit dunklem Rücenjtreif, dunklen Schultern und weißem Schwanzende.] Länge: 
zirka 1 m (davon bis 35 cm Schwanz). Bewohnt Europa und Ajien. V. vulpes mela- 
nogaster Bonap. ijt ausgezeichnet dur) im Winter ſchwärzliche, jommers weiße 
Kehle, Bruft und Innenjeite der Läufe. Italien, Sizilien, Dalmatien. V. vulpes 
ichnusx& Miller ijt eine kleinere auf Sardinien vorkommende Sorm von etwas bunterer 
Särbung (Dariationen von roten und braunen Tönen). V.vulpessilaceusMiller, 
aus Spanien, ijt eine ebenfalls buntere Sorm mit fahlroten, ockergelben und grauen Farb— 
tönen. Der Schwanz ijt hellgrau, bräunlich überflogen, mit weißem Ende. Etwas größer 
als der Typ. 

Bewohnt Waldungen der Gebirge und Ebenen. Tagsüber meijt im jelbjtgegrabenen 
oder vorgefundenen (3 B. Dachs-) Bau (mit vielen Röhren, die zum „Kejjel“ führen). 
Speijezettel vieljeitig. Don der Maus bis zum Rehkig. Dögel (Hausgeflügel!!), Injekten, 
Schnecken, Aas, Obſt — auch Abfall, Pferdemijt ujw. Ranzzeit Ende Winter. Die 5-9 
Jungen werden meijt im April geworfen. Außer der Ranzzeit meijt einzeln lebend. Seit 
alters her als jchlaues, begabtes Tier bekannt. 

Vulpes corsae (L.), Steppenfuchs. Kleiner als V. vulpes (76cm, davon 26 cm Schwanz). 
Ohren jpig, innen weiß, außen hellrojtfarbig. Oberſeite blaßfahlrot. Schnauze, Kehle, 
Unterjeite, Innenjeite der Läufe gelblichweiß. Ein Strich von den Augen zu den Naſen— 
löchern braun. Beine und Süße fahlrot. Winterkleid heller. Der dicht behaarte Schwanz 
mit ſchwarzer Spige. Südrußland bis zur Wolga, von da bis nad) Turkejtan. Steppentier. 
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Benußt häufig Bobac-Baue als Unterjchlupf. Sreileben wenig erforjht. An 10000 Selle 
kommen jährlich auf ruſſiſche Märkte. 

Vulpes karagan (Erxl.). Dorigem ähnlich. Pelz oberjeits graulichrot-wolfsfarbig. Ein 
Büjchel weißer Haare vor den Ohren. Ohripigen ſchwarz. Südrußland, noröweitliches 
Kajpigebiet, Turkejtan, Sibirien. Seltener als voriger, von vielen Sorjchern nur als 
Spielart angejehen. 

Vulpes lagopus (L.), Eisfuchs. Sommerpelz jchieferblau, Winterpelz reinweiß mit bujchiger 
Rute. Sohlen behaart. Särbung der Jungen während des Wachstums jehr variabel. Länge 
bis 100 cm (35cm auf den Schwanz). Arktijches Europa (Lappland, Mordrußland, Sibirien). 
V.lagopus spitzbergensis (Barret-Hamilton) ift eine kleinere Sorm von Spitz— 
bergen, Nowaja Semlja, den nahbarlichen Injeln, Island (im Winter). V. lagopus 
fuliginosus (Mack.) ebenfalls eine Kleinere Form mit jpiger Schnauze und höheren 
Säufen. Der Pelz von hellbraun, graublau bis ſchwarz variierend. Im Winter ſoll er nicht 
weiß werden. Island. 

Gejellig. Selbjtgegrabene oder vorgefundene Höhlen bewohnend. Nahrung (Lem= 
minge!) ähnlich der unſeres Suchjes, auf jeine nordijche Heimat übertragen. Ranzzeit 
im März-April. Im Wurf befinden jich 4—9 (12) blinde Junge. Bekannt dreijtes Tier, 
vor dem nichts einigermaßen Genießbares jicher iſt. Schleppt aus Selten jelbjt Ungenieß— 
bares weg. Auf den Pribylow-Injeln, Long Island, Semidi-Injeln, Uganak jind Sudjs- 
farmen errichtet worden. 


























$Samilie: Felide, Katen. 


Sehengänger mit nur 4’öehen an den Hinterfüßen. Krallen lang, einziehbar. Kopf rund, 
kurz. Pupille ſenkrecht, elliptiih. 30 Sähne. Mur im Oberkiefer ein kleiner Höckerzahn 
hinter dem Reifzahn. 

Gattung: Felis L., Kaße. 


Ohren meijt ohne ausgejprochenen Haarpinjel, dreieckig, groß. Schwanz groß, meijt über 
halbe Körperlänge. Letter unterer Backenzahn zweigejpißt. 


Untergattung: Felis propr. diect. 


Felis silvestris Briss., Wildfaße. An der Sohle des Hinterfußes ein rundlicher ſchwarzer 
Slek. Pelz oberjeits rojtgelblichgrau mit dunklerer Rückenlinie und unregelmäßigen Quer- 
jtreifen. Kopf mit fünf jchwarzen Streifen zwijchen den Ohren, die fich in den Macken ver- 
lieren. Schwanz mit 7—9 ſchwarzen Ringen und jhwarzem, verdicktem Ende, gleichmäßig 
und dicht behaart. Dorderfüße mit dunkler Querjtreifung. Ohrjpigen jhwarz, Kinn weiß. 
Wangen mit zwei zujammenlaufenden ſchwarzen Binden. Länge 90 cm (davon 30 cm 
Schwanz). Bewohnt Nord- und Mitteleuropa (nicht Irland!). Oſtlich bis zum Kaukajus. 
F. silvestris morea Reichenb., weniger deutlich quergeftreift und mit bejonders 
deutlichen und jchmalen jchwarzen Schwanzringen und ſolcher Spige. Pelz mehr ijabell- 
farben. Länge wie der Typ, etwas jchlanker. Griechenland. F. silvestris caucasica 
Sat. eine viel heller gefärbte Sorm mit 3 ſchwarzen Schhwanzringen und jolher Schwanz 
jpige. Pelz aſchgrau (oder mit gelb verwajchen) mit dunklerer Rückenmitte. Sohle gelblich- 
grau. Haukajus, Südrußland. 

Ineinjamen großen Waldungen. Ende Winter die Ranzzeit, mit viel Geſchrei und Gezeter. 
Su diejer Seit treffen jich die ſonſt einſam lebenden Tiere. Nach 8-9 wöchentlicher Trag- 
zeit werden im Derjteck (auch in verlafjenen Suchs= oder Dachsbauen) 4—6 blinde Junge 
geboren. Don der Maus bis zum Rehkig, vom Kleinvogel bis zum Rauhfußhuhn fällt 
ihr alles zur Beute. Ihre Sinne jind ausgezeichnet. Angejchojjen, oder in die Enge getrieben, 
jelbjt dem Menſchen nicht ungefährlich. 

Felis grampia Miller wurde eine dunklere Art aus Schottland benannt. Die Allgemein- 
farbe ijt brauner als bei silvestris, ohne den weißlichen Anflug diejer Art. 

Felis tartessia Miller ijl größer und dunkler als silvestris. Schädel und Sähne jind 
bejonders jtark entwickelt. Bewohnt Spanien. 

Felis ocreata sarda Lataste. Unterjcheidet jih von der gewöhnlichen Wildkatze durd) 
den längeren, jchwächeren, jich etwas verjüngenden Schwanz (mit 3 dunklen Ringen und 

Säugetiere II. Copyright 1912, R. Doigtländers Derlag in Leipzig. 42 
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jolcher Spige), durch die rötlichen Ohren, das Fehlen der ſchwarzen Rückenlinie und durd 
die angedeuteten Haarpinjel (bis 1 cm) der Ohren. Etwas größer als silvestris. Be— 
wohnt Sardinien. Küjtenjtriche von Mittelitalien (Toskana). Der Typus diejer Unterart 
findet fich mit weiteren Unterarten in Afrika. F. ocreata agrius Bate unterjcheidet 
id) von voriger Unterart durch die dunklere und deutlichere Seichnung und Färbung des 
Pelzes. Bewohnt Kreta und joll ſich dort häufig mit der Hauskaße fortpflanzen. 


Untergattung: Catolynx Severtzow, 


Felis (Catolynx) chaus Güld., Sumpf-£uchsfage. Schwanz über ein Drittel Körper: 
länge, gegen das Ende verjüngt, mit 2—-3 dunklen Ringen und jchwarzer Spige. Ohren 
groß, jpig mit jhwarzem Ende und kurzem, jchwarzen Pinjel — außen rötlich, innen weiß. 
Oberjeite einfarbig gelbgrau, undeutlich dunkler gewellt. Unterjeite blaßrojtgelb. Beine 
rojtgelb mit dunklen Querbinden. Sußjohle jhwarz, dicht behaart. Länge 90 cm (davon 
25 cm Schwanz). Nordoften des Kaukajus, Talyjchgebiet. Turkeitan, Perjien, Kleinajien. 
Bewohnt jumpfige Miederungen. Raubt aud) tagsüber (Hafen, Hühnervögel). Ranzzeit 
wahrjcheinlich Februar. 5—5 blinde Junge im Wurf. 


Gattung: Lynx Kerr, Kuchs. 


Ohren mit ausgebildeten Haarpinjeln. Schwanz kurz, höchſtens ein Diertel Körperlänge. 
Beine hoch. Baden von Bart umrahmt. 


Lynx Iynx (L.), £uchs. Pelz hellrojtgelblichrot, braun gefleckt. Backenbart weiß, mit dunk- 
len Streifen und Sleken. Ohren blaßgrau, an der Wurzel jhwarz, mit jhwarzer Spige 
und Pinjel (bis 5 cm). Schwanz rojtgelb, die beiden legten Drittel jhwarz, unterjeits 
weiß. Unterjeite blaßajchgrau, mit rojtfarbenen Slecken und Querjtreifen auf der Innen= 
jeite der Schenkel. Leib kurz, auf hohen Läufen. Winterpelz länger als der Sommerpela. 
Länge 1,50 m (davon 25cm Schwanz). Srüher weit in Europa verbreitet. Bewohnt 
regelmäßig noch Skandinavien, Rußland, Siebenbürgen, das ungarijche Bergland, weiter 
Griechenland, Gebirge Südeuropas. Sibirien, öjtlich bis Sachalin. In Mitteleuropa aus- 
gerottet. Bewohnt einjames Waldland. Jagt erjt in der Dämmerung. Seine Beute ijt 
Haarwild (vom Steinwild und Rotwild bis zum Hajen) und Sederwild aller Art. Der- 
jcharrt den Reft jeines Rijjes. Ungejellig. Ranzzeit im Februar. Nach 11 Wochen werden 
2—35 blinde Junge geboren. Jung gefangen kann er jehr zahm werden. 

Lynx cervaria (Temm.), Hirfchluchs. Hat kurze jhwarze Ohrpinjel. Pelz bla, grau- 
rötlih. Unterjeite weiß, mit zerjtreuten dunklen Linien. Oberſeite mit drei Längs— 
reihen deutlich begrenzter, jhwarzer Slecke. Schwanz rojtfarbig mit 4 undeutlichen Ringen. 
Shwanzjpige jhwarz. Im Winter ijt der Pelz mehr graugelb, weißlich gemijcht. Dieje 
Art wird nur zirka 120 cmı (davon 18 cm Schwanz) groß. Aus Oſt- und Südrußland, 
Ural, Kaukajus bekannt. 


Untergattung: Eucervaria Palmer. 


Lynx (Eucervaria) pardina (Oken), Parderluchs. Dom Gemeinen Luchs durch geringere 
Größe und kürzeren, gefleckten (nicht geringelten) Schwanz, bei dem nur das äußerjte 
Ende ſchwarz ijt, unterjchieden. Pelz hellrojtrot, mit kleinen, dunklen rundlichen Slecen. 
Unterjeite und Innenjeite der Beine ajhgrau mit größeren und dunkleren Slecken als die 
Oberjeite. Backenbart flark entwickelt. Italien (Kalabrien), Korjika, Sardinien, Sizilien, 
Griechenland, Kaukajus. 

Lynx (Eucervaria) pardella Miller, aus Portugal und Spanien, hat hellrojtgelben, 
Ihwarzgefleckten Pelz. Der Schwanz it ſchwarzgefleckt und bejit kein ſchwarzes 
Ende. Beide legten Arten jollen im Gegenjag zum nordiſchen Luchs unbehaarte Sohlen 
bejigen. Größe wie voriger. 


Ordnung: Pinnipedia, Floſſenfüßer. 


Körper jpindelförmig. Gliedmaßen zu Slojjen umgewandelt, Kurz. Ohrmuſchel rudimentär 
oder fehlend. Gebiß raubtierähnlid). 
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$amilie: Odobænidæ. 


Weit aus dem Maul ragende Eckzähne im Oberkiefer. Hinterfüße nad) vorn jtellbar, für den 
Gebrauch auf dem fejten Boden. 


Gattung: Odobænus Brisson. 
Kein äußeres Ohr. Gebiß mit 18 Sähnen. Backenzähne jtumpf, mit Kaufläcen. 


Odobzenus rosmarus (L.), Walroß. Körper plump. Schnauze aufgetrieben mit jtarren 
Borjten. Augen klein. Schwanz verkümmert und zugejpigt. Süße kurz, breit. Die 
Sehennägel erreichen die Spige nicht. Pelz hellfahlbraun, bräunlich oder rotbraun. 
Länge bis Am. Die Stoßzähne bis 62 cm. Diejenigen des 2 kleiner. Heimat das Nörd- 
liche Eismeer, Küjte von Spigbergen, Nowaja Semlja, Bäreninjel. Derirrte find bis an die 
Küjten Schottlands und Irlands gekommen. Öejellig lebend. Ihre Ruhe halten jie in mehr 
minder großen Herden auf dem Eis. Beim Klettern bedienen jie ſich mit Gejchick der großen 
Eckzähne. Stimme ein tiefes Brüllen. Mähren ſich von Mujcheln, Würmern, Sijchen ujw. 
Paarungszeit im Srühjahr. Ernjthafte Sehden zwijchen den 5 JS. Trädtigkeitsdauer 
9 (?) Monate. Das eine Junge wird auf dem Eis geboren, und von der Mutter wütend 
gegen Seinde, jelbjt Eisbären verteidigt. Durch die rücjichtsloje Derfolgung (Elfenbein!) 
jeinem langjamen Untergang entgegengehen?. 


$Samilie: Phocid. 
Eckzähne klein. Hinterfüße nad) hinten gerichtet, zum Gehen unbrauchbar. 


Gattung: Cystophora Nillson. 


Zwiſchen Augen und Tlajenjpige beim 5 ein aufblähbarer, längsgekielter Hautjack. Nägel 
itark. Gebiß mit 30 Sähnen. Bacenzähne mit einfacher Wurzel und einjpigig. 


Cystophora eristata (Erxl.), Klappmüße. Pelz hellgrau mit dunklen Slecken (jeltener 
bläulihjchwarz, heller nad) den Seiten und Unterjeite, mit unregelmäßiger weißlicher 
Slekung). JS mit auftreibbarem Luftjak zwijchen Augen und Naſenſpitze. Länge bis 
2,40 m. 9 kleiner. Polarmeere (Spigbergen, Weißes Meer). Junge Tiere im Winter 
oftmals an den Küjten Großbritanniens. Gehört zu den kampflujtigjten Robben. Nimmt 
leicht den Derfolger an. Ihr Streileben ijt wenig gekannt. Im April 1 (—2) Junge, die 
reinweiß geboren werden. 


Gattung: Monachus Flem. 


Dorderfüße kurz, äußerjte Sehe am längjten. Nägel platt, jtumpf, Rlein. Der kurzhaarige 
Delz ohne Wollhaar. Gebiß mit 32 Sähnen. Bacenzähne einjpigig. 


Monachus albiventer (Bodd.), Seemönc. Pelz kurz, dicht. Oberjeits jhwarz, unten 
weiß oder gelblichgrau, jcharf gegen die Sarbe der Oberjeite abgejegt. Länge bis 3,50 m. 
Mittelmeerküjten, Schwarzes Meer. Außerhalb Gibraltar findet er jich bis Madeira und 
den Kanarijchen Injeln. Auf den Illyrijchen Injeln (Adria) Iebt eine größere Anzahl. 


Gattung: Halicherus Nills. 


Schnauze ſpitz, verlängert. Gebiß mit 34 Sähnen. Backenzähne (bis auf die beiden letten) 
mit großer, einjpigiger Krone. 


Halichoerus grypus (Fahr.), Kegelrobbe. Pelz beim 5 grau mit dunklen Slecken, oder 
ganz jchwarz. Unterleib heller, dunkel geflekt. 2 einfarbig hellgrau. Nördlicher Atlan- 
tiſcher Ozean. Oitjee, hier teils häufiger als der gemeine Seehund. Lebt in kleineren Ge— 
ſellſchaften als der gewöhnliche Seehund, mit Dorliebe an feljigen Küjten. Scheu. Wurfzeit 

in der Ditjee: Sebruar- März, im Atlantifchen Ozean: September-Oktober. Meijt nur ein 
Junges. Derträgt die Gefangenſchaft gut. 
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Gattung: Phoca L. 


Kopf kurz, rundlid. Süße mit jtarken Krallen. Gebiß mit 34 Sähnen. Backenzähne 
3—5jpigig, mit Ausnahme des erjten im Ober- und Unterkiefer zweiwurzelig. 


Untergattung: Erignathus Gill. 


Phoca (Erignathus) barbatus Fabrieius, Bartrobbe. Kopf breit, gegen die Naſe zu 
kaum ſchmäler werdend. Pelz oberjeits grau, Rückenmitte dunkler, ungeflekt. Unterjeite 
weißlih. Barthaare jehr lang und jtark. Länge bis 3 m. S kleiner. Polarmeere, Skan- 
dinavien, Island, Rußland. Derjchiedentlih im Kanal und an den Küften Srankreidhs 
vorgekommen. 


Untergattung: Phoca propr. diet. 


Phoca vitulina L., Gem, Seehund. Kopf rund mit breiter Schnauze. Pelz gelblichgrau 
mit bräunlichen und ſchwärzlichen Slecken. Unterjeite gelblichweiß mit bräunlichen Flecken. 
Länge bis 2m. Nördliche Küften des Atlantijchen Ozeans, die arktijchen Meere bis Grön- 
land und Spigbergen. Südlich bis Portugal. Manchmal in den Slugmündungen herauf- 
ziehend (während eines jtrengen Winters einmal bis Orleans gekommen). Auch an den 

beiden Küjten von Nordamerika. Lebt in größeren Gejellihaften an flachen, jandigen 
Küften. Nahrung bejteht in Sijchen, Krebstieren ujw. Paarungszeit im September. Im 
Juni ein Junges. Gehör ausgezeichnet entwickelt. Bellt. In Gefangenjchaft leicht zahm 
werdend, wenn es gelingt ihn einzugewöhnen. 


Untergattung: Pagophoca Trouessart. 


Phoca (Pagophoca) groulandica Fahr., Sattelrobbe. Dem gem. Seehund ähnlich. 
Ö hellgrau mit großem, halbmondförmigen Slec, der jich von der Schulter bogenförmig 
zur Shwanzwurzel zieht. Schnauze bis zu den Augen ſchwarz. Unterjeite weißlich. Länge 
bis2m, © kleiner. Bewohnt die arktijchen Meere. Grönländijche u. ſibiriſche Küjten, Island, 
Spigbergen. Teils in großen Herden. In deutjchen Gewäſſern jelten, doch mehrfad) in der 
Nordſee beobadıtet. Im März 1896 kam ein tragendes OP die Elbe und Moldau hinauf 

und wurde in Dejjau gefangen, wo es in einem Bartenbajjin ein Junges warf. 


Untergattung: Pusa Scop. 


Phoca (Pusa) hispida Schreb., Aingelrobbe. Gejtalt jchlanker. Kopf kleiner mit 
jpigerer Schnauze. Pelz bräunlichſchwarz mit länglichrunden, weißlichen Ringfleken. An 
den Seiten heller. Unterjeite gelblihweiß. Naſe und Augengegend ſchwarz. Schnurrhaare 
und Tägel dunkel. Länge bis 1,80 m. 9 kleiner. Nördliches Polarmeer. Spigbergen, 
Nowaja Semlja, Sinnland, Nordrußland, Norwegen, Großbritannien (Schottland, Norfolk), 
wo jie heute jelten geworden. Derirrte im Kanal. Einige Unterarten jind unterjchieden: 
Ph. (Pusa) hispida annelata Nilsson, eine in drei Särbungsvariationen vor— 
kommende Sorm, die im Bottnijchen Meerbujen und an den baltijhen Küjten heimatet. 
Ph. (Pusa) hispida saimensis Nordquist mit dickerem Kopf, graufchwarzer 
Oberjeite und weißen Slecken an Seiten und Unterjeite. Länge 1,50 m. Auf einigen 
Seen Südojtfinnlands. Ph. (Pusa) hispida ladogensis Nordquist mit jchmalerem 
Schädel als vorige und ſchwarzer Oberſeite mit undeutlichen hellen Slecken an den Slanken. 
Dariiert jtark. Länge 1,50 m. Ladoga-See. In der Newa gefangen. Ph. (Pusa) his- 
pida caspica (Gmelin) mit länglichem, jehmalerem Schädel, Oberſeite und Seiten 
blaßgraubraun mit unregelmäßigen, gelblichen Ringflecken. Unterjeite gelblih. Schnurr- 
haare hellgelblih. Länge bis 1,30 m. Kajpijches Meer (hauptſächlich im Nordoft). 

Lebensweije der des gemeinen Seehunds ähnlich, hält jid) aber mehr an das Küjten- 
gebiet. Paarung im Mai-Juni. Ein (jelten zwei) Junge werden im März — nicht jelten 
in Eislöchern — geboren. 
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Ordnung: Rodentia, Nagetiere. 


Kleinere, meijt pflanzenfrefjende Tiere. Im Ober- und Unterkiefer je 2 wurzelloje, an der 
Bajis jtetig weiterwachjende Schneidezähne, die mehr weniger gekrümmt jind. Sie 
ind durch breite Lücken von den Backenzähnen getrennt. 


$amilie: Seiuride, Eichhörnchen-Artige. 


Kopf breit mit verjchmälerter Schnauze. Schwanz dicht behaart. Oberkiefer mit zwei, 
Unterkiefer mit einem Swijchenzahn. 


Unterfamilie: Pteromyinx. 


Gattung: Seiuropterus Cuv. 


Schwanz kürzer als der Körper. Eine behaarte Slatterhaut zwijchen den Dorder- und Hinter: 
beinen. Gebiß mit 22 Sähnen. 


Sciuropterus russicus Tiedemann, Flughörnchen. Der dichte, weiche Pelz ijt oberjeits 
fahlbraun, Slughaut und Außenjeite der Beine dunkler graubraun. Unterjeite weiß. 
Schwanz breit, zweizeilig. Winters ift der Pelz länger und bräunlichweiß mit jilbrigem 
Schimmer. Länge ungefähr 26 cm (davon 11 cm Schwanz). Lappland, Sinnland, Nord- 
rußland, Ditjeepropinzen, Sibirien. Im Laub-Mijchwald. Nachttier. Tags in Baumlöcern, 
Nahrung: Samen, Knospen. Paarung Januar-Sebruar. Im März (1. Wurf) meijt 3 Junge. 
Ein zweiter Wurf im Mai. Dermag mittels feiner Slatterhaut von hohen Bäumen auf die 
Erde herabzujpringen. Leichter Winterjchlaf, oftmals zu mehreren. Wird jeltener (Rodung 
der Wälder!). 


Unterfamilie: Seiurin®. 


Gattung: Seiurus L., Eichhörnchen. 


Ohren groß, mit Haarpinjel. Schwanz zweizeilig bujchig, jo lang als der Körper. Gebiß mit 
22 Sähnen. 


Seiurus vulgaris L., Gem. Eichhörnchen. Sommerpelz rotbraun oberjeits, mit joldyem 
Schwanz. Unterjeite weiß. Winterpelz graubraun. Länge etwa 42 cm (davon 20 cm 
Schwanz). Südjkandinavien. Sc. vulgaris varius Kerr. mit heller rotbraunem 
Sommerpelz3 als bei den kontinentalen Sormen. Der Winterpelz3 von hellem Silbergrau 
mit roten Ohrpinjeln. Größe wie vorige. Nordſkandinavien, Lappland, Rußland, 
Polen, Ojtpreußen, Teile von Ungarn und Weltjibirien. Sc. vulgaris leucurus 
Kerr. von den britijchen Inſeln jteht der ſüdſchwediſchen Form nahe, doch wird alljährlich 
der braune Schwanz im Herbit blafjer und bleicht zu ftrohgelb aus. Sc. vulgaris 
fuscoater Altum ift oberjeits lebhafter rotbraun im Sommer. Im Winter an den 
Seiten rauchgrau überflogen. Schwanz jommers und winters etwas dunkler, lebhaft rot- 
braun. Eine braunere Darietät zeigt einen fchieferjhwarzen Schwanz. Länge bis 40 cm 
(davon zirka 18 cm Schwanz). Dieje Form iſt die gewöhnliche in Deutichland, Öfterreich- 
Ungarn und Rumänien. Sc. vulgaris russus Miller ijt vorigem ähnlich, etwas 
kleiner, dunkler im ganzen und nicht jo lebhaft gefärbt. Schwanz im ganzen Jahr Ieb- 
haft hellkajtanienbraun. Holland, durch Belgien nad Oſt-, Nord- und Mittelfrankreicd 
verbreitet. Sc. vulgaris alpinus Cuv. ift oberjeits dunkelbraun, weiß überjprenkelt. 
Dorderfüße bis zu den Bruftjeiten und weiter bis zum Unterkiefer jhwarz. Hinterfüße 

eiſenrot mit jchwarzer Außenjeite. Ohren mit ſchwarzen Pinjeln. Schwanz tiefſchwarz. 
Aus den öftlichen Pyrenäen. In Portugal mit Erfolg eingeführt. Sc. vulgaris nu- 
mantius Miller von einfarbig graubrauner Oberjeite, mit ſchwach rotbräunlicher 
Rückenmitte. Schnauze und Dorderkopf Iehmgelb, Wangen Rajtanienbraun, Ohrpinjel 
ihwarz. Schwanz oberjeits dunkelrojtrot. Unterjeite weiß, gelblichrot überhaudt. Dieje 
Sorm hat die Neigung dunkel zu werden. Südfrankreich, Spanien. Sc. vulgaris 
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infuscatus Cabr. größer und dunkler als Sc. vulg. russus, mit einem weißen 
Längsitreif auf der Schwanzunterjeite. Oberſeite dunkelkajtanienbraun, mit dunklerem 
Oberkopf und Rücken (bei manchen Eremplaren fajt jhwarz). Ohrpinjel Raftanienbraun mit 
Ihwarzem Ende. Mittel- bis Nordweſtſpanien. Sc. vulgaris segurx Miller, 
voriger Sorm ähnlich, mit nicht jo dunklem Rücken. Schwanz weniger rotbraun, mit nicht 
jo ausgejprocdyenem weißen Längsband der Unterjeite. Wangen hellgrau. Spanien. Sc. 
vulgaris baeticus Cabr. ijt die Rleinjte europäijche Form des Eichhörnchens (36 cm, 
davon 16 cm Schwanz). Gekennzeichnet durch den einfarbigen Schwanz von der Sarbe 
des Rückens. Oberjeits dunkelkajtanienbraun. Augenringe, Wangen jchmugiggelb. Som- 
merpel3 ohne Ohrpinſel. Andalujien. Sc. vulgarisitalicus Bonap. ijt ein Schwärz— 
ling. Sommerpel3 mehr weniger jhwarz mit weißer Unterjeite. Winterpelz rußiggrau- 
braun, weiß gejprenkelt. Die weiße Unterjeite ift häufig durch eine rote Binde von der 
Oberjeite getrennt. Schwanz tiefjhwarz, unterjeits mit grau, fahlrot und jchwarz geringel- 
ten Haaren. Gebirge von Mittel- und Südojteuropa. In der Schweiz zujammen mit 
russus, der aber im Gegenjaß zu italicus die Täler bewohnt. Italien (Abruzzen, 
Dejuv). Sc. vulgaris lilaeus Miller aus Griechenland zeichnet ſich durch dunklen, 
fajt ſchwärzlichen Hinterrücken, hellbraunen Dorderrücen, Hals, Schultern aus, die Haupt- 
färbung ijt ein grauliches Braun. Schwanz jhwärzlich, unterjeits ockerfarbig überlaufen. 
Unterjeite er&meweiß. Kinn und Brujt hellkajtaniengrau. 

Waldtier. Meijt auf Bäumen. Baut große, runde Neſter mit Seiteneingang in Ajt- 
gabeln hoher Bäume. Derbringt hier ungutes Wetter und teils den Winter. Legt Dorräte 
an. Srißt Samen von Waldöbäumen, Nüſſe, Knospen, Pilze, Gelege, jelbjt Jungvögel. 
Man hat Wanderungen beobachtet (jchlechte Sapfenjahre!). Sweimal jährlich bis 4 Junge. 

Sciurus anomalus &mel., Kaufaftfches Eichhörnchen. Ohr ohne Pinjelhaare. 
Unterjeite, Innenjeite der Beine und Ohren rojtrot. Oberſeite ajchgrau=rötlicdy mit 
hellen Haarjpigen. Gejicht, Ohren dunkelbraun. Länge bis 40 cm (davon 18 cm Schwanz). 


Gattung: Eutamias Trouessart, Badenhörnchen. 


In Erdlöchern lebende Kleine Hörnchen. Mit Backentaſchen. Längerem, jchmalerem Schädel 
als beisciurus. Ohren kurz. Gebiß mit 22 Sähnen. 


Eutamias asiatieus («mel.), Europäifches Eröhörnchen. ©berjeite hellgelblich-grau 
mit fünf dunklen Längsitreifen, deren mitteljter vom Nacken bis zur Schwanzwurzel läuft. 
Schwanz gelblich. Unterjeite, Innenjeite der Beine und Schnauze grauweiß. Länge 24,5 cm 
(davon 1O cm Schwanz). Nordrußland, vom Weißen Meer bis zum Ural. Don da in 
Sibirien. Häufiger im Laubwald. Bodentier. Unterjchlupf in Erdlöchern. Sammelt Dor- 
räte für den Winter. Nahrung wie die des gem. Eihhorns, auch animalijche. Winterjchlaf. 
Paarung im April. 2—4 Junge. 


Gattung: Citellus Oken, Siejel. 


Kleiner, jchlanker, gejtreckter Nager mit Backentajchen. Bodentier. Ohren kurz, Raum aus 
dem Pelz ragend. Schwanz zweizeilig, viel kürzer als bei den Hörnden, in der |End- 
hälfte bujhig behaart. Gebiß mit 22 Zähnen. 


Untergattung: Colobotis Brandt. 


Citellus (Colobotis) fulvus (Tieht.), Karbyfch. Augengegend, Kopfjeiten, Oberkopf, 
Beine einfarbig, weißlich roſtgelb Oberjeite hell rojtgelb mit ſchwarzen oder jchwarzgejpigten 
Haaren untermiſcht. Schnurrhaare jhwarz, Shwanzhaare in der Mitte jchwarz, rötlich an 
der Wurzel, weiß an der Spige. Länge 45 cm (davon 10 cm Schwanz). Ojtrußland. Den 
jüölichen Teil des Uralflufjes, Kirgijenjteppe zwijchen 49.—50. Breitegrad. 

Citellus (Colobotis) rufescens (Keys.-Blas.). Über und unter den Augen ein rotbrauner 
Sleck. Oberjeite fahl rojtrot, weiß und braun betropft und gewellt. Don der Schnauze an 
über die Mitte des Kopfes eine braungraue Längsbinde geringelter Haare. Schnurrhaare 
ſchwarz. Sußjohle und Nägel jchwarz. Länge 35,8 cm (davon 7,8 cm Schwanz). Ojtruß- 
land. Gebiete zwijchen Orenburg und Kaſan vom 49.—60. Breitengrad. Die nördlichſte 
europätjche Art. 
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Citellus (Colobotis) musieus (Menetr.) Augenring weiß, Schwanz von viertel Körper- 
länge,abgeplattet, zweizeilig. Oberſeite rojtgelb, jhwarz und weiß gemiſcht. Scheitel und 
Rücken braun gewellt. Unterjeite rojtrötlich mit weißen Haarjpigen. Länge 28,5 cm (da- 
von 5 cm Schwanz). Süödrußland, vom Ajowjchen Meer bis zum Kaukajus, dort bis zur 
Schneegrenze. 


Untergattung: Citellus propr. dit. 


Citellus (Citellus) eitellus (L.), Ziefel. Pelz oberjeits gelbgrau mit Schwarz und Rojtgelb 
unregelmäßig gewellt, Augenring hellroftgelb. Unterjeite heller. Lippen, Kinn, Dorderhals 
weiß. Länge bis 530 cm (davon bis 7 cm Schwanz). Polen, Böhmen, Schlejien, Öfterreid) - 
Ungarn. C. (Citellus) citellus flavescens (Pall.) ijt die befonders große (fajt 
wie ein Murmel) Sorm aus den Wüjten vom Nordweſt-Kaſpigebiet. Iſt einfarbig fahl- 
grau, auf dem Rücken mehr ajchfarbig. Pelz grob, rauh. C. (Citellus) citellus 
pygm aus (Pall.) jehr Rlein (Größe der Wajjerratte) mit jehr weichem, fahlgrauem Pelz. 
Der Schwanz ijt kurz, Örehrund und nicht zweizeilig. In den Wüjten zwijchen Ural und 
Wolga, im Wejten des Kajpijchen Meeres. 

Bewohner baumlojer Steppen und Ebenen. Hier oft ein Bau am andern. Tragen 
Dorräte ein. Winterjchlaf. 3—8 Junge. Nahrung bejteht aus Körnern, Samen, Wur- 
zeln, grünen Pflanzen (Kleearten), daneben auch aus Kleinen Tieren, wenn jie jolche 
erwijchen können — Mläufen, kleinen Dögeln. Kann landwirtichaftlich jehr ſchädlich 
werden. Bekämpfung mittels Schwefelkohlenjtoff. Breitet ſich mehr und mehr nad 
Weiten aus. 


Citellus guttatus (Pall.), DPerl- Ziefel. Oberſeite des Pelzes mit unregelmäßig ange- 
oröneten trübweißen Sleken auf bräunlidem Grund. Augenring, Brauen und ein 
Streif zum Ohr weiß, ebenjo Lippen, Kinn und Kehle. Ein gebogener, rojtgelber Fleck über 
den Augen. Unterjeite blaß rojtgelb, an den Süßen fahler werdend. Schwanz wenig zwei- 
zeilig, etwas bujchig. Bei einer Darietät bejteht eine jhwarze Linie, die von der Kehle 
ab zwijchen den Hinterbeinen hindurchgeht. Länge bis 28 cm (davon bis 7 cm Schwanz), 
Südrußland (Kiew bis Befjarabien und zur Wolga). Kommt jchon bei Lemberg vor. 


















































Gattung: Marmota Frisch, Murmeltier. 


Mittelgroße, plumpe Nager, ohne Backentaſchen. Schwanz Kurz, bujhig. Ohren kurz, etwas 
aus dem Pelz ragend. Sohlen nackt. Gebiß mit 22 Sähnen. 


Marmota marmota (L.), Alpenmurmeltier. Schneidezähne braungelb. Pelz oberjeits 
graufahl mit Rotbraun gemiſcht. Kopf braunſchwarz. Schnauze und Kopfjeiten gelblichgrau. 
Schulter und Schenkelgegend rojtgelblich. Unterjeite rötlichbraungelb. Lippen weißlid). 
Schwanz braun, rotgelb gemijcht mit jhwärzlicher Spige. Jungtiere einfarbig graubraun. 
Länge 65 cm (davon 13 cm Schwanz). In den Gebirgen Südeuropas. Alpen, Pnrenäen, 
Sentralkarpathen. Höhen an der Schneegrenze. Bemwohnt Rolonienweije Hochgebirge 
oberhalb der Waldgrenze. Sonnige, feljige Hänge. Kurzes Sommerleben. Bis 10 Monate 
Winterjchlaf im tiefen warmen Bau. Nährt jid) von niederen Alpenpflanzen und Wurzeln. 
Paarung erfolgt nad) dem Erwachen aus dem Winterjchlaf. Tragzeit6 Wochen. 2—4 Junge. 
Pfeifen bei Gefahr, worauf die ganze Kolonie in den Bauen verjchwindet. 


Marmota bobae (Schreb.), Bobak. Schneidezähne weiß. Pelz oberjeits und unterjfeits, 
Kopfjeiten, Hals, Schulter graurojtgelb mit wenig jhwärzlichen Haaren gejprenkelt. Ober: 
kopf, Scheitel, Augenring, Schnauze bräunlicher gelb. Schwanz dunkelrojtgelb mit jhwärz- 
liher Spige. Länge 48 cm (davon 10 cm Schwanz). Don Galizien und Polen bis Süd- 
-rußland. Weit nad Sibirien hinein. Bewohnt Ebenen und jteiniges Hügelland. In großen 
Kolonien. Aufgeworfene Hügel, die oft der Landjchaft das Gepräge geben, verraten leicht 
ihren Aufenthalt Beginnen im Juni das Eintragen von Wintervorräten (Wurzeln, 
Gräſer ufw.) Beziehen Anfang September ihre Höhlen zum Winterjchlaf und verjtopfen 
ihre Röhren. Werden im März wieder munter. Im April, Mai werden die Jungen ge- 
boren. Stetig verfolgt von Haar- und Federraubzeug und vom Menjcen. 
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Familie: Castoride, Biber. 
Schwanz jtark abgeplattet, breit, Ihuppig. Die 3 Mittelzehen der Hinterfüße durch Schwimm- 
häute verbunden. Badenzähne wurzellos, mit Schmelzfalten. Je ein Lückenzahn in 


jedem Kiefer. 
Gattung: Castor L., Biber. 


Großer, plumper Nager mit kurzem, dickem Hals und niedrigen, kräftigen Beinen. Kopf 
rund, Ohren kurz. An den Seiten der Gejchlechtsöffnung bei 5 und H zwei Drüjenjäcke, die 
das jalbenartige, merkwürdig riechende Bibergeil (Castoreum) abjondern. Gebiß mit 
20 Sähnen. 

Castor fiber L., Biber. Pelz dicht, kaftanienbraun. Schwanz nur an der Wurzel behaart, 
ſonſt mit breiten Schuppen bedeckt. Länge des jtarken J bis130 cm (davon 35 cm Schwanz). 
An wenigen Stellen von Norwegen, Srankreich, Deutjchland, Öjterreich, Rußland. Sibirien 
bis Turkejtan. In Deutjchland zwijchen Magdeburg und Dejjau an der Elbe, Saale, Mulde 
und Nuthe. (Im Jahre 1900 wurde der Bejtand auf zirka 200 Stück gejhäßt.) Bewohnt 
kolonienweije Slußläufe, Sumpfgebiete, die mit Laubholz bejtanden. Hachttier, im Wajjer 
gewandt, an Land unbehilflih. Nahrung: Rinde und Sweige von Laubhölzern (Weide, 
Pappel, Erle, Eiche, Linde und andere), auch Wurzeln und Wajjerpflanzen. Wo man fie 
gewähren läßt, bauen fie ihre berühmten Dämme und Burgen und fällen dazu Bäume bis 
3u 30 cm Dicke. Sonjt nehmen jie mit Erdöbauen vorlieb, deren Röhren unter Wajjer mün— 
den. Paarung im Sebruar. Nach eineinhalb Monaten werden 1—2 (3) blinde Junge ge- 


boren. 
$Samilie: Gliride, Bilde. 


richt rattengroße Nager mit behaartem Schwanz. Im Weſen zwijchen Hörnchen und Mäujen 
itehend. Gebik mit 20 Sähnen. Bewurzelte Backenzähne. Je ein Lückenzahn. 


Gattung: Glis Briss. 


Schwanz zweizeilig, bujhig. Augen, Ohren (jparjam behaart) groß. 4 Sehen vorn (Daumen 
verkümmert), 5 hinten. 


Glis glis (L.). Siebenfchläfer. Pelz oberjeits grau, unterjeits weiß. Süße, Unterfeite des 
Schwanzes weißlich. Ohren von Drittel Kopflänge. Schwanz bujchig, zweizeilig, etwas kürzer 
als der Körper. Umgebung des Auges dunkelgrau, oftmals fajt ſchwärzlich. Länge 28 cm 
(davon etwa 15 cm Schwanz). Mitteleuropa, von Srankreid; und Belgien an, öjtlich bis 
zum Kaukajus. Don Morödeutjchland bis zu den Alpen. Gl. glis pyrenaicus Cabr. 
mit jtärkerem Schädel als voriger und mit fahlrötlicy überflogenem Rücken. Auf der 
Rückenmitte zahlreiche jhwarze Haare mit Metallichimmer. Unterjeite cr&meweiß, von der 
Rückenfarbe durch undeutliches, jchmales, rötlichgelbes Band getrennt. Schwanz graubraun. 
Ohren und Augenumgebung braun. Etwas größer als vorige Form. Wordjpanien. 

Glis italieus Barret-Hamilton. Die größere und oberjeits dunklere Sorm (mit manch— 
mal rötlich überflogener Unterjeite) aus Worditalien und Steiermark. Mit bejonders 
bujchigem, dunklem, ſchwarz gejpigtem Schwanz. Gejamtlänge bis 34 cm. 

Glis melonii Thomas. Dorigem ähnlich. Oberjeite hellgrau (ohne braunen Anflug). Schwanz 
jehr dicht, bujchig, gegen das Ende ſich verjüngend. Mit dunkler Spige. Sardinien. 

Glis insularis Barret-Hamilton, italicus ähnlich, mit weniger buſchigem, hellerem 
Schwanz, kleiner (Gejamtlänge 29 cm). Sizilien. 

Der Siebenjcläfer (und jeine Sormen) lebt in großen Gärten, LSaubwäldern ujw. 
Nächtliche Lebensweije. Baut runde Nejter mit Seiteneingang im Gezweige. Nahrung: 
Nüſſe, Samen, Obſt. Doch auch Animalijches: Belege, Jungvögel, Injekten ujw. Sammelt 
later) Im Sommer 3—7 Junge. In Objtgärten jhädlih. Langer Winterjchlaf (Sieben- 

äfer!). 
Gattung: Dyromys Thomas. 


Kopf mit jhwarzen Binden, die bis zum Ohr ziehen. Schwanz bujchig, bejonders am Ende. 


Dyromys nitedula (Pall.), Baumfchläfer. Obere Schneidezähne gelb, untere weiß. Ober- 
jeite ajhgraubraun, gelblich verwaſchen. Oberlippe, Wangen, Unterjeite, jharf abgejegt 
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weiß. Ein jchwarzes Band zieht von der Naſe über das Auge bis vor das Ohr. Augen 
jehr groß. Ohren kurz, rund, jpärlich behaart. Schwanz zweizeilig, oben von der Körper- 
farbe, unterjeits weißlichgrau, mit etwas hellerer Spige. Länge 17,8 cm (davon 8 cm 
Schwanz). Ojteuropa, von Schlejien, Ungarn, durch Südrußland bis zum Kaukajus. 
D. nitedula intermedius (Nehring) ijt die grauere, kleinere Form aus Tirol, 
Steiermark, Norditalien. D. nitedula wingei Nehring von Griedhenland ijt dem 
Typus ähnlich, zeichnet jich durch ein rotbraunes Querband (von den Schultern bis zu 
den Dorderfüßen) und lebhaft rotbraunen Rücken aus. Schwanz weniger bujdig. 

Ahnelt in der Lebensweije vorigem jehr. Scheint jich mehr an Pflanzenkojt zu halten. 












































Gattung: Muscardinus Kaup. 
Schwanz anliegend zweizeilig und kurz behaart. Kopf ohne jchwarze Binden. Einfarbig. 








Muscardinus avellanarius (L.), Hafelmaus. ©berjeits Iehmgelblichrot, unterjeits — 

ohne Trennungslinie — etwas heller. Kehle, Brujt und Sehen weiß. Länge etwa 15 cm 
(davon 7 cm Schwanz). Schweden, Deutjchland, Srankreih. M. avellanarius 
anglicus Barret-Hamilton ijt unterjchieden von voriger durch die jehr leuchtend 
orangegelb gefärbte Ober- und Unterjeite, die deutlich weiße Brujt und den kurzen und 
bujhigen Schwanz. Etwas kleiner. England (jelten in Schottland, nit in Irland). 
M. avellanarius speciosus Dehne. Öberjeits leuchtend orangegelb, unter- 
jeits cer&mefarbig. Brujt weißlich. Trennungslinie der Rücken und Unterjeite jehr deut- 
lih. Schwanz lang, buſchig. Dor dem Ohr mandymal ein cr@mefarbiger Slek. Süditalien 
Sizilien ?). 
Dämmerungs= und Nadıttier. Liebt bujchiges, unterholzreiches Terrain. Bejonders 
Bajelgebüjh, dejjen Srüchte fie Teidenjchaftlich Tiebt. Nahrung, außer diejen, aller- 
lei Samen, Früchte ujw. Rundliches, aus Halmen geflochtenes Neſt im dichten Gebüjd. 
Im Sommer 5—7 Junge. Winterſchlaf. Entzückend in Gefangenjdaft. 


Gattung: Eliomys Wagner. 


Schwanz nur im legten Drittel bujhig und zweizeilig behaart. Kopf mit ſchwarzen Binden, 
die über das Ohr hinausreiden. 


Eliomys quereinus (L.), Gartenfchläfer. Pelz oberjeits rötlihgraubraun. Unterjeite 
iharf abgejegt weiß. Süße weiß. Ein jchwarzes Band zieht von der Schnauze über das 
Auge bis hinter das ®hr. Ohren groß, fait nakt, Schwanz in der Wurzelhälfte von 
der Hörperfarbe, in der Endhälfte oben jhwarz, unterjeits weiß, mit weißem Ende. 
Länge bis 23cm (davon bis 10 cm Schwanz). Mittel: und Wejteuropa (Belgien, Srank- 
reich, Schweiz, Norditalien, Deutjchland, Ungarn, Galizien und die Ditjeeproninzen) mit 
Ausnahme Großbritanniens. E. quercinus.gymnesicus Thomas, eine $orm 
mit kleineren Ohren, graulichen Slanken, cr&mefarbiger Unterjeite und Wangen und weniger 
ausgedehnten Gejichtsbinden. Schwanz jehr dünn, mit jtark betonter weißer Endquaite. 
Balearen. E. quercinus lusitanicus Reuvens, größer, und dunkler rot- 
braun als der Typ. Das Schwarz des Schwanzes bildet in der Mitte einen gejchlojjenen 
Ring. Länge 26 cm (davon 12 cm Schwanz). Südjpanien, Portugal. 

Bevorzugt gebirgiges Terrain. Lebensweije ähnlich der aller Schlafmäufe. Nahrung 
ähnlich, liebt aber mehr animalijche Kojt: Belege, Mäuje, Injekten. Kommtin die Häujer 
und Küchen um Speck, Käje und Milch zu jtehlen. Kugeliges Neſt zwijchen Sweigen. 3—7 
Junge im Jahr. Winterjchlaf, oftmals gemeinjam. | 

Eliomys einetieauda Miller, dem gewöhnlichen Gartenjcläfer ähnlich. Oberſeits holz— 
braun, Rückenmitte und Kopf heller, mit wenig jchwarzen Haaren untermijht. Schultern 
hell Raftanienbraun. Unterſeits cr@mefarbig. Die jhwarzen Kopfbänder wie bei quer- 
cinus. Das Schwarz des Schwanzes bildet ebenjo wie bei lJusitanicus einen ge- 
ichlojjenen Ring. Länge 24,4 cm (davon 10,8 cm Schwanz). Bewohnt Italien (Sorrent). 

Eliomys sardus Barret-Hamilton. Ausgezeichnet durch den jhwarzumringten Schwanz, 
dejjen Wurzelhälfte graurötlich, unten weißlich ijt. Länge 20,7 cm (davon 10,5 cm Schwan3). 
Sardinien. 
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Eliomys pallidus Barret- Hamilton oberjeits jtaubgrau mit jhwad) rotbrauner Rücken— 
mitte. Oberjeite allmählih in die weiße Unterjeite übergehend. Geſichtsbänder un- 
deutlicher und heller als bei quercinus. Länge 25,5 cm (davon 10,8 cm Schwanz). 
Bewohnt Sizilien. 


$amilie: Muridæ, Mänujeartige. 


Kleine Nager mit zulindrijchem, bejchupptem oder ſchwach behaartem Schwanz. Gebiß ohne 
Lückenzähne. 
Unterfamilie: Gerbilline, Rennmänje. 


Gattung: Gerbillus Desmarest. 


Mausartig, mit zylindrijhem, mehr weniger behaartem Schwanz. Schneidezähne jchmal, 
mit ſcharfer Mittelfurdye. Gebiß mit 16 Sähnen. 


Gerbillus meridianus (@mel.). ©berjeite rojtgelb, dunkler auf der Rückenmitte. Unter: 
jeite, von der Oberlippe zur Schwanzwurzel und Dorderpfoten rötlihweiß. Ohren kürzer 
als die halbe Kopflänge, rotgelb mit weißem Rand. Schwanz gegen das Ende verjchmälert, 
ohne Endpinjel. Länge 21 cm (davon 10,4 cm Schwanz). Südrußland zwiſchen Kaukafus 
und Kajpijee. Don da bis China. 

Gerbillus eiseaucasieus Sat. Größer als vorige Sorm. Oberſeite dunkelrotbraun, Unter- 
jeite und Innenjeite der Beine weiß. Schwanz hell ijabellfarbig, oberjeits mit zerjtreuten 
Ihwarzen Haaren, Endviertel dunkelbraun umringt. Länge 27,2 cm (davon 13 cm 
Schwanz). Südojtrußland. 

Gattung: Meriones JII. 


Ähnlich voriger Gattung. 16 Zähne. Schneidezähne gelb, ſchwach gefurdt. 


Meriones tamarieinus (Pall.). Kopf dicker als bei G.meridianus. ©berjeite dunkel: 
rotbraun, dunkler auf der Rücdenmitte. Unterjeite grauweiß, an den Kopfjeiten hinauf- 
reihend bis zu den Augen und der Ohrwurzel. Ohren länglich, weniger als von halber 
Kopflänge, rotgelb mit weißem Slek an der Wurzel. Dorderbeine blafgrau vorn, rotgelb 
auf der Rückjeite. Schenkel rotgelb mit grauem Dorderrand und fahlem Fleck auf der 
Mitte der Außenfeite. Schwanz rojtgelb, bellgeringelt, mit geringer rojtroter Endquaite. 
Länge 29,5 cm (davon 15cm Schwanz). Südojtrußland, öjtlich bis Perjien und Paläjtina. 


Gattung: Rhombomys Wagner. 


Im habitus voriger ähnlich. Ohren kurz, Schwanz buſchig. Gebiß mit 16 Sähnen. Schneide: 
zähne mit drei Längsfurden. 


Rhombomys opimus (Lieht.). Oberſeite blaßrotgelb. Schenkelgegend dunkler. Unterjeite 
weiß, in die Rückenfarbe langjam übergehend. Sleck an der Wurzel der Schnurren. Ober— 
jeite des Schwanzes leuchtend rojtrot. Allmählich ins Schwarz der Endhälfte und der 
Endquajte übergehend. Schwanzunterjeite blaß rojtrot. ©berlippe, Augen= und Ohr— 
gegend weiß. Die roten, runden Ohren überragen etwas den Pelz. Längebis39 cm (da- 
von 17,5 cm Schwanz). Südojtrußland bis Südjibirien. 


Unterfamilie: Murin®, 


Gattung: Mus L. 
Kleine Nager mit langem, nacktem, bejhupptem Schwanz. Ohren groß, meijt nackt. 16 Sähne, 
Untergattung: Epimys Trouessart. 
Mus (Epimys) norvegieus Erxl., Wanderratte. Oberjeite rötlihbraun mit jhwärz- 
lihen Haaren gemijcht. Unterjeite hellgrau, weißlich. Die nackten Süße fleijchfarben. 
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Ohren von Drittel Kopflänge, fajt nackt. Schwanz kürzer als der Körper mit 210 Schuppen- 
ringen. Länge 50 cm (davon 19 cm Schwanz). Ganz Europa (die ganze Erde), wo jie mehr 
und mehr die Hausratte verdrängt. M. (Epimys) norvegicus hibernicus 
Thompson, eine kleinere Sorm der Wanderratte mit weicherem Pelz. Oberjeite grau— 
\hwärzlich mit dreieckigem oder rautenförmigem, reinweißem (nicht bejtändigem) Sleck auf 
der Brujt. Unterjeite heller grau. Süße, Schwanz jilbergrau. Länge zirka 40 cm (davon 
18,6 cm Schwanz). Irland, Hebriden. 

Lebt fajt nur in der Nähe des Menjchen. In Dörfern und Städten. Gern in der Nähe 
von Kanälen, Kloaken. Bekannt und gehaßt wegen ihrer räuberifchen und zerjtörenden 
Tätigkeit. Dergreift ſich aud; am Geflügel. Owirft zwei — dreimal im Jahr bis 10 Junge. 
Krankheitsüberträger. 

Mus (Epimys) rattus L., Hausratte. Oberſeite dunkelgrau mit Stich ins Bläuliche. 
Rückenmitte ſchwärzlich. Unterjeite, nicht jharf abgejegt, dunkel ajchgrau. Süße jchwärz- 
lich=fleijchfarben. Ohren von halber Kopflänge, nackt, fleijchfarbig. Schwanz länger als 
der Körper, dunkelgrau, mit 260 Schuppenringen. Länge 35 cm (davon 20 cm Schwanz). 
Ganz Europa, jeit etwa 200 Jahren mehr und mehr durch die Wanderratte verdrängt. 
M. (Epimys)rattusintermedius Ninni. Dieſe franzöjijche Sorm ift unterjchieden 
durch das auf die Rückenmitte bejchränkte Dunkelgrau. Slanken hellgrau, unmerklid) ins 
Weiß der Unterjeite übergehend. Süße weiß. M. (Epimys) rattus ater Millais, 
eine glänzend jchwarze Sorm mit reichem Peß. Die längeren Rückenhaare mit Metall- 
jhimmer. Unterjeite dunkelgrau. Schwanz länger, dünner, braunjhwarz. Nach London 
eingejchleppt. Nordafrika, Transvaal. M. (Epimys) rattus alexandrinus 
Geoftr., oberjeits fahlbraun mit weißen Süßen und Unterjeite. Manchmal mit jchwefel- 
gelbem Sleck an der Kehle. Schwanz gelbbraun mit hellerer Unterjeite. Südeuropa, von 
da über Mitteleuropa bis Großbritannien. 

Wie vorige in der Gefolgſchaft des Menjchen. Steht in Häujern die oberen Räume 
(Dadhjtühle ujw.) vor. Sonjt in Ställen, Scheunen ujw. Biologijch voriger jehr nahe jtehend. 
Schwächer und jtetig von voriger verdrängt. 

Mus (Epimys) epimelas Nehring. Einer kleinajiatijchen Art ähnlich oder angehörig. 
Dinterrücen ſchwarz. Slanken grau. Unterjeite weiß. Schwanz oberjeits tiefjchwarz, 
unterjeits weiß, deutlich getrennt. Länge 21 cm (davon Il cm Schwanz). Griechenland. 



































Untergattung: Mus propr. diet. 


Mus musculus L., Hausmaus. ©berjeite bräunlich grau, unterjeits ins Ajchfarbige über: 
gehend. Süße grau, Sehen fleijchfarbig. Die nackten, großen Ohren grau. Der grau: 
Ihwarze Schwanz hat 180 Schuppenringe. Länge 18 cm (davon 9 cm Schwanz). Ganz 
Europa und die ganze Erde. M. musculus poschiavinus Fatio ijt oberjeits dunkel 
Ihwarzbraun mit einigen jteifen, glänzenden Haaren auf dem Rücken. Unterjeite heller, 
violettihwarz. Etwas kleiner. Aus der Schweiz (Graubünden) bekannt. M. musculus 
hortulanus Nordmann ift oberfeits gelbbraun, mit wenig grau gemijht. Rücken- 
mitte fahlbräunlichrot. Unterjeite gelblihgrau. 9 grauer. Schwanz kurz, oberjeits 
dunkler als unterjeits. Obere Schneidezähne orangegelb. Länge 16,2 cm (davon 6,7 cm 
Schwanz). Wolgagebiet Südrußlands, Ungarn, Srankreih. In Gärten. M. musculus 
faeroensis Clarke von den Saröern, eine größere Sorm die in den Sarben 
zwijhen dem gewöhnlihen Typ und musculus muralis fteht. M. musculus 
muralis Barret-Hamilton. Größer und robujter als der Typ. Oberſeits jepia= 
braun mit wenigen rotgejpigten Haaren. Unterjeite fahlorange, jharf getrennt gegen die 
Rücenfarbe. OGejamtlänge zirka 17,5 cm. Auf Steilfeljen der Injel St. Kilda, an den 
Küften Wejtihottlandss.. M. musculus bicolor Tichomirov et Kort- 
schagin ijt oberjeits graubraun, an den Slanken leicht rotbraun überflogen. Schnauze, 
Süße weiß. Unterjeite weißlicy mit dunkelgrauen Haarwurzeln. Schwanz weiß (manch— 
mal oberjeits bräunlih). Länge bis 13 cm (davon 6,5 cm Schwanz). Sidojtrußland. 

Allbekannt. Stets verfolgt. Inder Gefolgſchaft des Menjchen, in Häujern ujw., jeltener 
Gärten. Srißt alles Genießbare. Serjtört durd) Nagereien nod) mehr. Läuft rajch, Rlettert, 
ſchwimmt. Mehrmals im Jahr bis 7 Junge. 
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Mus wagneri Eversmann,. Eine oberjeits dunkel graubraune, unterjeits ſcharf abgejegt 
weiße Mäujeart mit großen behaarten Ohren. Der dicke, Körperlange Schwanz, mit 
130 Schuppenringen, oberjeits graubraun, unterjeits Raum heller. Länge bis 17,5 cm 
(davon 6,5 cm Schwanz). Südojtrußland, Sentralajien. Wie die Hausmaus in Häujern. 
Mus spieilegus Petenyi, der Hausmaus ähnlich, doch Kleiner (bis 14,5 cm, davon 6,5 cm 
Schwanz). Oberjeite von reinem Grau (ohne bräunlichen Einihlag). Unterfeite weiß 
bis blaß fahlgelb, deutlich von der Rückenfarbe abgejegt. Süße weiß. Ungarn. Lebt 
nit in Käufern, jondern in Wäldern und Gärten. M. spicilegus hispanicus 
Miller, eine blajjere, etwas gelblicher grau gefärbte Sorm. Schwanz mit dunkler 
Rücenlinie bis zur Spige. Ohren fein behaart. Länge etwa 13cm (davon nur 5cm 
auf den Schwanz). Spanien, Pyrenäen, Südfrankreih? M. spicilegus lusitani- 
cus Miller, voriger ähnlich. Oberjeits gelblich holzbraun, rötlidy überhaudt. Flanken 
heller, durch hellfahlgelbe Trennungslinie von der crömefarbenen Unterjeite getrennt. 
Länge 13,7 cm (davon 6 cm Schwanz). Portugal. 
Mus sylvaticus L., Waldmaus. Graulidh, leis gelblid) überlaufen, Rückenmitte dunkler. 
Unterjeite weißlih. Süße weiß. Rojtgelblicher Streif quer über die Kehle. Don der Haus: 
maus leicht zu unterjcheiden durch den braunen Slek an der Außenjeite der Serje und 
größeren Mittelfuß. Länge bis 20,8 cm (davon 10,4 cm Schwanz). Schweden, Dänemark. 
M. sylvaticus wintoni Barret-Hamilton, lebhaft gefärbt, mit gelbbraunem 
Querband an Kehle und Brujt und jolchem kreuzenden Längsitreif. Oberjeits dunkel rot- 
braun, unterjeits reinweiß. Länge 22,7 cm (davon 11,2 cm Schwanz). England, Oſt— 
deutjchland, Wejtungarn, Südojtfrankreih. M. sylvaticus fridariensis Kin- 
near, eine in Größe und Särbung wintoni ähnliche Sorm, heller, ohne braunes 
Brujtband. Ohren Kleiner. Shetland=Injeln (Sridarey). M. sylvaticus inter- 
mediusBellamy. ©berjeits rötlich jandfarben, mit jhwarzgejpigen Haaren auf der 
Rückenmitte. Unterjeite | harfabgejegt, weiß. Länge bis 21,4 cm (davon 10,5 cm Schwanz). 
Britijhe Injeln, dort teils jehr häufig, Belgien, Holland, Srankreih, Italien, Korjika. 
M. sylvaticus celticus Barret-Hamilton. Öberjeits dunkelgrau (viele 
Haare jchwarz gejpigt), Unterjeite weiß. Oberkopf rötlih. Schwanz zweifarbig, oberjeits 
grau, unterjeits weiß. Länge bis 17,4cm (davon 84cm Schwanz). Irland und die Äußeren 
Hebriden. M. sylvaticus hebridensis Winton. Oberjeits dunkler als inter- 
medius, unterjeits erdfarbig, nicht |harf von der Rückenfarbe getrennt. S durd) 
rötlihen De vom DO unterjchieden. Länge 21,2 cm (davon 10 cm Schwanz). Äußere 
Hebriden. M. sylvaticus hirtensis Barret-Hamilton ohne deutliche Tren- 
nungslinie an den Slanken. Unterjeite gelbliher als beihebridensis. Kopf größer. 
Länge bis 20,4 cm (9,4 cm Schwanz). Injel St. Kilda. M. sylvaticus islandicus 
Thienemann. Pelz lang und dicht. Oberſeits aſchbraun, Slanken mit braunen und 
weißen Haaren gemijcht. Unterjeits weißgrau. Schwanz oberjeits braun, unterjeits weiß. 
Ohren groß, teils im Pelz verjteckt. Island. M. sylvaticus cellarius Fischer, 
eine Sorm aus Rußland (St. Petersburg). Nur ein Schädel — groß, dem der folgenden 
Sorm nahejtehend — bekannt. M. sylvaticus princeps Barret-Hamilton, 
eine große (23,4 cm, davon 11,5 cm Schwanz), wintoni ähnliche Sorm. Das d heller 
rötlich oberjeits, Unterjeite veinweiß, manchmal mit ovalem, gelbem Hehlflek. Rumänien. 
M. sylvaticus callipides CGabrera. Schwanz länger als der Körper, oberjeits 
ihwärzlich, unterjeits trübweiß. Oberjeite gelblichrot, auf der Rückenmitte brauner. Süße 
und Unterjeite ſcharf abgejegt weiß. Dottergelbe Slecken in Brujt- und Geſchlechtsgegend. 
Länge 18,5 cm (davon 9,5 cm Schwanz). Nordweitjpanien. M. sylvaticus hayi 
Waterhouse, bewohnt Südjpanien, Portugal, Kreta, Marrokko. Eine Sorm mit 
über körperlangem Shwanz. M. sylvaticus dichrurus Rafinesque, eine 
wenig bekannte Sorm aus Sizilien, mit jcheinbar ſehr veränderliher Särbung. M. syl- 
vaticus arianus Blanford, eine kleinere, oberjeits lebhaft rotbraune Sorm mit 
gelblichgrauer Unterjeite, ohne Kehlflek ; aus den Steppen zwijhen Wolga und Ural, 
Rordojtkaukajus. 

In Wäldern, Dorhölzern, Gärten. Kommt oft im Berbjt in die Häufer und bewohnt 
dann die oberen Stockwerke, Speicher ujw. Nahrung: Sämereien, Getreide, Injekten, 
Würmer, aud) Gelege, Neftvögel. bewandter Kletterer. Bei der Sluht fallen die 
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Bogenjprünge bejonders auf. Sorjtjchädlich durch Benagen der Rinden. Trägt Vorräte ein. 
Im Jahr 5 Würfe bis zu 7 Jungen. Kein Winterjchlaf. 


Untergattung: Apodemus Kaup. 





Mus (Apodemus) agrarius Pallas, Brandmaus. Pelz oberjeits tief rotbraun, vom 
Oberkopf zur Schwanzwurzel über den Rücken eine tiefjchwarze Linie. Unterjeite, Lippen, 
deutlich abgejegt weiß. Süße weißlich, oberjeits mit einigen bräunlichen Haaren. Schwanz 
mit 120 Schuppenringen, oberjeits dunkelrotbraun, unterjeits weißlih. Ohren fein rötlich 
behaart. Länge 17,2 cm (davon 7,7 cm Schwanz). Sentral- und Oſteuropa. Dom Rhein 
bis Weijtjibirien, von Holjtein bis Norditalien. (Nicht in den Alpen.) Auf Seldern, Adern, in 
Selögebüjchen. Nicht im Wald. Nahrung: Öetreide, Knollen, Würmer, Larven ujw. Ihre 
SEtup ONE gräbt jie in die Erde, wo jie auch Dorräte anlegt. 5—4 mal im Jahr bis zu 
8 Jungen. 

































































Mus (Apodemus) minutus Pallas, Swergmaus. Ohr von Drittel Kopflänge. Schwanz 
um ein Sünftel kürzer als der Körper, oberjeits braun, unterjeits ajchfarbig. Pelz ober- 
jeits rotbraun. Unterjeite, Süße weiß. Länge 10,5 cm (davon 4,7 cm Schwanz). Südoſt— 
rußland bis Sibirien. M. (Apodemus) minutus agilis Dehne, oberjeits weniger 
rot als bei minimus von England. Unterjeite gelb verwaſchen und dadurch gegen die 
Oberjeite wenig kontrajtierend. Schwanz länger als Kopf und Körper. Länge 14,4 cm 
(davon 7,6 cm Schwanz). Nördliches Europa (Deutjchland). M. (Apodemus) minu- 
tuscampestris Desmarest ijt oberjeits lebhaft rojtorange (fait wie minimus), 
doch ohne jcharfe Trennungslinie gegen die Unterjeite. Unterjeite gelblicher wie vorige. 
Ohren fein behaart. Wejtliches Mitteleuropa (Südfrankreich, Belgien). M.(Apodemus) 
minutus minimus White hat oberjeits lebhaft orangerötlicyen Sommerpel3, jehr 
deutlich abgejegt gegen das reine Weiß der Unterjeite. Winterpelz3 weniger lebhaft ge- 
färbt. Länge 13,2 cm (davon 6,7 cm Schwanz). England und noröweitliches Srank- 
reih. M. (Apodemus) minutus pratensis Ockskay mit oberjeits rojtrotem 
Delz, (Haare an der Wurzel ajchgrau), der am Rücken etwas dunkler wird. Schnauze, 
Brujt, Unterjeite und Innenjeite der Beine weiß (die weißen Haare mit weißer Wurzel). 
Rücken und Baudhfarbe nicht ſcharf getrennt. Die rojtroten Schnurrhaare mit jhwarzer 
Spige. Schwanz jhuppig, mit wenig jteifen Haaren geringelt, oberjeits rötlich), unterjeits 
gelblich weiß. Schneidezähne dunkelbraun mit weißer Spige. O größer als das G. 
Länge 11,8 cm (davon 5,5 cm Schwanz). Wejtungarn und Rumänien. 

An Waldrändern, auf Wiejen, im Bujchwerk und ähnlichen Orten. Im herbſt aud) 
in Scheunen ujw. Sierliches Neſt (bis I m hod), frei im Gezweige), rund mit Seitenein- 
gang. Klettert flink und ficher im Gezweig. Benugt den Shwanz als Greif- 
Ihwanz. Nahrung: Injekten, Sämereien, Getreide, von dem fie auch einträgt. 5— A mal 
im Jahr bis zu 9 Jungen. 





Mus (Apodemus) meridionalis Costa. ©berjeits eijengrau mit fahlroter Unterjeite. 
Schnauze weiß. Auf der Schulter ein fahlroter Slek. Die norditalienijche Sorm oberjeits 
zimmetfahl, unterjeits weiß. Länge 14cm (davon 6 cm Schwanz). Süd- rejp. Nord— 
italien. 


Gattung: Acomys Geoffroy, Stachelmaus. 





- Don voriger Gattung durch die platten, gefurchten Stacheln unterjchieden, die ſich haupt- 
jächlih und dicht unter dem Wollhaar des Rückenpelzes finden. Gebiß wie bei Gattung 
Mus. Die Gattung ijt hauptſächlich afrikaniſch. 





Acomys dimidiatus minous Bate. Die feinen, ungefähr 1!/),;, cm langen Stacheln bilden 
auf dem Rücken nur eine jehmale dunklere Linie. Slanken braungelb, jcharf gegen die 
weiße Unterjeite abgejegt. Naſe, Pfoten und ein Sleck am Auge weiß. Schwanz oberjeits 
hellbraun, unterjeits weiß. Länge 22,5 cm (davon 11,5 cm Schwanz). Kreta. Die Sels- 
gebiete zwijchen Khania und Suda. 
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Unterfamilie: Cricetine, Hamfterartige. 
Gattung: CTicetus Leske. 


Niedrig gejtellte, plumpe, Rurzohrige Hager. Backentaſchen. Schwanz jtummelartig mit 
jpärlichen Haaren. Süße mit Grabnägeln. Gebiß mit 16 Sähnen. Backenzähne bewurzelt, 
ihre Kronen mit Höckern. 


Crieetus ericetus (L.), Hamfter. Oberſeite hellbräunlichgelb (Haare mit jchwarzen 
Spigen). Unterjeite jhwarz. Schnauzenjpige, Lippen, Kehlgegend, Süße gelblichweiß. 
Oberkopf rotbraun. Länge 35 cm (davon 5 cm Schwanz). Mitteleuropa (von Srank- 
reich, Belgien, Deutjchland nad) Rußland und Ajten). Soll Anno 1870 mit Lebensmittel- 
transporten von Deutjchland nach Paris verjchleppt worden jein. C. cricetus niger 
(Schreb.) ijt wahrjcheinlicd) nur eine melanijtijhe Sorm. Süße ganz jhwarz. Kommt mit 
dem gewöhnlichen Typ zuweilen in dem gleichen Gebiete vor. C. cricetus canescens 
Nehring ijt oberjeits dunkelgrau, unterjeits heller jhwarz. Kleiner, mit im Derhältnis 
größeren Ohren. Belgien (ganzes Rheinthal?). C. cricetus rufescens Nehring 
mit oberjeits fuchsrotem Pelz, heller an den Flanken. Unterjeite tief ſchwarz. Die kleineren 
Ohren weißgerandet. Südojtrußland (Ural, vielleiht auch Wolga und Dnjepr). C. cri- 
cetus nehringi Matschie, dem Typus ähnlich, oberjeits braungelb, unterjeits — 
iharf abgejegt gegen die Rückenfarbe — tiefjhwarz. Ohren Kleiner, mit 1 mm breitem, 
weißen Rand. Kopf und Halsjeiten dunkelrotbraun. Süße jhwächer. Schädel jchmaler 
und kürzer. Rumänien, untere Donau. Wahrjcheinlich bis Odeſſa. C. cricetus stavro- 
policus Satunin. Öberjeite bräunlih, jhwarz und rötlich gemijht. Schnauze, 
Ohrengegend rotbraun. Ohren außen dünn rötlich behaart, innen und Rand weiß. 
Schnauzenjpige, Lippen, Wangen, Kinn, Slecken auf den Halsjeiten und den Dorderbeinen 
weiß. Kehle, Brujt, Außenjeite der Dorderbeine tief ſchwarz, gegen den Baud) zu etwas 
heller. Süße weiß. Südrußland (Gouv. Stavropol). 

Steppen= und Bodentier. Bevorzugt tiefgründigen, trocknen, zum Graben geeigneten 
Boden (Getreidefelder). Legt tiefe Baue an, trägt in den Bacentajchen große Dorräte 
an Körnern ein. 25—100 Pfund in einem einzigen Bau! Srißt außer Körnern aud) 
Mäufe, Gelege, Injekten ujw. Sweimal jährlih 6—15 Junge. Bei warmem Wetter unter- 
brochener Winterjchlaf. Wegen feiner großen Schädlichkeit überall verfolgt (mit Schwefel- 
kohlenjtoff in den Bauen erjtickt). 

Cricetus fuseatus Brandt. Diejer Hamjter ijt am ganzen Körper kajtanienrotbraun. 
Oberjeits dunkler, unterjeits heller. Schnauzenjpige, Kinn, Kehle, Süße weiß. Die fajt 
unbehaarten Ohren fleijchfarbig. Länge 55,1 cm (davon 5,1 cm Schwanz). Dorkommen 
unbekannt. 


Gattung: Mesocricetus Nehring. 


Ohren kurz. Schwanz jo kurz, daß ihn die langen Haare des Hinterrückens verdecken. Körper 
an den der Wajjerratten erinnernd. Schädel etwas anders geformt als bei voriger Gattung. 
Gebiß mit 16 Sähnen. 


Mesocricetus newtoni Nehring, oberjeits grau mit jhwarz gemifht. Dunkler am Hals 
und Oberkopf. Unter den Ohren beginnt ein jhwarzes Band, zieht zu den Schultern, biegt 
hier nad) vorne — breiter werdend — auf die Brujt jich ausdehnend, von da nad) den 
Dorderfüßen. Schnauze graugelb. Kinn, Lippen, Füße weiß. Unter den Augen mitbraunem, 
angrenzend an den Wangen ein golögelber Slek, Unterjeite, Slanken graugelb. Schwanz 
oberjeits braun, unterjeits gelb. Länge 16 cm. Öjtliches Bulgarien, Rumänien (Balkan ?). 

Mesoecricetus nigrieulus Nehring. Oberſeits blaß rojtfarben, jhwarz überflogen. Schnauze, 
Ohren heller. SIanken weißlich, Unterjeite jhwarz, rückwärts heller werdend. Augen= 
lider, Linie von den Halsfeiten zu den Schultern, Kehle, Brujt jhwarz. Pfoten weiß. 
Schwanz jehr kurz, im Pelz verborgen. Ohren größer als bei vorigem. Länge 22,5 cm 
(davon 1,5 cm Schwanz). Nördlicher Sentralkaukafus. Steppen des Kuban, Kreis Nowo— 
georgiewsk. 

Mesoericetus raddei Nehring. Größerer Schädel. Pelzfärbung vorigem ähnlih. Band 
unter den Ohren, Sleck auf der Brujt. Kehle tiefjhwarz. Unterjeite trübjchwarz. Hinter- 
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pfoten, Schwanz, Dorderpfoten vom Dorderarme an, Kinn weißlih. Slanken weißlid. 
Ohren kleiner als bei voriger Art. Länge 25,5 cm (davon 2,5 cm Schwanz). Hordojt- 
Kaukajus. 


Gattung: Cricetulus A. M. Edwards. 


Schädel länger als bei legter Gattung. Dorderbeine jhwächer, mit Krallen, die beim Gehen 
den Boden nicht berühren und deshalb nicht abgenugt werden (im Gegenjag zur Gattung 
Cricetus). Ohren und Schwanz (nicht im Pelz verjteckt) mittelgroß. Badentajchen. 
Särbung weniger bunt. Gebiß wie vorige. 


Grieetulus accedula (Pall.) Pelz weich, oberjeits gelblihajchgrau, braun gemijcht. Unter: 
jeite heller ajchfarbig, ohne jcharfe Trennung gegen die Öberjeite. Dunkler an Kopf und 
Rücken. Schnauze weiß. Ohren oval, abgerundet. Schwanz drehrund, weiß, mit brauner, 
jhmaler Rücdenlinie. Länge 12,2 cm (davon 2,2 cm Schwanz). Südojtrußland zwijchen 
Ural und Wolga. 

Cricetulus eversmanni (Brandt). ©berjeite, Kopf, Slanken, Schultern, Außenjeite der 
Dorderfüße, Hinterjeite der Hinterfüße bräunlichrojtrot. Brujt zwijchen den Dorderbeinen 
blaßrojtrot. Lippen Kehle, Unterleib und Pfoten weiß. Schwanz weiß mit blaßrojtroter 
Rücenlinie. Länge 17,5 cm (davon 2,5 cm Schwanz). Südojtrußland (Orenburg). 

Criecetulus phæus (Pall.). Pelz weich, oberjeits ajchgraubraun, mit längeren, dunkleren 
Haaren auf der Rückenmitte. Oberſeite des Kopfes, Gejicht reiner grau. Schnauze, Unter- 
jeite, Süße weiß. Schwanz weiß, mit brauner Linie auf dem Rücken. Die behaarten Ohren 
ajhgraubraun. Länge 11,1 cm (davon 2,5 cm Schwanz). Südojtrußland. Wolga bis zum 
Kajpijee. 

Cricetulus attieus Nehring. Kleiner, aber in der Särbung C. Pphæus nahejtehend. Mit 
größeren, jtark behaarten Ohren. Oberjeits aſchgrau mit wenigen |hwarzgejpigten Haaren. 
Unterjeits weiß, deutlich gegen die Slanken abgejegt. Shwanzwurzel und Oberjeite des 
Schwanzes jhwarzgrau. Sußjohlen mit jechs Schwielen. Länge 10,7 cm (davon 2,2 cm 
Schwanz). Griechenland (Attika). 

Criecetulus arenarius (Pall.), Pelz weich, oberjeits weißlich ajhgrau. Unterjeite bis zu den 
Slanken reinweiß, jharf gegen die Rückenfarbe abgejegt. Süße und Schwanz weiß, diejer 
mit jhmalbrauner Linie auf der Oberſeite. Ohren länglichoval, ajchfarbig mit weißer 
Spige. Kopf länglich, weißlich, mit jpiger Schnauze. Schnurren ſchwarz. Beine kurz und 
ſchwach. Länge 12 cm (davon 2,5 cm Schwanz). Südojtrußland. Don der Krim bis zur 
Wolga und zum Kajpijee. Mlittelajien. 


Unterfamilie: Microtinæ. 


Gattung: Evotomys Coues. 


Wühlmäujemit behaartem, mittelgroßgem Shwanz3. Ohren behaart, ragen wenig aus 
dem Pelz hervor. Kopf dick mit rundlicher Schnauze. Gebiß mit 16 Sähnen. Bacdkenzähne 
mit winkligen Schmelsfalten. 


Untergattung: Evotomys propr. diet. 


Evotomys norwegieus Miller. ©berjeits dunkelrojtbraun mit ſchwarzen Haaren unter- 
miſcht. Gejiht, Wangen, Slanken hellbräunlich. Schnauze an der Seite etwas gelber. 
Unterjeite hellkajtaniengrau, mit Gelb auf der Mittellinie verwajchen. Süße weiß mit 
dunklem Sleck an der Innenfeite der Serje. Ohren fajt nackt außen, mit roten, kurzen 
Haaren innen. Schwanz oberjeits braun, unterjeits weißlih. Schädelgroß. Länge 22,6 cm 
(davon 5,6 cm Schwanz). Norwegen, nördlich vom 67. Grad. 

Evotomys skomerensis Barret-Hamilton. ©berjeits hell zimt- bis krapprötlihbraun 
Geficht, Wangen, Slanken fahlbraungrau, allmählich in die Rückenfarbe übergehend. 
Binterrücken und Schhwanzoberjeite dunkelbraun. Unterjeite (auch des Schwanzes), Süße, 
Pfoten weiß. Ohren außen fajt nackt, innen hellzimtfarbig behaart. Länge 17,5 cm 
(davon 6,1 cm Schwanz). Inſel Skomer (Irijche See). 
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Evotomys nageri (Schinz). Sommerpelz zimtbräunlich mit jhwärzlichen Haaren gemiſcht. 
Geliht, Wangen, Slariken hellbraun. Kopfjeiten blaßijabell. Unterrücen blaßbraun, 
rötlich verwajchen auf der Rückenmitte (dieje Sarbe kontrajtierend mit der Sarbe des übrigen 
Rücens). Unterjeite hellrauhgrau, auf der Mitte gelblich verwajhen. Süße weiß. 
Ohren fein behaart, dunkelrötlich. Schwanz oberjeits dunkelbraun, unterjeits weiß. Länge 
22,5 cm (davon 5,5 cm Schwanz). Bewohnt die Nadelwälder der Schweiz. E. nageri 
hallucalis Tho mas, mit längerem Schwanz, jtärkerem Schädel und ichmaleren 
Schneidezähnen. Unterleib etwas weißer. Länge 18,1 cm (davon 6,6 cm Schwanz). 
Italien (Kalabrien) bis zu Höhen von 1000 m 

Evotomys vasconis Miller. Ähnlich E. norvegicus, doch weniger rot und die jchwärz- 
liche Rückenmitte weniger jcharf begrengt. Seiten etwas dunkler. Schwanz kürzer und 
fein behaart, Sähne jtärker, Tajenlöcher größer. Länge 21,2 cm (davon 5,2 cm Schwanz 
Bewohnt das ſüdweſtliche Frankreich. 

Evotomys cæsarius Miller von der Inſel Jerſey (Kanal) jteht durch Schädelgröße der Inſel— 
form des Iriſchen Meers nahe, hat aber breitere Schnauze, kürzeren Shwanz und Öunklere 
Sarbe. Süße dunkelgrau, der behaarte Sohlenteil dunkelbraun. Länge 14,5 cm 
(davon faſt 5 cm Schwanz). 

Evotomys rutilus (Pallas), der ein Sünftel des Körpers mejjende Schwanz ijt jtark behaart. 
Winterpelz oberjeits, ebenjo Ohren hellkajtanienbraun, mit jhwarzen Haaren gemiſcht. 
Slanken ockergelb. Unterjeits jhmußig= oder cr&ömeweiß. Süße weißlih. Schwanz ober- 
ki rotbraun, unterjeits weiß. Länge 16 cm (davon 3,5 cm Schwanz). Arktijches Europa 
und Ajien. 

Evotomys glareolus (Schreb.), Waldöwühlmaus. Schwanz groß. Pelz oberjeits dunkel- 
zimtbraun, an den Seiten fahlbraun werdend. Unterjeite weißlich, gut abgejeßt gegen das 
Braun. Schwanz oberjeits braun, unterjeits weiß. Süße weiß, bräunlid) überhaudt, die 
halbkopflangen Ohren von der Rückenfarbe, innen mit langem Haarjtreif. Länge zirka 
18 cm (davon zirka 4,7 cm Schwanz). Wejtliches Mitteleuropa (Belgien, Holland, Srank- 
reich, Dänemark, Mitteldeutichland). E. glareolus britannicus Miller. Doriger 
ähnlich. Süße und Schwanz kürzer. Pelz etwas dunkler. 19,2 cm (davon 4,6 cm Schwanz). 
Großbritannien. E. glareolus suecicus Miller von Südſchweden, kennzeichnet 
ſich durch die rauchgraue Unterjeite und das auf die Rückenmitte bejchränkte dunkel Ocker— 
rot (ohne auf die Slanken überzugreifen).. Süße grau. E. glareolus helveticus 
Miller. Winterpel3 mit undeutlicher roter Rückenmitte. Unterjeite weißgrau, gelb ver- 
wajchen. Schwanz oberjeits fajt jhwarz, unterjeits weißlich. Süße weiß. Schweiz und Oſt— 
frankreih. In den Ebenen, oder doch nur in geringen Höhen. E. glareolusistericus 
Miller ift blafjer gefärbt, oberjeits hellrojtgelb, jhwärzlich gemiſcht. Slanken fahlgrau. 
Unterjeite cr&meweiß oder gelblih. Süße weißlih. Schwanz oberjeits dunkelbraun, unter- 
jeits weißlich. Länge 14cm (davon 4,4cm Schwanz). Rumänien, Oſterreich-Ungarn, Djt- 
deutjchland, Donautal. 

Aufenthalt an Waldrändern, Laub-Gehölzen und ähnlichen Örtlichkeiten. Auch tags 
über lebendig. Klettert gut. Dorliebe für tierijche (Injekten, Gelege, ujw.), doc) aud 
Pflanzen- und Körnernahrung. FSorſtſchädlich durd) Benagen der Rinde junger Bäumchen. 
5 bis 4 mal jährlich 6—8 Junge. 


Untergattung: Craseomys Miller. 


Evotomys (Craseomys) rufocanus (Sundevall). Schädel groß. Pelz lang, dicht. Rücken: 
zone jchmal, lebhaft gefärbt und jid) gut abhebend von der hellgrauen Slankenfarbe. 
Wangen, Kopfjeiten, Schnauze etwas dunkler grau. Unterjeite ſchmutzigweiß. Schwanz 
oberjeits braun, unterjeits trübweiß. Süße weiß. Länge 19 cm (davon Acm Schwanz). 
Nördliches Schweden und Norwegen. 


Gattung: Mierotus Schrank. 


Wühlmäuje mit kürzerem (drittelkörperlang) Schwanz und Ohren als vorige Gattung. 
Sohlen mit 6 Schwielen. Gebif mit 16 Sähnen. Backenzähne mit winkligen Schmelzfalten, 
‚deren Form individuell variiert. 
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Untergattung: Mierotus propr. dict. 


Mierotus arvalis (Pall.), $Seldömaus. Pelz oberjeits gelblich braun. Unterjeite und Süße 
Ihmugigweiß, nicht jcharf gegen die Rückenfarbe abgejegt. Schwanz von Drittel Körper- 
länge, undeutlich zweifarbig — unterjeits trübweiß. Ohren behaart, wenig aus dem Pelz 
jehend. Länge etwa 14cm (davon 5cm Schwanz). Ganz Europa bis Weitjibirien. Nicht 
in Großbritannien. Überall häufig. M. arvalis meridianus Miller, blajjer ge- 
färbt als deutjche Stücke, mit fahlgelblich verwajchener Unterjeite. Etwas größer als der 
Typ. Pyrenäen. Bewohnt Selder, Äcker in teils ungeheurer Sahl. Seltener in Wäldern 
und an Waldrändern. Wo jie lebt, jteht manchmal Bau an Bau, die Erde zeigt ſich voll- 
kommen durchlöchert. Legt Dorräte an. Nicht Winterjchläfer. Nahrung: allerlei Körner 
(Getreide), Rüben, Kartoffeln ujw. Gelegentlich auch joldye aus dem Tierreich. 5 bis 7 mal 
im Jahr bis zu 8 Jungen. Ein Paar kann mit feinen Kindern jih im Jahr auf etwa 
200 Eremplare vermehren. sieht im Herbjt in großer Menge in Scheunen und zehntet 
auch dort das Getreide. Mit allen Mitteln bekämpft. Leider bekämpft der Menſch auch 
jeine beiten Sreunde: Bujjard, Eulen, Wiejel ujw., die ganz anders der Dermehrung diejer 
Nager jteuern könnten. 

Mierotus hartingi Barret-Hamilton. Pelz oberjeits rötliholiv, ſchwarz gemijcht. Unter: 
jeite weiß, ſchwach gelblid) (am Kinn etwas deutlicher) überflogen. Süße, Pfoten gelblid). 
Die Trennungslinie zwijchen Dber- und Unterjeite deutlih. Schwanz gelblich, unterjeits 
heller. Ohren etwas aus dem Pelz ragend. Steht einer Kleinajiatijhen Art (M. guen- 
theri) nahe, hat aber größeren Schädel und ijt oberjeits gelblicher, unterjeits weißer. 
Länge 13,4 cm (davon 2,7 cm Schwanz). Griechenland (Thejjalien). Dor einigen Jahren 
als bedeutender Schädling aufgetreten. 

Microtus socialis (Pallas). Pelz weich, länger und weniger dicht als Be arvalis. Ober: 
jeits blaßgrau, an den Seiten weißlich werdend. Unterjeite und Süße weiß. Ein Teil der 
Rückenhaare braungejpigt. Schnauzenjpige braun. Schwanz gelblichgrau mit jchmal- 
brauner Rückenlinie. Ohren Kurz, fajt nackt, mit Haarjaum. Länge 13 cm (davon 2,4 cm 
Schwanz). Südojtrußland, Wejtjibirien, Perjien. 

Mierotus agrestis (L.), Erömanus. Pelz oberjeits graubraun, an den Seiten heller. Unter- 
jeite weiß, gut von der Rückenfarbe abgejegt. Süße bräunlichweiß. Schwanz im Derhält- 
nis länger als bei der Seldmaus, deutlid) zweifarbig: oberjeits dunkelbraun, unterjeits 
weißlic. Ohren behaart und den Pelz mehr überragend. Länge bis 20 cm (davon bis 
4cm Schwanz). Nord- und Mitteleuropa. Bewohnt dort Wälder (nicht Wiejen). In den 
Alpen die Täler. Sür die Hebriden ijt die Sorm M. agrestis exsul Miller aufgeftellt 
worden. Sie ijt oberjeits bräunlich, häufig hellockergelb verwaſchen und etwas Kleiner. 
M. agrestis neclectus (Jenyns) ebenfalls kleiner, oberjeits bräunlichroftrot, unter- 
jeits gelblich überlaufen. Schädel kleiner als beim Topus. Länge 15,6 cm (davon 3,5 cm 
Schwanz). Mitteleuropa bis Mittelrußland. M. agrestis campestris (Bl as.) iſt 
oberſeits dunkelbraungrau, Flanken heller, roſtfarbig verwaſchen. Unterſeite weiß. 
Länge 13,5 cm (davon 3,5 cm Schwanz). Dänemark, Nordweſtdeutſchland. M. agrestis 
rosianusBarb. du Bocage aus Portugalmit oberjeits roftrotem, ſchwarzverwaſchenem 
Pelz und gelblichen Slanken. Unterjeite weißlic. Süße graubraun. Ohren ziemlich groß, 
behaart. Schwanz zweifarbig mit weißem Ende. Länge 12,2 cm (davon 3,6 cm Schwanz). 
An Woaldrändern, auf Waldblößen. Meijt im dichten Gejtrüpp. Auch tags lebendig, 
ſchwer zu beobadıten. Nahrung meijt aus dem Pflanzenreich. Sorjtichädlic wegen Rindenz, 
Wurzel- und Nadelfraß. Heft rundlich, dicht über, oder dicht unter der Erde — veritedt. 
Bis 4 Würfe mit 4—7 Jungen jährlid). 

Mierotus oreadensis Millais. Winterpelz3 oben dunkeljandbraun. Wangen, Slanken roft- 
farbig verwajchen, Brujt heller. Unterjeite rötlicdyjandfarbig, nicht | harf gegen die Flanken 
abgejegt. Süße, Schwanz gelblih. Eine braune Linie auf dem Schwanzrücen. Schwanz: 
ipige weiß. Ohren am Innenrand jtark behaart, innen wenig, gar nicht an der Spiße. 
Sommerpelz kürzer, mehr zimtbraun. Schädel grob. Länge 17 cm ‚davon 3 cm Schwanz). 
Bewohnt die Orcaden und Shetlandsinjeln. 

Mierotus sandayensis Millais ijt Rleiner als vorige Art. Grauer gefärbt, Unterjeite nicht 
jo hübjh braun. Rückenlinie des Schwanzes weniger deutlich oder gar nicht ausgeprägt, 


Säugetiere II. 43 
675 
















































































































































































Gebiß mit jhwächeren Sähnen. Injel Sandan (Mordojtorcaden). M. sandayensis 
westra& Miller ijt blajjer als vorige Sorm, oberjeits fajt rußbraun, unterjeits hellocker- 
gelb. Injel Wejtrae (Nordorcaden). 

Mierotus sarnius Miller. Habitus und Pelz oberjeits ähnlich wie agrestis, aber dunk— 
ler und rötlicher. Unterjeite hellgrau mit deutlicher Trennungslinie. Länge 16,2 cm 
(davon 4,2 cm Schwanz). Injel Öuernejen. 

Mierotus ratticeps (Kais. et Blas.), Hordifche Wühlratte. Ohren fait von halber 
Kopflänge, über den Pelz herausragend. Pelz oberjeits dunkelrojtrot. Slanken heller, 
gelblich graubraun. Unterjeite jcharf abgejegt weiß. Füße graubraun. Schwanz länger als 
ein Drittel des Körpers, zweifarbig — oben dunkelbraun, unten weiß, Spige graubraun. 
Ohren in der oberen Hälfte, innen und außen fein graubraun und rötlichgelb behaart. Die 
langen Haare der Kopfjeiten die Ohrwurzel bedeckend. Sußjohle mit 6 Schwielen. Es 
kommen auch bräunlihjihwarze Stücke vor. Länge 17,4 cm (davon 4,9 cm Schwanz). 
Lappland, Torddeutjchland, Nordweſtrußland. M. ratticeps stimmingi Nehring, 
voriger in Sarbe und Größe ähnlich. Der Schädel aber jchmaler. Backenzähne ſchwächer. 
Länge 15,5 cm (davon 4,5 cm Schwanz). Brandenburg (Havel). 

Lebt in Wafjernähe. Guter Schwimmer. Gräbt flache Gänge unter der Erdoberfläche, 
wirft kleine Haufen auf. Bau gern am Rande von Gräben. Nahrung meijt pflanzlicher 
Natur. Wahrjcheinlidy mehrere Würfe bis zu 7 Jungen jährlich. In früherer Eröperiode 
weiter verbreitet (ganz Deutjchland). Relikt aus der Eiszeit, oder langjam von Nordoſt 
einwandernd ? 

Microtus arenicola (Selys). Ohren faft im Pelz verjteckt. Haare an der Wurzel jchiefer- 
ſchwarz, an der Spige rötlihhbraun. Unterjeite ſchmutzigweiß. Schwanz oberjeits wie der 
Rücken mit blajjerer Unterjeite und ſchwarzer Spige. Länge zirka 18 cm (davon 4,5 cm 
Schwanz). Holland. 

Mierotus economus (Pall.). Oberjeite ſchwarz- und gelbgemijcht mit |hwärzlicher Rücken- 
mitte. Unterjeite weißlichgrau. Die Wurzel der Haare braun. Ohren im Delz verborgen. 
Schwanz von Drittel Körperlänge, oberjeits braun, unterjeits weiß. Länge 14,4 cm (da: 
von 4,53 cm Schwanz). Oſtrußland (Ural) und ganz Sibirien. Dieje Art iſt ratticeps 
jo ähnlid), daß es vielleiht — nad) Poliakoff — geraten jcheint, ratticeps als Unter: 
art zu economus 3u ſtellen. 

Microtus ouralensis (Poliakoff). In Größe und Sarbe ratticeps ähnlich, mit abweidhen- 
dem Gebiß. Südojtrußland zwijchen Kajpijee und Kaukajus (Gouv. Orenburg). 

Mierotus eabrerai Thomas. Delz lang und weich. Oberjeits olivbraun, Unterjeite (nicht 
iharf abgejegt) heller. Süße groß, jtark, mit 6 Sohlenjchwielen. Schwanz kurz, oberjeits 
bräunlichweiß, unterjeits weiß. Schädel und Backenzähne befjonders jtark. Länge zirka 
14cm (davon 3,4Acm Schwanz). Nordjpanien, Sierra de buadarrama bis zu 1300 m Höhe. 

Microtus asturianus Miller. Durch Schädelmerkmale bejonders ausgezeichnet. Pelz ober: 
jeits fahl lehmgelb, auf der Rückenlinie ſchwärzlich. Slanken heller. Unterjeite dunkel: 
grau, fahl verwaſchen. Schwanz zweifarbig, oben fahlgrau, unten bräunlichgrau. Länge 
15,7 cm (davon 3,7 cm Schwanz). Spanien, 

Miecrotus angularis Miller. Hauptjächlid) durch Schädel= und Gebifmerkmale unterjchieden. 
Särbung wie bei der Seldmaus. Schwanz länger. Länge 15,6 cm (davon 4,1 cm Schwanz). 
Transiylvanien. 

Mierotus levis Miller, der Selömaus ähnlich, mit längerem, jchmalerem Schädel. Länge 
14,8 cm (davon 3,8 cm Schwanz). Rumänien. 

Mierotus parvus Sat. Bejonders klein, mit kleinen, Raum den Pelz überragenden runden 
Ohren. An den Sohlen der Hinterfüße 5 Schwielen. Oberjeits hell und dunkelbraun ge= 
miſcht. Seiten heller. Unterjeite gelblihweiß. Schwanz oberjeits braun, unterjeits gelblid) 
weiß. Länge: JS 11,8 cm (davon 2,5 cm Schwanz), 2 etwas größer. Südoftrußland. 


Untergattung: Chionomys Miller. 


Mierotus (Chionomys) nivalis (Martins), Schneemaus, Alpenwühlmaus. Öberjeits 
rauchgrau, auf dem Rücken dunkler. An den Seiten manchmal fahlgelb. Unterjeite trüb- 
weiß. Süße, Schwanz weißlih. Schwanz oberjeits braun überflogen, doch nicht zwei— 
farbig. Ohr von Drittel Kopflänge, wenig aus dem Pelz ragend, Länge 18,5 cm (davon 
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6,5 cm Schwanz). Hochgebirge der Schweiz, Bayern, Tirol. Apennin. M. (Chionomys) 
nivalis aquitanius Miller aus den öjtlichen Pnrenäen (1600 m) iſt nur durd) 
Sahnmerkmale gekennzeichnet, jonjt dem Typus ähnlich. Etwas Kleiner. 

Bewohnt das Hochgebirge oberhalb der Baumgrenze. Nahrung: Kräuter, Wurzeln, 
von den jie Dorräte anlegt. Kein Winterjdlaf. Kommt auch in Häufer, Sennhütten. 
2 Würfe bis zu 7 Jungen im Jahr. Nicht jcheu, auch tagsüber munter. 

Microtus (Chionomys) ulpius Miller. Durd) Sahnmerkmale gekennzeichnet. Dem Typus 
ähnlich, dunkler. Schwanz zweifarbig, oberjeits braun. Länge zirka 19 cm (davon 5,8 cm 
Schwanz). Öjtlihes Ungarn. Dielleiht auch die transiylvanijchen Alpen bis zu den Kar- 
pathen. 

Microtus (Chionomys) lebruni (Crespon). Schädel kleiner, Sähne ſchwächer. Kleiner und 
blajjer als nivalis, mit weißem Schwanz. ©berjeits einfarbig hellgrau. Länge 18,8 cm 
(davon 6,6 cm Schwanz). Südfrankreih. M. (Chionomys) lebruni leucurus 
(Gerbe) ijt oberjeits blaß rauchgrau, leicht braun verwajchen. Die Sorm jteht zwijchen 
nivalis (Schädel) und lebruni (Habitus). Länge 18,8 cm (davon 6,8 cm Schwanz). 
Sranzöjijche Alpen (1600 m Höhe). 

Mierotus (Chionomys) gud Sat. Derwandt mit nivalis, jcheint fie im Kaukaſus zu er- 
jegen. Pelz langhaarig, weich. Oberſeits hellgraubraun, mit wenig ſchwarzen Haaren ge- 
mengt, unterjeits weiß. Schnauzenumgebung weißlid. Süße, Schwanz jparjam weiß 
behaart. Ohren knapp den Pelz überragend. 5 Schwielen an den Dorder-, 6 an den Hinter- 
fügen. Sohlen weiß behaart. Länge 20,3 cm (davon 8,2 cm Schwanz). Sentral-Kaukajus, 
in 2300 m Höhe. 


Gattung: Pitymys Mae Murtrie. 


Gedrungenere Sormen als bei voriger Gattung. Augen klein. Ohren, Schwanz, kaum ein 
Diertel Körperlänge, jehr kurz. Hintere Sußjohlen mit 5 Schwielen. Gebiß mit 16 Sähnen. 


Pitymys subterraneus Selys, Kurzohrige Wühlmaus. Ohren fajt nakt, an der 
Wurzel von den langen Haaren der Kopfjeiten überdeckt. Augen jehr klein. Halb jo 
groß als bei der Seldmaus. ©berjeite jchwärzlich grau, mit ajchgrauer Kehle. Unterjeite 
weiß. Süße dunkelgrau. Schwanz oberjeits ſchwärzlich, unterjeits weißlih. Länge 
10,6 cm (davon 2,4 cm Schwanz). Mitteleuropa (Srankreih, Belgien, Deutjchland, 
Rumänien, Norditalien). Sehlt in den Alpen. P. subterraneus capucinus 
Miller, mit größerem Schädel und dunkler gefärbt als der Typus. Oberſeits braun, 
gelblich überflogen. Süße blag raudhgrau. Länge 13,5 cm (davon 3,5 cm Schwan;). 
Stankreid). 

Lebt mehr unterirdijh. Selten am Tag zu jehen. Auf Wieſen, in Gärten, Seldern. 
Kann in Gärten durch ihre Wühlarbeit jehr jchädlich werden. Jährlich 5—6 Würfe von 
5—5 Jungen. 

Pitymys gerbei (De L’Isle). ©berjeits dunkelroftrot, unterjeits jchiefergrau. An den 
Seiten verlaufen beide Sarben ineinander. Schnauze ſchwärzlich. Ohren (kleiner als bei 
voriger Art), oval, dünn behaart und laſſen die Haut Ödurchjehen, im Pelz verborgen. 
Schwanz oberjeits braun, unterjeits grau. Augen jehr Rlein. Süße ſchwach, mit zarten 
dunklen Nägeln. Länge 12,3 cm (davon 2,8 cm Schwanz). Wejtfrankreid. 

Pitymys selysi (Gerbe). Pelz jehr reich und dicht. Oberſeits rojtbräunlichrot, unterjeits 
blaß ajchfarbig. Die beiden Sarben durch eine hellere, gelbliche Linie getrennt. Süße 
aſchgrau. Die kurzen Ohren braun behaart. Schwanz oberjeits braun, unterjeits gelblid, 
mit trübweißem Ende. Augen jehr Klein. Länge 14cm (davon 4cm Schwanz). Südojt- 
Srankreid). 

Pitymys savii (Selys). Ohren ſchwach behaart, im Pelz verjteckt. Oberjeite erögraubraun, 
Unterjfeite aſchgrau. Schwanz unter Drittel Körperlänge, oberjeits bräunlich, unterjeits 
weißlih. Süße weißlichgrau mit jtarken Nägeln. Schnauze dick und jtumpf. Augen jehr 
klein. Länge 11,5 cm (davon 2,5 cm Schwanz). Südojtfrankreid, Italien, Griechenland. 
P. savii nebrodensis (Minä-Palumbo) oberjeits grau mit jchwarzgejpißten 
Haaren. Kopf gelblichrot überflogen, ebenjo Hals und Seiten. Unterjeite gelblichgrau, 
allmählid) in die Sarbe der Seiten übergehend. Süße fleijchfarbig. Schwanz von Sünftel 

43 * 
675 














































































































































































































Körperlänge, kurz behaart, oberjeits heller als der Rücken, unterjeits weiß. Etwas größer 
als vorige. Sizilien (1700 m Höhe). 

Pitymys thomasi Barret- Hamilton, oberjeits dunkelbraun, gelblid) überflogen an den 
Slanken. Unmerkli in die jhmusigfahlgelbe Unterjeite übergehend. Süße ſchmutzig— 
weiß. Ohren fajt im Pelz verjtekt. Schädel größer als bei voriger Art und bei sub- 
terraneus, mit jtarkem Gebiß. Länge 16,4 cm (davon 2,4 cm Schwanz). Montenegro. 

Pitymys daeius Miller. Ähnli subterraneus, mit größerem Schädel, Schädel- 
und Gebißmerkmalen. Pelz ähnlich den braunen Stücken von subterraneus. Länge 
12,1 cm (davon zirka 3,5 cm Schwanz). Rumänien. 

Pitymys incertus (Selys). In Größe und Färbung der Seldmaus ähnlich, doch durch die 
jehr kurzen Ohren an P. savii erinnernd. Süße, Nägel jtark. Ohren jtärker behaart. 
Schweiz (Gotthard bis über 2000 m, Surka bis über 2300 m). 

Pitymys multiplex (Fatio), aus dem Tejjin (Locarno), größer als subterraneus. 
Oberjeits deutlich gelb überflogen. P. multiplex fatioi Mottaz, ähnlich dem 
Typus gefärbt, Kleiner, mit jhwächerem Schädel. Hauptjählich durch Sahnmerkmale ge- 
kennzeichnet. Schweiz (Wallis). 

Pitymys pyrenaieus (Selys). Oberſeits rußbraun. Ohren ſchwärzlich behaart. Schwanz 
länger als beiincertus und savii, weld legterer Art er jonjt ähnlid) it. Pyrenäen. 
Prpyrenateussbrunneus Miller, bräunlicher als vorige Sorm. Oberſeite holz- 
braun, grau verwajchen, Länge 12 cm (davon 2,6 cm Schwanz). Südfrankreid. 

Pitymys planiceps Miller. Nur durch Schädel bekannt. Schädel abgeplatteter als bei 
jeder andern europäijchen Art diejer Gattung. Aus Srankreid; (Pyrenäen bei 1555 m 
Höhe) bekannt geworden. Troß eifriger Bemühungen nicht ein zweites Mal gefunden. 

Pitymys iberieus (Gerbe). ©berjeits gelblich graubraun, unterjeits weiß. Ein gelbes 
Band trennt die beiden Farben. Ohren Kurz, rund, nackt. Schwanz oberjeits braun, 
unterjeits gelblichweiß. Süße weiß. Schädel breit. Länge 15 cm (davon 53cm Schwanz), 
Südjpanien. »P..ibericus centralis Miller, weniger groß als der Typus. 
Braun, fahlgelb verwajhen Süße weißlich. cänge' 12,6 cm (davon 2,4 cm Schwanz). 
Spanien (Prov. Burgos). P. ibericus regulus Miller, kleiner als centralis 
mit jchmalen Rleinen Bacenzähnen. In den Mandelplantagen von Öranada (Wordabhang 
der Alhambra). P.ibericus fuscus Miller, dunkler als centralis, Oberjeite 
fajt jhwarz, an den Seiten holzbraun werdend. Unterjeite dunkelgrau, gelblichrot ver: 
wajhen. Süße weißlih. Schwanz oben bräunlicdh, unten weißlich, ohne jcharfe Trennung. 
Länge 12,6 cm (davon 2,2 cm Schwanz). Spanien (jcheint auf Dalenzia bejchränkt). 

Pitymys provineialis Miller. Sarben blaß, oberjeits hell holzbraun, heller an den Seiten. 
Unterjeite hellgrau. Süße trübweiß. Schwanz fajt weiß, oberjeits mit wenig ſchwarzen 
Haaren. Schädel nädjtfolgender Art ähnlich, kleiner. Länge 11,8 cm (davon 2,2 cm 
Schwanz). Südojtfrankreid). 

Pitymys duodeeimeostatus (Selys). Oberſeits braungelb, Schnauze dunkel. An den Seiten 
gelblich. Unterjeite, Süße weißlich, ——— oder grau überflogen. Ohren faſt im 
Pelz verſteckt, nackt, fleiſchfarbig. Schwanz oberſeits braun, unterſeits ſchmutzigweiß. 
Länge 13,4 cm (davon 3,5 cm Schwanz). Südoſtfrankreich. 

Pitymys marise Major. Oberſeits blaß umbrabraun. Unterjeits hell fahlgelb. Länge 
10,9 cm (davon 2,5 cm Schwanz). Nordwejtjpanien. 

Pitymys pelandonius Miller. Doriger Art ähnlih. Mit größerem, breiterem Schädel. 
Oberjeits holzbraun, mit gelberen Seiten. Süße, Schwanz weißlid. Länge 12,4 cm (davon 
2,8 cm Schwanz). Spanien (Prov. Burgos). 

Pitymys depressus Miller. Durch Schädelmerkmale bejonders gekennzeichnet. Länge 
1lcm (davon 2,5 cm Schwanz). Spanien (Prov. Madrid, Südabhang der Sierra de 
Öuadarrama). 

Pitymys lusitanieus (&erbe). ©berjeits rußbraun, unterjeits rauchbraun, gelb gemijct. 
Länge 11,2 cm (davon 2,7 cm Schwanz). Portugal. 


Gattung: Arvicola Lacepede. 


Größere dickköpfige Wühlratten. Schwanz von halber Körperlänge. Sohlen der Hinterfüße 
mit 5 Schwielen. Gebiß mit 16 Sähnen Am Wajjer lebend. 
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Arvieola terrestris (L.) Savi, Wafjerratte. Pelz oberjeits gelblibraun, an den 
Seiten gelblih. Unterjeits grau mit gelblid) verwajchen. Kopfjeiten gelblih. Schwanz 
oberjeits mit kurzen braunen, unterjeits grauen Haaren. Schnauze dick und ſtumpf. 
Länge 20,5 cm (davon 6,5 cm Schwanz). Nord- und Sentraleuropa, Oſtrußland, 
Sibirien. A. terrestris amphibius’(L.) Lacepede it oberjeits erd- oder 
eijenbräunlih, am Rücken mit jhwärzlihen Haaren gemijht. An den Seiten rötlich. 
Unterjeite dunkelgrau, rojtrötlich überlaufen. Schwanz jchwärzlih. Kopfjeiten dunkel: 
rojtrot. Ohren im Pelz verjteckt, bis auf einen Haarjaum fajt unbehaart. Schnauze 
graulih. Süße jchuppig, mit kurzen grauen Haaren. Schwanz mit über 110 Schuppen- 
ringen, oberjeits jhwärzlich, unterjeits heller behaart. Länge 28 cm (davon 8,5 cm 
Schwanz). Mitteleuropa. Don Großbritannien bis zum Kaukajus, Ajien. A. terrestris 
monticola Selys; größer als der Typus, mit ähnlich breitem Schädel wie amphibius 
und längerem und blajjer (grau) gefärbtem Schwanz als terrestris. Öberjeits gelblid- 
grau, an den Seiten blaßgelblich untermijcht. Unterjeite weißlichgrau, gelblich verwajchen. 
Süße hellajdygrau. Pelz weich. Der blaßgraue Schwanz mit etwa 100 Ringen. Länge 
27,2 cm (davon 7,5 cm Schwanz). Pyrenäen. 

Nicht ans Wajjer gebunden. Gräbt im geeigneten Boden flachjtreichende Gänge und 
wirft aud) Haufen auf. Andere graben:ihre Röhren in Uferwände. Neſt 30—60 cm 
unter der Dberflähe. Schwimmen und Tauchen gut. Dämmerungstiere in der Haupt- 
jahe. Nahrung: Wurzeln, Knollen, Rohritengel,. Körner (kann dem Getreide jhädlic) 
werden), Srüchte ujw. Auch Injekten, Würmer, kleine Wirbeltiere. Durch Wühlereien 
und Derbeißen der Wurzeln (bringen ältere Bäume zum Abjterben!) äußerji ſchädlich. 
2-5 Würfe mit 4—7 Jungen jährlid). Kein anhaltender Winterjchlaf. 

Arvicola sapidus Miller. Durd) Schädelmerkmale gekennzeichnet. Oberſeits ockerlehm- 
gelb mit leicht rötlidyem Anflug. Rückenmitte dunkler. Seiten heller. Unterjeite ocker- 
gelb, grau verwajhen. Süße graubraun. Schwanz bräunlich, unterjeits heller. Mittel: 
und Südjpanien. Länge 3l cm (12,5 cm Schwanz). 

Arvicola tenebrieus Miller. ©berjeite dunkelgraurötlih, |hwarz überflogen. Unterjeite 
grau, gelblid) verwajchen. Süße braun. Schwanz oberjeits jhwärzlich, unterjeits grau. 
Hauptjächlich durch die Schädelmerkmale (Naſenknochen) von der gewöhnlichen Wajjerratte 
unterjchteden. Länge 30,5 cm (davon 11,2 cm Schwanz). Pyrenäen bis zu 1600 m. 

Arvicola musignanoi Selys. ©berjeits gelblihbraun, grau gemijht. Slanken heller. 
Unterlippe, Kehle, Brujt weißlihgrau. Unterjeite ajhgrau, gelblicy überflogen. Die 
jtumpfe Schnauzenjpige und die Dberlippe gelblihhbraun. Schwanz braun. Länge 28,5 cm 
(davon 9,5 cm Schwanz). Norditalien, jüdlich bis Rom, Süd- und Südweſtfrankreich. 
A. musignanoiillyricus Barret-Hamilton ijt die Subjpecies aus Bosnien 
genannt worden. 

Es find noch mehrere Sormen aufgejtellt worden, die aber hier nicht berücjichtigt werden 
können. 


Gattung: Prometheomys Satunin. 


Schwanz Rürzer als die Hälfte des Körpers und Kopfes. Augen klein. Nägel der Dorderfüße 
lang. Schädel jhmal. Gebiß mit 16 Sähnen. Ylur eine europäijche Art. 


Prometheomys schaposchnikowi Sat. Körper lang behaart, in der Lendengegend er- 
reichen die Haare faſt 2cm Länge. Augen fajt im Pelz verjtekt. Hägel der Dorderfüße 
groß, die mittleren Smm. DHinterfüße mit 4 Schwielen. Ohren innen und außen be- 
haart. Pelz Rajtanienbraun. Süße heller. Länge 18,1 cm (davon 5,5 cm Sdwansz). 
Sentralkaukajus, Grufinijche Heerjtraße. 2170 m Höhe. 


Gattung: Lemmus Link. 


Süße fünfzehig, bejonders vorn mit großen Krallen. Sußjohlen dicht behaart. Schwanz jehr 
kurz. Kopf dick. Ohren rund, im Pelz verjteckt. Im äußerjten Horden wird bei lemmus 
der Pelz im Winter weiß. Gebiß mit 16 Sähnen. Obere Schneidezähne ungefurdt. 


Lemmus lemmus (L.), Lemming. Augen klein, Ohren im Pelz verjteckt. Pelz oberjeits 
bräunlichgelb mit dunklen Slecken. Oberkopf, ein Band von der Naſe bis hinter die 
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Ohren, Dorderrücen ſchwarz. Lippen, Wangen, Kehle blajjer fahlgelb. Unterjeite, Süße 
hell jandfarbig. Schwanz weißgrau mit brauner Rückenzone. Krallen der Dorderfüße 
jtärker als die der Hinterfüße. Länge 15,5 cm (davon 2 cm Schwanz). Weiten des 
arktiichen Europas. Norwegen, Lappland, Wejtrußland. Belebt die Tundren (Moos: 
jteppen) und Hochflächen jeiner nordijchen Heimat. Oejelliger, leidenjchaftlicher, tollkühner, 
kleiner Nager. Auch tagsüber munter. Gräbt Gänge im Schnee und ein warmes, wohl- 
gefüttertes Mejt. Mehrere Würfe bis zu 6 Jungen jährlih. Nahrung: Slechten, Gräjer, 
Knospen, Wurzeln, jelten den Kulturen des Menjchen jchädlich werdend. Während des 
Pleistocans über Mitteleuropa verbreitet. 

Lemmus schisticolor Lilljeborg, Walödölemming. ©berjeits aſchgrau mit großem rot- 
braunem Slek in der Schenkelgegend. Krallen der Dorderfüße nicht jtärker als die der 
Hinterfüße. Länge 10,7 cm (davon 1,5 cm Schwanz). Norwegen (Gudbrandsdal), 
Schweden (Dalekarlien), Sinnland. 

Lemmus obensis Brants. Öberjeits fahlrot mit jhwärzlichen Haaren untermengt. Don 
der Schnauze über die Augen zum Ohr ein braunes Band. Ein gleiches über den Ober— 
kopf. Kehle weiß. Slanken fahlgelblich. Unterjeite weißlih. Der Ianghaarige Pelz ijt 
weid) und wird im Winter nicht weiß. Länge zirka 12 cm. Rujjijch-Lappland, öjtlic) 
bis Sibirien. Nach Norden bis zum 74. Breitengrad. 


Gattung: Dierostonyx Gloger. 


Sohlen ohne Schwielen, behaart. Schwanz nur als Stummel, äußeres Ohr nur als Haut- 
falte angedeutet. Kopf jehr dick. Hinterpfoten groß mit normalen Nägeln. Die beiden 
mittleren Krallen der Dorderpfoten wacjjen allwinterlid) (wo dieje Tiere lange Gänge 
graben!) zu mächtigen Grabnägeln aus. Gebiß mit 16 Sähnen. Schneidezähne ohne Surchen. 


Dierostonyx torquatus (Pallas.), Halsbandlemming. ©berjeits rojtrot mit dunkler 
Rückenlinie und weißem, an der Kehle offenem Halsband. Naſe, Sügel, Stirn ſchwarz be— 
haart. Wangen weißlih, Schnurrhaare ſchwarz. Hinter dem Ohr ein kaftanienbraunes 
Band. Unterjeite trübweiß. Pfoten weiß, bräunlich überflogen. Schwanz braun mit weißer 
Spige. Der feine, weiche Pelz wird im Winter total weiß. Länge 9,9 cm (davon 1,9 cm 
Schwanz). Norörußland, öjtlic bis zum Weißen Meer und Nowaja Semlja, Sibirien. 


Gattung: Ellobius Fischer. 


Körper gedrungen, maulwurfartig. Äußeres Ohr ohne Muſchel. Dorderfüße mit kurzen 
Orabnägeln. Oberlippe gejpalten. Augen jehr Klein. Gebiß mit 16 Sähnen. Obere 
Schneidezähne jtark gebogen. 


Ellobius talpinus (Pall ). Körper kurz, gedrungen. Schwanz im Delz verjteckt. Särbung 
jehr variabel. Die Stücke vom Ural haben weichen, dichten, hellgelbbraunen Pelz. Ober— 
jeits dunkler, an den Seiten lebhafter, unterjeits trübgelb. Am Kinn ein dreieciger, weißer 
Fleck, deſſen Spige an der Kehle endet. Süße gelblich, Sehen weiß. Man kennt eine Sorm, 
die oberjeits jchwarz, unterjeits gelb (an den Slanken durch bräunliches Band unterbrochen) 
iſt, eine zweite, die oberjeits rötlichgelb, an den Seiten heller ift, mit golögelben Süßen, 
eine dritte, die oberjeits ijabell, unterjeits weiß mit hellgelben Süßen. Länge 10,5 cm 
(davon I cm Schwanz). Oft: und Südojtrußland. Ural bis zum Kaukajus. Mittelajien. 


Samilie: Spalacide, Wurfmänie. 
Maulwurfsartige Nager. Augen zurückgebildet, unter der Haut liegend. Schwanz, Ohren 
kurz. Bacenzähne bewurzelt, mit Schmelsfalte. 
Gattung: Spalax Guldenstädt, Blindmans. 


Kopf jehr groß, abgeplattet. An den Kopfjeiten mit Streifen verlängerter Haare. Schwanz, 
Ohr äußerlich nicht fihtbar. Süße mit kurzen Grabnägeln. Schneidezähne jehr groß, un: 
gefurdht. Swijchenzähne nicht vorhanden. 16 Sähne. 
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Spalax mierophthalmus Güldenstädt. Pelz zart, oberjeits hellgelbgrau mit roftrot ver- 
wajhen. Kopf, Kehle mausgrau. Der bürjtenförmige Haarjtreif der Kopfjeiten weiß. 
Sügel weißlich. Obere Schneidezähne blakgelb, untere weiß. Länge bis 26,5 cm. Südoft- 
rußland (Steppen). 

Spalax giganteus Nehring. Größer als voriger und durch Schädelbau von ihm unter: 
ihieden. Pelz Kurz, oberjeits helljilbergrau, am Kopf blajjer. Unterſeite trübgrau. 
Bürjten der Kopfjeiten weniger entwickelt. Schnauze länger. Schneidezähne jehr groß, röt- 
lich, fein längsgefurdht. Länge 35 cm. Südojtrußland (Weſtrand des Kajpijees). 
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Blindmaus. 


Spalax typhlus (Pall.). O©berjeits ajchgrau, rötlich verwajchen. Dorderkopf, Unterjeite 
ſchwärzlich, manchmal mit weißem Brujtflek und Baudflek. Länge 19,5 cm. Südoſt— 
rußland (zwijchen Don und Wolga). 

Spalax hungarieus Nehring. Stirne ajchgrau. Hals und Dorderrücken gelbbraun, rojt- 
rötlich überflogen. Hinterrücen mit Ajchgrau verwajchen, Unterfeite jchiefergrau. Kinn 
und die Bürjten der Kopfjeiten weißlic. Süße fein weißlich behaart. Schädel Kleiner und 
platter als bei microphthalmus. Sonjt noch durd die Schmelzfalten der Molaren 
gut charakterijiert. 5 größer als 9. Länge bis 22cm. Ungarn, Wejtrußland — Gouv. 
Wolhnnien, Bejjarabien, Bulgarien. Podolien ? 

Spalax dolbroges Miller, vorigem jehr ähnlich, doc, größer. Oberjeits einfarbig grau, 
bräunlich überflogen. Sonſt noch durch die Schmelzfalten der Molaren charakterijiert. 
Länge 23cm. Rumänien. 

Spalax monticola Nehring. Nur auf Schädelmerkmale gegründet. Schneidezähne rot- 
gelb. Bosnien, Herzegowina in 1200—1300 m Höhe. 

Spalax græcus Nehring. ©berjeits und unterjeits graugelblidy mit jhwärzlichen Haar: 
wurzeln. Kehle dunkelgrau. Haarbürjten jehr jtark, doch nicht abjtechend gefärbt. Länge 
25 cm. Griechenland (Umgebung von Athen). 

Die Blindmäuje bewohnen Steppen- und fruchtbares Kulturland. Weitverzweigte Baue. 
Ungejellig. Werfen Haufen auf, die größer und flacher als die des Maulwurfs jind. Graben 
mit den jtarken Nägeln und Schneidezähnen. Gehör ausgezeichnet entwickelt. Nahrung: 
vorwiegend Pflanzenjtoffe, Wurzeln, Swiebeln. Im Sommer 2—4 Junge. Als Schädling 
kaum in Betracht kommend. 


Familie: Jaculidæ. 


Mit Ausnahme der Gattung Sicista, bedeutend verlängerte hinterfüße (Springbeine!). 
Im OÖberkiefer je 4 Backenzähne mit Schmelzfalten. 
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Unterfamilie: Sieistins. 
Gattung: Sieista Gray. 


Mausähnlich, mit Rurzen, fajt gleichlangen Dorder- und Hinterfüßen. Schwanz lang und 
ſchwach behaart. Ein oberer Swilchenzahn, der jo entwickelt ijt wie der legte Backenzahn. 
Gebiß mit 18 Sähnen. 


Sieista subtilis (Pall.), Streifenmaus. Pelz weich. Gelblihgrau, mit dunkler Rücken— 
linie bis zum Shwanz. Unterſeite jcharf abgejegt, hellajhgrau. Schwanz oberjeits 
braun, unterjeits heller. Ohren, von halber Kopflänge, gefaltet. Länge 17 cm (davon 
9,8 cm Schwanz). Schweden, Norwegen, Sinnland, Ungarn, Polen, Rußland bis zur Krim 
und dem Kaukajus (bis zu 2200 m Höhe). Turkejtan und Sibirien (bebirge). Relikt aus 
dem Diluvium. Sehr jchlafjüchtig, oft mitten im Sommer. Hauptjählih Nadhttier. 
Klettert, teils mit Hilfe des Schwanzes. In Steppen, dünnen Birkenbejtänden, Pußten 
(in Ungarn auch im gebirgigen Terrain bis 1200 m). Uberraſcht, jucht jie nicht wie andere 
Mäuje Erdlöcher auf, jondern erklettert niedere Stämme um jich in Borkenrigen zu ver— 
jteken. Nährt jih von Samen (holt jie jich, indem ſie die Stengel erklettert), Wurzeln. 
Sreileben wenig gekannt. 


Sieista concolor (Büchner). Don voriger gut unterſchieden durch das Sehlen der ſchwarzen 
Rücenlinie. Oberſeite bräunlich, mit dunklerem Rücken, helleren Slanken. Stellenweije 
rotbraun verwaſchen. Schnauzenjeiten, Lippen weißlih. Ohren groß, fajt nackt, zum Teil 
im Pelz verjteckt. Unterjeite hellbraun, nicht jcharf gegen die Dberjeite abgejegt. Süße 
weißlich behaart. Schwanz dünn, einfarbig hellgrau behaart. Länge eines von Radde 
(Kaukajus) gemejjenen Eremplars 17,5 cm (davon 9,8 cm Schwanz). Noröweitkaukajus 
(2570 m Höhe). 


Unterfamilie: Jaculins. 


Gattung: Dipodipus, nom. nov. 


Hinterfüße (Mittelfuß) jehr lang, zu Springbeinen umgeformt, Dreizehig. Mittelfußknochen 
zu einer Röhre verwachſen. Dorderfüße jehr Kurz mit 5 Sehen. Ohren groß. Schwanz 
lang, pfeilförmig, am Ende mit zweizeiligem Pinjel. Schneidezähne vorne orangerot, ge— 
furdht. Bacenzähne mit einfachen Schmelzfalten. Ein Paar obere, jehr kleine Swijchen- 
zähne. Gebiß mit 18 Sähnen. 


Dipodipus nogai (Sat.). Gut gekennzeichnet vor allen anderen europäiſch-aſiatiſchen Arten der 
Gattung durch Größe und dunkle Färbung. Oberſeits bräunlichgrau, leicht roftrötlich an- 
geflogen an Slanken und Kopf, deutlich gegen die Unterjeite abgejegt. Ohren Kurz, ſpar— 
jam rotbraun behaart. Pfoten, Schwanz ijabellfarbig. Schwanzquajte nicht jtark aus= 
gebildet, mit braunem, 5 cm breitem Band auf der Öberjeite und weißen Haaren am Ende 
und unterjeits. Sehen unterjeits mit langen, weißen Haaren. Länge 35 cm (davon falt 
20 cm Schwanz). Südojtrußland (Nogaijche Steppe und Region des Terek). War bis 
vor kurzem mit D. sagitta Pall. verwedjelt, welche Art aber nach Satunin ausjchließ- 


lich aſiatiſch iſt. 


Gattung: Scirtopoda Brandt. 


hinterfüße mit 3 Sehen. Schneidezähne weiß. Backenzähne mit vielfältigeren Schmelzfalten. 
Obere Swijchenzähne fehlen. Gebiß mit 16 Sähnen. 


Seirtopoda haltieus (Illiger). Oberſeits blaß ijabellfarbig mit grauen, braunen oder 
Ihwarzen Haaren gemiſcht. Mittelfuß und Sohlen der Hinterfüße mit braunen oder 
\hwarzen Haaren. Unterjeite weißlich. Schwanz mit weichen, langen Haaren, wenig deutlid) 
zweigzeilig, einfach bujchig. Don der Sarbe des Rückens, unten blajjer. Die Endquaſte tjabell- 
farbig an der Wurzel, dann auf eine Strecke 1,5 cm ſchwarz, mit weißer Spige. Ohren 
kurz, rund. Länge zirka 26 cm (davon 12,7 cm Schwanz). Südoftrußland. (Sarepta, 
Steppen zwijhen Kaukaſus und Kajpijee.) 
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Gattung: Alactaga Cuvier. 


Doriger ähnlich. Binterfüße mit 5 Sehen, von denen die beiden hinteren den Boden nicht 
berühren. Schneidezähne glatt. Im Oberkiefer je ein jehr kleiner Swijchenzahn. Gebiß 
mit 18 Sähnen. 


Alactaga saliens (@mel.), Pferdefpringer. Die hajenähnlichen Ohren länger als der 
Kopf, dünnhäutig, nakt. Am Rand mit feinen gelblichen Haaren. Oberſeits hellbräun- 
lichgelb mit längeren, jhwarzgejpigten Haaren. Oberkopf, Hals, Dorderrücen einfarbig 
grau, ohne jhwarze Haare. Slanken, Außen: und Hinterjeite der Schenkel ijabellfarbig. 
Don der Shwanzwurzel zu den Schenkeln ein dreieckiger heller Fleck. Unterjeite, Pfoten, 
Hajen= und Ohrjpigen weiß. Schwanz pfeilförmig, am Ende zweigzeilig, von der Rücken- 
farbe. Pfeil ſchwarz mit weißer (größerer) Endhälfte. Länge 43,5 cm (davon 25,5 cm 
Schwanz). Südojtrußland, Sentralajien. A. saliens decumanus (Lichtenst.), 
Ohren kürzer als der Kopf, am Dorderrand behaart, mit weißer Spige. Oberjeite braun- 
gelb mit jchwarzgeipigten Haaren. Naſe und Sügel jchwärzlid, in das Grau von Kopf, 
Hals, Schultern übergehend. Weiden, Kopf und Halsjeiten, Außenjeite der Schenkel 
blaßijabell. Unterjeite, Süße, Sleck vom Schenkel zur Schwanzwurzel weiß. Schwanz 
oberjeits dunkelbraun, unterjeits ijabell. Pfeiljpige im erjten Teil jhwarz, im Endteil 
weiß. Länge 50 cm (davon 23 cm Schwanz). Südojtrußland. 

Steppen- und Nadıttier. Bemwohnt unterirdijche, jelbjtgegrabene Höhlen mit weit- 
verzweigten Sluhtröhren. Nahrung: Swiebeln, Wurzeln, Samen und grüne Pflanzen. Wie 
viele Hager verjhmäht er animalijche Koft aud) nicht. Bewegt jich bei der Flucht in enormen 
Sprüngen äußerjt raſch vorwärts, wobei der Schwanz als Steuer dient. Bei ruhiger 
Hahrungsjuche aud) auf die winzigen Dorderbeine gejtüßt. Gehör und Gelichtsjinn vor: 
züglich entwickelt. Winterſchlaf. Das Sreileben immer noch wenig beobadtet. 

Alaetaga elater kizljarieus Satunin. Rücken rötlichgelb, jhwärzlih — bejonders auf 
der Rückenlinie — gemijcht. Schnauze vorn weiß. Unterjeite, Innenjeite der Schenkel eben= 
jo. Außenfeite der Schenkel rötlichgelb mit ſchwarzem Sleck auf der Mitte. Sohlen nackt, 
an den Seiten ſchwarz behaart. Sehenjpigen weiß, mit ebenjoldyen Nägeln. Schwanz grau: 
braun, die breite Endquajte zweigzeilig, vor dem jchwarzen Pinjel ohne weißen Ring. 
Länge zirka 23 cm (davon 15,5 cm Schwanz). Südojtrußland (Terek). Der Typus im 
Norden des Araljees. 


Gattung: Alactagulus Nehring. 


Doriger Gattung ähnlih. Der obere Swijchenzahn fehlt. Bacenzähne mit einfacheren 
Schmelzfalten. Gebiß mit 16 Sähnen. 


Alacetagulus acontion (Pall.). Oberjeits blaßgelbgrau, mit ſchwarzem dreieckigem Schenkel- 
flek. Ohren von zwei Drittel Kopflänge, eijengrau ohne weiße Spige. Unterjeite weiß. 
Dor der ſchwarzen Pfeilquajte des Schwanzes ein weißer Ring. Nur äußerjte Spitze 
weiß. Die Raukafijchen Stücke find dunkler, mit kürzeren Ohren, rotgelben — nicht weißen 
— Slanken. Länge 25,8 cm (davon 15,8 cm Schwanz). Südojtrußland, zwiichen Kaukajus 
und Kajpijee. 


$Samilie: Hystricide, Stachyeljchweine. 
Körperbedeckung oberjeits größtenteils aus langen Stacheln bejtehend. Backenzähne mit 
Schmelzfalten. 
Gattung: Hystrix L. 
Große Sormen, Shwanz kurz, mit röhrenartigen (am Ende offenen) Stacheln. In beiden 
Kiefern je ein Paar Swijchenzähne. Gebiß mit 20 Sähnen. 


Hystrix eristata L., Stachelfchwein. ©berjeite mit jhwarzbraunen, weißgeringelten 
Staheln, Kopf, Nacken mähnenartig mit jchwarzen, ſchwächeren Stachelborjten bejett. 
Schwanz kurz, mit am Ende offenen, dünnwandigen Röhren. Schnauze, Süße, Schnurren 
ihwarz. Ohren kurz. Länge bis 65cm (davon 8cm Schwanz). Süditalien bis in die 
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römijche Campagna, Sizilien, Griechenland, Südjpanien, Krim, Nordweſtafrika. Bewohnt 
jteppenartige, wenig kultivierte Landjchaften. Selbjtgegrabene Gänge. Einſiedleriſch lebendes 
Nadıttier. Nahrung: Wurzeln, Knollen, Srüchte, grüne Pflanzen. Doc auch — wo irgend 
3u bekommen — animalijche Koft. Paarung im Srühling. Nach zirka 9 Wochen 1—4 
jehende Junge, die mit weichem Stacdhelkleid geboren werden. Troß jeiner jcharfen, jpigen 
Staheln eigentlich ungefährlid. Leicht erregbarer, nicht allzu begabter Nager. Winters 
verläßt er oft lange den Bau nidt. 


$amilie: Leporid&, Bajen. 
Hinter jedem oberen Schneidezahn jteht noch ein Rleinerer. Backenzähne mit Schmelzfalten. 
Schwanz kurz. 
Unterfamilie: Ochotonins. 


Gattung: Ochotona Link, 


Hafen von geringer Größe, Meerſchweinchen ähnlich. Hinterbeine nicht viel länger als die 
vorderen. Schwanz äußerlich nicht jichtbar. Ohren kurz. Sehen (vorne 5, hinten 4) unter- 
jeits behaart. Obere Schneiöczähne breit, weiß, in der Mitte gefurdyt. Gebiß mit 26 Sähnen. 
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Pfeifhaſe. 


Ochotona pusillus (Pall.), Zwergpfeifhaſe. Kopf kurz, breit. Augen klein. Schwanz 
äußerjt Rlein. Pelz weich, graulihbraun, Slanken, Süße heller. Schnauzengegend, Kehle, 
Brujt, Unterjeite weißlid. Ohren grau mit weißem Rand. Länge 14,5 cm. Ojtrußland, 
Ural, Wolgagebiet. Don da bis Turkejtan, Wejtjibirien. (Nicht in Südrußland, nicht im 
Kaukajus.) Bewohnt hügelige und feljige Hochjteppen. Einzeln oder in größerer Anzahl. 
Oft finden ſich ihre jelbjtgegrabenen Höhlen dicht beieinander. Neugierig trog Surchtjam- 
keit. Nahrung: Kräuter und Gräjer, die jie auch in großer Menge für den Winter ein- 
jammeln. Stimme joll dem Schlag der Wachtel ähnlich jein. 


Unterfamilie: Leporin®. 


Gattung: Oryetolagus Lilljeborg. 
Ahnlich der Gattung Lepus. Ohren kürzer als der Kopf. Gebiß mit 28 Sähnen. 


Oryetolagus eunieulus (L.), Kaninchen. Oberſeite grau (ajchgrau, rötlichgelb, jchwarz 
gemiſcht), Nacken rojtrot. Ohren kürzer als der Kopf, grau ohne ſchwarze Spige. Unter: 
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jeite weiß. Schwanz von ?/, Kopflänge, oberjeits braun, unterjeits weiß. Augenumgebung 
weißgelblih. Länge bis 45 cm (davon zirka 6cm Schwanz). Eigentliche Heimat Süd- 
europa (Küjtenländer des weſtlichen Mittelmeers). Heute in ganz Mitteleuropa, inkl. 
Großbritannien. Nicht Skandinavien und Rußland, Kleinajien, Nordafrika. O. cuni- 
culus cnossius Bate oberjeits blajjer, einfarbiger grau als vorige Form. Binter- 
füße fajt weiß. Etwas kleiner. Bewohnt einige kleine Eilande bei der Injel Kreta. Die 
Kanindyen leben meijt kolonienweije in jandigen Gegenden, an Waldrändern, Dünen, 
Schonungen — jeltener im Hochwald. Bier graben fie auch ihre Baue, die aus der tief: 
liegenden Kammer und den winkligen, verzweigten Röhren bejtehen. Wo nicht gejtört, 
ind jie auch tagsüber lebendig, um bei Gefahr jofort in ihren Röhren zu verjchwinden. 
Ihre Afung beiteht aus allen möglichen grünen Pflanzen, Kleearten, Getreide, Seldfrüchten. 
Bejonders läjtig und jhädlich durd) Unterwühlen des Bodens und durch Derbeißen und 
Schälen junger Walöbäume im Winter. Die Häjin jegt in den Sommermonaten alle 5 bis 
6 Wochen gegen 5— 10 nackte, blinde Junge in bejondere, meijt zu diefem Sweck gegrabene 
Röhren. Dieje jchreiten dann jchon nad) 8 Monaten wieder zur Sortpflanzung. Der Menſch 
tut diejer Dermehrung mit Shußwaffen, Srettchen und Schwefelkohlenftoff Abbrud), jo jehr 
er kann, ijt aber da, wo ſie jid) einmal im Großen fejtgejegt haben (Aujtralien!) ziemlich 
machtlos dagegen. 




















Gattung: Lepus L. 
Ohren länger als der Kopf. Gebiß mit 28 Sähnen. 


Lepus timidus L., Schneehafe, veränderlicher Hafe. Sommerpelz: Dorderrücken 
und Seiten graubraun. BHinterrücen, Außenjeite der Schenkel rojtgelb verwajchen. Kopf 
braun mit jchwarzen Baarjpigen, Linie unter der Naſe, Augenring, Kehle weiß. Unterjeite, 
deutlich abgejegt, weiß. Winterpelz3 ganz weiß mit ſchwarzen Ohrjpigen. Die jüd- 
ſchwediſchen Eremplare werden nicht ganz weiß. Länge 55,5 cm. Süd- und Mitteljchweden. 
(ad) Middendorf aud an der Süd- und Oſtküſte von Schweden, Rußland, Livland und 
an der Südküfte Sinnlands.) L. timidus collinus Nilsson ijt im ganzen Jahr weiß. 
Ohr nur am äußerſten Rand jchwarz. Pelz lang und dicht. Dieje große Form bewohnt 
Nordjkandinavien und Mordrußland. L. timidus hibernicus Jarrell mit rot- 
braunem, oft fuchsrotem Sommerpel3. Winterpelz ähnlich, mehr weniger weiß werdend. 
Irland. L. timidus lutescens Barret-Hamilton mit lebhaft ledergelblicher 
Oberjeite, deren Sarbe allmählich in das Weiß der Unterjeite übergeht. Ohren nicht 
ſchwarz geipigt. Küjten Irlands. 

Im Gegenjag zum Selöhajen Kulturflühter. Bewohnt Wälder, Mloordicidhte, 
Tundren uſw. Nicht Ackerland. Sommers oberhalb der Baumgrenze, zieht ſich Winters 
in gejhüßtere Lagen herab. Aſung ähnlich der des Selöhajen. Hauptjädlich aber Rinden, 
Triebe, Knospen. Die Häjin jegt 2—5 mal im Jahr je 2—35 (5) Junge. Der Balg wertet 
in Rußland, welches viele ausführt (1897 3. B. 44000 Pud.), gegen 50 Pfg. Bajtarde 
mit dem Selöhajen jind beobachtet worden. 

Lepus medius Nilsson. ©berjeite im Sommer gelbbraun und ſchwarz gemiſcht. Im Winter 
ſchwarz und weißlid. Unterjeite und Pfoten im Sommer gelbbraun, im Winter grau. Don 
der Injel Seeland (Dänemark) bekannt geworden. L. medius aquilonius Blas., 
Sommerpelz oberjeits hellgelblih, jhwarz gemiſcht. Sügel, Außenjeite der Ohren dunkler. 
Ohren auf ein Diertel ihrer Größe jhwarz gejpigt. Pfoten ledergelb. Sonjt weiß. Winter: 
pelz oberjeits grau, Seiten weiß. Mittelrußland. L. medius caspius Ehrenberg 
it oberjeits gelbgrau. Schwanz länger als der Kopf, oberjeits | hwarz. Der jhwarze Ohr- 
flek groß. Südoftrußland (Wolga, Kaukafus bis Kajpijee). L. medius scoticus 
Hilzheimer mit oberjeits braunem, an den Seiten ins Graue übergehenden, unter- 
jeits weiß werdendem Sommerpelz. Halsjeiten, Bruft grau. Winterpelz weiß mit jhwarzen 
‚Ohripigen. L. medius varronıs Miller. Sommerpelz gelblih, gelb und jhwarz 
gemiſcht. Schwanz oberjeits ſchwarz, unterjeits weiß. Flanken, Oberſeite der Schenkel 
hellgelblich (ohne ſchwarze Haarfpigen). Der nackte Teil der Ohren violettbräunlich. Der 
ſchwarze Ohrfleck nicht jcharf abgejegt. Augenring, Oberlippe und Streif über das Auge 
weiß Unterjeite, Sohlen der Dorderfüße weiß, die der Hinterfüße ſchmutziggelb. Winter: 
pelz weiß, mit wenig |hwarzen Rücken- und Shwanzhaaren. Ohren mit jhwarzem, nicht 
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deutlich abgejegtem Sleck. Sohlen bräunlichweiß. Länge 63,5 cm (davon 5,5 cm Schwanz). 
(Schweizer) Alpen. 

Lepus europseus Pallas, Feldhaſe. Oberſeite rojtgelblich und jhwarzbraun gemiſcht. 
Mittlerer Teil der Slanken einfarbiger gelbbraun. Dorderbeine außen, Hals und Brujt- 
jeiten rojtfarbig. Augenring hellrojtgelblich. Kehle, Innenjeite der Beine, Unterjeite weiß. 
Ohren lang, mit jchwarzen Spigen. Daritert jehr. Länge zirka 70 cm. Mitteleuropa. 
L. europxzus occidentalis Winton ijt kleiner als der mitteleuropäijche Haje, 
mehr rötlihbraun ‚gefärbt. Großbritannien. L. europx&us pyrenaicus Hilz. 
heimer mit weniger Weiß auf der Unterjeite als der Typus. Slanken hellbraun, auf 
der Bauchmitte nur wenig Weiß lajjend. Naſe, Oberlippe gelblih. Der ſchwarze Ohr: 
flek größer als beim Tnpus. Sranzöliihe Pyrenäen. L. europxus meridiei 
Hilzheimer. Pelz mit wenig Weiß, Rückenfarbe trübbraun, Rückenmitte wenig 
ſchwarz gemiſcht. Brujt, Außenjeite der Beine lebhafter braun. Naden hellbraun. Der- 
helle Sleck hinter dem Ohr fehlt. Naſe, Oberlippe gelblih. Ohrenſpitze nicht deutlich ab- 
gejegt jchwarz, von hier am Außenrand des Ohrs als ſchwarzer Saum fortgejegt. Unterer 
Teil des Ohrs grau. Südfrankreih. L. europxus transsylvaticus Matschie 
von Rumänien und Transinlvanien, mit heller braunen Körper- und Balsjeiten, Iebhafter 
gefärbten Beinen, rojtroter Bruft und Sleck auf dem Schenkel. Schenkelgegend von der 
Shwanzwurzel an grauweiß. Der jhwarze Ohrjaum nur angedeutet. L. euro- 
px&us parnassius Miller. Weniger gelblich gefärbt. Ohren jilbergrau mit aus: 
gedehntem Ohrfleck an der Spige. Schenkelgegend kaum anders als der Rücken gefärbt. 
Hals, Slanken heller als der Rücken. Augenring, Streif durdys Auge gelbgrau. Länge 
60cm. Griechenland (Parnaß). L. europx&us sardus Hilzheimer wurde die 
von Körper und Kopf ſardiſche Form benannt. 

Sür Südeuropa jind einige Arten aufgejtellt worden, die jich im allgemeinen durch 
kurze, lockere Behaarung, jchlanke, dünnbehaarte Ohren, und durd) viel Rojtrot in der 
Särbung unterjcheiden jollen: 

Lepus eretieus Barret-Hamilton von Kreta (Länge von Körper und Kopf 51,4 cm). 

Lepus granatensis Rosenhauer, eine bejonders langgejhwänzte Art von Spanien und 
den Balearen. L. granatensis gallaecius Miller aus Nordwejtipanien, L. 
granatensisiturissius Miller mit kürzeren Ohren, aus den franzöfiichen Pyrenäen. 

Lepus corsicanus Winton von Korſika (Länge von Körper und Kopf 52,35 cm). 

Lepus mediterraneus Wagner von Sardinien. Er ijt der kleinſte aller Feldhaſen (nur 
47,6 cm) und nähert jich bereits nordafrikanijchen Formen. 

Der Seldhaje bewohnt ebenjo Waldungen, als Selder, Gebüſche und Seldhölzer. Tagsüber 
im „Lager“, welches er jich als jeichte Dertiefung jelbjt jcharrt, oder in natürlicher guter 
Deckung. Rückt gegen Abend zur Äjung aus. Nahrung: alle Arten grüne Pflanzen und 
Selöfrüchte. In der Not auch Knospen und Rinden. Die Häjin jet nach etwa 35 Tagen 
Tragzeit (viermal im Jahr) 5—4 jehend geborene Junge. Der erjte Wurf manchmal ſchon 
Ende Januar oder Sebruar. In Todesangjt „klagt“ der Haje, gibt er quäkende, jümmer- 
liche Töne von ſich. Bekannt ijt jeine Furchtſamkeit, doch verteidigt die Häjin ihre Jungen 
tapfer gegen Seinde (Krähen ujw.). Auch die „Rammler“ halten tapfer im Kampf mit 
Hebenbuhlern Stand. Kann Winters im Wald, Objtgarten, durch „Schneiden“ und 
„Schälen“ jchäödlich werden. Im Selde fällt der Schaden nicht jo jehrins Gewicht. Dagegen 
jtellt der Selöhaje einen nicht unbedeutender wirtjchaftlicher Saktor dar. Werden doc zirka 
4!/, Millionen pro Jahr in Deutjchland erlegt. Der Winterpelz wertet 50Pfg. Außer dem 
Menjchen hat er zahlloje andere Seinde. 


























Ordnung: Ungulata, Buftiere. 
Meiſt pflanzenfrejjende, doch auch allesfrefjende, größere und große Säuger. Sehengänger. 
Beine zur jchnellen Fortbewegung auf dem Erdboden eingerichtet. Hierher fajt alle Nuß- 
tiere des Menſchen. 


Untergattung: Artiodaetyla non ruminantia, Hichtwiederfäuende Paarhufer. 
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Samilie: Suidæ, Schweine. 
In Europa nur eine Gattung. 
Gattung: Sus, Schwein. 


Plumpe, mittelgroße Säuger mit großem, langem, jpi zulaufendem Kopf (Rüfjel) und kurzem 
Hals. Süße mit 2 Haupt- und 2 Afterzehen. Legtere berühren den Boden nur wenig. 
Ohren mittelgroß. Augen klein. Schwanz lang, dünn, mit Endquajte. Behaarung boritig. 
Eckzähne (bejonders die unteren) ragen weit aus dem Maul. Sie wadhjen jtändig weiter. 
Bacenzähne mit höckern. Gebiß mit 44 Zähnen. 


Sus serofa L., Wildjchwein. Behaarung jhwärzlihbraun, gelblich untermijcht. Don der 
Stirn nah dem Rücken ein Kamm längerer Haare. Ohren gut behaart, länger als ein 
Drittel des Kopfs. Eckzähne (Hauer, Bewehre!) des Unter- und Dberkiefers, weit aus dem 
Maul ragend, nad) oben et Beim 5 größer als beim 2. Jugenökleid graubräun- 
lich, auf den Körperjeiten mit je zwei ockergelben Streifen, die ſich rückwärts in Slecke auf: 
löjen. Länge 1,50 m. Bewohnte urjprünglid) den größten Teil von Mitteleuropa. In 
Rultivierten Gegenden mehr und mehr ausgerottet oder zurückgedrängt. Seit Jahrhunderten 
in Irland und England verjhwunden. Auch Dorderafien, Nordafrika. Sus scrofa 
sardous Strobel, eine kleinere Sorm von Sardinien, die ſich durch Schädel- und 
Sahnmerkmale einer malaiijchen Art nähert, rejp. einen Übergang zu derjeiben bildet. 

Das Wildſchwein („Schwarzwild") bewohnt, meijt rottenweije, Wälder, die genügend 
Derjteck, Gelegenheit zum „Suhlen“ und auskömmlicher Nahrung (angrenzende Ädker und 
Selder) bieten. Nahrung ähnlich der des Hausjchweins, alles Geniegbare aus dem Tier: 
und Pflanzenreid, — Wurzeln, Budeln, Eicheln, Pilze, Beeren, Injekten, Larven, Mäulje, 
Schlangen, junge Dögel, Gelege, frijchgejeßtes oder jhwaches, überwältigtes Wild, ujw. 
Paarungs- (Kauſch-) zeit im ITovember (bis Sebruar). Nach 16—20 Woden friſcht die 
Bade (9) 4—12 „Friſchlinge“ (meijt im April oder Mat). Gehör und Gerudhsjinn hoch ent- 
wickelt, — ſo das Geſicht. Durch Umwühlen („Brechen“) des Bodens und Sertreten 
der Seldfrüchte kann es jehr jchädlich werden. Durd) Dertilgen waldjchädlicher Injekten 
und deren Larven, von Mäujen ujw. nügend, wenn aud) den Schadennichtdeckend. Bejtand 
in Deutjchland (am meijten noch im Rheinland) ftark zurückgegangen, da es keine Schon- 
zeit genießt. 


Unterordnung: Artiodaetyla ruminantia, Wiederfäner. 























Samilie: Cervidæ, Birjche. 


3, jeltener 9, mit aus Knochenmajje gebildetem (innen nicht hohlem) Geweih, welches all- 
jährlid) „abgeworfen“ wird, und jih vom „Rojenjtok“ aus allmählid) wieder erjegt. 
Während des Wachstums weich, blutreid) und mit jamtiger, behaarter Haut überzogen. 


Gattung: Cervus L., Edelbirich. 


I mit im Querſchnitt rundem Geweih. Beim erwachſenen J ftark verzweigt. Wedel 
halb jo lang als das Ohr. Obere Eckzähne vorhanden. Gebiß mit 34 Sähnen. 


CervuselaphusL., Rothirſch. Dede oberjeitsrotbraun, im Winter graulichbraun, mithellem, 
en Spiegel (Hinterfeite der Keulen, Umgebung der Shwanzwurzel). Erwachſener 
Dirjc (5) mit ſtarker Halsmähne. Geweih des älteren 3 mit Augenjproß, Eisjproß, Mittel— 
ſproß — am Ende der Stange mit einer aus übereinanderſtehenden Gabeln gebildeteten 
Krone. Die Kälber mit rötlich gelbbraunem, weiß getupftem Jugend- (Sommer-) Rleid. 
‚Länge durchſchnittlich 2,30 m. Schwanz 15 cm. Höhe 1,40 m. Ganz Europa mit Aus- 
nahme des hohen Nordens und einen Teil von Ajien. In England und in der Schweiz nicht 
mehr in freier Wildbahn. C. elaphus atlanticus Lönnberg. Er ijt Rleiner, 

ſommers hellgelbbraun, grau überlaufen mit grauen Beinen. Der hellere Spiegel jhwarz 
umrandet. Wejtnorwegen. C. elaphus scoticus Lönnberg, ebenfalls eine kleinere 
(Injel-) Sorm mit jchwarzgerandetem Spiegel, aus Schottland. C. elaphus ger- 
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manicus Desmarest. Groß, mit dunklerer Dede, jtarker Halsmähne und jtarkem 
Geweih. Deutjchland. (Matjchie hat nody balticus, albicus, rhenanus und 
bajovaricus weiter unterjhieden) C. elaphus corsicanus Erxleben, 
kleiner als der Mitteleuropäer und geörungen gebaut. Decke braun. Sardinien und 
Korjika. 

Das Rotwild lebt in Ebenen und Gebirgen, joweit zujammenhängende ruhige 
Woaldungen vorhanden. Eigentlich Standwild, doch jehr empfindlich gegen Störungen. 
Junge Sg und O9 leben in Rudeln, ältere 35 — außerhalb der Brunftzeit (dieje gegen Ende 
September, und einige Wochen dauernd) — meijt einzeln. Während der Brunft „jchreien“, 
„orgeln“ die SS tiefdröhnend. Ernfthafte Kämpfe (die manchmal mit dem Tod des 
ihwächeren Gegners enden) zwijchen den dd. Nach zirka 7!/, Monaten Tragzeit (meijt 
Ende Mai, Anfang Juni) 1 (—2) Kälbchen. Tritt Abends zur Äjung aus. Kann Der: 
wüjtungen auf Adern und Seldern anrichten, jhädigt den Wald durch „Derbeißen“ und 
„Schälen“ (erjtjeit 100 Jahren bekannt, denn ehemals bot der „Wald“ dienatürliche Nahrung, 
die heute der „Forſt“ nicht mehr bietet). Entrindet junge Bäume durch „Segen“ und 
„Schlagen“. 

CGervus maral Ogilby, Kajpifcher Hirfh. Größer als elaphus, gedrungener, 
mit dickerem Hals. Kopf geitredter. Dede im Sommer rojtrot, oft mit gelblichen Slecen. 
Winterpelz jchiefergelbgrau. Schulter, Schenkel, Unterjeite fait jhwarz. Spiegel dunkel- 
gelb, jhwarz umrandet. Geweih mit meijt längerem Eis= als Augenjproß. sSahl der 
Enden meijt geringer als bei elaphus. Krim (Südhänge des Tjhatyr-Dagh), Kaukajus, 
Nordperjien und Kleinajten, öjtliches Kajpigebiet. (Karpathen ?) 


Gattung: Dama Frisch, Damhirſch. 


Arten, mit aud im Alter weißer Sleczeichnung der Decke. Wedel länger als das Ohr. 
Geweih an der Wurzel drehrund, gegen das Ende jchaufelförmig. Selten obere Eckzähne. 
Gebiß mit 32—34 Sähnen. 


Dama dama (L.), Dambirfch. Dede oben fahlrojtrötlich (mit ſchwarzem Rückenjtreif), im 
Sommer mit weißen Sleken. An Hals, Kopf ins Bräunlicdhe übergehend. Slanken, Beine 
rojtrot. Unterjeite und Innenjeite der Läufe gelblichweiß. Wedellang, oben ſchwarz, unter: 
jeits weiß. Der helle Spiegel jhwarz eingefaßt. Im Winter mehr grau. Slecken undeut- 
liher. Länge 1,355 m, Wedel 18 cm. Höhe 80 bis 90 cm. Urjprüngliche Heimat die Mittel: 
meerländer, wo es teils noch wild lebt (Spanien, Sardinien, Anatolien, Griechenland, 
Rhodos, Kleinajien, Algier, Tunis). Sonjt als Parktier, manchmal in freier Wilöbahn, 
in ganz Europa eingebürgert. Mehr Bewohner der Ebenen und vorzugsweije im Laub- 
wald, der mit Wiejen und Geldern wedjjelt. Tritt früh Abends zur Äjung (ähnlich der des 
Rotwilds, oder gleih) aus. „Schält“, wenn auch geringer als Rotwild und wird dadurd) 
ſchädlich. Reißt die Rinde nicht in Streifen ab, jondern knabbert fie weg. Im allgemeinen 
bleibt der Schaden, den es in Wald und Slur anrichtet, hinter dem des Rotwilds zurück. 
Brunft im Oktober und November, zu welcher Seit jich die alten Hirjche zu den Tieren 
und jüngeren Hirjchen tun. SS kämpfen heftig um die op. Brunftjchrei ein unjchönes, 
rauhes Rülpfjen. Tach 8 Monaten werden 1—2 (3) Kälbchen, die den Eltern ziemlid) ähn- 
lich jehen, geboren. Als Darkwild allgemein kekannt und beliebt wegen jeiner Dertraut- 
heit. In freier Wildbahn jcheu und heimlih. Hat weniger als Rot- und Rehwild unter 
Naſen- und Radyenbremjen zu leiden. Im Richmond-Park bei London erkrankten und 
itarben 1886— 87 an Tollwut 264 Stück. 


Gattung: Alce Frisch, EI. 


Naſe behaart, nur eine Kleine jchwielige Stelle nakt. ©berlippe überhängend. Kehle mit 
verlängerten Haaren (Bart). Wedel jehr Kurz. Geweih Kurz, breit, dicht oberhalb der 
Roje abgeflacht. Gebi mit 32 Sähnen. Ohne obere Eckzähne. 


Alce alces (L.), Elch. Dorn höher geitellt als hinten. Hodläufig. Hals kurz, in der Kehl- 
gegend mit (beim S größeren, beim 9 kleineren) behaarten Sleijhzapfen. Ohren groß, breit. 
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Auge klein. Wedel jehr kurz. Die weit jpreizbaren Hufe lang und jpig. Decke rötlid)- 
braun bis jhwärzlihbraun. Schnauze, Umgebung der Augen graubraun. Unterjeite, Innen: 
jeite der Läufe und deren untere Hälfte grauweiß. Im Winter ijt die Gejamtfärbung 
mehr graubraun. Das Kalb zeigt keine Slekung. Das Geweih bildet je zwei breite 
Schaufeln, die am Außenrande mit längeren und kürzeren Sacken bejegt jind. Länge 
bis 53m. Wedel Acm. Schulterhöhe bis 2 m. Nord- und Nordoſteuropa und das nörd- 
liche Alien bis zum Amur. In Deutjchland nur in Oſtpreußen. Mehr und mehr durd) die 
Siilijation zurückgedrängt. Skandinavien, Finnland, Norörußland. Das Elhwild bewohnt 
Moorgegenden, jumpfige Bruchwälder, die mit viel Laubholz bejtanden jind. Hauptäfung 
jind Blätter, Sweige, Baumrinden. Daneben niedere Krautpflanzen (auch ſolche für andere 
Tiere giftige). An den Küjten auch Tange. Geht aud) ins halbreife Getreide. Nie rudel- 
weije Starke Schaufler meijt einjiedlerijh. Selbjt in det Brunftzeit (September, Oktober) 
nicht in ſolchen Mengen wie Rotwild zujammen. 5 mit heijer plärrendem Brunftgejchrei. 
Nach neunmonatlicyer Tragzeit (Ende April bis Mitte Juni) werden 1—2 (3) Kälbchen ge= 
jegt. Shwimmt vorzüglich. Bewegt ſich auf ſchwammig-morrigem Untergrund dank jeiner 
weitjpreizbaren, langen Hufe leicht und ficher vorwärts. Geruch- und Gehörfinn aus= 
gezeichnet (wittert den Menjcdyen auf 500—1000 m). Gejiht jhwad, entwickelt. Seine 
Hege leider mit „rationeller” Waldwirtjchaft unvereinbar. 






































Gattung: Rangifer Frisch, en. 


Birihähnlih, doc plumper. 5 © mit Geweih, welches an der Wurzel im Querjchnitt 
rundlich, an der Spige flächenhaft ausgebreitet ijt. Nur ein jhmaler Rand der Oberlippe 
vorne nackt. Afterklauen berühren den Boden. Schalen weit jpreizbar. Altes 5 mit 
oberen Eckzähnen. Gebiß mit 32—34 Sähnen. 


Rangifer tarandus (L.), Xen. liedrig gejtellt, Schulter niedriger als das Kreuz. Sommers 
Ihwärzlihbraun, fajt |hwarz auf dem Rücken. Halsmähne und Unterjeite heller. Im 
Winter mehr weiß in der Särbung. Am oberen Schalenrand ein heller Haarjtreif. Wedel 
oberjeits grau, unterjeits weiß. Spiegel klein, weiß. Länge bis 2m, Wedellänge 13 cm. 
Die dünnen, im Querjchnitt rundlichen Geweihjtangen jind bogenförmig nad außen mit 
der Spige nach vorn gerichtet. Augen und Eisjprojjen nad) vorn gerichtet, vielendig oder 
\haufelförmig mit Saken. Bis zu 50 Enden. Die 9 tragen ein jhwächeres Geweih. 
Nördliches Norwegen (im jchwedilchen Lappland feit 50 Jahren auscejtorben). Tas zahme 
Ren jcheint von diejer Sorm abzujtammen. R. tarandus fennicus Lönnberg, 
größer als vorige Form, unterjcheidet jich nod) durch Schädel: und Sahnmerkmale. Ge— 
weih weniger jtark nach vorn gebogen. Sinnland, Halbinjel Kola, Karelien. (Soll 
mehr in den Wäldern als in den Tundren leben). 

Rangifer spitzbergensis Andersen. Klein. Geweih jhwäcder und kürzer als bei voriger 
Art. Weiters durch Schädelmerkmale — Tlajenbeine — gut gekennzeichnet. Spigbergen. 
Dem Barren-Ground Karibu nahe jtehend. 

Das Wildren lebt rudel- oder herdenweije, unjtet und viel wandernd. Bewohnt 
Tundren, zieht ſich auch bei Kälte und Sliegenplage nach dem Walde. Äjung: hauptjäd- 
lih die auch in Deutjchland häufige Renflehte (Cladonia rangiferina Hoffm.), 
auch niedere Krautpflanzen, Riedgräjer und jogar — Lemminge. Brunft Ende September, 
Oktober. Wie bei andern Cerviden geht dieje Seit nicht ohne heftige Kämpfe der 55 
untereinander vorüber. Die Hirjche werfen nad) der Brunft ihr Geweih ab; die weiblichen 
Rener nad) dem Segen der (1—2) Kälbchen, im April oder Mai. Wegen rückjichtslojer Der- 
folgung mehr und mehr jhwindend. 


Gattung: Capreolus Frisch, Reh. 


5 mit Geweih (Gehörn), beim 9 jelten. Gehörn ohne Augenjproß, meijt dreijprojjig. 
Wedel verkümmert. Eckzähne jelten vorhanden. Gebiß mit 32 — 354 Sähnen. 


Capreolus eapreolus (L.). Decke im Sommer rotgelb, unterjeits blajjer. Kopf graumeliert. 
Spiegel gelblihweiß. Im Winter ijt die Decke dichter, gelblidy graubraun. Spiegel fait 
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Schwarze Binde von der Naſe zur Oberlippe. Schwärzlinge jind jehr verbreitet, 

jo in Hannover. Auch weiße und gejcheckte Rehe nicht allzu jelten. Länge 1 m bis 1,25 m. 
Schulterhöhe zirka 70 cm. Uber fajt ganz Europa und einen Teil Aliens verbreitet. 
Die Rehe aus Transiylvanien find von Matjchie als C.transsy lvanicus bejhrieben 
worden. Im Südojten Rußlands durch folgende Art erjegt. 

Capreolus pygargus (Pall.). Größer als vorige Art. Laujcher kürzer, breiter, jtärker be— 
haart. Wedel entwickelter. Gehörn größer, bis 40 cm hod. Länge zirka 145 cm. 
Sculterhöhe bis 85 cm. Oitrußland, Sibirien, Nordkaukajus, Turkeitan. 

Das Rehwild bewohnt mit Dorliebe Auwälder, Gehölze mit angrenzendem Ackerland 
und Wiejen, lichte Schläge und ähnliche Orte. Meijt in kleinen „Sprüngen“, winters aud) 
in größerer Anzahl zujammen. Alte g einjiedlerijch. Brunft Mitte Juli, Auguſt, zu welcher 
Seit der Bock wild und kampfluftig ift. Die 2 (—35) weißfleckigen Kälbchen werden erjt 
im Mai gejegt. Swijchen Ende Auguft bis Dezember tritt nämlich eine Derlangjamung in 
der Entwicklung des befruchteten Eies ein, erjt nad) diejer Seit geht die Entwicklung wieder 
lebhaft von jtatten. Ajung: grüne Pflanzen aller Art, die es im Wald und auf den Seldern 
aufjudt. Winters auch Triebe, Knojpen ujw. Meijt tagsüber i in Dickungen, tritt erjt gegen 
die Dämmerung zur Äjung aus. Der geringe Schaden, den es in Seldern (Klee, Kaps) ans 
richtet, wird reichlich durch feinen Mugen aufgewogen. Jährlicdy werden zirka !/, Million 
Rehe in Deutjchland erlegt. 


$Samilie: Bovide, Rinderartige. 


Größere und große Wiederkäuer mit meijt bei beiden Geſchlechtern vorhandenen Hörnern, 
die nicht gewechjelt oder abgeworfen werden. Dieje jind ein Produkt der Epidermis (hor- 
nige Sujtanz!), innen hohl und jigen auf Sortjägen des Stirnbeins (Stirnzapfens) auf. 


Gattung: Saiga Gray. 


Eine Art. Gehörn meijt nur beim 5 vorhanden. Naſe jtark aufgetrieben, rüjjelförmig. 
Gebiß mit 30 Sähnen. 


Saiga tatarieca (L.), Saiga-Antilope. Dede oberjeits hellbräunlichgelb, mit dunklerem 
Rüden, an Kopf, Seiten blafjer. Unterjeite des Haljes bis zur Bruft, Innenjeite der Läufe, 
Unterjeite rein weiß. Winterpelz jehr lang und hell werdend. Gehörn drehrund, geringelt, 
Igraförmig, wachsgelb. Naſe häutig=-knorpelig aufgetrieben und über die Unterlippe vor- 
ragend. Länge 1,50 m. Südojtrußland (öjtli vom Don in den Kirgijenjteppen bis in den 
Ural hinein), Turkejtan, Südjibirien. Die Saiga iſt ein echtes — jcheues — Kind der einjamen 
Steppe. Unempfindlich für die jengende Sommerjonne, den harten Winter ihrer Heimat. 
Afung: krautige Pflanzen, mit Dorliebe die Salzpflanzen der Salzjteppe. Brunftzeit: Ende 
November, während der die alten Böcke jich heftig befehden. Im Mai werden 1—2, an- 
fangs ſehr hilfloſe Kälbchen geboren. Wo die Rudel ſich ungeſtört fühlen, treten ſie im 
Spätherbſt Wanderungen ſüdwärts an und kehren im Frühling auf die alten Plätze zurück. 
Geruchs- und Gehörſinn ſcheinen vorzüglich entwickelt, nicht ſo daß Geſicht. Dank ſinn— 
loſer Derfolgung wohl bald aus Europas Sauna geſtrichen. Ehemals (Dil uvium) bis 
zum atlantijchen Ozean verbreitet. 


Gattung: Rupieapra Frisch, Gemſe. 


Hörner angelförmig, nach rückwärts gekrümmt, an der Bajis geringelt, mit ſchwachen Längs- 
tiefen. Sie jtehen dicht hinter den Augenhöhlen. JS und 2 gehörnt. Hautdrüjen hinter 
den Hörnern. Gebiß mit 32 Sähnen. 


Rupicapra rupicapra (L.), Gemje. Die jhwarzen Körner an der Bajis im Querſchnitt rund, 
bis 30 cm lang. Behaarung im Sommer dünn, anliegend. Oberjeits bräunlichgelb, nad) 
unten und an den Beinen braunjchwarz werdend. Rückenmitte mit jchmalem dunklen 
Streif. Wedel oben dunkelbraun, unterjeits fahl gelbbräunlih. Schwarzes Band über 
die Augengegend. Im Winter ijt die Beharrung länger und dichter, dunkler, einfarbig 
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Ihwarzbraun, mit hellerer, etwas gelblicher Unterjeite. Oejamtlänge bis 120 cm. 
Wedel8cm. Sculterhöhe bis 75cm. Alpen, Pnrenäen, Sentralkarpathen, Kaukajus, 
Hochgebirge der Balkanhalbinjel. 

Rupicapra ornata Neumann. Behaarung braun, ijabell gemijcht. Ijabellfarbiger ovaler 
Slek auf Naje und Sügel. Dorderhals, Kehle — auf der Brujt jpis auslaufend — eben- 
falls ijabellfarbig. Das dunkle Augenband nad) den Balsjeiten verlaufend und dort 
den ijabellfarbigen Sleck umziehend. Kleiner als vorige. Südliches Italien (Abruzzen). 

Die Gemje lebt in Rudeln (die alten Böcke vielfad; allein) in der obern Waldgrenze des 
Hocdgebirgs. Sieht winters auch in tiefere Lagen. Wo nicht verfolgt in der Waldregion lieber, 
als im höherliegenden nackten Gejtein. Ausgejprochenes Tagtier, das die Nacht in Dickungen 
und Sclupfwinkeln verjchläft und frühmorgens und nachmittags feiner Afjung (Alpen- 
kräuter, Gräſer — winters auch Knojpen, Sweige, Rinden, Slechten uſw.) nachgeht. Brunft- 
zeit: Ende Oktober bis in den Dezember hinein. Kämpfe zwijchen den Böden. Stimme: 
ein grunzendes Blöken. Im Mai werden 1 (—2) Kälbchen gejegt. Geruchs- und Gehör: 
jinn ausgezeichnet, weniger das Gejicht. Sicher Kletternd auch an den fteiljten Wänden. 
Während der Eiszeit über ganz Europa verbreitet. 























Gattung: Capra L., Wildziege. 


Mittlere Säugergröße. Gedrungener Bau mit jtämmigen Läufen. Gehörn der Geißen 
gering, bei den Böden rückwärts gejhwungen, an der Innenjeite meijtens abgeplattet, 
bei der Gruppe der Steinböce mit vierjeitiger Bafis, bei den Wildziegen dreikantig oder 
zweikantig oval. mit Ausnahme des Alpenjteinbockes mit langem Barte. Gebiß mit 
32 Sähnen. 


Capra »gagrus Gmel,, Bezoarziege: Ausgewadjener Bock etwa 1,50 m Höhe, am Wider: 
riſt 99 cm. Starker Bart, aud) bei der Siege. Färbung rojtbraungelb, am halſe und gegen 
den Bauch Hin, heller. Um Brujt und Hals ein kRummetförmiger, jcharf abgegrenzter 
Ihwarzbrauner Streifen, der als Aaljtreifen jich fortjegt. Innen= und Hinterjeite der 
Schenkel weiß. Gehörn, auf dreieckiger Bajis, rückwärts abgerundet, flach, gegen die Spitze 
zu fait zweijchneidig, Dorderfeite zu einer Kante ausgezogen, auf der die angeblichen 
Jahresanfäge als Bucel jich erheben. Spigen des Gehörnes nad) innen gebogen. Der 
von Aler. Sloritedt im Taurus erbeutete Weltrekoröbock hat eine Länge des behörnes 
von 1,25 cm. Derbreitungsgebiet : Hochgebirge von Mittel-, Weſt- und Kleinajien, Kau- 
kaſus, insbejondere Dagheitan. C. egagruscretensis Brisson, Kretaziege. 
Nächſtſtehende Abart der vorigen. Im Wuchje geringer als die Stammform. Gehörn 
ſchwächer und mit nur wenigen großen Bucdeln. Kleid im Grundtone etwas gelblicher als 
die fejtländiiche Stammform. Heimat: Weiße Berge von Wejt-Kreta. C. egagrus 
picta. (Erhard), Knkladenziege Schwächſte und zierlichjte der Injeljpielarten. 
Gehörn: bildet gerade aufjteigend ein regelmäßiges Kreisjegment, an der Hinterjeite jtumpf- 
winklig abgerundet, vorn kantig mit jtarken aber flachen und undeutlich verlaufenden 
Wüljten, äußerjte Spigen etwas auswärts gerichtet. Heimat: Injel Erimomilos, wohin 
wahrjcheinlich vor 500 Jahren aus Kreta eingeführt. C. egagrusdorcas Reiche- 
now, Sporadenziege. Vorzüglich bejchrieben von Knotek. Särbung intenjiv gelb: 
rot, im Alter gelbbraun. Haupt bis auf die braunen Wangenteile jhwarz, desgleichen 
Bart, Aalſtrich, Wedel, Halskummet und Dorderjeite der Läufe. Lebtere mit nackten 
Kniejchwielen. Unter und Innenjeite der Läufe ockergelb. Gehörn: mit der jcharf- 
gewellten Dorderkante nad) innen jchief gejtellt, jeitlich zufammengedrückt, dreht ſich bei 
halber Höhe im Bogen nad) Hinten und außen, wobei die Dorderkante eine Dreiviertel- 
wendung macht. Auslage nach Knoteck bei jechsjährigem Bock 67 cm, Länge 65 cm. Um— 
fang an der Bajis 18cm. Heimat: Oſtküſte der Injel Joura. 

Das Bezoarwild lebt in Samilien und Rudeln (alte 5 meijt einzeln) im ſchwer zugäng— 
lihen Selsgeklüft ihrer Bergheimat. Sieht ſich im Winter in talwärts gelegene Wälder. 
Brunftzeit: in Ajien wie auf Kreta im November, auf Erimomilos im Auguft, auf der 
Injel Joura im Juni. Die Saßzeit (1—2 [3] Kigchen) fällt in den April, Mai. (Auf 
Erimomilos und Joura in den Januar und November.) Ajung: Saftige und dürre Pflanzen 
— Stachelkräuter, Gräjer, Knoſpen und Sweige. Wohl in der Hauptjahe Stammvater der 

Säugetiere, III 4% 
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Hausziege, der die Bezoarziege Eigenwilligkeit, Kühnheit, Sprung- und Kletterfähigkeit 
vererbt hat. 

Capra ibex L., Alpenſteinbock. Ibſchen der Schweizer. Größe: 1,40 m bis 1,60 m 
lang ; 0,83 m bis 0,88 m hod}. Gewicht eines jtarken Bockes nad) Girtanner 100 kg. Geiß 
bedeutend ſchwächer. Särbung: Winter dunkel, Sommer fahlgelb. Brujt dunkler. Rücken 
braun, teilweije grau bis rötlih. Kopfjeiten und Kinn heller, mehr gelblih. Läufe oben 
heller, unten dunkler, aber nicht jhwarz. Sommerkleid jtraff anliegend. Winterkleid 
rauh mit viel Grundwolle, wegen der fehlenden Haarjpigen am Rücken jtruppigpelzig, am 
Kamme jtarke Derlängerung. Bart fehlt. Nur im Winterhaar ein Büjchel etwa 5—4 cm 
längerer Grannen unter dem Kinn. Gehörn: Querjchnitt der Gehörnjcheiden zujammen- 
gedrückt vierekig. Dorderfläche mit vorjpringenden Querleijten zu Knoten verdict. 
Richtung der Dorderflächhe direkt nach vorn gekehrt, von der Wurzel an mit jhwader 
jeitlicher Ausbiegung und ſchwacher Wölbung nad) hinten und außen, um dann gegen 
die leicht einwärts gekehrten Spigen ſich wieder ein wenig zu nähern. Neben diejer 
tnpiihen Sorm erwähnt Girtanner Gehörne ohne jede feitliche Ausbiegung, dagegen mit 
jtärkerer Krümmung, auch zuweilen ſolche mit etwas nad) außen gedrehten Hornicheiden. 
Länge des Gehörnes 77 cm Gagddſchloß Sarre) bis 95 cm (Girtanner), Bajalumfang 
20—25 cm. Derbreitungsgebiet: Grajiiche Alpen und benachbarte Gebiete der Schweiz und 
Savoyens. Das Alpenjteinwild bewohnt rudelweije (alte S meijt einjiedlerijch) die 
wildeiten Selsgeklüfte jeiner Heimat und hier mit Dorliebe die Schattenjeite der Berge. 
Winters geht es tiefer im Gebirge hinab. Böcke lieben höhere Lagen als Geißen und 
Junge. Brunft: Januar, zu welcher Seit die alten Böce die Geißen aufjuchen und ſich 
untereinander heftige Kämpfe liefern. Ende Juni, Juli jet die Siege 1—2 Sicklein. Un— 
gejtört geht es in Dormittags= und Nachmittagsſtunden jeiner Ajung (Alpenkräutern, Gräjern, 
Knospen, Blättern, Sweigen ujw.) nad). Stimme: ein gedehntes Pfeifen. Augt und ver- 
nimmt ausgezeichnet. Geruchsjinn weniger ausgebildet. Im Klettern, Springen unüber- 
troffen. Dorjichtig und überlegend in feinem ganzen Gebaren. Gejamtbejtand etwa 
rund 4000 Stück. 

Capra pyrenaica Schinz, Bergsteinbod. Cabramontes der Spanier. Größe des Alpen- 
jteinbockes. Särbung im Sommer hellbraun, Hajenrücken, Stirn und Hinterkopf dunkler. 
Hacken, Schulter und vorderer Rückenteil jowie die Dorderjeite der Läufe ſchwarz. Über: 
lippe, Baden, Innenfläche der Schenkel hellgrau, Bauch weiß. Im Winter herrjcht dunkeles 
bis ſchwärzliches Graubraun vor. Mäßig langer Kinnbart. Gehörn: Bajis zujammen- 
gedrückt viereckig, nad außen abgerundet. Hornjcheiden an der Wurzel dicht zuſammen— 
jtehend, die breite innere Släche etwas hohl, die äußere jtark gewölbt. Am erjten. Drittel 
\harfe Wendung nach außen, jo daß die Scheiden weit auseinander jtehen, vom legten 
Drittel ab wieder einwärts gebogen, jo daß Lyraform mit leichter Schraubung der Gehörn- 
Ranten entiteht. Wadstumsringe nur mit ſchwacher Gliederung der Wüljte. Heimat: 
Pyrenäen. C.pyrenaicahispanicaSchimper, der Sierra Nevada. Ebenjo 
wieC.pyrenaica victori& aus der Sierra de Gredos nur Spielart von C.pyrenalca. 
Nur Gehörn und Körper Kleiner und Särbung etwas heller als beim Bergjteinbocke der 
Pyrenäen. 

Das Bergjteinwild bewohnt in mehr minder ſtarken Rudeln (JS und 9 getrennt) feine 
heimatlichen Hochgebirge, und zwar die Böcke — hart gegen noch jo jtrenge Kälte und 
hohen Schnee — die höchſten Selswildnijje, die Geißen und Kite mehr die darunterliegenden, 
nad Süden offenen Partien. Die Geißen kommen im Winter aud tiefer ins Tal. Ajung: 
Gräſer, Alpenpflanzen, gerne die Blüten der Ginjterarten. Sur Brunftzeit (Anfang Novem— 
ber) gejellen jich die Böcke zu den Siegen, und liefern jich untereinander die üblichen, teils 
jehr ernijthaften Kämpfe. Ende April, Mai jegt die Siege das eine Kitzchen. Das Berg: 
jteinwild hat es nur feinen jcharfen Sinnen (bejonders Gejicht und Gehör) und jeiner ver- 
wegenen Hletterfähigkeit zu danken, daß es troß der jteten Derfolgung noch nicht aus— 
gerottet ijt. Allerdings wird es kaum mehr Herden geben, wie jie R. Brehm nod) jah 
(3. B. 155 Böcke zujammen). 

Capra severtzowi Menzb., Wejtlicher Kaufafus-Steinbod. Sehr groß. Höchſte Höhe 
am Widerrijt über. Im. Särbung rötlicygrau. Stirn dunkelbraun mit kraujem wirbelndem 
Baar. Wolle um die Lichter herum fuchsrot, an den jhwarzen nacten Naſenteilen rötlich— 


690 

















Capraibex, I. 




















I, 


h 


it 
x 


In 


Capra &gagrus, Gmel. 





Gehörne europäijcher Capra-Arten. 


44* 




























































































braun, um die nackten ſchwarzen Lippen herum ſchmutzigweiß. Geöhre klein, außen fuchſig, 
innen weiß. Bauch und Weichen jhmugigweiß. Auf der Brujt Streifen von dunkelrotbrauner 
Wolle. Läufe dunkler, über den Schalen fait ſchwarz. Bart oft bis 18 cm lang, dod) wie 
bei C. caucasica an alten Böcen zuweilen furz. Winterfleid dunkler, mehr grau- 
braun bis Rafjtanienbraun. Gehörn: Baſis vierjeitig, jtark abgerundet, oft fajt bis zur 
Kreisform, Bafisumfang 30 cm. Länge bis 87 cm. Abjtand zwijchen den Gehörnſcheiden 
jehr gering, oft nur Icm. Auslage bis zu 85 cm. Sidelförmig in einer Ebene ge- 
bogen, Richtung erjt nad) außen, dannrückwärts, dannnad unten und außen. Derbreitungs- 
gebiet : Wejtlicher Kaukajus bis zum Elbrus. 


Capra dinniki Satunin. Spielartder vorigen. Anjcheinend Bajtardform vonC.severtzowi 
und C. caucasica, zwijchen deren Derbreitungsgebiete das von C. dinniki liegt. 
Gehörn dick und kurz. Länge bis 66 cm (Dinnik), Bajisumfang 31'/), cm. Große Quer= 
wülite, die C. severtzowi fehlen, den Knoten des Alpenjteinboces ähnlich, durch tiefe 
Furchen getrennt, deren Breite nahezu der der Knoten entſpricht. Biegung der Hornjcheide 
nicht ganz in einer Ebene, vielmehr am Sapfen nur leicht nad) außen, vom Ende des Sapfens 
ab jtärker nad) außen, in den Spigen nur wenig nad) außen gerichtet. 


Capra caucasica Güldenstaedt, Kaufafifcher Steinbod. Adjche der Ticherkejjen. Höhe 
des Bockes am Widerrift Im. Kurze Läufe. Körper walzenförmig. Kleid bei Bock und 
Geiß jehr verſchieden Sommerhaar des Bockes eintönig tjabellfarben bis ſchmutzig weiß- 
lich mit ſchwach rötlichem Schimmer ohne geringjte Jeihnung am Rückgrate. Dorderläufe 
bis zum Knie hellbraun, von da aufwärts dunkelbraun. Binterläufe heller. Um das 
Weidloch herum ein 12 cm breiter weißlicher Spiegel. Bart dunkel rötlihbraun mit aus- 
geglichenen Spigen, bei Jungböcken bis 16 cm lang; bei alten kürzer, zuweilen rückwärts 
gewandt und an der Haut anliegend. Kopf graubraun, das majjive Geäje dunkel. Winter- 
kleid dunkler mit leichter Schattierung auf dem Kreuze. Am Unterleibe vor der Brunft- 
rute ein Brunftflek, wie beim Hirjche. Grundwolle jehr weich und feidig. Geißen und 
junge Böcke im Sommerkleide rojtbraun, wie Rotwild, Unterjeite fajt weiß. Im Winter 
anjtatt des hirſchrot ein ſchmutziges Graubraun. Das Kitz trägt ein rotgraues, am Rüden 
etwas dunkleres Wollkleid ohne Grannen. Gehörn bei der Geiß 20cm lang. Beim Bode 
bis 90 cm ÖGejamtlänge, Umfang an der Bajis nur 2—3 cm voneinander entfernt. Horn 
jheiden jtehn auf 30—35 cm langen jpigigen nad) rückwärts gebogenen Stirnzapfen, deren 
poröje äußere Knochenſubſtanz fejten Kern hat. Aufwärts vom Sapfen krümmt ſich das 
Gehörn nad hinten und neigt jic dann in jhöner Bogenlinie abwärts. Spigen jichelförmig 
gekrümmt. Don Schraubendrehung, wie beim Bezoarbocde, keine Spur. Derbreitungs- 
gebiet: Mittlerer Kaukajus, öſtlich vom Elbrus. 

Die Lebensweije diejes Steinwilds, wie auch der andern kaukaſiſchen Steinwildarten 
wird ſich in vielen Dunkten nicht allzujehr von der des Alpenjteinbocks unterjcheiden. Die 
Brunftzeit fällt in den Januar, das Segen des einen (jeltener 2) Kigchens in die Mitte des 
Juni. Don den hoch entwickelten Sinnen joll der Geruchsſinn obenan jtehen. Pfeifen bei 
Gefahr oder wenn beunruhigt. Wütende Böce lajjen ein Schnauben hören. Ajung: 
Alpenkräuter, Sweige, Blätter, Flechten ujw. Tränken ſich gern an Salzquellen, nehmen 
Salzleken an. Seinde: Wölfe, Luchje, Panter, Bären. Die Kite werden aud) vom großen 
Sederraubzeug geſchlagen. Dod) dezimiert der Menſch (Hirten, die neuerdings mit modernen 
Waffen jchießen) ungleich mehr den Bejtand, der rapid zurückgeht, troß des Rujj. Gejeßes, 
das dem Steinwild eine Schonzeit vom 14. März bis 28. Juli gönnt. 


Capra eylindricornis (Blyth.), Oftkaufaftfcher Steinbock. UÜbergangsform zu den 
Schafen. Höhe am Widerrijt bis 97cm (Satunin), Gewicht bis 96 kg. Särbung rötlid- 
braun bis Rajtanienbraun. Aaljtreifen. Wedel mit dunklem Haar bejegt, ſeitlich und unten 
Ihmugigweiß. An Weichen und Innenjeite Wolle auch ſchmutzigweiß. Bruft unten dunkel: 
braun. Dorderjeite der Läufe dunkelbraun, an den Schalen faſt ſchwarz. Sommerkleid in der 
Seihnung fait ebenjo, nur lichter im Tone. Bart des Boces breit, aus 9—10 cm langen, 
groben graubraunen Haaren bejtehend. Gehörn: richtet ſich erjt nach oben und außen, 
dann nach hinten und jchlieglich nad} innen und oben oder jogar wie eine Wiöderjchnece 
in der Spige nach vorn. Hornjceiden an den Enden mehr abgeflaht mit zwei breiten 
Oberflächen, die eine leicht konver, die andere rinnenförmig konkav, und zwei jchmale 
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‚Ronvere. Wacstumsrunzeln gehen wellenförmig, an der Spige dichte, feine Rillen bildend. 
Wüljte treten nicht hervor. 


Gattung: Ovis L., Schaf. 


Börner (Schnecken) groß, jpiralig, ohne Knoten. Kein Kehlbart. Hufe von der Seite gejehen 
dreieckig. Keine Muffel. Gebiß mit 32 Sähnen. 


Ovis musimon (Pall.), Muffel. Hörner von der Bafis an auseinanderlaufend, jichelförmig, 
in mehr als einem Halbkreis gebogen. Innere Släche tief ausgehöhlt. Spigen nad) vorn, 
unten, innen gerichtet. 2 meijt ohne Gehörn. Decke oberjeits rötlihbraun, am Kopf 
graubraun, Geäfe, Droffel, Unterleib, Innenfeite der Läufe weiß. Auf den Slanken (mehr 
minder deutlich) ein grauer oder weißer Sattel. Im Winter dunkler (bis kajtanienbraun), 
Kopf, Nacken, Drofjel, Bruft, Slankenband, Teil am Widerrijt, Fleck oberhalb der Keulen, 
hinter dem Sattel, Seiten der Dorderläufe, Dorder- und innere Seite der Hinterläufe ſchwarz. 
Sattel im Winter heller weiß. Spiegel weiß. Wedel braun. 9 einfarbiger. Gejamtlänge 
1,20 cm. Höhe 70 cm. Heimat: Gebirge von Korjika und Sardinien. Wetterhartes 
Waldtier. In Korjika auf den kieferbejtandenen Hochflächen und den Macchien. Mleidet 
kahlfelfiges Gebiet. Rudel zur Brunftzeit am ftärkjten, vom Wildjchaf geführt. Außerhalb 
diejer Ieben die Böcke einjam. Brunftzeit in Sardinien Ende Augujt — Oktober, in Korjika, 
Ende September — Dezember. Heftige Kämpfe der Böcke. Nach fünf Monaten jeßt das 
Schaf ein einziges Lamm, welches jofort auf den Läufen jteht. Tritt abends zur Äjung 
(harte Gräfer, Heide, Ginjter, Laub, Sichtenjpigen, Eiheln, Bucheln ujw.) aus. Wird den 
Kulturen, und in Seldern kaum ſchädlich. Heimliches Wild, dejjen Wechſel unzuverläjlig. 
Augt vorzüglih. In feiner Heimat durch rücjichtsloje Derfolgung von Bock und be- 
ihlagem Schaf feinem Untergang nahe. Dielfad) auf europäiſchem Sejtland eingebürgert. 
In Deutjchland im Harz, in der Göhrde, Taunus. 


Gattung: Bison H. Smith. 


Schwer und majjig gebaute Wiederkäuer mit hohem Widerrijt und dickem Hals und Wamme. 
Muffel groß, nakt. Schwanz lang mit Endquajte. Hörner glatt, drehrund. Gebiß mit 
32 Sähnen. 


Bison bonasus (L.), Wifent. Einfarbig kajtanienbraun. Endquajte des Schwanzes ſchwarz. 
Haar auf Stirn, Hinterkopf, Macken, Kinn, Brujt kraus, z3ottige Mähne bildend. 9 mit 
geringeren Hörnern und Mähne. Hörner drehrund, nad) außen und vorn, dann in die Höhe 
gebogen, mit den Spigen einander genähert. Länge bis 3,50 m, Höhe am Widerrijt 1,90 m. 
Nur noch gehegt (zirka 700 Stück) im Kaijerlichen (1150 qkm großen) Walde von Bjeloweſch 
(Gouvernement Grodno, Rußland) und in wenigen Eremplaren in Parks von Privatbejigern. 

Bison caucasicus Hilzheimer, durch Schädelkennzeichen von voriger Art unterjchieden 
(Sorm des Tränenbeins nähert ji} der von B. americanus), die Spigen der Hörner 
weiter voneinander entfernt. Bildet durch jeine Kennzeichen einen Übergang vom euro- 
päilchen Wijent zum amerikanijchen Bijon. Bewohnt in geringer Menge den weitlichen 
Kaukajus. Dort durd) Gejege gejhüßt. 

Der Wijent ijt ein ausgejprochenes Walötier (geht im Kaukajus bis in Höhen von 
2000 m). su 10 und 20 Köpfen zujammenlebend, alte Stiere außerhalb der Brunftzeit 
meijt einzeln. Ajung: Walöpflanzen, Rinden, Sweige, Laub. Brunftzeit im Juli, während 
welcher die Sc jich heftig befehden. Nach 9 Monaten (aber nur alle 2-3 Jahre) kalben 
die Kühe. Je ein Kalb. Geht troß des Schutzes (unbefugter Abjhuß wird in Rußland mit 
einer Geldbuße von 500 Rubel bejtraft) langſam durch Inzucht zu Grunde. 


Ordnung: Cetacea, Waltiere. 


Fiſchähnliche, im Wajjer lebende Säuger. Schwanzflojje horizontal liegend. Haut nadt. 
Hajenöffnung oben auf dem Kopf befindlich. 
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Unterorönung: Odontoceti, Zahnwale. 
Keine Barten, meijt mit Regelförmigen Sähnen. Najenlöcher enden in gemeinjamer Öffnung. 


$amilie: Delphinid®, echte Delphine. 
Rückenflojje gut entwickelt. 
Gattung: Tursiops Gervais. 


Schnabel mäßig verlängert, weniger von der Stirne abgejegt als bei der Gattung Del- 
phinus. Rücen- und Bruftflojje jichelförmig. Gebiß mit 84 —100 Sähnen. Sähne jtark, 
mit glatter Krone, in jedem Kiefer 21—25 Paare. 


Tursiops truneatus (Montagu). Großer Tümmler. Rückenflojje (etwas hinter der Körper- 
mitte) und Brujtflojjen gebogen. Oberſeits tiefjhwarz mit ſchmalem, hellem (I hellgrau, © 
weiß) Baudjtreif. Doch ohne ſcharfe Trennungslinie zwijchen den beiden en N dem 
Auge ein rundlicher, grauer Sleck. Unterkiefer vorjiehend. Auge hinter dem Mundwinkel. 
Länge bis 3,10 m. Bewohnt das nördliche Eismeer, Atlantijchen Ozean, jüdlich bis zum 
Mittelmeer, Schwarzes Meer. Häufig in der Nordſee, jeltener Ditjee. Streicht auch in den 
Flüſſen aufwärts. T.truncatus obtusus (Schlegel) ijt etwas gedrungener ge- 
baut, mit höherer, nicht jo jtark nach hinten gejchweifter Rückenflojje. Sonſt noch durch 
Schädel und Sahnmerkmale unterjchieden. Nordjeeküjten, Atlantijcher Ozean. 

Der Große Tiimmler lebt in großen Gejelljchaften. Beweglich, überjchlägt ſich im Spiel 
(Tiimmler) häufig. 

Tursiops parvimanus Van Beneden, Kleiner als voriger. Durch Skelettmerkmale (Bruft- 

bein) unterjchieden. Adriatijches Meer. 


Gattung: Steno Gray. 


Rojtrum am Schädel jeitlich zujammengedrüct. Schnabel von der Stirne abgejegt. Floſſen 
jihelförmig. Gebiß mit 8O—140 (142) Sähnen mit rauhen Kronen. 


Steno frontatus (Cuv.), Langſchnauziger Delphin. Oberjeite, Flanken rußjhwarz. Am 
Bauche fleijhrötlih. Auge über und Hinter dem Mundwinkel. Kopf Klein. Hals ver- 
längert. Stirne allmählicher anjteigend als bei D. delphis. Länge 2,50 m. Atlantijcher 
Ozean. An den Küſten Srankreihs und Belgiens gejtrandet. Scheint Kosmopolit 
zu jein. 

Steno santonieus (Lesson). ©berjeits tiefjhwarz, unterjeits atlasweiß. Körper jpindel- 
förmig, Augen dicht am Mundwinkel. Rückenflojje zurückgebogen, etwas hinter der Körper- 
mitte. Länge 1,84 m. Atlantijcher Ozean (ein Eremplar an der Mündung der Charente 
gefangen). Gebiß mit 142 Sähnen. 


Gattung: Delphinus L. 


Schnabel lang, jcharf von der Stirne abgejegt. Brujtflofjen mittelgroß, jchmal, jichelförmig. 
Gaumen jederjeits mit tiefen Surchen. Gebiß mit 160— 206 Kleinen Sähnen. 


Delphinus delphis L., Delpbin. In der Sarbe veränderlich. Meijt oberjeits jchwarz, an 
den Seiten grau, auf der Unterjeite weiß. Mit dunkler, oft unterbrochener Slankenbinde. 
Schnauze dreimal jo lang, als an der Bajis breit. Pupille herzförmig. Länge 2,50 m. Es jind 
von Sijcher (nach) Lafont) viele Formen aufgejtellt worden. D. delphis fusus mit breitem 
fahlrotem Seitenflek vom Auge bis zur Rückenflojje. Ein gelblicher Streif vom Unter: 
kiefer zur Brujtflofje. D. delphis souverbyanus, bei dem der gelbliche Sleck jchmaler 
it, und von jilberweißer Linie gekreuzt wird. D. delphis variegatus mit jhwarzem 
Schrägband von der Rückenflojje bis zur Shwanzwurzel. Mit jehmälerem, jhwarzen Band 
unter dem vorigen. D. delphis balteatus. Doriger Sorm ähnlich. Mur ein — weniger 
deutliches — Band. D. delphis moschatus mit großem grauen Seitenfleck und weniger 
deutlich gebändert. D. delphis mediterraneus Loche mit jhwarzem Rücken und 
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weißer Unterjeite. Langes jchwarzes Band vom Auge zur Schwanzwurzel, zwei jchmale, 
Ihwarze Linien laufen vom Auge zur Schnauze und zur Brujtflojje. Atlantijcher Ozean 
in allen feinen Teilen (bis ins Shwarze Meer). D. delphis major Gray. Große Sorm, 
die nur durch zwei Schädel bekannt geworden ijt. Atlantijcher Ozean, 

Der Delphin lebt — beweglich und jpiellujtig — in großen Dereinen, begleitet oft die 
Schiffe. Nahrung: Sijche, Krebstiere ujw. Pro Jahr wird ein Junges geboren. Nicht 
planmäßig vom Menjchen verfolgt, obwohl jein Speck hin und wieder zu Tran gejotten wird. 


Gattung: Prodelphinus Gervais. 


Schnauze verlängert, deutlich von der Stirne abgejegt. Gaumen ohne Seitenfurchen. Gebiß 
mit 120— 200 kleinen, jpigen Sähnen. 


Prodelphinus euphrosyne (Gray). Oberjeite, Unterkiefer, Augenumgebung jhwarz, Unter- 
jeite weiß. Dom Auge geht, bis hinter die Aftergegend, ein jchwarzes, oberjeits weiß— 
gejäumtes Band. Ein zweites jchwarzes Band vom Auge zur Brujtflojje. Ein jchwarzes 
Querband, vom Slankenband ausgehend, Kreuzt vor der Aftergegend den Leib. Die 
Ihwarzen Bruftfloffen vorn weißgejäumt. Etwas über 2m lang. Gebiß mit 180-184 
Sähnen. Atlantiicher Ozean. Auch in der Hordjee und in den Slugmündungen. 

Prodelphinus dubius (Cuv.). In der Särbung variabel. Oberjeite, Slojjen dunkel. Slanken 
heller, Unterjeite weiß. Seiten mit engjtehenden Slecken, von denen die Kleinjten jtern- 
förmig find. Brujt- und Rückenflofjen gefleckt. Man kennt folgende Darietäten: 1. Ober— 
jeits grünlichgrau, unterjeits weiß — deutlich gegen die Rückenfarbe abgejegt Mit dunkler 
Linie von der Schnauze zur Brujtflojje. Unter diejer, dunkle Linien und Slecke. 2. Rücken- 
floſſe hoch und jpig. ©berjeite jhwarz Slanken mit Kleinen weißen Slecken. Slanken 
unten dunkelgrau, ein Band bildend. Gebiß mit 150 Sähnen. Länge 1,87 m. Bewohnt 
den Atlantijchen Ozean, Küjten Srankreid)s. 


Gattung: Lagenorhynchus, Gray. 
Schnabel kurz, nicht deutlich von der Stirn abgejeßt. Gebiß mit 104—140 kleinen Sähnen. 


Lagenorhynehus acutus Gray. Gedrungen, jpindelförmig, Schnauze Kurz, an den Seiten 
von der Stirne abgejeßt. Bruſtfloſſen an der Bafis breit, am Ende jpig. Rückenflojje groß, 
ſtark nach hinten gebogen. Schwanzflojje groß. Oberjeite, Slojjen jhwarz. Kopf-, Körper: 
jeiten grau. Unter der Rückenflojje ein kurzes, gelblichweißes Band zwijchen dem Schwarz 
der Dberjeite und dem Grau der Seiten. Obere Schwanzjeiten gelblihgrau. Unter dem 
weißen Seitenband zieht eine jchwarze Linie zur Schwanzfloſſe. Ein anderes jchwarzes 
Band von der Bruftflojje zum jehwarzumrandeten Auge. Unterjeite weiß. Länge 2,51 m. 
Nördlicher Atlantiiher Ozean. Gefangen an den Küjten von Schottland, Saröern, Or— 
kaden, Norwegen, Holland. 

Lagenorhynehus albirostris Gray., Weißfchnauziger Delphin. Gedrungener als 
vorige Form. Schnauze jtumpf, gelblichweiß. Brujtflojfen breiter. Oberſeite, Slojjen 
ihwarz, Seiten dunkelgrau, Unterjeite weiß. An den Seiten längliche, weißliche Flecken. 
Unterjeite der Schwanzflojje graulih. Länge 1,50 m. Gebiß mit 104 Sähnen. Nord— 
europätjche Meere. Wurde bei Kiel und Rügen gefangen. Lebensweije wenig erforſcht. 
Fiſche jollen jeine hauptjählichite Nahrung jein. 


Gattung: Phocæna Cuv. 


Kleine Sormen, Kopf koniſch, Schnauze jtumpf, Rückenflofje dreiecig, weniger hoch als an 
der Bajis lang, etwas nach hinten gebogen. Bruftflojjen mittelgroß, oval. Gebiß mit 
100 Sähnen. 


Phocæna phocana (L.), Kleiner Braunfifch. Kopf Klein, gewölbt, Schnauze nicht von 
der Stirne abgejegt. Mundjpalte Klein, Brujtflojjen doppelt jo lang als breit, länglichoval, 
tief angejegt. Rückenflofje dreieckig, ſchwach nad hinten gebogen. Oberſeite jchwarz 
(ſchwach violett und grünlich jchillernd), an den Seiten ins Graue, auf der Unterjeite ins 
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Weiße übergehend. Slojjen jhwarz. Länge 1,60 m. Atlantijcher Ozean, Mittelmeer. An 
den Küjten, und geht auch in den Slüjjen hoch. Selbjt in Paris gefangen worden. 
Phocæna relieta Abel. Rückenflojje nicht nad) hinten gebogen, mit gejtugter Spige. Hinter 
der Rückenflofje oberjeits und unterjeits gekielt. Durch Schädel- und Sahnmerkmale von 
voriger Art, der jonjt ähnlich, unterjchieden. Gebiß mit 104 Sähnen. Länge 1,57 m. 
Schwarzes Meer, Küjten der Krim. 
Wie alle Delphine meijt in großer Sahl zujammen lebend. Nahrung wie die des ge- 
meinen Delphins. Ein Junges nah zirka 6 (10?) monatlicher Tragzeit. Begleitet Schiffe 
auf der Sahrt. 


Gattung: Grampus Gray. 


Körper jchlank. Kopf rund ohne Schnabel. Brujtflojjen lang, dünn, fichelförmig, pi, tief 
am Körper angejegt. Rückenflojje groß, hoch. Oberkiefer immer ohne Sähne. Unterkiefer 
mit (6—) 14 jtarken koniſchen Sähnen. 


Grampus griseus (Cuv.), Kanafloffiger Delphin. Oberjeits bläulihjhwarzgrau oder 
grau, nad rückwärts ins Schwarze übergehend. Oberlippe, Wangen, Unterjeite weiß. 
Nicht jcharf von der Rückenfarbe getrennt. Slanken mit hellen durcheinanderlaufenden 
Linien. Länge 3,25 m. Atlantijher Ozean, Mittelmeer. Einmal bei Büjum (BHolit.) 
gefangen. G. griseusrissoanus (Desmarest) eine unjichere Form aus dem Mittel- 
meer. Mit weniger Sähnen, gejtreckterer Gejtalt und weiter vorn anjegenden Brujtflojjen. 
Länge 5m. 


Gattung: Globicephalus Lesson. 


Kopf rund, ohne Schnabel. Lippen wuljtig, nad) unten geöffnet. Bruftflojjen jehr lang und 
ſchmal. Rückenflojje niedrig, jtark nad) rückwärts gebogen. Auge Klein. Gebiß mit 28 bis 
44 großen Sähnen. 


Globicephalus melas (Traill.), Srindwal. jhwarz mit herzförmigem, weißen Fleckzwiſchen 
den Bruftflojjen, der ſich als jchmales Band bis zum After fortjegt. Länge 6—7 m. 
Brujtflojjen 1,67 m. Kosmopolit. Atlantijcher Ozean, Mittelmeer. Die Grindwale leben 
in teils jehr großen Scharen zujammen. Sollen einem Sührer folgen und teilen, falls diejer 
itrandet, dann oft jein Schickjal. Erjcheinen oft in riejiger Sahl an den Küſten der Saröer 
und werden dort majjenhaft gefangen. Sortpflanzung an Reine bejtimmte Seit gebunden. 
Nahrung: hauptſächlich Tintenfijche. 


Gattung: Pseudorca Reinhardt. 


Körper ſchlank. Maul bis unter das Auge gejpalten. Lippen nicht wulſtig. Brujtflojjen Rlein, 
ſchmal, jichelförmig. Rückenflojje Klein, zurückgebogen. Gebiß mit 36 großen Sähnen. 


Pseudoreca erassidens (Owen). Schwarz. Blajjer Sleck an der Seite, mit weißlicher Mittel- 
linie der Unterjeite. Länge 5—6 m. Kosmopolit. Atlantijcher Ozean, Mittelmeer. In der 
Kieler Bucht jind 1861 mehr als 100 Eremplare beobachtet worden. 


Gattung: Oreinus Fitzinger. 


Kopf Regelförmig, abgeplattet, ohne Schnabel. Körper gedrungen, Brujtflojjen jehr breit, 
oval. Rückenflofje jehr groß, etwas nach hinten gebogen. Schwanzflojje breit. Gebiß mit 
40—48 ſtarken Sähnen. 


Oreinus orca (Fahr.), Shwertwal. Oberjeite und Slojjen blaujhwarz. Unterjeite gelb- 
lichweiß, deutlich abgejegt. Die weiße Sarbe geht bis unters Auge. An den Slanken mit 
großem weißlihem Sleck. Hinter dem Auge ein länglicher weißer Slek. Rückenflojje des 
3 größer als die des 9 (1,26 m lang). Gejamtlänge bis 7m. Bewohnt die nördlichen 
Teile des Atlantijchen und Stillen Ozeans und das Nördliche Eismeer. Öfters in der Nord— 
und Oſtſee. O.orca duhameli(Lace&pede) mit weniger hoher Rückenflojje und etwas 
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andrer, einförmigerer deichnung ijt bekannt geworden von der Küjte Srankreidhs. O. 
orcaeschrichti (Steenstrup) durd) weißen, dreieckigen Sleck, der hinter der Bruft- 
flojfe mit dem Weiß der Unterjeite verbunden ijt, gekennzeichnet. Kleiner als der Typus. 
Atlantijcher Ozean. 

Gewandter, rajch ſchwimmender Räuber, der jich nicht mit Sijchen als Nahrung genug 
jein läßt. Jagt Robben und Wale. überwältigt durd) jtetes Angreifen und Derlegen jogar 
große Wale. Ejchricht entnahm dem Magen eines 5 m langen Schwertfilches 13 Kleine 
Tümmler und 14 Robben, eine weitere Robbe fand er im Rachen. 


Gattung: Delphinapterus Lacepede. 


Kopf rund, ohne Schnabel, vom Körper durch leichte Einſchnürung (Hals) getrennt. Ohne 
Rückenflofje. Brujtflojjen kurz, in der Mitte breit, zugejpigt. Gebiß mit 36 ungleichgroßen. 
Sähnen. 


Delphinapterus leucas (Pall.), Weißwal. Körper vollkommen weiß. Kopf rund. Ohne 
Rückenflojje. Länge 5—7 m. Nördliches Eismeer, geht aud) hoch die Ströme hinauf. In 
kleinen Gejelljchaften lebend. Nahrung: Sijche, Krebstiere ujw. Die beiden Jungen werden 
im Juni, Juli (bei Grönland April, Mai) geboren. Wird teils des Speckes (Tran) und 
der Haut (Leder) halber gefangen. 


Gattung: Monodon L. 


Kopf kurz, rund. Bruftflojjen kurz und breit. Rückenflofje rudimentär, als niedriger Kamm. 
Swei gedrehte gerade (Stoß-)Sähne im Oberkiefer. Beim P rudimentär, beim J (meijt der 
linke) jehr entwickelt, bis zu ein Drittel der Körpergröße. Selten beide entwickelt. Ge— 
biß mit 2 Sähnen. 


Monodon monoceros L., Harwal. Auge weit vom Mundwinkel entfernt. Junge oben 
\hwärzlichgrau, unten weißlich, dunkel gefleckt. Länge bis 7 m. Bewohnt die nördlichſten 
Meere. Kommt im Winter an die europätjchen Küften. Wurde jchon in Hamburg gefangen. 
Gejellig, wie die meiſten Samilienangehörigen. Nahrung in der Hauptjache aus weichen 
Seetieren bejtehend, doch fand man auch Glattrochen in -jeinem Magen. Siehen bei Eintritt 
itrenger Kälte (manchmal zu Taujenden) nach jüdlicheren Meeresgegenden. Bewegungen 
tajc und kräftig. Sriedfertig gegen andere Wale und ihresgleichen, jolange nicht die Liebe 
im N it. Die Stoßzähne der J (Einhörner!!) jpielten in der früheren Medizin eine 
große Rolle. 


$Samilie: Physeterid®, Pottwale. 
Sähne nur im Unterkiefer. 


Unterfamilie: Physeterinae. 


Gattung: Physeter L. 


Kopf riejig groß, vorn gerade abgejtugt. Unterkiefer jchmal, kürzer als der Oberkiefer. 
Brujtflojjen klein, oval, Hinter dem Auge jtehend. Rückenflojje angedeutet als flacher 
Höcer. Im Unterkiefer 40—54 Sähne. 


Physeter macrocephalus L., Pottwal. Oberjeits jhwarz, unten weiß oder graulich. Kopf 
von über ein Drittel Körperlänge. In der Derdickung der Schnauze befindet ſich ein leicht- 
flüjjiges Fett (Walrat). Auge klein, über dem Mundwinkel. Hajenlod links von der Mittel- 
linie des Kopfes. Bei gejchlojjenem Maul ijt der Unterkiefer verdeckt. Sähne nur im Unter- 
kiefer, die in Dertiefungen des Oberkiefers pajjen. 5 18-20 m lang, © kleiner. Kos- 
mopolit. Atlantijcher Ozean. Derirrt ſich manchmal bis in die Mordjee. Lebt in großen 
Herden (bis 100 Stück) unter Führung eines alten 9. Soll jih hauptjächlicy von Kopf- 
füßlern (Tintenfifchen ujw.) nähren. Weibchen mit jaugenden Jungen fand man fait zu 
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allen Jahreszeiten. Bewegungen rajch und ausdauernd. Mutig — verwundete Eremplare 
haben im wilden Anjturm jchon Fangſchiffe in den Grund gebohrt, Boote zerjchlagen und 
zerbijjen. 

Gattung: Kogia Gray. 


Kopf klein, kurz, durd) halsartige Einjhnürung vom Körper abgejegt. Unterkiefer von der 
Schnauze weit überragt. Körper jpindelförmig. Bruftflojjen oval, ſpitz. Rückenflojje groß, 
nach hinten gejchweift. ®berkieferzähne rudimentär, oder fehlend. 20—26 Sähnen. 


Kogia breviceps (Blainville). Oberjeite, Slojjen, Schwanz ſchwarz, Unterjeite und Schnauzen= 
ipige weiß. Beide Sarben an den Seiten in gerader Linie ſcharf getrennt. 6—-7 m lang. 
In allen Mleeren. Ein Eremplar in Europa (Küjte von Kap Sinisterre) gejtrandet. 


Unterfamilie: Hyperoodontinae. 


Gattung: Hyperoodon Lacepede. 


Stirne ſtark gewölbt, Schnauze fchnabelförmig ausgezogen. Brujtflojjen klein, oval. Rücken- 
flojje weit nach Hinten gejtellt, Tänglich, Klein. Nur 4 Sähne, jederjeits im Unterkiefer 2, 
von denen der hintere viel Kleiner it. 


Hyperoodon rostratus (Müller), Dögling. Kehle mit 2 Surhen. Graujhwarz oder 
bräunlichſchwarz. Unterjeite heller. Junge hellbräunlichgelb. Schnabel und Stirne im 
Alter weiß. 2 Paar Sähne im Unterkiefer. Länge 7,50—10 m. Bewohnt den nördlichen 
Atlantiſchen Ozean, die nördlichen europäilchen Meere. Im Winter an den Küjten von 
Frankreich, Norwegen, Holland, England. Selten im Mittelmeer. Strandete in der Kieler 
Budt, bei Greifswald ujw. Nährt ſich von Tintenfijchen, Holothurien, Sijchen. 


Gattung: Ziphius Cuv. 


Kopf nur ſchwach gewölbt, Schnabel kurz, wenig von der Stirne abgejegt. Bruftflojjen klein 
oval. Rückenflofje Klein, weit nad) hinten gejtellt. Unterkiefer überragt den Oberkiefer 
1 Paar Sähne im Unterkiefer. Die übrigen Zähne rudimentär, im Sahnfleiſch verjteckt 


Ziphius eavirostris Cuv. Oberſeits jtahlgrau, unterjeits weißlich. Am ganzen Körper un- 
regelmäßig mit hellen Linien durchzogen. Länge 6—7 m. Bewohnt alle Meere. Atlantijcher 
Ozean, Mittelmeer. 

Gattung: Mesoplodon Gervais. 


Kopf klein, in einen Schnabel verlängert. Unterkiefer überragt den Oberkiefer und ijt breiter 
als diejer. Rückenflojje klein, weit nach hinten gejtellt. Brujtflojjen klein, oval. Im Unter: 
kiefer des J ein Paar Sähne, die aus dem Maul herausjtehen. Gebiß mit 10 meift hin- 
fälligen Sähnen. 


Mesoplodon bidens (Sowerby). Sehr jchlank. Schwarz, mit etwas hellerer Unterjeite. 
Seiten mit länglichen Streifen. J mit zwei aus dem Maul wachjenden Sähnen. Länge 
5-6 m. Atlantijcher Ozean, Mittelmeer. Auch in der Hordjee. 


Unterordnung: Mystacoceti, Bartenwale. 
Nur in der erjten Entwicklung mit hinfälligen Sähnen. Später mit Barten (gefranjten Horn- 
platten im Oberkiefer). Naſenlöcher münden in zwei Öffnungen. 
$amilie: Balenide. 


Gattung: Balsenoptera Lacepede. 


Sähne durch Barten (im Oberkiefer) erjeßt. Kopf lang mit kurzen Barten. Atemlöcher dicht 
beieinander. An Kehle und Leib Längsfurden. Bruftflojjen mittelgroß, Rücken- 
flojje klein, weit nach hinten gejtellt. Lange und ſchlanke Wale. 
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Balenoptera acuto-rostrata Lacepede, Zwergwal. ©berjeits graubraun, unterjeits 
weiß. Bruftflojjen groß, graubraun mit hellem Querband und jolcher Unterjeite. Rücken 
flojje jichelförmig. Eine Raum merkliche Einjenkung über den Augen bezeichnet die Hals- 
gegend. Barten kurz, gelblichweiß. Länge 7 (—10) m. Atlantijcher. Ozean. Öfters an 
deutſchen Küſten gejtrandet. Solgt den Heringszügen, nährt jid) von Sijchen, Kopffüßern. 
Bei der Derfolgung jeiner Beute manchmal jo gierig, daß er auf den Strand aufläuft. Das 
eine (jelten zwei) Junge, wird mit einer Größe von 2,50 m im November geboren. 

Balsenoptera borealis Less., Seiwal. ©berjeits dunkel graubraun oder blaugrau. 
Unterjeite mehr weniger weißlih. Die ovalen, mittelgroßen Brujtflojjen graubraun, unter- 
jeits weiß. Rückenflojje hoch, jichelförmig. Kopf im Derhältnis kleiner als bei voriger Art, 
mit erkennbarer Balseinjenkung. Barten ſchwarz, mit weißen Sranjen. Länge 14 (—17)m. 





Bewohnt das Nördliche Eismeer, Atlantijhen Ozean, jeltener im Süden. Soll jid haupt 


lählich von Copepoden (Ruderfüßer, kleine Krebstiere) nähren. 

Balsnoptera physalus (L.), $innwal. Öberjeits jhwarz (graubraun bis jepia). Unter- 
jeite weiß. Die Kleinen, ovalen Brujtflojjen grau mit weißem Dorderrand und Unterjeite. 
Barten jchiefergrau, geadert, mit hellen Sranjen. Kopf im Derhältnis klein, mit Einjenkung 
in der Halsgegend. Rückenflojje nicht hoch, weit hinten angejegt. Länge 20—23 m. Be: 
wohnt das Nördliche Eismeer, Atlantijchen Ozean, Mittelmeer (Dardanellen !). Nährt ſich 
von Silchen, Krebstieren. Copula anjcheinend zu Anfang des Jahres. 

Balaenoptera museulus (L.), Blauwal. Oberſeite hellblaugrau, Unterjeite hellgraubraun 
mit hellen Slecken. Brujtflojjen graublau mit weißem Ende und Unterjeite. Rückenflojje 
jehr Klein, grauweiß. Barten jchwarz, mit jhwarzen Sranjen. Keine Balseinjenkung. 
Bruftflojjfen länglich, ſchmal. Länge bis 30 m. Nördliches Eismeer, Atlantijcher Ozean. 
Bei Sylt jtrandete 1881 ein Blauwal. Nährt ſich hauptjählich von Schizopoden (kleinen 
Krebstieren). Copula jcheint an keine bejtimmte Seit gebunden zu fein. Seit die Glatt— 
wale jo wenig geworden jind, wird dem Blauwal und feinen nädhjten Derwandten inten- 
jiver nadhgejtellt als früher. Doch ijt der Wert eines gefangenen Eremplars nicht entfernt 
jo groß als bei einem Grönland = oder Nordkaper - Wal. 


Gattung: Megaptera Gray. 


Körper dick, Kurz. Kopf groß, breit, abgeplattet. Brujtflofjen jehr lang, in der Mitte des 
Körpers angejegt, mit welligem Dorderrand. Bauch- und Kehlfurchen vorhanden. 


Megaptera longimana (Rudolphi), Buckelwal. Kopf von ein Drittel Körperlänge. Ober— 
ſeite tiefſchwarz. Unterjeite weiß. Bauchfurchen tief, innen roſig oder rot gefärbt. Rücken- 
flojje höckerförmig, niedrig. Brujtflojjen lang, jchmal, am Dorderronde gewellt, jhwarz, 
weiß gejäumt. Barten jhwarz. Kiefer mit rundlichen Höckern. Die Haut des Bucelwals 
iſt immer mit Parafiten (Walfijchpocen) bejegt. Länge bis 15m. Bewohnt fajt alle 
Meere. Atlantifcher, Stiller Ozean. Ein Eremplar jtrandete 1824 an der Elbemündung. 
Streift weit in den Meeren umher. Nährt jich hauptjächlich von Kleinen Krebstieren (Schizo— 
poden). Spiellujtig, troß feiner Größe. Das eine (jelten 2) Junge wird mit zirka 5 m 
Länge geboren. Wurfzeit fällt wahrjcheinlich ins Srühjahr. 


Gattung: Balena L. 


Kopf ungeheuer groß, zujammengedrüct. Bis zu ein Drittel Körperlänge. Oberkiefer mit 
jehr langen (bis 4m) Barten. Keine Rückenflojje. Brujtflojjen kurz, rund. Schwanz- 
flojfe groß. Kehle und Baud ohne Salten. 


Balsena glaeialis Bonn., Lordfaper. Kopf von ein Diertel Körperlänge. Mundwinkel 
unter dem Auge liegend. Schwarz, Barten (bis 2 m lang) jhwärzlih. ©berkiefer kürzer 
als der Unterkiefer. Länge bis 16 m. Nördlicher Atlantifcher Ozean bis zum Mittelmeer 
(1877 ein Eremplar gefangen). Dem Golfſtrom folgend, bis zu den Küjten Nordamerikas. 
Nördlich bis zur Bäreninfel. Lebt zu Zwei und drei Köpfen zujammen und nährt ſich von 
kleinen Krebstieren und Mollusken. Lebhafter und angriffsluftiger als der Grönlandwal. 
Siemlich ausgerottet. 
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Balena mysticetus L., Srönlandwal. Kopf von ein Drittel Körperlänge. Körper ge- 
drungen. Mundwinkel vor dem Auge liegend. Schwarz, mit heller Färbung am Unter: 
kiefer und der Genitalgegend. Barten (bis 4 m lang) jhwarz, 300 jederjeits. Länge bis 
20 m. Nördliches Eismeer. 1805 ein Eremplar bei Helgoland gejtrandet. Lebt in kleinen 
Gejellichaften. Man hat aud) Hunderte von wandernden Grönlandwalen zujammengejehen. 
Da er wenig angriffsluftig, ijt jeine Jagd leichter und nicht jo gefährlih. Nährt ſich 
von kleinen Schnecken und Krebstieren. Copula fällt in die Sommermonate, der Wurf 
in den März oder April. Ehedem viel gejagt, jegt lohnt der Sang nicht mehr, da er be- 
deutend an Sahl abgenommen, rejpektive fajt ausgerottet iſt. Der Wert eines gefangenen 
Eremplars war ein jehr großer, allein die Barten repräjentierten einen jolchen von zirka 
40,000 Mark. 
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Bejamt-Regijter der Reihe Säugetiere. 


A. 


Abendjegler, II. 522. 526. 543—546. 551. 


abramus (Pipijtrellus), U. 551. 
aegagrus (Capra), III. 509. 
affinis (Cervus), I. 433. 
africae-auftralis (Hyſtrix), II. 275. 
agrarius (Mus), Il. 485. 

Alactaga jaliens (Gmel.), III. 108. 
alascanus (Otoes), III. 478. 
albirojtris (Cervus), I. 433. 

albus (Canis), III. 303. 

Alce alces (£.), II. 189. 
alerandrinus (Mus), I. 235. 


Alpenfledermaus, 1I. 542. 544. 551. 


Alpen-Steinboc, III. 522. 
Altaihirich, 1. 424. 

americanus (Alce), II. 190. 
americanus (Bijon), I. 163. 
americanus (Urjus), III. 155. 157. 
amphibius (Arvicola), I. 288. 
araneus (Sorer), I. 153. 

arctos (Urjus), II. 117. 

arvalis (Mlicrotus), I. 268. 
Arvicola, I. 288. 

ajiaticus (Eutamias), II. 160. 
aureus (Canis [Thos]), III. 495. 
auritus (Plecotus), Il. 535— 537. 


avellanarius (Muscardinus), I. 34. IL. 


®, 


Badenhörnden, III. 160. 
bactrianus (Camelus), III. 582. 


Balaenoptera (Spec.?), III. 314. 315. 


343. 348. 


Balaenoptera musculus (£.), III. 321. 


349. 350. 


Balaenoptera phnjalus (£.), II. 327. 


Bär (Cand-), III. 112. 


Barbajtella barbajtellus (Schreb.), II. 544. 


barbatus (Phoca), III. 489. 
Bartfledermaus, II. 550. 551. 
Bart-Robbe, III. 489. 
Baumjdläfer (Tiroler), III. 435. 
bechſteini (Miyotis), Il. 551. 
Bedfordshirſch, I. 432. 
Berg-Steinbo&, III. 526. 
Beutelratte, I. 77. 


Biber, I. 95. 

Bijon, I. 163. 

Blafenrobbe, III. 468. 469. 

Blau-Wal, IIL 321. 323. 349. 350. 

Blinder Maulwurf, II. 357. 5 

Bokhara-hirſch, I. 432. 

bonajus (Bijon), I. 163. 

Brandmaus, II. 485. 

Breitohr, II. 544. 545. 

Budelwal, II. 318. 319. 325. 341. gegen: 
über 348. 


€ 


Cabramontes, II. 526. 

caeca (Talpa), Il. 357. 

Camelus bactrianus Erxl., III. 582. 

Camelus dromedarius Errl., II. 582. 

canadenfis (Caſtor), I. 95. 

canadenjis (Tervus), I. 385. 

Canis albus Sab,, III. 303. 

Canis (Thos) aureus £., III. 495. 

Canis lupus £, II. 272. 

Capra aegagrus Gmel., III. 509. 

Capra aegagrus cretenjis Brijj., III. 518. 

Capra aegagrus dorcas Reid)., II. 518. 

Capra aegagrus picta (Erh.), III. 518. 

Capra caucajica Güld., III. 524. 542. 543. 
545. | 

Capra cylindricornis (Blnth.), II. 524. 

Capra ibex C., III. 522. 

Capra pyrenaica Schinz, III. 526. 

Capra pyrenaica hispanica Sciimp., III. 526. 

Capra jewergowi Mlenzb., IH. 524. | 

3172. Capra jibirica Mayer, III. 524. 540. 541. 

Capreolus (capreolus [£.] und pygargus 

323, [‚Pall.]), 111.357. 

carolinenjis (Sciurus), I. 251. 254. 

Cajtor, I. 95. 

caucajica (Tapra), III. 524. 542. 543. 545. 

545. | cerpina (Opis), Ill. 605. 

Cetacea, III. 313. 

chasmirianus (Cervus), I. 434. 

circaſſicus (Cervus), 1. 447. 

Citellus citellus (£.), II. 427. 

cretenjis (Tapra aegagrus), III. 518. 

Cricetus cricetus (£.), II. 166. 

crijtata (Enjtophora), III. 468. 469. 

criſtata (Hyſtrix), III. 261. 





425. 





704 





cuniculus (Öryctolagus), I. 43. 
Cnkladen=öiege, III. 518. 

cnlindricornis (Tapra), III. 524. 
Cnitophora crijtata (Erxl.), III. 468. 469. 


D, 

Dadhratte, I. 235. 

Dadıs, II. 410. 

Dama dama (£.), II. 91. 

Damhiridh, I. 91. 

daubentoni (Mimotis), II. 522. 524—526. 

Delphin, III. 329. 331. 333. 335. 337. 339. 

Delphinus delphis £, III. 329. 331. 333. 
335. 337. 339 

delphis (Delphinus), III. 329. 351. 333. 335. 
337. 339, 

Dickhornſchaf, III. 605. 

Didelphys, I. 77. 

dorcas (Capra aegagrus), III. 518. 

Dromedar, III. 582. 

öromedarius (Tamelus), III. 582. 

Dyromys niteduda intermedius (Nehring), 
Ill. 435. 


Edelhirſch, I. 377. 

Edelmarder, I. 255. Ill. 105. 

Eichhörnchen, gem., I. 241. 

Eisbär, II. 446. 

Eisfuchs, III. 180. 

elaphus (Cervus), I. 377. 

Elch, II. 189. 

Eliomys quereinus (£.), III. 423. 

Eptejicus niljjoni (Keys. = Blaj.), II. 542. 

Eptejicus jerotinus (Schreb.), II. 546. 547. 
551. 

Equus przewalskii Pol, III. 584. 

Erdhörnchen, III. 160. 

Erinaceus, I. 24. 


ermineus (Putorius), I. 297. III. 97. 101. 


103. 
europaeus (Erinaceus), I. 24. 
europaeus (Lepus), Il. 321. 
europaea (Talpa), II. 347. 
Eutamias ajiaticus (Gmel.), III. 160. 
Evotomps, 1. 313. 


Selöhaje, II. 321. 

Seldmaus, I. 268. 

Selis ſilveſtris Brijj., III. 192. 

ferrum equinum (Rhinolophus), II. 516. 
512, 520, 524. 523. 526.552. 

fiber (Cajtor), I. 95. 

Sinwal, III. 327. 

Sijchotter, III. 73. 

Sledermäuje, I. 515. 
Säugetiere III. 


Slojjenfüßer, II. 498. III. 443. 

Slughörnhen (amerik.), III. zı1. 31 

Slughörnhen (europ.), III. 304. 305. 307. 
309. 

fodiens (Meomys), III. 165. 

foina (Mluftela), II. 396. III. 102. 

Stettchen, III. 105. 

Srühfliegende Sledermaus, Il. 522. 526. 
543—546. 551. 


Suds, I. J. 


ATD 
Zur 


©. 
Oartenjchläfer, III. 423. 
Gazella jubgutturoja Güld., III. 559. 
Gefranſte Sledermaus, II. 539. 541. 551. 
Gemeine Sledermaus, II. 515. 516. 520. 551. 
Gemſe, I. ı. 
gigas (Alce), II. 190. 
glacialis (Lepus), III. 65. 69. 71. 
glareolus (Evotomns), I. 313. 
Gliridae, J. 34. II. 70. OL 423. 
Glis glis (£.), II. 70, III. 436. 437. 
Olobicephalus melas (Traill.), III. 351—356. 
Orindwal, III. 351 —356. 
Grisly, IIL 153. 155. 
groenlandica (Phoca), III. 454. 470. 
Große Hufeifennaje, II. 516. 517. 520. 521. 

523. 526. 552. 
Großohrige Sledermaus, II. 551. 
grypus (Halichoerus), III. 467. 473. 475 
bis 477. 490. 491. 493. 494. 

Gulo Iuscus (£.), III. 221. 


B. 


R75 472. 390. 491.495. 89% 
Hamſter, II. 166. 
Hangul, I. 434. 
Dajelmaus, I. 34. III. 425. 
Dausmaus, 1. 69. 
Bausratte, I. 213. 
Herimelin, T..292. 111. 972 107. 102. 





527. 548. 
Diriche, I. 372. 
hispanica (Capra pyrenaica), III. 526. 
horribilis (Urfus), III. 153. 155. 
hudjonius (Sciurus), 1. 242. 
hyſtrix africae=aujtralis Pet. III. 275. 
Hyitrir crijtata £., III. 261. 
J. 
iber (Capra), III. 522. 
Fgee 
— 
innuus (Macacus), Ill. 546. 
45 
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Halichoerus grypus (Sabr.), III. 467. 473. 


hippofideros (Rhinolophus), II. 517—519. 















































K, 


Kamele, III. 582. 

Kaninchen, I. 43. 

Kajpijcher Hirſch, I. 437. 

Kaukajifcher Steinbock, II. 524. 542. 543. 
545. 

Kaukaſus-Hirſch, I. 437. 

Kegelrobbe, III. 467. 473. 4°5—477. 490. 
491. 495. 49%. 

Klappmüße, Ill. 468. 469. 

Kleine Hufeijennaje, II. 517—519. 527. 548. 

Kreta=öiege, III. 518. 

Kropfgagelle, III. 559. 


8. 

lagopus (Dulpes), III. 180. 
Sangflüglige Sledermaus, II. 551. 
LSangohrige Sledermaus, Il. 535—537. 
leisleri (Niyctalus), II. 549. 551. 
Lemming, III. 169. 
Semmus lemmus (£.), IH. 169. 
Lepus glacialis, III. 65. 69. 74. 
Lepus europaeus Pall., II. 321. 
Lepus timidus £., III. 63. 
longimana (Mlegaptera), III. 318. 319. 325. 

341. gegenüber 348. 
Cuchs (europ.), III. 234. 
luehdorfi (Tervus), I. 428. 
lupus (Canis), III. 277. 
luscus (Gulo), III. 221. 
Stra lutra(r.), 110772: 
Cynx lIynx (£.), II. 234. 
Cynx ruffus (Güld.), III. 250—252. 


mM. 


Macacus innuus (£.), IIL 546. 

madlis (Alce), II. 190. 

Magot, III. 546. 

Mähnenſchaf, III. 604. 

Mandſchurei-Hirſch, I. 428. 

Maral, I. 424. 

maritimus (Thalajjarctos), Il. 446. 

Narmota marmota (£.), Il. 367. 

marjupialis (Didelphns), 1. 77. 

martes (Mlujtela), I. 255. IIl. 105. 

Maulwurf, II. 347. 

Mäujeohr, II. 515. 516. 520. 551. 

Mauswiejel, I. 297. III. 97—99. 

Megaptera longimana (Rud,), III. 318. 319. 
325. 341. gegenüber 348. 

melas (Globicephalus), III. 351—356. 

Meles meles (£.), II. 410. 

Micromys, I. 202. 

Miniopterus jchreiberji (Matt.), II. 551. 





minutus (Mus), I. 202. 

minutus (Sorer) 1. 153. 

Mopsfledermaus, II. 544. 545. 

moschatus (Opibos), II. 498. 

Moſchusochſe, Il. 498. 

Muffel-Wildſchaf, III. 603. 

murinus (Dejpertilio), II. 545. 

Murmeltier, II. 367. 

Mus agrarius Pall., II. 485. 

Muscardinus, I. 34. III. 425. 

musculus (Balaenoptera), III. 321. 323. 349. 
350. 

musculus (Mus), I. 69. 

mujimon (Ovpis), III. 603. 

Mus minutus, I. 202. 

Mus musculus, I. 69. 

Mus rattus, 1. 213. 

Mus rattus alerandrinus, I. 213. 

Mus jylvaticus, I. 313. 

Muſtela, I. 255. 111. 97. 

Mujtela foina Errl., II. 396. III. 102. 

Mujtela martes £., I. 255. III. 105. 

Myotis bechſteini (Leisl.), II. 551. 

Myotis daubentoni (Leisl.), II. 522. 524 bis 
526. 

Mmotis myotis (Bedjit.), Il. 515. 516. 520. 
551. 

Myotis myjtacinus (Leisl.), II. 550. 551. 

Myotis Hattereri (Kuhl.), II. 539. 541. 551. 

mpjtacinus (Mimotis), 550. 551. 


A. 
Nattereri (myotis), II. 539. 541. 551. 
Heomys fodiens (Pall.), III. 165. 
Heufundland -Ren, II. 1. 
Nilſſoni (Eptejicus), II. 542. 
nitedula intermedius (Dyromns), Ill. 435. 
nivalis (Putorius), I. 297. III. 97—99. 
noctula (Nyctalus), I. 522. 526. 543—546. 


551. 
Nordilche Sledermaus, II. 542. 
norwegicus (Mus), I. 213. 
Yinctalus leisleri (Kuhl.), II. 549. 551. 
Nyctalus noctula (Schreb.), II. 522. 526. 
543—546. 551. 


O. 


Odobaenus rosmarus (L.), 498. 505. 507. 
509. 513. 514. 

Ohren=Robben, III. 478. 

Ollen, I. 446. 

Opoſſum, I. 72. | 

orcadenjis (Microtus), I. 273. 275. 

Oryctolagus cuniculus, I. 43. 

Öftlicher Haukafus - Steinbock, III. 524. 

Otariidae, III. 478. 
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Otoes alascanus (Jordan et Clark), III. 478. 


Ovibos moschatus (Simm.), II. 498. 
Ovis cervina Desm., III. 605. 

Opvis mujimon (Pall.), III. 603. 
Ovis tragelaphus Desm., III. 604. 


D. 
palmatus (Alce), II. 190. 
Delz3=Robbe, III. a7s. 
Pferdejpringer, III. 108. 
Phoca barbatus Sabr., III. 489. 
Dhoca groenlandica Sabr., III. 454. 470. 
Phoca vitulina £., III. 443. 445. 449. 453 
457. 461. 465. 
phyjalus (Balaenoptera) III. 327. 
picta (Capra aegagrus) III. 518 
Pinnipedia, II. 498. III. 443. 
Pipiftrellus abramus (Temm.), II. 551. 


Pipijtrellus pipiftrellus (Schreb.), II. 520. 
525.528 542. 551: 
Pipijtrellus savit (Bonap.), I. 542. 544. 


551. 

Dlecotus auritus (£.), II. 553— 537 
Polarwolf (grönländ.), III. 303. 
przewalskii (Equus), III. 584. 


Putorius ermineus (£.), I. 297. II. 97. 101. 


103. 
Putorius nivalis (£.), I. 297. 


pygargus (Cnpreolus), III. 357. 
Pyrenäenziege, III. 526.. 
pyrenaica (Capra), III. 526. 


m. 


quercinus (Eliomys), III. 423. 


N, 


Rangifer tarandus (L.), II. J. 
Rangifer terrae novae Bangs, II. ı. 
Ratten, I. 213. 

rattus (Mus), I. 213. 

Rauhaarige Sledermaus, II. 549. 551. 
Rauharmige Sledermaus, II. 551. 
Reh (europ. u. jibiriich.), III. 357. 
Ren» HLer:. 

Reutmaus, I. 288. 


Rhinolophus ferrum equinum (Schreb.), II. 


516. 51% 520.521, 523, 526. 5: 
Rhinolophus hippofideros (Bedit.),51 
527. 548, 
Robben, III. 443. 


rosmarus (Ddobaenus), 498. 505. 507. 509. 


513: 514. 
Rothirſch, I. 448. 


III. 97—99. 
Dutorius putorius (£.), I. 278. III. 97. 104. 





| Rotluhs (amerik.) III. 250—252 
| rufus (Cynx), Ill. 250— 252. 
Rupicapra rupicapra (£.), II. 1. 


rujjicus (Sciuropterus), III. 304. 305. 307. 
309. 


= 

Saiga-Antilope, III. 552. 
Saiga tatarica (£.), IH. 557 
jaliens (Alactaga), III. 108. 
Sattelrobbe, III. 454. 470. 
ſavii (Pipijtrellus) II. 542. 544. 551. 
Schakal (afrikanijcher), III. 505. 
Schakal (europ.) Ill. 495. 
Schermaus, I. 288. 
Schlafmäuje, I. 34. II. zo. II. 423. 
Schneehaje, III. 63. 
ſchreiberſi (Mliiniopterus) II. RL 
Schwarzer Bär, III. 155. 15 
Schwarzwild, I. 324. 
Sciuropterus rujjicus Tied., III. 304. 305. 

307. 309. 
Sciuropterus volans (£.), II. 311. 312. 
Sciurus vulgaris, I. 241. 
jerofa (Sus), I. 324. 
Seebär, III. 478. 
Seehund, Gem., 

457. 461. 465. 
jerotinus (Eptejicus), II. 546. 547. 551. 
jewergowi (Capra), II. 524. 
Shouhirſch, I. 433. 
jibirica (Capra), III. 524. 540. 541. 
Sibirijcher Steinbock, III. 524. 540. 541. 
Siebenjchläfer, II. 70. III. 436. 437 
lilvejtris (Selis), III. 192. 
Sorer araneus, 1. 153. 
Sorer minutus, I. 153. 
Spätfliegende Sledermaus, II. 546. 547. 551. 
Spedkmaus, Il. 522. 526. 543—546. 551. 
Spigmäuje, I. 153. II. 165. 
Sporaden=diege, III. 518. 
Stachelſchwein (europ.), III. 261. 
Stachelſchwein (ojlafrikanijches), III. 275 
Steinmarder, II. 396. III. 102. 
itriatus (Tamias), III. 161— 164. 
jubgutturoja (Gazella), III. 559. 
Sus, I. 324. 
ſylvaticus (Mus), I. 313. 


T, 


Talpa caeca Savi, II. 357. 

Talpa europaea O, II. 347. 
Tamias ftriatus (L.), III. 161— 164. 
tarandus. (Rangifer), III. 1. 
Tarpan, Ill. 584. 

tatarica (Saiga), III. 557 


45 * 


III. 443. 445. 449, 453. 






























































terrae-novae (Rangifer), III. 1. 
Thalafjarctos maritimus Errl., II. 446. 
Thorolds-Hirſch, I. 433. 

Thos, III. 495. 

timidus (Lepus), III. 63. 

tragelaphus (Ovis), III. 604. 


U. 


Umberfledermaus, II. 542. 

Urjus americanus Pall., IH. 155. 157. 
Urſus arctos C., III. 112 

Urſus horribilis Ord., III. 153. 155. 
Urwildpferd, III. 584. 


V. 


Veſpertilio murinus £., II. 545. 
Dielfraß, II. 221. 


vitulina (Phoca), II. 443. 445. 449. 453. 


457. 461. 465. 
volans (Sciuropterus), III. 511. 312. 
vulgaris (Sciurus), J. 241. 
Dulpes lagopus (£.), Ill. 180. 
Dulpes vulpes, 1. 1. 


W. 


Wal (blajend), III. 326. 
Waldmaus, I. 313. 








Waldjpigmaus, I. 153. 

Waldwühlmaus, I. 313. 

Walroß, II. 498. 505. 507. 509. 513. 514. 
Waltiere, III. 313. 

Woanderfledermaus, II. 542. 
Wanderratte, I. 213. 

Wapiti, I. 385. 

Woajjerfledermaus, II. 522. 524 — 526. 
Wajjerratte, I. 288. 

Wajjerjpigmaus, III. 165. 

Wejtliher Kaukaſus-Steinbock, III. 524. 
Wiejel (kleines), I. 297. III. 97—99. 
Wildkatze, III. 192. 

Wildjchwein, I. 324. 

Wildziegen, III. 509. 

Wijent, I. 163. 

Wolf, III. 277. 


2% 
ranthopygus (Cervus), I. 432. 


3. 
ötejel, II. 427. 
Sweifarbige Sledermaus, II. 545. 
Swergfledermaus, Il. 520. 523. 528—532. 
542. 551. 
öwergmaus, I. 202. 
Swergjpigmaus, I. 153. 
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